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V  o  r  w  o  r  t. 

Her  erste  Entwurf  zu  folgender  Geschichte  der  Hellenisclicn  Dichtimnst 
verdankt  einer  Reihe  von  Vorlesungen  seinen  Ursprung,  welche  ich  zu 
wiederholten  Malen  und  zuerst  im  Sommer  18'24  an  hiesiger  Universität 
gehalten  hahe.  Die  Auliuunterung,  welche  ich  gleich  Anfangs  in  der 
Theilnahme  lernhegierig(!r  Jünglinge  und  in  dem  woiilmeinenden  Rathe 
befreundeter  und  hochverehrter  Manner  fand,  hat  nicht  wenig  dazu  l»ei- 
getragen,  mir  diesen  Gegenstand  meiner  fortwährenden  Beschäftigung, 
der  ich  die  glücklichsten  Stunden  meines  Lehens  verdanke,  für  immer 
werth  und  theuer  zu  machen,  so  wie  auch  das  Andenken  an  jene  un- 
vergesslichen  Jlänner  in  meiner  Seele  niemals  erloschen  wird.  Der  VValir- 
heit  und  Dankbarkeit  bin  ich  es  schuldig,  dieses  Geständniss  vor  der 
Welt  abzulegen,  um  so  mehr,  da  einige  jener  Männer,  deren  Lehre  und 
Vorbild  zuerst  die  Liebe  für  die  unsterblichen  Geisteswerke  des  Altcr- 
thums  ia  mir  belebte  und  stärkte,  ihren  Freunden  und  Schülern  lei- 
der viel  zu  früh  entrissen  worden  sind;  ich  meine  Fr.  BJOMt«?!*«'©!*, 
und  Ludolph  SMSSeil.  welche  beide  durch  die  erhebende  Begeisterung, 
mit  welcher  sie  ihre  Wissenschalten  vortrugen,  die  empfänglichen  Ge- 
müther ihrer  Zuliörer  mächtig  anzuregen  und  für  eine  höhere  geistige 
Thätigkeit  zu  gewinnen  wussten.  IS'amenllich  hat  der  letztere,  trotz 
seiner  vieljährigen  Kränklichkeit  unablässig  thälig  für  den  Beruf,  wel- 
chem er  mit  entschiedener  Vorliebe  sein  ganzes  Dasein  gewidmet  halte, 
wie  sein  Piudaros,  Tibullus  und  Demo  st  heu  es,  die  drei  chrcn- 
werthesten  Denkmäler  seines  Flcisses,  bezeugen  köiuien ,  bis  zu  den 
letzten  Tagen  seines  Lebens  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Geschichte 
die  unzweideutigsten  Beweise  seiner  aufrichtigen  Gesinnungen  sowohl  als 
auch  seiner  tiefen  Begeisterung  für  alles  Edle  und  Grosse  zu  Theil  wei- 
den lassen,  un<I  ihm  immer  wieder  von  IXeuem  Gelegenheit  gegeben,  die 
Biederkeit  seines  Charakters  in  demselben  Grade  zu  schätzen  als  er  seine 
vielseitige  und  gründliche  Gelehrsamkeit  von  jeher  ])ewunderte.  ALin- 
eher  schwierige'  l'unlit  der  Hellenischen  Poesie  verdankt  ihm  neben  der 
Aufklärung  anderer  ausgezeichneter  Älänner  unsers  Zeitalters,  die  ihn 
kannten  und  lieliten,  und  mit  denen  er  in  vereinter  Thäligkiit  wirkte, 
den  ersten  befriedigenden  Aufschluss.  Es  waren  genussreiche  Aiigen- 
I>licke ,  wenn  man  iiin  in  anspruchloser  Zurückgezogenheit  mit  über- 
strömender Beredtsamkeit  und  in  sinnvoller  Darstellung  die  grossarligslen 
Ansichten  entwickeln  liöite ,  die  sich  aus  einer  richtigen  Auffassung  «l(;r 
Alterthuniswissenselialt  für  das  ganzer  Leben  gewinnen  Hessen.  Was 
liälte  dieser  Mann  bei  einem  längern  Leben  und  bei  weniger  körperlichen 
Leiden  in  seinem   Fache  noch  leisten   kiiuuen! 

Um  die  poelisehe  J^itteratur  der  Hellenen  nicht  in  vereinzelten  Er- 
scheinungen, sondern  vielmehr  in  ihrem  innern  Zusammenhange  und  in 
ihrem  Verhältnisse  zur  (ieschichte  des  Hellenischen  Volks  darzuslellen. 
wäre  es  vielleicht  zweckmässiger  gewesen,  im  nacliliesiudischen  Zellaller 
alle  gleichzeitigen  Beslri-himgen  der  Epik  und  Lyrik  auf  Einem  grossen 
Gemälde  oder  wie  in  Einem  tiusse  zu  enifallen.  Allein  eine  solche  Dar- 
stellung hat  selbst  wenn  alle  Erscheinungen  noch  vollsIän.Hg  ^orliegell 
und  der  verbindende  l Cberbliel;  nicht,  wie  es  in  der  Hellenischen  Lille- 
raturgesehlehte  leider  nur  zu  oft  der  Fall  ist,  durch  häufige  Lücken  ge- 
stört wird,  doch  auch  wieder  ihre  iNachllieile,  welche  gera.le  diejenigen 
am  empliudlichslen  fühlen  müssen,  welche  mit  Hülfe  neuerer  lüimbina- 
lions -1  heorien,  ilenen  niilils  unmöglich  ist.  das  Ganze  mil  einem  Male 
zu  ei-fasscn  glauben,  ohne  sieh  von  den  unzähligen  lOiii/.i-liilieilen  genau 
unlerrielilet  zu  liaben,  aus  denen  das  Ganze  zusainmeiigesel/t  isl.  Die 
Walirheif  und  Begründung  des  Ein/einen  isl  hier  vielmehr  die  slrengsle 
IMIielil  des  Geseliielilselireiliers.  und  die  W  icderherslellung  eines  unlergc- 
gangeneii   Litleralur  -  Ganzen  muss  mil    der  Sorgfalt  eines   Mosaikarbeiter« 


VIII  VORWORT. 

Lelriebcn  worden,  wolclier  luülisnm  Stein  an  Siciii  sclzl,  um  zah^izt  die 
Idee  eines  Iiaruioniscliea  Gan:?ca  zu  verwirljüclien.  Umrisse,  die  in  wei- 
ter Ferne  nur  einen  undcutliclien  Begriff  Fon  den»  licrrlidien  Gehiiude 
gellen,  nütcen  liier  wenig-.  Blan  muss  eindringen  in  die  innern  Häunie, 
und  die  liarnionisclton  Vcrliällnisse  des  Ganzes  liis  in  seine  (iruudfcsten  zu 
begreifen  suchen.  Die  Er!;ennlniss  der  Vergangenlieit  muss  uns  ein  un- 
Irügliches  31iltel  zur  ErkennSuiss  der  Gegenwart  werden;  sie  muss  das 
ihrige  zur  Erreichung  des  nächsten  Zieles  aller  menschlichen  Weisheit 
lieilragen,  zur  Erkenulniss  unsrer  selbst.  Dieses  kann  aber  nicht  durch 
Darlegung  sogenannler  allgemeiner  Resultate  geschehen,  die  von  ihrem 
iioden  abgelöst  sind,  auf  dem  sie  wurzelten  und  auf  dem  sie  im  all- 
iniiiiligen  NVachslhunie  ihre  endliche  Vollendung  erlangten.  Vielmehr 
ist  nur  durch  gründliche  Entwickelung  des  Entstehens  und  des  nothwen- 
digi'u  Daseins  einer  jeden  Erscheinung  ein  Eindringen  in  den  innern  Zu- 
sammenhang und  in  den  Geist  des  ganzen  grossartigen  Gemäldes  möglich. 
ISiir  so  lernen  wir  einsehen,  was  für  einen  Platz  die  Hellenen  in  der 
Wellgeschiehle  einnehmen,  wie  in  ihnen  zuerst  di<r  i*!enschheit  zum  ße- 
wusstsein  ihrer  selbst  gelangle,  und  wie  überhaupt  uiit  ihnen  unsrc  Ge- 
schichte, die  des  .Namens  würdig    ist,    erst  begiiint. 

In  keinem  Theile  der  Hellenischen  Litleratur  dringt  sich  uns  die 
Nolliwendigkeit ,  Forschung  an  Forschung  zu  reihen  und  durch  sie  erst 
zur  geschieiiflichen  Wahrheit  zu  gelangen,  melir  auf  als  bei  Betrach- 
tung der  Allfänge  derselben,  da  theils  die  [Jeberüeferungen  über  diese 
sehr  unvollständig  und  ungenau,  theils  auch  die  ersten  Versuche  in  jc- 
<ler  Litteralur  sciion  an  sich  höchst  unklar  und  schwankend  sind.  Be- 
sonders hal  die  ?iacln\eisung  «ler  einzelnen  Galtungen  derl'oesie,  womit  jedes 
l'rvolk  seine  litferarisehe  Lauflialin  beginnt,  die  grösstc  Schwierigkeit. 
Es  giebt  hier  vi(!le  Wege,  welche  den  Forscher  zum  Ziele  führen  kön- 
nen, und  je  mehr  man  ihrer  versucht,  desto  näher  wird  man  mit  der 
Zeit  der  Wahrheit  kommen.  Um  hier  bei  der  Begründung  uiul  Darle- 
gung des  Einzelnen  den  notliwcndigi'H  Zusammenhang  im  Auge  zu  be- 
balteii,  schien  es  zweckmässig,  die  tieschichfe  der  Dichtarten  zu  tren- 
nen und  jede  für  sieh  zu  behandeln,  zugleich  aber  auch,  wo  die  histori- 
sche F;iit\%ickc|iiiig  es  erl'itrilerte  ,  die  ^^'echselbezi(•llUllg  der  verscliiede- 
iieii  (iattniigeii  auf  einander  kurz  zu  berühren.  Weit  entlerni  zu  glau- 
ben, das  sich  >orgi-steci<"le  Zii'l  erreicht  zu  liabtMi  .  ist  der  Vi'rfas- 
ser  vielmehr  überzeugt,  weit  tlahiiiler  zurück  geblieben  zu  sein.  In- 
dessen genügt  es  liei  i-iner  so  grossen  und  viehtigen  Aufgabt;  mit 
treuer  Seele  und  mit  bestem  Willen  einem  Ziele  nach/iistreben,  auf 
welches  in  unsrein  Zeitalter  die  eifrigsten  Studien  so  >ieler  Irefllicher 
MitliewerbiT  gerielitef  sind.  <iera<le  in  dem  iebendigeit  Bewussisein 
«lieses  gemeinsamen  Sirebens  uikI  Arbeitens  im  Dienste  «li-r  \\  issi-nsehal") 
lieg!  die  anregende  Kraft,  di(!  uns  hebt  und  fähig  macht,  die  indivi- 
duelle 'lliällgkeit  eineiii  hohem  '/.wcf'i.r  niiler/.iiordiieii  und  das  geistige 
Band  l.iiii|ii'eii  /u  helfen,  vm-IcIh's  /.iilel/.t  die  gaii/e  lü'de  umsehlingeii 
vvird.  Die  vieMache  ^^'cch^elb<•/iellullg  ,  in  welche  die  |ihil<iiogisclieii 
Studien  neiiriiliii^s  mit  der  G4-seliielili-  iiikI  l'liiliis<i|ihie  gelreleii  sind, 
bat  liereilsaiigefaii;;eii  sieh  in  ihrem  l'^rfoige  IkicIisI  VMilillhalig  zu  bewähren. 
Wer  sieh  dieser  Bieiiliiug  anschliesst,  iiiiiss  nicht  bloss  von  |iers<")uliclicr 
Neigung,  hoiiderii  \oii  den  Aiiforderiiiigen  «ler  W  i  ss  e  ns  c  h  a  f  l  geleitet 
werden,  und  die  grossiv;  \urllieile  zu  benutzen  wissen,  vvelirhe  die  güii- 
Htige  Zeil  ihm  darliielel  .  iim  die  rigiieii  N'ersiiehe  mil  l'M'folg  an  die 
Beslrebiiiigeii  heiiirr  Zeilgeiiosseii  aii/iil.iiii|ifi'ii,  sorgsam  |iriifeiid  /.iigieieli 
und  mit  reiner  triebe  /.iir  Sache  weiter  lursrlieud  iiiid  \or  allen  Dingen 
nich  danl.bur  erwei'-end  für  <li<-  eiii|ifaiig(  iie  iVnnj;iiiig  und  Beleliniii;; 
Keiner    \'i»rganger. 

«;..lt  Ingen    am    I.    >,.vbr.    lHr.7  ^^^    „^    IfO.I«'. 
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beit  von  der  Ilias  und   Charaliter  540  ff. 

Fortpflanzung  und  Vortrag  der  Homerischen  Dichtungen  544^500: 
Schreibhuust  54011'.,    Rhapsodili  5Ö0  ff. 

Fünfter   Abschnitt :     Der   epische    Kyklos    oder    Liederkreis 
360  —  414: 

Entstehung  500  ff.,   Verhältniss  der  Kylvliher  /.u    Homer   ."iOli  f. 

Das  Kyprischc  Gedicht  560  —  578:  Inhal!  und  Anordnung  50011'., 
Charakter   577  ff 

Die   Aethlopis   des  Arktinos  578  —  581. 

Die  Kleine  Ilias  des  Lesehes  581  —  585. 

Die  Zerstörung   Ilions  von   Arktinos  58o  —  588. 

Die  liückkchr   der  Alreidea  >on   Agias  588^ — 595. 

Die  Telegonie  des  Eugammon  595  —  59.*). 

llyl.lisciie  Gedichle  ausser  dem  Troischen  Sagenkreise  59Ö — ^i'Mi: 
'l'ii:inoniachi(;  .595  fl". ,  l.yl.lisciie  Ihebais  .597  IT.  ,  Alkniäonis 
400  f.,  Plioronis  >i01 ,  Danais  4011'.,  Koriulliial.a ,  Aegiinios, 
llerakleeu  402,  Einuahnie  Oechalia's  402  1'.,  3Iiiiy;is  4(i5  f., 
Phol.ais,  Ama/.ouia,  "Alibis  404,  Theseis  4041'.,  ICurupia, 
Oedipodie   40;i. 

Die  kleinem  Honierisclieu  Gedichte  400  —  414:  1.  Die  Hymnen 
uud  l'>pigr:imnie  400  IT  2.  Der  Slargilcs  uud  ilie  llaliaeho- 
m^omuchic  499  IT.       5.   Kleinere  Sthcr/gcdicbte  412  f. 
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Sechster  Abschnitt:     Hesiodos  und  sein  Zeitalter  414 — 459: 

Hieratisch -didal.tisclie  Form  des  Epos  414,  Dorischer  Charakter 
41Ö,  Kultus  4IÖ,  Uiiigestaltuiig  der  Ihcogonisch.-»  Mythen  417, 
Hesiodos,  die  Ilesiodiseheii  Dichtungen  als  Erzenguissc  meh 
rerer  Kulfurperioden  und  ihr  Ciiarakter  417  l'f.,  Hesiodos'  Zeit- 
alter und  Zusammenhang  mit  der  Tlirakischen  Sängerschule 
419  f.,  Lehensverhältnisse  4*20  IT.,  Tod  4'2ö  f. ,  Verhältniss 
zu  Homeros  427  ff, 

1.  Die  Hesiodischen  Werke  und  Tage  4'29  —  409 :  Aechthcit 
429  ff. ,  Zweck  und  Plan  451  f.,  Einheit  432  f.,  ursprüngliche 
Form  435  ff  ,   Charakter  450  ff. 

2.  Die  Hesiodische  Theogonie  439  —  449:  Grundgedanke  459  ff., 
Anordnung  441  f.,  das  Proömioii  442  ff.,  innerer  Zusammen- 
hang 444  ff. ,  Zusätze  44G  f. ,  Aechthcit   447  ff 

5.     Das  Epos  von  den   Hcldenfraucu  oder   die  Eöcn  449  —  4S4. 

4.  Der  Schild  des  Herakles  454  — 4.'>6. 

5.  Die   Melampodie,  der   Aegimios  u.  s.  w.  4o6  —  459. 

Siebenter    Abschnitt:      Die    rehgiÖsen    und    philosophischen 
Lehrgedichte  459  —  499: 

Vcrstandesmässigerc  Bildung  nach  Hesiodos ,  lyrische  ßehandlung 
des  epischen  Stoffes,  Entstehung  der  Prosa,  («elehrsamkcit, 
didaktische  Poesie  459  ff. ;  Epi.'nenidcs  aiis  Kreta  4(>5  —  472; 
Aristeas  aus  Prokonuesos  472  —  478;  Al»aris  der  Hyperbo- 
reer 478  —  481;  Onomakritos  aus  Athen  482.  Xeno- 
phancs  aus  Kolopliou  pag.  485.  Thaies'  Astronomie  485. 
Asios  aus  Sanios  491.  Parmenides  aus  Elca  p.  402.  Eiiipc- 
doklcs  aus  Akragas  p.  495. 

Achter  Abschnitt  p.  449  —  520: 

Die  Heral.lee  des  l'eisandros  p.  499  ff,  di's  Panyasis  504.,  die  Per- 
seis  des  Chnerilos  p.  5<t9  f.  die  Theliais  des  Aiiiimaehos  514. 
der  Kcalauros  des  (^liaercniou   520. 
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1.      Behandlung    des    Stoffes. 

MWie  Hellenische  Dichtkunst  kann^  insofern  sie  sich  als 
geistige  Kraft  aus  der  Mitte  des  ganzen  Volkes  naturge- 
mäss  entwickelt^  und  sich  nicht  in  starrer  Beschränktheit 
als  das  Erbtheil  einzelner  Stände  durch  künstlich -mühsame 
Pflege  fortgepflanzt  hat^  vornehmlich  in  einer  doppelten  Be- 
ziehung historisch  dargestellt  werden.  Betrachten  wir  sie 
nämlich  als  ein  vollständiges  Ganzes^  dessen  innerer  Zu- 
sammenhang freilich  oft  erst  aus  der  Unsicherheit  zerstückel- 
ter N^achrichten  crmittelt_,  und  bei  den  häufig  vorkommenden 
Lücken  erst  durch  freie  Combination  meist  nur  analogisch 
geahndet^  seltener  klar  erkannt  werden  kann^  so  muss  ihre 
Geschichte  vorzugsweise  den  geistigen  Gehalt  des  Volks- 
lebens^ soweit  sich  dieser  in  poetischer  Form  ausgesprochen 
hat^  zu  erfassen  und  ihn  auf  allen  Stufen  der  Bildung  und 
in  allen  seinen  Erschcinunj>on  zu  verfolgen  suchen.  Durch 
dieses  psychologische  A'crfahrcn  gelangt  die  Forschung  zur 
Einsicht  in  den  iimcrn  Gang  der  Dichtkunst,  und  kann  einen 
nicht  Äcrinscn  Beitrag  zur  Geschichte  der  Menschheit  lie- 
fern^  wcim  sie  zugleich  auch  das  enge  Verhältniss  nach- 
weist, in  welchem  die  poetische  Thätigkeit  der  Hellenen 
seit   den    ersten  Anfängen    ihres  nationalen    Daseins   bis   zur 
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vollständigen  Ausbildung  ihrer  politischen  und  geistigen  Kraft 
mit  stets  wachsender  Wichtigkeit  zu  dem  gesammten  Staats- 
leben   in    allen  seinen   sittlichen  und  religiösen  Bedingungen 
stand.      Bei   den   hervorragendsten    Geistern   wird    dann  die 
Schilderung  länger   verweilen  _,    weil   sie    es   sind^    in  deren 
Schöpfungen  wir  die  jedesmalige  Bildungsstufe    des   Volks- 
geistes am  deutlichsten  erkennen^  und  die  zugleich  die  kräf- 
tigste Anregung  zu  neuen  Richtungen  gegeben  haben.     In- 
dem wir   also   diese  für  die  Grundpfeiler  halten^    auf  denen 
der  ganze  Bau  ruht,  wird  es  uns  leicht  werden^  das  sym- 
metrische Verhältniss    der    einzelnen    Thcile    zum    Ganzen^ 
weiches  gleichsam  aus  einer  geistigen  Einheit  besteht^  selbst 
bei   fehlenden  Mittelgliedern  analogisch  nachzuweisen;    denn 
alle  Formen   der  Hellenischen  Dichtkunst  haben  sich  in  all- 
mähligem  naturgemässem  Wachsthume   so  vollkommen  ent- 
faltet^   dass  jede  für  sich  ein  Ganzes  ausmacht^  und  durch 
ihren   bestimmten    Typus   und   Umriss^   worin  dieselbe   Ge- 
setzmässigkeit vorwaltet^  gegen    alle  Vermischung  mit  an- 
dern Gattungen  gesichert  ist.      Von   einer    solchen  Innern 
Darstellung   der  Hellenischen  Poesie  ist  aber   die  äussere 
Behandlung    ihrer   Geschichte   als    der  andre  Gesichtspunkt^ 
aus   dem   sie   sich   schildern  lässt^    keineswegs  zu  trennen^ 
wenn  alle   Besonderheiten   und   Erscheinungen  auf  dem  um- 
fassenden Gebiete  poetischer  Thätigkeit  historisch  verzeich- 
net und  unter  eine  zweckmässige  Uebersicht  gebracht  wer- 
den   sollen.      Hier   ist   nun    eine   Zerlegung    des    Ganzen  in 
bestimmte    Abtheilungen    und    Klassen   um  so  nothwendiger^ 
da   ein    blosses  Verzeichniss   sämmtlicher    poetischer   Denk- 
mäler ohne  jene  Gliederung  nur  als  unorganische  3rassc  er- 
scheinen Avürdc.     Eine  solche  äussere  Anordnung  nuiss  aber 
die  Gcsammlbildung  des  Volks,  soweit  die  poetische  Litte- 
ralur  dieselbe!  in  sich  anfgeuominen  luid  zum  klaren  Bewusst- 
sein  gebracht  hat,  niemals  aus  dem  Auge  verlieren.    Sie  bildet^ 
wenn   sie  gesctzmässig  angestellt  wird,    gleichsam  die  Ein- 
fassung 7M  <leni  eii;<Millichen  (iemälde  der  Dichlkunsl,  indem 
sie    zugleich    die   liubensverhältnisse    der    einzelnen   Dichter 
nach  den  erhaltenen  Berichten  der  Alten  berücksichtigt,  die 
Eigen! liürnlicIiUeilen    ilir«M-   Kunst    nach    ihren    Werken     oder 
den  Uruchslücken  ihrer  Werke  bestiunnl,  und  den  |)()e(is(lien 
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Gehalt  nach  sichern  Kriterien  zu  würdigen  strebt.  Auf  diese 
Weise  lassen  sich  aus  dem  grossen  Reichthume  von  Er- 
ßcheinimgen  die  einzelnen  Dichtgattungen,  worin  sich  das 
Talent  in  sehr  ungleichen  Abstufungen  bald  freier  und  herr- 
licher, bald  beschränkter  und  oft  nur  zufällig  versucht  hat, 
mit  leichter  Mühe  aussondern.  So  lange  noch  die  gesammte 
Hellenische  Nation  in  ihrer  nationalen  Stammeintheilung  frei 
und  unabhängig  dastand,  entwickelten  sich  auch  die  ver- 
schiedenen Dichtarten  in  freier  Selbständigkeit^  und  kön- 
nen daher  in  der  Besonderheit  ihrer  Richtungen  leicht  er- 
kannt und  in  den  gegebenen  Klassen  aufgeführt  werden. 
Aber  diese  Klassenverzeichnung  darf  der  Litterarhistoriker 
nicht  zu  seinem  eigentlichen  Zwecke  erheben ;  sie  muss  sich 
vielmehr  den  höhern  Gesetzen  der  Innern  Darstellung  füg- 
sam beweisen,  welche  sich  bemüht,  die  sämmtlichen  poeti- 
schen Bestrebungen  des  Jahrhunderts,  welche  die  äussere 
Geschichte  nur  vereinzelt  oder  in  gleichartigen  Massen  ver- 
zeichnet, in  ihrem  festen  organischen  Zusammenhange  zu 
begreifen ,  und  wo  möffUch  zur  Einheit  zu  erheben.  Zur 
Erleichterung  des  allgemeinen  Ueberblicks  ist  jedoch  auch 
bei  der  innern  Geschichte  die  Festhaltung  bestimmter  Epo- 
chen nöthig,  obgleich  dadurch  der  ungehemmte  Gang  der 
Poesie  nur  unterbrochen  wird.  Allein  die  übersichtliche  Klar- 
heit der  Darstellung  erfordert  dieses  Opfer^  wenn  auch  in 
einer  neuen  Epoche  oft  solche  Erscheinungen  zusammen 
gefasst  \N'erden  müssen,  die  mit  ihren  Wurzeln  weit  in  die 
vorhergehende  Periode  hinaufreichen,  und  der  fruchtbaren 
Grundlage  derselben  nicht  ihr  Dasein  allein,  sondern  auch 
ihre  kräftigste  Nahrung  verdanken,  sich  aber  zugleich  auch 
wieder  in  der  bunten  3lenge  der  geistigen  Richtungen  ver- 
lieren, so  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  in  welchem  Zeitab- 
schnitte sie  am  passendsten  untergebracht  werden  können. 
Demnach  wäre  also,  nach  vorangeschickter  Würdigung  der 
unbestimmten  mythischen  A'orzcit,  das  grosse  Ganze  der 
Hellenischen  Dichtkunst  bis  auf  Alexandros  den  Grossen 
erstlich  in  die  drei  Hauptgattungen,  in  Epik,  Lyrik  und 
D  r  a  mat  i  k,  zu  zerlegen.  Sodann  würde  bei  der  Bestinunung 
der  Epochen  der  erste  Zeitraum,  als  vorbereitende  Pe- 
riode,   sich  von   der  frühesten    Erscheinung   der  poetischen 
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Thätigkeit  bis  auf  Homeros  erstrecken  und  vorzugs^veise  die 
Oiphische  Vorzeit  darstellen.  Die  zweite  Periode  von 
Homeros  bis  zu  den  Perserkriegeu  (bis  Ol.  72^  3  oder  490 
vor  Chr.)  bildet  den  Inbegriff  der  Hellenischen  Nationalpoe- 
sie nach  ihrer  Ionischen,  Aeolischen  und  Dorischen  Dreithei- 
lung.  Sie  enthält  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Epik^ 
der  Ionischen  Lyrik  (namentlich  der  Elegie  und  der  lam- 
benpoesie)^  des  Lesbisch  -  Aeolischen  Melos  und  der  Doriscli- 
chorischen  Lyrik  in  allen  ihren  mannigfaltigen  Erscheinungen 
und  Richtungen^  und  bereitet  so  auf  die  dritte  Periode 
vor^  welche  bis  auf  Alexandros  sich  erstreckt  (bis  Ol.  111^  1 
oder  336  vor  Chr.) ,  und  die  gesammte  dramatische  Littera- 
tur  in  ihrer  tragischen^  satyrischen  und  komischen  Dreithei- 
iung  umfasst.  Sie  heisst  auch  die  Attische  Periode^ 
welche  die  vollendeten  Schöpfungen  des  Epos  und  der  Lyrik 
in  sich  aufnahm  und  zu  grossartigen  Kunstwerken  für  thea- 
tralische Darstellung  verarbeitete.  Der  lange  Zeitraum  seit 
Alexandros  bis  auf  die  Einnahme  Konstantinopels  (1453) 
enthält  nur  Wiederholungen  und  Abarten  früherer  poetischer 
Gattungen^  und  zwar  nicht  mehr  in  der  nothwendigen  Ent- 
wickelung organischer  Bildung^  sondern  in  vereinzelten 
Versuchen^  die  sich  Anfangs  noch  durch  mühsame  An- 
strengung Alexandrinischer  Gelehrsamkeit  auf  dem 
Grunde  der  klassischen  Dichtkunst  zur  Schönheit  der  Form 
emporarbeiteten^  sich  dann  seit  dem  Beginne  der  Römi- 
bchen  Alleinherrschaft  (30  vor  Chr.)  von  Neuem  in 
sophistische  Spitziindigkciteu  ausbreiteten _,  aber  durch  das 
vorwaltende  rein  litterarische  Streben  der  Zeit  sich  inmicr  mehr 
und  mehr  verflachten,  und  endlich  seit  Justini  an  (529) 
in  Byzantinisch -christliche  oder  mittülgriechische  Unnatur 
ausarteten. 

2.       Die-    Hellenen    als   L  lllcra  iliisl  o  ril%  er. 

In  welchem  Geiste  oder  nach  welcher  Methode  die  Hel- 
lenen dir;  Littcratingcscliiehte  ihres  \'aterlandes  zu  {«ihandeln 
atigcfungen  iuiben^  ist  ungewiss.  Ueber  die  berühmten 
Dichter  der  Vorzeit  wurden  bald  nach  dem  ersten  Erwaciien 
»1er  IIcll(Miis<'h<Mi  Hisloriographie ,  und  viclleicbt  schon  im 
Zcilullcr  der  Ldgogiiiphcii  ,    bi()gra|ibische    J\'acl nicht en    gc- 
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sammelt;,  welclie  sich  indess  nicht  sehr  lange  in  ihrer  schrift- 
lichen Aufzeichnung  erhalten  zu  haben  scheinen^  zum  Theil 
aber  den  spätem  litterarischen  Werken  zu  Gute  gekommen 
sein  mögen;  \\'as  wir  indess  nur  als  Vermuthung  ausspre- 
chen können  j  da  die  spätem  Anordner  der  bibliographischen 
Repertorien  und  litterarischen  Annalen^  die  wir  auch  nur 
theilweise  kennen^  ihre  Quellen  nicht  genannt  haben.  Sowie 
z.  B.  die  Sagen  über  Orpheus  zu  den  ältesten  der  poeti- 
schen Vorwelt  gehörten^  so  nahmen  sie  am  frühesten  den 
Sannnlerfleiss  in  Anspruch.  Ferner  reizte  auch  Homers  ver- 
schollenes Wanderleben  zu  mannigfaltigen  Forschungen  an^ 
die  sich  zum  Theil  noch  in  vielfach  erneuerter  und  erwei- 
terter Gestalt  erhalten  haben.  Dieselbe  Aufmerksamkeit  ward 
auch  andern  alten  Epikern  und  Lyrikern  zu  Theil.  Bei  der 
Darstellung  des  Einzelnen  werden  wir  weiter  unten  häufig 
Gelegenheit  haben  ^  der  feinen  Beobachtungsgabe  der  Helle- 
nischen Litteratoren^  welche  oft  mit  bewundrungswürdiger 
Genauigkeit  selbst  das  Kleinste  und  Unbedeutendste  zu  er- 
gründen suchten,  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen. 
Hier  wollen  wir  vorläufig  nur  die  allgemeineren  W^erke  be- 
rühren^ worin  man  besonders  seit  Plato  die  zerstreuten  Al- 
lerthümer  und  Denkwürdigkeiten  des  reichhaltigen  litterarischen 
Gebiets  zu  sammeln  und  zu  ordnen  anfing.  Als  solche  neh- 
men die  zahlreichen  Schriften  über  die  Erfindungen  1) 
^G\\  ersten  Platz  ein.  Ephoros  machte  hier  den  Anfang  2). 
Ihm  folgten  Aristoteles  3Jj  Theophrastos -1}^  Philochoros  5)^ 
Herakleides    aus    Pontes  G)^    Skumon  aus  Mitylene  7}^    der 


1)     IlE^t  ev^7?/(r/!rcor.  Jons  ins  de  4)     Diofrcu.  L;i.  ö    §•'57.      Schol. 

sci|)U.    liist.     |>lii!o.s.    p.    (»7,      iKuli  zu   Find.    Ol.  t/,    '"27    p.  ^271   extr. 

CIrin.Al.-v.  Slioiii.  1  J..Ö08  A.  Svll).  ed.    KockU.      StI.ol.    zii   II.  a',  il7. 

oO'l   l'oll.r.  und   IMi>i.  >.  |[.   7,  07.  Euseh.  Pr.  Ev.   10,   7.      Ckni.  Alex. 

^2)     Sdal.o  \\    |).  (J^2-2  l>  =  y-24  Str.   1  p.  ."(Ji.  F.   t-d.  PoKcr. 

B.      iNüfi/.cu   aus   dii'siiu'WfrUc   üImt  i>)      Fra^ni.     p.    1)7    cd.   Siol)olis; 

dio  vi'rscliicdcuca   .Vrtiii    von   Elittcn  Tgl.   lli-yuc   zur   Ilias  T.    7    p.    SO."», 

und  Saiirninsiruini  ii)i-n  liaf  uusAllion.  (>)      Fraj^ui.  p..'»0  rd.  RouIia.  oder 

-5    |i.  IS^JC.  (A-I..S,lnv,ifrl,;i„s.    V.l.  p.   Kr2   D.-sm-i-f,    nach  Oin^-.   La..";, 

p.O(»()r.).  S   p.  ,"W^i  C.  u.  II  p.(J.-.7  SS.    Vgl.KocIcp  IV.  I'oli«.  p.XMl 

A.    \\.    aiillMwaliri.      Marx   fr.   Epli.  u.    I.>({. 

!••  •■"»<►•  ^2n<;.  7)     Afhcn.  14  p.  G.'OB.     (^7^1  W. 

.')      IMiu.N.  ir.  7,  .•i7,  ül.cr  dicEr-  Clcni.  Alex.  Sir.  I   p.."'>(;4   f.      Eusd». 

fiiKlung  drrlJuclislaliciiscIiriri;  ricui.  Pr.   Ev.  10,    7.  «liciK   daraus  .Xaoli- 

Alcx.  a.  a.  (>.      Faltric.  hilil.  <ir.    V.'-l.  ricidcu   ül»er   »lic   uiusil.alisclicn  und 

p.   liiO.  cd.    Ilai-Irss.  urclicslischcn   AUcitliiinicr   uiil. 
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Peripatetiker  Strato  aus  Lampsakos  l)^  Kydippos  aus  Man- 
tinea^  Aristodemos  aus  Elea^  Aristophanes  von  Byzanz^ 
Philostephanos  aus  Kyrene^  ein  Schüler  des  Kallimachos^ 
u.  a.  Manches  mochte  in  diesen  letztgenannten  Samm- 
lungen die  gehässige  Farbe  des  Partheigeistes  tragen^  da 
die  Polemik  feindseliger  Schulen  oft  die  nächste  Veranlas- 
sung zu  Unternehmen  dieser  Art  war.  Aristoteles  bheb 
wohl  auch  hier  unerreichbares  Muster^  indem  er  mit  der 
Klarheit  seines  philosophischen  Verstandes  die  Masse  der 
nothuendigen  Hülfsmittel  gewiss  eben  so  sehr  durchdrang 
und  beherrschte  _,  als  auf  andern  Gebieten  seines  Wissens. 
Unschätzbar  sind  uns  daher  die  zerstreuten  Notizen^  welche 
sich  aus  diesem  und  andern  VTerken^  worin  Aristoteles  die 
Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst  im  allgemeinen  und 
in  ihren  besonderen  Theilen  mit  wissenschaftlicher  Kritik  be- 
handelte^ noch  bis  jetzt  erhalten  haben.  Ueber  die  Dichter 
schrieb  er  drei  Bücher  2}^  und  eben  so  viele  über  die 
Dichtkunst  3)^  aus  denen  man  späterhin  einen  uiizusam- 
hängenden  Auszug  grösstentheils  über  epische  und  drama- 
tische Poesie  machte^  welcher  trotz  seines  zerstümmelten 
Zuslandcs  dennoch  das  Beste  ist^  was  wir  über  die  poe- 
tische Kunsttheorie  der  Hellenen  besitzen.  Mehr  in  das 
Einzelne  giugcn^  (wie  sich  wohl  von  selbst  versteht)  seine 
Monographien  über  die  berühmtem  Dichterj  wie  über  llome- 


1)  IJplicr  diesen  uml  die  folfjrn-  ti' T07i;Trf^t  :rot/?T^zi;.;,  ferner  über  die 
den  s.  r.leni.  Alex.  a.  a.  ().  \<^].  Diofif.  Ueinifjiiii};  der  Leidenscliaflen,  l'olil. 
La.;;,<;(>.    Reines.  Var.LecU.II,«.  S,   7    j..    ^270    'l'aiielui..     iil.er    den 

2)  ]lp^>'l  KOiy;Tcov  a,  ß',  7-'.  nioff.  Sehnuul;  der  |)(i<fis(lien  U<'(1<'.  Uliet. 
La.I>,2'2.  V«rl.S,.'»7:  tPTÖrrF^üaon;-  o,  '■2,  ^.  "i.  und  iilier  die  iMelai>liern 
TQP,  in  llr/ii^r  auf  K  ni  p  e  <1  o  I;  I  es  ;  das.  ij.  .'».  l)ioj;enes  erwalinl  in  sci- 
Diof;. .">, -^S:  iv  n:()äTn  Ttepi  noiqTdv  ner  I/isle  der  Aris(o(<'liselien  Sehrif- 
iihrr  <lie  .Minien  und  Dialof^e;  vfjl.  len  7r(^uyfiuTETai  TE/ii;^  jrot>;Ttxi;<; 
Adiin.  li  |i.  ."iO."»  r,.  Kin  Naelililan;;  a',  ß'  nnd  Kinijriy.c'.  «'  (ö,  24  nn«l 
liiervdn  liiidrt  sicli  ntieli  liei  Arislot.  2<»)  ,  welelie  /.nsainnien  il  i  e  drei 
l»o«-J.  1  {}.  S.  V^l.  ValLenaer  /.n  Itiielier  ii  li  e  r  die  1>  i  e  li  (  I;  uns  t 
Tlieolir.  Adon.  |>.  l.Kl.  ^(M).  —  Im  ansniaelilen.  Ans  dem  <lii((eu  Ifuelie 
r.weittii  Itui'lif  \v»r  von  i:  u  r  i  p  i  d  es  JTFi/i  jroii;Tty7,S  eilirl  IMu(.  «I(;  vita 
die  H.de,  .'^lacioli.  Sji».  .;,  IS.  Vgl.  Ilumeri  Jj.  o  \t.  470  l'.iu.lin.  eine 
Slalirs   Arisidlelia   '"2    |).    l'.i^l.  nieiliwiirdif^e    Stell<-    iilier   Homer» 

7,)      Hiog.    I.a.   2,    ^lii.    Arislolelcn  mYtliisclii-    <ii-l>url,     <lie    iiidess    ans 

sell.sl    fulirl     d:is    i;a|>itil    lilicr     die  dem     Wirke     ü !» e  r    die    IHeliler 

poelisclie    l>.irslelliing     ilfs    (.liclicr-  rnliiommeii  sein   hanii ;   v^^l.  Ilarpocr. 

liehen  darauHan,   lllietor.  ."»,  IH  lin.  v.  hiiiaiiy.u}.ia  u.  ÜTtve/.o^. 
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ros  und  Euiipides  1);  ferner  seine  besondern  Homerischen 
Forschungen  in  sechs  Büchern  2)  ^  und  seine  Schriften  über 
die  OljTupischen  und  Pythischen  Sieger^  über  die  Dionysi- 
schen Kampfspiele^  über  die  Tragödien  und  die  sogenannten 
Didaskalien  3),  s  Den  meisten  seiner  Schüler  sagte  diese 
Richtung  schriftstellerischer  Thätigkeit  mehr  zu^  als  die 
eigenthchen  philosophischen  Studien^  wozu  sie  nicht  Tiefe 
des  Denkens  genug  besassen.  Daher  sind  die  meisten  Werke 
über  die  Dichter  und  die  Dichtkimst  von  Peripatetikern  ge- 
schrieben; einige  auch  von  den  altern  Piatonikern.  So  be- 
sass  man  z.  B.  von  Phanias  aus  Eresos^  einem  Schüler 
des  Theophrastos^  eine  Schrift  über  die  Dichter,  in  de- 
ren zweitem  Buche  viel  von  dem  geistreichen  Athener  Stra- 
tonikos  zu  lesen  war  4).  Ein  Zeitgenosse  und  3Iitschüler 
des  Phanias  und  des  Strato^  der  gelehrte  Hier ony mos 
von  Rhodos^  schrieb  ein  noch  grösseres  Werk  über 
die  Dichter,  wovon  das  fünfte  Buch  die  Geschichte  der 
Kitharoden  erzählte  und  Vieles  über  Terpandros  enthielt  5). 
Auch  seine  h  i  s  t  o  r i  s  c  h  e  n  D  e  n  k  w  ü  r  d  i  g  k  e  i  t  e  n  lieferten 
manche  Notiz  über  Sophokles ,  Euripides  u.  a.  6).  Nicht 
ohne  erhebliche  Wichtigkeit  muss  ferner  die  Darstellung  der 
poetischen  Litteratur  von    dem   berühmten  Herakleides    aus 


i)     Plut.  non  possc   suavltor   tJtI  4)     I[^qc,   KOir^räv   ß'.     Atlirn.    8 

1-2  p.  iOOöA,    woriuirli  aiicli  Ilnra-  p.  3ö'2   C.     Aus    dcnisolbca    Wt-ike 

kic'idcs  (p.   o7   ed.  lloiilc/.)  und  Di-  stammen  auch  die  >'oti/.<'n  J>ei  Athen, 

häarclios   Biielier    ähnlichen    Inhalts  1  p.  6  E.     3  p.  Gl  1".    04    D.    und 

sehriehen.  —     Vgh    JNic.    Tit/.  c  de  hei    Clem.    Ah'x.    Str.  1    p.  503    B. 

Arislolelis  opcriim  Serie  et distinctio-  in  Bezug    auf  Lesches,    Terpan- 

nc   (1830)   p.  3o  f.  dros  und  Are  h  il  o  c  hos.  —     Sui- 

a\     'i\    ^     '       ,      'n              •     n-  *1"S   (p.  57Ö1   B.    üaisl")   nennt   Pha- 

f        f      '"li'                       '    's        '          o  uias    einen    Sclmler    des  Ansloleles, 

"  ■       '         ■  und  setzt    ihn    unter  Alexan(iros.  — 

5)     'Olvimiovry.ai,    a.     Ut^iOvT-  S.  Voisin  de  Thania  Eresio  (1834) 

xai  fiovaiy.Tjc, ,  a.   Hv^iovi/.Cjv  t}.e)-  p.  o8  11". 

YOt,   «'.      ^ir^oA   Acovvaiay.ai.a.  y.     Athen.  14    p.   05^    F.       Als 

ß.     Uioc.  La.  b,    20.      Vielrs    aus  ,       ,           ,         „...  ,          «    ,           \. 

j       4    •  .   .   1-     1       /-»i            •        -1  der  l»esonderc    J  »tcl    rrfpi    Tpa'iOUO- 

den  AnstoteliselieiiO  I  vni  p  loni  1;  en  -     i    .       i,            c      i        ^      li 

,,          ,,        .,,.•.'.       ...  noiav  betrachten;     >uidas  v.    Ava- 

moelile  wohl  siiaterliin  in  die  ;;h'ieli-  .                   i,-»w<»    r'    •  i-     r»- 

,,.     ;                  ,,     ,   "^.i  -yroaaioc,  p.  371)    Gaisl.   Diogenian. 

nanii"eii    >>  erl.e     eines   r^ralosthenes  '.  ^         ,'    J»..             _         •     -a      - 

,       ^,1-         ^,_y       ,    ,,          ,         ,    >  Ada«;.  1,   3.>:  y.ivsti,  Tov   Ara-iVpov. 

(p.   "ii/     u.   "JoS    ed.   Bernhardv)  .       ",    ,                i   '#        i      i      ••••      * 

I          I           I»-    „   I      u      *•!    ■•.>  äV  Apostol.  T.  »uid  Aenol».  1,  oo. 

uherj^eheii;    IJiofi;.  La.  8  ,   ol.o3.4  7.  ^ 

Athen.    A    p.  1Ö4   A.    Vgl.  Stahr'."»  G)     'laTOpix.aiJTnm/.'uar«,  Athen. 

Aristoteiia  3  p.  lOG.  13  p.  G04.  D.    ö37  E.   3  p.  48  li. 
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Pontos  gewesen  sein  l).  Die  altern  Dichter  und  Tonkünst- 
ler hatten  bereits  vor  Herakleides  an  Glaukos  aus  Rhe- 
gion^  einem  Zeitgenossen  des  Demokritos  2) ^  ihren  Bio- 
graphen gefunden  3),  Was  D  e  m  e  t  r  i  o  s  P  h  a  1  e  r  e  u  s  nach- 
her in  seiner  Schrift  über  die  Dichter  geleistet  hat^  ist 
unbekannt  4).  Ein  späterer  Dem  et  rios  aus  Byzanz  trat 
in  seine  Fusstapfen^  und  schrieb  ebenfalls  ein  Werk  über 
die  Gedichte^  welches  wenigstens  aus  vier  Büchern  be- 
stand 5).  Sehr  zahlreich  waren  ferner  die  Älonographien  des 
Chamäleon^  eines  Zeitgenossen  und  Landsmaiuies  des 
Ilerakleides^  über  die  Dorischen  Dichter  Alknian^,  Ste si- 
ch oros,  Sinionides^  Lasos  und  Pindarosj  dann  über 
die  Aeolischen  3Ieliker  Alkäos  und  Sappho;  ferner  über 
die  altern  Tragiker  Thespis  und  Aeschylos;  und  endlich 
über    die   alte    Komödie    wenigstens   in   sechs   Büchern  6). 


1)  llipl  JtOiy;mT;^  v.ai  TOP  :roi7;- 
TCJr,  I>iof^.  La.  ö,  88.  Fragin.  luI. 
Ücs>\ei-t  |(.1().">  (|>.  o7  cd.  RouU'z.). 
Walirsclirinlicli  besitzt  ilie  AniI)ro- 
sisciie  Itlliüotliek  zu  3Iailand  dieses 
Werl;  noch  im  3Ianusei-i|>t:,  Moiil- 
fauc.  hil.l.  l)il>I.  1  p.  41)8  D.  — 
Andre  31onogra|)liieu  des  lleral;l(;i- 
des  über  einzelne  Dichter  inid 
D  i  e  b  l  a  r  I  en  ■werden  unten  bcrücli- 
S)iclifi|^l    >> erden. 

2)  Dio-.  La.  9,  r.8. 

o)  riuf.  de  nius.  4  p.  1152  E, 
in  IJezujf  auf  T  e  r  j>  a  n  d  r  os.  Aus 
dieseiu  \VerJ;e  scheinen  die  iXach- 
riehlen  über  K  ni  p  e  d  u  l>  i  es  (bei 
Diojj.  I^a.  8,  Vi'-l).  iihcr  den  IJi-r-ler 
Tbaletas  (bei  fMul.  d(-nius.l()  p. 
llo'^  I).  II.  IC),  ülx-rM  II  sä  OS  (Ilarpit- 
trat.  V.  MoD(Jr/rOi;),  iinil  über  II  o- 
nieros  zu  slaniiiieii  (  .\' i  I  z  s  e  h  zu 
l'Jal.  Ion,  p.  «);  vjrl.  Lübecks 
Aj^laoph.  p.  L">7.  o^l.).  —  Sturz 
l'r.  Kiiiped.  p.  H  noi»  fi*).  Itodc's 
Orjiheiis  |>.  li.oti.  I  eliri;;ens  wurde 
dieses  Werk  iIi-h  (ilaiilius  auch 
dem  Krdiirr  Antiphon  ans  ir;>'end 
«•ineiii  Missverstäiidiiiss  lieij'ele'^l; 
I'liil.  \ilae  \  orall.  p.  8.".-.  1».  — 
(ilaiihos  si  lirii-b  auch  über  die  !\Iy- 
ihen  bri  ,\rHehvlos;  s.  das  Ai'uii- 
ineiil    zu    AeHili\los'   l'erserii. 

^i)     Ib^'i    Tiot/.Tij]',     l>io<;.   La.   .'», 


80.  Suldas  y.  Ai7U77T^to<;  p.  915, 
A  Gaisf.  Aus  ihnen  sciiöplte  noch 
Tzetzes,  prol.  adLyc.  p.  "2091".  Mül- 
ler. Ein  Bruclistück  des  Deme- 
Irios  steht  beim  Schob  zu  Od.y', 
207,  od.Eustath.  T.lp.120,  28  U'. 
cd.  Lips. 

ö)  'Vye  TEvaprco  ksqI  noiij^iärav 
Athen.  10,  402  l>,  über  die  Aenij^nien 
des  Pjthaf^oras;  12  p.  Ö48  I>, 
über  <leu  Leontiner  Gorj>ias;  14 
p.  0Ö3  B,  über  die  (',  h  o  r  1" ü  h  r  e  r.  — 
Ein  Theii  dieses  Werks  ist  in  einer 
llerkulaiiis(!lien  Papyrosrolle  erhal- 
len (s.  Ilerculanens.  \'oluni.  T.  1  p. 
10<5  —  L'ö)  und  im  Kacsimile  von 
1\.  Whilloek  zu  0\loid,  1824, 
8.  heraiis<^-e<;el>en.  Ein  dritter  nenie- 
Irios  aus  3la(^iii'sia  scliriei>  zu  Cicero's 
Zeil  nt-p'i  ojuoii'iuor  jroi;;r(or,  l>i<>^.  L. 
L  1 1 2. .;.  .".  It  <•  c  li  h's  IM.ilolaos  p.  22. 

<j)  Aus  dir-sem  letztem  NS'crkc 
slamiiicn  dii  .Notizen  über  die  Pa- 
roiiieii  <les  Hegemon  ans  'l'hasos, 
lind  über  A  II  a  \  and  r  i  d  e  s  ,  Athen. 
9  p.  r>7\  A.  I'4  p.  <»28  E.  IHe 
übrigen  Sehririrn  des  ('.  Ii  a  iii  :i  leoil. 
welche  Alheiiäos  llcissi-  beiiu(/l  hat 
(v^l.  Siiiilas  V.  (ni!^iv  K^u'l^  r<')i' A/iI- 
rvoov  p.  27r»9  (Jaisl'.  u.  Apostol. 
V.  über  I  hespis),  werden  unten 
bei  der  ihirslclliin^  <ler  einzelnen 
Uii'lilcr   aii^cl'ithrl    weriien. 
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lieber  die  Dichter  im  allgemeiuen  schrieb  auch  Metro- 
doros  aus  Lampsakos^  ein  Schüler  des  Epikuros ,  aus 
dessen  Werke  uns  noch  Einiges  über  Honieros  i)  und  viel- 
leicht auch  über  den  Dialekt  der  ältesten  Hellenischen  Sän- 
ger 2}  erhalten  ist.  Noch  älter  war  vielleicht  das  gleichna- 
mige Werk  des  Damastes^  der  als  Schüler  des  Hellani- 
kos  und  Zeitgenosse  des  Herodotos  aufgeführt  wird  3).  In- 
dess  steht  uns  bei  der  Dürftigkeit  der  überlieferten  Nachrich- 
ten weder  über  D  a  m  a  s  t  e  s ;,  noch  über  M  e  t  r  o  d  o  r  o  s  ^  noch 
über  die  meisten  Litterarhistoriker  nach  Aristoteles  ein  siche- 
res Urtheil  zu.  Die  Peripaletiker  forschten  nicht  immer  mit 
unbefangenem  Sinne,  und  namentlich  ist  es  von  Einigen 
unter  ihnen  erwiesen^  dass  sie  im  blinden  Eifer  ihre  Gegner  zu 
widerlegen^  oft  unglaubliche  Unwahrheiten  erdichteten.  Durch 
sie  ist  selbst  die  Geschichte  der  ältesten  Poesie  häufig  ent- 
stellt worden  4)  5  um  das  Leben  des  Pythagoras  und  Sokra- 
tes  hier  zu  übergehen  5).  Je  mehr  sich  das  Zeitalter  zur 
Polygraphie  hinneigte^  und  seine  Thätigkeit  im  Dienste  des 
Sektengeistes  verschwendete ,  desto  mehr  sank  die  gross- 
artige Ansicht  von  Geschichte  und  wissenschaftlicher  Wür- 
digung der  vorhandenen  Schriftdenkmäler  von  ihrer  Höhe 
herab  zu  gehässigen  Entstellungen  und  unkritischen  Kompilatio- 
nen^ welche  Athenäos  und  Diogenes  oft  oime  Prüfung 
benutzt  und  neben  vielen  herrhchen  Sachen  unbewusst  der 
Nachwelt  übergeben  haben. 


1)  Plut.  uon  suavitor  vivi  possc  dnnisclien  Gramiiialiki-vs  Ilcllani- 
iS  j».  1094  D.  E:  iv  ToTc,  mqi  lios,  der  zu  den  .Naclirolgorn  des 
noii]T(dV.  \^\.  daselhst  2  p.  1087  Zenodutos  «rehört  (l'hierscli 
A.  —  Den.  lHoj>.  La.  10,  24  ist  Act.  Moiiac.  T.  2  p.  Ö70.  ^  Sturz 
diese  Seluill   enlj^aiij^eii.  llellauiei  IV.  p.  öO  11'.  u.  zu  fr.  1^0.  vi^l. 

2)  .laniblicli.  vila  Pylliag.  7y\  liesoiiders  >A  e  1  e  l<  er's  epischer  (ly- 
!?.  242  p.  47(5  ed.  Kiesslin«;.  B  o-  chis  p.  JO)  zu  hallen.  —  lorpi- 
de's  Orplieus  j).  o(».  —  Metro-  OXi]^^  ist  iu  ohigeui  Titel  im  äUeni 
doros    leide   et«a   oOO  vor  (Ihr.  Sinne  zu  l'asseu;  s.  D  o  d  e"s  Ih-pheus 

3)  Ile^i  noiqrüv   x«i  acxpiar«?',  p.  ö2.  1(>S  1". 

Siiidas    V.    Aunaarc;    p.     802.    A.  4)     z.    15.       durch      Denietrios 

(iaisf.    KudoK.    p.   127.       Vj;l.    .^lus.  Phalereus    hei    Euslalh.    '1\   1    p. 

Orit.  <:ant.ihri}(.  2   p.  I()8.  —     IMu-  12.>   ed.   Lips. 

larch    (\ila   Caniilli    W)    p.   l."»S    I{.  li)     Erwiesen     ist      dieses      durch 

r,.)  nenni  l>:i  Ml  as  tes  ersi  nach  Kplio-  (lassendi      und      31  e  i  n  e  r  s  .      und 

rosund  Kallislhenes;    vielleichl   lehle  am   iiherzeu<>cndslen  von  .1  o.  Lu  z  u  c 

er   also   wohl   später  als   heide.    und  de   ili^aniia   Soiralis  (Ideell.  Atlicae, 

ist    l'ur    einen    Schiller     des    Alexan-  ISOIK    \.). 
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Dieser  unwürdigen  Richtung  in  Behandlung  der  Litte- 
ralurgeschichte  hielt  jedoch  schon  seit  den  ersten  Ptolemäern 
die  gründlichere  Bildung  der  Alcxandrinischen  Philo- 
logen gleichsam  das  Gegengewicht.  Diesen  ward  die  An- 
ordnung der  zahlreichen  Schätze  der  N^ationallitteratur,  welche 
durch  kostspielige  Ankäufe  der  Aegyptischen  Könige  in  der 
Hauptstadt  angehäuft  lagen  _,  anvertraut.  Etwas  später  kam 
auch  zu  Pergamon  ein  ähnliches  Unternehmen  unter  kö- 
niglichem Schutze  zu  Stande.  Ein  edler  Wetteifer  zeigte 
sich  bald  unter  den  Gelehrten  beider  Anstalten.  Nachdem 
Kallimachos  als  erster  Bibliothekar  am  Alcxandrinischen  3Iu- 
seion  die  3Iasse  der  litterarischen  Vorräthe  in  bestimmte 
Klassen  _,  unter  denen  die  Dichter  den  ersten  Platz  einnah- 
men^ getheilt  und  in  chronologischer  Reihefolge  verzeichnet 
hatte  1)^  war  bereits  die  Grundlage  zu  der  Alcxandrinischen 
Littcraturgcschichte  gelegt,  welche  zunächst  A  r  i  s  t  o  p  h  a  n  e  s 
und  Aristarchos  vielfach  zu  ergänzen  und  zu  verbessern 
suchten,  auch  wohl  in  Kommentaren  erläuternd  fortführten. 
In  ähnlichem  Geiste  stellte  der  Zeitgenosse  des  Letztem^ 
K  r  a  t  e  s ,  mit  seinen  Schülern  zu  Pergamon  auch  ein  wis- 
senschaftliches Verzeichniss  oder  eine  htterarischc  Chronik 
auf,  und  wandte  seine  Thätigkeit  dann  besonders  den  Ho- 
merischen Forschungen  zu  2).  In  diesem  bibliographischen 
Grundrisse,  zu  welchem  Kallimachos  den  ersten  Plan  ent- 
worfen hatte,  sollte  zunächst  für  das  Bcdürfniss  einer  leich- 
tern Uebersicht  gesorgt  werden^  indem  man  die  gesammtc 
Littcratur,  soweit  sie  in  Sammlungen  vorlag,  nach  allen 
ihren  Zweigen  anordnete,  das  Gleichartige  und  Unzweifel- 
hafte neben  einander  stellte,  und  in  zweifelhaften  Fällen 
die  Verfasser  der  einzelnen  Schriften  nach  äussern  und  in- 
nern  Merkmalen  auszumitteln  suchte.  Dieses  bedeutende 
Unternehmen    soll   aus   hundert    und   zwanzig   Büchern 


i)      ^^  iclitiff      für     «lic     Kennliiis.s  riaiRford's     Suidas      p-    iöuO     E. 

«Ich    ^rlclirtcii    'rrciliciis     in     Alcxiiii-  F.   — 

dricil    u.ir   iinslicilij^  dir  Stliiin    des  2)      Suidas   p.    'iJID.i    A.    V.    («nisf. 

Ari  Mloiii  li  US  jiint  Tdv  11  'A/i^ai-  Wo  H"  l*rol<'<r.  ad  lloiii.  |».  (IIX.  lii-ber 

iiQein^     flOVOtiov,      ^•Klclir    Soiialros  dir  liKcrariMlicii  ljisluii;;rii  dir  I*«!  r- 

cxccrpicrlr;   IMiol.   Iiilil.    Kit    p.  lO')  (r  a  in  <■  n  i  s  c  li  cii   (ii  aninia(il.<r   ultrr- 

Ii ,   ^4).   )-d.   Itrlil.rr.     V^l.  <iiiin<i>'s  lianpl   s.   Uiunys.    iial.    d<:     Uinarclio 

ILlw.  Aiit.  Gr.    J.  8    p.   -27/il   H.   n.  jnd.   I   u.   12.  p.  00 1. 
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bestanden    haben  1).      Da   nun  hier   das   Mittehnässige  und 
Unbedeutende  neben  dem  Vortrefflichsten  seinen  chronologi- 
schen  Platz   fand_,    so  schritt  man  bald  zu   einer  Auswahl 
mustergültiger    Werke ^    die   man   auch  wieder  in  be- 
stimmte Klassen  oder  Ordnungen  von  Dichtern^  Philosophexi^ 
Rednern  u,  s.  w.   brachte  2).     Dieses   Geschäft  scheint    na- 
mentlich Aristarchos  mit  besonderem  Eifer   betrieben  zu  ha- 
ben, dem  man  daher  nicht  mit  Unrecht  die  Aufstellung  des 
sogenannten    Alexandrinischen    Kanon    beilegt.       Die 
jetzt   erfolgende   Bearbeitung    der    einzelnen    Musterschrift- 
steller ,   welche  mit  ausführlichen  Kommentaren  herausocffe- 
ben  wurden  {y\vi\  die  vielen  Streitfragen  und  kritischen  Pro- 
bleme^   in  Bezug  auf  anonyme   und   pseudonyme  Schriften 
oder  auch  auf   Kollektiv  -  Sammlungen  ^    welche  in   grosser 
Anzahl  vorhanden  waren _,  hier  zu  übergehen)^  hat  zur  kor- 
rekten Erhaltung  und  Fortpflanzung^  wie  auch  zum  richtigen 
Verständnisse    der   damals    schon   in    sich    abgeschlossenen 
klassischen  Litteratur  unendlich  viel  beigetragen.     Was  sich 
noch  über  das  Leben  und    die  Schriften    der  Autoren^    be- 
sonders   der   mit   entschiedener  Vorliebe  gelesenen  Dichter^ 
irgend  aus  sichern  Quellen  ermitteln  liess^    wurde   mit   um- 
sichtigem Fleisse  gesammelt^  und  den  Ausgaben  der  einzel- 
nen Schriftsteller  einverleibt.     Von  der  Bedeutung  und  dem 
Reichthume  dieser  biographischen  und  litterarischen  Notizen^ 
welche   freilich   nicht    immer   mit    durchdrino:endem  Scharf- 


f)  Suidns,  V.  Ka?.?i';(a/0<;  p.  sclioint,  und  die  sämmtHclien  dra- 
19G0  D.  Oaisf.  Ttiva.Y.tc,  tcöp  kv  Ku.a-q  niatischrn  Dicbtpr  in  chronologi- 
no.ibeia  bia}.anxLrÄvTcn>  v.ai  av  avv-     scher   Folare    auflulir(o.      Ucl»rin[cns 


f'y^av^ar ,     iv    ßißlioii;    v!    y.oX    q\  schriol)    schon    Aristo  [»hancs   ci- 

{i'iy.oai   v.oX    iy.aTÖv.).     Dieser    Tilcl  ncn    Koinnicntar      zu     Kalliniachos' 

wird    oft    ahgehiirzt,     >vie    Ka}.}.i-  Ircfflichcni  W.rhe,  A(hon.  9  p.  >i08 

fio>.'/o^  iv  Tfö   Tav  TtavrofSanäv  ni-  F.  8  p. .")."»()  1>.  Etj m.  3lann.  v.  .tiV«£. 

VU/.i    (Athen.   0    p.   '■IW   A. ),    oder  2)     Wie      die      hihiiolheharisehc 

iv   TÖ    TOP   naVToha.näv    avyypan-  Th;iti<;;l;<'it    eines   Kalliniachos     nnd 

'      '        ■'"  .h. 


eiv 
C7 


firÄrav    nivn/i,  (Athen.     14    p.    (MS  anderer  P  i  n  a  h  o  <rr  a  p  h  e  n   (Slcp 

F.)     Vgl.  Nähe  de    Hecalc     p.   li.  Hyz.    v.    ASi'v:^«)  A\ivc\\  ö.va'^()a.<pi, 

Lo/.ynshi     de    Ilerniippo     p.    'lli  (Uentley     episl.    ad    31ill.    p-   C 

Note    Co.        Ausserdem    -wird    noch  f.  =   öOD)     hezeichuct     -ward,     f 

nnv/fc     y.at     üva'^qa^-q     räv    v.o.xa.  liiess    das   Auswählen   nnd    Klassiü- 

'/QOVOVi,    y.at    Ütv     «p/vri;   '^evofih'ov  eieren    der    i^lusterschriftsteller     !■■)- 

oioo.ny.äy.ov    als    Jiesontlere    Schrift  ■x.pivHV  ^      und     die    so     anerhaimlen 

genannt,   «lie   iudess  einen  Theil    des  Autoren    seihst    bicssen    oi    iy/!c.yQi~ 

grossem   VVerIjs    gehildel   zu    haben  jL(£'roi,    classici. 
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blicke   und   künstlerischem  Sinne  verarbeitet  waren  ^    geben 
uns  die  jetzt  noch  vorhandenen  Bruchstücke  in  den  Scholien 
u.  s.  Av.  nur  eine  sehr  dürftige  Ansicht.     Besondere  Werke 
über  die  Dichter  im  allgemeinen^    wie  auch  über   die    ein- 
zelneu Dichtgattungen^  waren  geA\iss  seit  Kallimachos^  Ari- 
stophanes^    Aristarchos  in  niclit  geringer  Anzahl  vorhanden. 
Namhaft  wird   indess  keins  angeführt^    als    das    von  Era- 
tosthenes    über    die    alle  Komödie^    welches    wenigstens 
aus  elf  Büchern  bestand  1").     Litterarhistorisch  war  aber  zum 
Theil  auch  die  Chronik  desselben  Verfassers^   nach  deren 
Vorbilde   bald    darauf  Apollo doros    ein   ähnliches    Werk 
schrieb ,  welches  lange  Zeit  als  das  beste  Lehrbuch  der  Art 
beim  Unterrichte  benutzt  worden  ist.      Nachher   haben   Eu- 
sebios    und    Synkellos   gewiss   Vieles  aus    diesen  und 
andern  Alexanthinischen  Chronisten  in  ihre  noch  vorhandoien 
Werke    aufgenommen.      Glücklicherweise  pflegten  auch  die 
Römer  von  dem  gelehrten  Varro  an  bis  auf  Quinctilia- 
nus  und  selbst  noch  mehrere  der  spätem  Grammatiker  vor- 
zugsweise nur  Alexandrinische  Vorarbeiten  zu  benutzen;   so 
dass   uns   auf  diese   Weise  noch  manche  schätzbare  Nach- 
richt  aus    der   Zeit    der   klassischen   Kritik   erhalten  worden 
ist.      Die    Pari  sehe   Marmor- Chronik   pflanzte  eben- 
falls,   wie   CS    scheint,    die    Alexandrinischen    Forschungen 
(freilich  nicht  in  ihren  geläutertsten  Resultaten)  fort,  ist  aber 
nie  zu  allgemeiner  Anerkennung  unter  den  neuern  Forschern 
des  Altertlunns  emporgestiegen.     Doch  ging  aus  diesen  und 
ähnlichen  UcborsichU.M  und  aus  der  unübersehbaren  Masse  von 
Einzelschriften  keine  zusammenhängende  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Dichtkunst  hervor.      Der  einsichtsvolle  Didymos 
von    Alexundrien,     ein    jüngerer    Zeitgenosse    des     Cicero, 
der  noch    in    das  Augustisclie  Zeitalter  hinübcrblühete ,    und 
zur   Schule   des  Aristarchos    gehörte,    schrieb  unter  den 


yOdMiVt'«,;,  l>io<;.    !,»'.   7,   ö;    i-'l'    Tf5  K-    (II   |».    A*Mi   F.),   >m'Ii1ic    Siiidiis 

Iviir/.ö.Tn     nf[n     ycnnct^if/.;  ,     Allini.  (p.  l'.UHM))    nndr  ilirnii    vollslüiuli- 

II    1».  ;;ÖI    W.     V^i;    l»oll,ix  KK    |/<.  ^,u    lil.l    in.r.il.il.     V-l.    Umtlcy 

iiiir|><n  ml.     \.    fitTf/Jf  (T^^     II.    AikIc-  inul      Kiilinlii-ii     im»     it:illiiii.      \t- 

roH      lici     Ken  li  :i  ril  Y      Kralosdi.     ^>.  ^iM)     ii.    ''«70    rd.    Krii.     —      IfluT 

'■M)7t  —  '■i."7.       .>imIi      niislulirlicIiiT  <lic    \(><n(i'i()rÄ(piHl     «Ics      ICraldslUc- 

wiir      ^volil     I!  ii  1 1  i  iiiii  <:  liu.s'      (avu-  lies   H.   IJ  «Tii li  a r dy   p.  2.^8    Ü". 
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3500  Büchern^  für  deren  Verfasser  er  galtl)^  auch  eins  über 
die  lyrischen  Dichter  2)^  wobei  er  die  bedeutenden  Vorar- 
beiten eines  Euphorion3)^  Chamäleon^  Dikäarchos 
u.  a.y  welche  unten  bei  den  einzehien  Dichtern  vorkomnicn 
werden^  benutzen  konnte.  Das  Wenige,  was  daraus  über 
den  Päan  erhalten  ist^  verspricht  sehr  viel^  und  erinnert 
an  die  gründlichem  Forschungen  des  Aristarchischen  Zeit- 
alters^ welches  mehr  als  alle  übrigen  Perioden  für  die  Ge- 
schichte der  Dichtkunst  geleistet  hat.  Die  Verdienste  andrer 
GelehrteUj  wie  des  Alexaudros  Aetolos,  Lykophron 
und  Zenodotos^  mögen  daneben  auch  noch  erheblich  ge- 
wesen sein  4)  5  allein  diese  Männer^  weLfhe  zugleich  Dich- 
ter waren^  haben  doch  nicht  jene  auf  sicherer  historischer 
Basis  ruhende  Kritik  ausgeübt^  die  vorzugsweise  den  küh- 
nen Scharfsinn  und  den  überlegenen  Takt  des  Aristar- 
chos  auszeichnet.  Zenodotos  gilt  auch  sonst  als  er- 
ster Homerischer  Forscher  zu  Alexandrien  5).  Doch  ist  es 
schwer^  das  Verhältniss  seiner  Leistungen  und  der  des  Ly- 
kophron und  Alexaudros  (in  Bezug  auf  die  dramatische 
Lilteratur)  zu  der  Wichtigkeit  der  bekannten  Tafeln  des 
Kallimachos^    Aristophanes  und  Aristarchos  richtig  zu  wür- 


1)  Dcmelrios  Lei  AfLcn.  4 
p.  159  C.  Suidas  p.  075  15.  cd. 
(iaisf.  Seine  AiisdaiuT  als  Sclniri- 
sfcllcr  gewann  iliin  Jen  Beinamen 
yai.v.ivTeqns,  (mit  Eingeweiden  aus 
Krz) ,  und  die  Menge  seiner  Ab- 
handlungen "war  so  gross,  dass  er 
sieh  der  einzelnen  selbst  nielit  im- 
mer erinnern  honntc;  daher  sein 
andrer  Iteiname   ßiß}.io}.ääa<;. 

2)  Tle(}\}.vqty.äv  noi'qTÖv,  Etym. 
M.  V.  vnvot;  II.  nqot;n^iai.  Daraus 
die  IVotiz  über  i'ov/.Oi;  beim  Schob 
TM  Apoll.  l{h.  I  ,  072.  Ausserdem 
erklärte  er  «lie  Dramen  desl'hry- 
n  ich  OS  (Alhen.  0,  r>7l  F.),  des 
Ion  (A(h.  M,/i08  D.),  des  Euri- 
pides  und  anderer  Tragil.er  (Ma- 
crob.  Sa».  I,  IS),  und  dir  (Jediehle 
des  find  ar  OS  (F.aelanl.  de  falsa 
rel.  1,  «22,  0);  und  seliririi  iiher 
«lie  A  r  i  s  I  ar  e  h  ise  h  (■  I5i:irb<ilnng 
des  Ilonieros  (  A' i  1 1  o  i  s  o  n"s  Aneed. 
<;r.  T.  II  I».  ^Hi.) 


5)  Usql  (leJ.OKOim',  Athen.  A. 
184  A.  fragui.  Euphor.  p.  AO 
f.  und  8ö  r.  ed.  Meiueke,  der 
die  Lesart  i.isho7tOUc5v  in  Schutz 
uinimt. 

A.  Das  Bruclistiiel;  eines  Römi- 
schen Granimatibers  Ca  eins  (bei 
Meinecke  Quaesit.  seen.  III  p. 
o.  vgl.  Fr.  Osann  im  Hermes, 
T.  Ol  (1828)  p.  212.  u.  besonders 
Welcber's  e])iseher  Cyelus  p.  8) 
legi  freilieh  diesen  drei  (lelehrlcu  die 
Samniliiiig  und  die  Anordnung  der 
]>o<'lischfn  ^V^'^lie  hei.  indem  Ale- 
xaudros die  'l'ragöf'ien,  L  y  I.' o- 
p  li  ro  11  die  Komödien  und  /  e  n  o  d  o- 
(  o  s  <lie(ic(li('hledes  üomerosuucl  <ler 
ültrigen  beriihnilen  (doch  A\ohl  epi- 
schen) IMehler  im  Auflrage  des 
I'loleiuäos  IMiiladelphos  bearheilet 
haben  soll.  Von  der  Lysih  ist  hier 
nicht   die    Itede. 

ö)  Suidas  p.  1.'>7S  R.  (lalsf. 
Wolf.  Proleg.  1».  CLVIII. 
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digen  l)  y  wenn  überhaupt  jener  Nachricht  ein  historischer 
Werth  zugestanden  werden  kann^  und  dieselbe  nicht  viel- 
mehr auf  einer  unsichern  Ueberlieferung  oder  fehlerliaften 
Erinnerung  beruht. 

Auf  die  vielen  biographischen  und  litterarhistorischen 
Arbeiten^  womit  sich  in  der  damaligen  Periode  die  meisten 
Gelehrten  beschäftigten^  hat  indess  keiner  das  Studium  einer 
eigentlichen  Geschichte  der  Dichtkunst  gegründet.  Das 
Uebermaass  an  Vorarbeiten  im  Einzelnen^  worin  sich  jetzt 
mehr  als  sonst  die  verschiedenste  Geistesrichtung  und  sek- 
tarische Einseitigkeit  offenbarte^  erschwerte  das  Erfassen 
des  Innern  Zusammenhangs  immer  mehr  und  mehr^  und 
regte  die  Thätigkeit  der  zahlreichen  Kompilatoren  höchstens 
zu  einer  Auswahl  dessen  an^  was  damals  für  bedeutend 
und  wichtig  galt.  An  unpartheiische  Gründlichkeit^  welche 
bei  historischen  Forschungen  als  höchstes  Gesetz  anzuer- 
kennen ist^  konnte  der  beschränkte  und  befangene  Studien- 
plan der  Littcrarhistoriker  nicht  mehr  gefesselt  werden. 
Man  gefiel  sich  vielmehr  in  der  bequemen  Entwerfung  von 
philosophisch  -  ästhetischen  Uebersichten  und  angeblichen 
Kunsturtheilen  ^  von  denen  die  bessere  Seite  uns  noch  in 
Dionysios  von  Halikarnassos  und  Longiuos  er- 
halten ist  2).  Auf  die  Ansichten  dieser  beiden  sehr  ein- 
sichtsvollen Schriftsteller  dürfen  wir  indess  bei  der  Beurthei- 
hmg  der  vorzüglichsten  Hellenischen  Dichter  ein  um  so  grös- 
seres Gewicht  legen ^  da  uns  durch  den  Verlust  so  vieler 
herrlicher  Poesien  die  Mittel  des  eignen  Urthcils  geraubt 
sind.  Sic  sprechen  die  Richtung,  w^elche  die  Kunstkritik 
in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  freilich 
nur  in  rhetorischer  Rücksicht  genommen  halte,  am  rein- 
sten aus.  Auf  einem  mehr  historischen  Standpunkte  er- 
blicken w  Ir  noch  fiejicn  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  den 
Grammatiker  Proklos    (wohl    zu    unterscheiden   von    dem 


i)     Ilcniliardy's  Wisscnscliaffl.  2)      Audi    C  ii  c  i  I  i  u  s  ,     H  i- r  ni  o- 

Synliix      (It     <ir.     Spraclirr      |i.    ,11.  (i[ciir8   uiul    (^)  n  i  n  c  J  i  1  i  a  ii  u  s    lion» 

n  a  II  li  c's   vil»    Arislopliaiiis     |i.  I!VII  iii-ii    als     <;csrIiiiiacl>voll("    I«iiiistri<:h- 

flr.  ilff  Aiis^.  il.  I'iiliis  v.lt. 'I' li  i  «TSC  li,  Icr    ilrr    allni    INicsic    von    drr  rlie- 

oil.  |>.  (HI  ir.    <I<T   Aiisff.   «Jrs   Itiililins  (oriNclii'ii     Seite     Lierhrr     grrrcliiicl 

I.ii|iiis  von  I'' r  u  (.s<- li  er.      \gl.VVi-l  -wi-rtli-ii. 
r  1. 1- i'h    r|>i!iclirn    (lyclus    p.  '■l"t. 
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gleichnamigen  Neuplatoniker  des  fünften  Jahrhunderts  i), 
welcher  in  seiner  3Iusterung  der  epischen  und  lyrischen 
Poesie  genaue  Belesenheit  mit  gesundem  Urtheile  verbin- 
det 2).  Von  den  Biographien  der  einzelnen  Dichter^  na- 
mentlich der  epischen^  ist  noch  die  des  Homeros  gerettet- 
Was  wir  ausserdem  von  der  kyklischen  Epik  wissen^  ver- 
danken wir  fast  ausschliesslich  seinen  genauen  Auszügen; 
und  die  vielen  Gattungen  des  3Ielos_,  welche  Photios  nach 
ihm  meistens  nur  mit  ein  Paar  Worten  aufzählt^  lassen  auf 
eine  ausführliche  Behandlung  der  Lyrik  überhaupt  schliessen. 
Die  letzten  beiden  Bücher^  aus  denen  Photios  in  aller  Eilo 
nichts  excerpiert  hat^  mussten  wohl  die  dramatische  Poesie 
nach  ihrer  tragischen^  satyrischen  und  komischen  Gattung 
enthalten^  wie  die  kurze  Einleitung  beweist^  welche  nach 
Angabe  der  Arten  des  poetischen  Stils  und  der  Grundsätze 
der  poetischen  Kritik  (welche  im  Geiste  der  damaligen 
Rhetorik  nach  dem  Ethos  und  Pathos  der  Rede  entschei- 
det) 3)  die  Dichtkunst  überhaupt  in  die  e  r  z  ä  h  1  e  n  d  e  und  nach- 
ahm ende  eintheilt.  und  dann  die  epische^  iambische^  elegische 
und  mehsche  zu  der  erzählenden^  und  die  Tragödie^  das 
Satyrdrama  und  die  Komödie  zu  dern  a  c  ha  hm  e  n  den  rechnet. 


1)  Suldas  p.  uOOG  D.  r.aJsf. 
(Eiulok.  p.  .■>G(»)  iiiaclil  Jipineii  L'ii- 
tcrscliicd ,  wolV-rn  er  mit  dem  Tilt'l 
Jie^'t  /q^GTOfia^eiac,  ßiß).ia  y  die 
/^r,ijTOitaSfia.  y^unfiaTiy.ri  iiicint, 
von  wclclior  Pliol  ios  (cod.  ^oi)  j). 
318  1.,  '2'2  fl'.  cd.  B.lilur)  nur  ei- 
nen Auszii<<;  in  Händen  hatte,  ncloher 
iu  vier  /o'^ot'^  zerllcl ,  von  denen 
er  alter  nur  zwei  exeerpiert  hat 
(p.  Ö22  a,  59.).  Ausserdem  wird 
diess  IJucli  am  Rande  einer  lland- 
.sehrilt  aueli  Jto>.i;iaSta  f>enannf, 
un<l  eine  Variaute  sel/.t  die  Zalii 
der  }.6yoi  auf  6'  ar.  Die  Angahe 
von  vier  Hiicliern  steht  jedoch 
aueh  ilurel»  «las  Zeu}^niss  der  Vi-ne- 
lianiselien  und  Mimu  liener  Hand- 
schril't  fest,  welche  das  Lelxn  llomer's 
aus  dersellten  C.hrestoni.ilhie  e\cer- 
pieil  hat  (  Ih  i  ers<h  Ac».  Mouac.  T. 
4  p.  4  70  un<l  tiaisl'oi'd's  llephiisl.  p. 
>iG;;.  /(77.  ^Jrl.  /i(;|.).  Also  Irilll 
weder  der  (jeuiiue  1  ilrl  noch  die 
/uhl   <ler  Itiicher   mit   dem   von  Sui- 


das  angeführten  Werl;e  üLereln. 
Chrestomathie  w  ar  ausserdem 
schon  im  Alterthume  ein  sehr  he- 
liehlcr  Titel  für  Schulhücliei  des 
inannigfalligsten    Inhalts. 

-2)  Weich  er  (Kpischer  Cyclus 
p.  7)  halt  ihn  für  den  Lehrer  des 
M.  Antonin  (Jul.  Capitol.  cap.  2), 
lind  für  denselhen,  >ou  dem  Ale\an- 
dros  von  Aphrodisias  (zu  Aristot. 
Sophist,  eleneh.  p.  ^4.  B)  eine 
Schrift  to^Twr  ä^a^i^nyai^  anführt, 
und  der  schon  von  Valesius  (de 
crit.  1 ,  ''20)  für  den  Verfasser  der 
grammatischen  Chrestomathie  aus- 
gegehen   wurde. 

.>)  Her  Stil  heisst  hier  jrXaafta, 
wie  auch  hei  IMut.  vtta  Iloni.  cap. 
7-2  T.  ö  p.  7Ö1  IL  cd.  Wjttenh. 
/l(o,  wo  die  rhetorische  Einthei- 
luug  der  Poesie  auf  iiiuiliche  Art 
h<-sliiiimt  wird.  Audre  hierher  ge- 
hörige Steilen  stein  II  in  Gais- 
fords  Hephäst,  p.  -404  ff.  Das 
iVäherc   >^eiler    unten. 
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Mit  der  Kraft  des  eignen  Schaffens  erschlaffte  in  den 
nächsten  Jaluhunderten  auch  der  Trieb  nach  einem  gründli- 
chen Verständniss  der  Dichterwerke.  Belesenheit  ohne  Ur- 
theil  und  Sammlerfleiss  ohne  Kritik  und  höhern  Z^veck  pflanz- 
ten das  gelehrte  Wissen  einer  frühern  Zeit  bis  in  die  Bi- 
bliotheken von  Konstantinopel  fort,  wo  sich  noch  Photios" 
durch  seine  Büchermuslerung  auszeichnete.  Hinfällig  und 
matt  wie  die  Politik  des  Byzantinischen  Kaiserthums^  war 
jetzt  auch  der  Geist  der  Gelehrten  geworden.  Selbst  die 
ffrosseu  Massen  von  überlieferten  Hülfsmitteln  wurden  ver- 
nachlässigt  und  gingen  zum  Theil  zu  Grunde.  Wie  sehr 
der  lüstorische  Sinn  und  der  kritische  Verstand  damals  ge- 
schwächt waren ^  davon  kann  Suidas  ein  Beispiel  geben, 
dem  vielleicht  die  bessern  Hülfsmittel  nicht  einmal  mehr  zu 
Gebole  standen^  viel  weniger  der  Kaiserinn  Eudokia, 
welche  Suidas*  Kompilation  nur  in  einem  geringern  Umfange 
fortpflanzte.  Und  doch  ist  Suidas  für  uns  in  mancher  Hin- 
sicht einzio^e  Quelle  geblieben,  und  als  solche  eben  so  reich- 
haltig  wie  unentbehrlich.  Ueberhaupt  war  die  littcrarische 
Betriebsamkeit  in  den  letzten  Jahrhuiulerten  des  Kaiserthums 
fast  ausschliesslich  in  ein  unkritisches  Sammeln  von  Denk- 
würdigkeiten ausgeartet  1}.  Bis  auf  Eustathios,  wel- 
cher als  der  letzte  Bearbeiter  und  Bewunderer  der  Helleni- 
schen Dichtkunst  dasteht,  wurde  noch  3Ianches  für  liiterar- 
lüstorische  Zwecke  in  chronologischer  oder  lexikalischer  Form 
verzeichnet^  und  selbst  die  Scliolien  aus  damaliger  Zeit  lie- 
fern nicht  wenige  brauchbare  Notizen  und  Kunstkritiken  -). 
Doch  nach  dem  Zusannnenstürzen  der  Byzantinischen  Herr- 
schaft ist  auch  keine  Spur  von  litterarischem  Wissen  mehr 
zu  entdecken. 

Diese  gedrängle  Ucbersichl  dessen,  was  die  Hellenen 
selbst  für  die  Geschichte  der  Di(;litkunst  geleistet  haben, 
wird    hinrcirlicuj    um   zu   zeigen^    wie    unendlich   reich   ihre 

I)      Z.     II.     in     Ilrl;)ior"s    Aihm«).  ans    rinnn  Ilaroccisclicii  !Ms.  1 10   fol. 

i;r.    p.  10X1    i.    iiiiil    |i.    KHil     1.    |)c-  ->[)    lt.      Im-;     4;aisr(>i<l      /uin      lli- 

•■onilcrN    p.    110-2 .      I\l<>si  Im  |>ii  I  <,H  pliiisl.      p.    ^lOU    Ü.  ;    «laiiii     \ill(ii- 

J>.  .'>'.>    ir.    ft\.     'I  il/r.    iiikI     .'Uli     lirslcii  sjm'K     Ailcrit.      ilv.      p.      I7S.  ^  }?'• 

r  liroil  om«.    rtlrl  «>»   li  i  I  a  (.Miscill.  It  i-  I;  \;  «•  rs   Viiccilola  (Jracca  p.  I  Ht.'J 

I.    I{.    rap.    14        iO.).  iiiiil  |{  «i  ssdiia«!  i\  Aiicnltil.i  tiiai-ca 

"i)      /.    |{.     iiltcr     dir     Itoniiidir  T.  .*>   p. ':2lO. 
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Litteratur  auch  in  dieser  Bezielmng  gewesen  sein  muss. 
Absichtlich  haben  wir  von  obiger  Darstellung  die  eigent- 
liche Theorie  der  Kunst  ausgeschlossen^  um  sie  hier 
besonders  zu  berühren^  und  auf  den  Begriff  der  Dicht- 
kunst die  Ansichten  der  x\lten  über  dieselbe  in  ihren 
Hauptmomenten  folgen  zu  lassen. 

3.      Begriff  der  Kunst    im  allgciiieiiien  und    der  Diclitkunst 
insbesondere. 

Wer  die  Geschichte  der  Dichtkunst  darstellen  will^ 
darf  nämlich  die  Nothwendigkeit  einer  Begriffsbestimmung 
des  Worts  Kunst  um  so  weniger  umgehen,  da  das  philo- 
sophisch-kritische Streben  unsres  Zeitalters  gerade  in  der 
Dichtkunst  den  nothwendigen  Mittelpunkt  aller  Künste 
erkennt^  und  sie  für  die  schöpferische  Grundkraft  aller 
übrigen  geistigen  Kräfte  erklärt  l).  Und  das  mit  Recht. 
Denn  alle  Bedingungen  des  Wesens  der  übrigen  Künste^ 
und  alle  Mittel ,  wodurch  diese  ihre  Werke  in  das  Dasein 
rufen,  vereinigt  die  Dichtkunst  in  dem  l'rquelle  ihres  eignen 
Wesens^  indem  sie  sich  zur  ^'erwirkliciiung  ilu-er  Schöpfun- 
gen der  Sprache^  als  der  nothwendigen Einkleidmig  des  Ge- 
dankens^ bedient.  Das  lebendige  Wort  aber  stellt  als  un- 
mittelbarer Ausdruck  der  Seele  ^  der  sympathetisch  Avie- 
der  zur  Seele  dringt^  und  so  am  schnellsten  und  innigsten 
ein  geistiges  Band  knüpft^  die  feste  Sicherheit  der  bildenden 
Hand  wie  die  bewegliche  Flüssigkeit  des  inusikalischen  To- 
nes dar.  Gerade  die  unmittelbare  Gewalt  des  Worts  ist  es^ 
womit  die  Dichtkunst  ilu-e  Gebilde  und  Töne  direkt  in  die 
fremde  Seele  überträgt,  oder  wenigstens  verwandte  Bilder 
und  Harmonien  in  ihr  zu  erzeugen  vennag ,  während  die 
bildenden  Künste  und  die  Musik  erst  durch  (He  Vermittelung 
oder  Uebersetzung  des  "Worts  ihre  Ideen  vVndern  mittheilen 
inul  bei  Andern  zum  Bewusstsein  bringen  kotuien.  Freilich 
sind    die    Grenzen    der    einzelnen  Schöpfujigen    bei  den  ver- 


I)     Im  all^enirinrn  ist  liirr  an  <las  S  o  I  jr  i;  r     inul     Ilcpfi'l      (in     seiner 

zu    erinnern,       «as      !•' r.     Itieliler,  I*  li  ii  n<»  n»  e  n  o  i  o  j;' i  c  «I  es  <i  e  i  s  I  e  s) 

S  <•  li  I  I- <;  (•  I  ,    ScIieJIin};   n.  T  i  e  e  K  V(»n   den   \  erseliieilenslen   Ntandpiinh- 

niil    liesondrer    i'%-inlieit    des  rrtlieils  leii   aus    ülier   das  \Vesen   der    Kinisl 

uikI  de.s  Knnsl^ci'iilds,  und  dann  uueL  erlorseltl    liaix-n. 
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sclüedencn  Kunstaiisühungcn  nicht  immer  so  streng  geschieden, 
wie  die  Theorien  sie  der  Deutlichkeit  wegen  scheiden  müssen. 
Eine  verschiedene  Miscliung  der  Geisteskräfte^  welche  hei  dem 
Erzeugen  eines  Kunstwerks  thätig  sind,  muss  nothwendig 
eine  verschiedene  Neigung  des  Künstlers  zu  diesem  oder 
jenem  Zweige  der  Kunst  hervorl)ringen.  Da  sich  nun  die 
verschiedenen  Künste  als  eben  so  viele  geistige  Gewalten 
aus  dem  Innern  Gehalte  des  menschhchen  Wesens  selbst 
entwickeln^  so  können  sie  keine  blosse  Nachahmung  öder 
Verschönerung  der  Natur  sein,  am  wenigsten  die  Dicht- 
kunst. Als  eine  geistige  Erscheinung  in  der  Natur  muss 
diese  allerdings  auch  zugleich  mit  der  schöpferischen  Kraft 
aus  der  Natur  hervorgehen.  Ihre  Aehnlichkcit  mit  der  Na- 
tur ist  daher  nothwendig  und  beruht  auf  der  Verwandtschaft 
aller  ewigen  Ideen  ^  welche  denselben  Urquell  haben.  Als 
besonderes  Eigenthum  des  Menschen  ist  ihr  Wesen  frei, 
selbständig,  unabhängig ,  folglich  verschieden  von  der  Natur, 
deren  ewiges  Schaffen  nach  einer  unabänderlichen  absoluten 
Nothwendigkeit  bestimmt  und  geregelt  ist.  Ferner  ist 
schöne  Form  Zweck  der  Kunst;  unendliche  Mannig- 
faltigkeit dagegen  offenbart  sich  überall  in  den  ewigen 
Gesetzen  der  Natur.  Im  Sinne  des  Allcrthums  ist  das 
höchste  Streben  der  Kunst  auf  das  Ideal  gerichtet,  welches 
ein  innerer  Blick  der  Seele  aus  dem  irdischen  Dasein  in  das 
Unendliche  dem  schaffenden  Künstler  offenbart;  und  die  künst- 
lerische DarstelUnig  dieses  geistigen  Bildes  muss  sich  nach  den 
Begriffen  der  Hellenen  durchaus  auf  dem  Grunde  der  mensch- 
lischen  Natur  uiul  zwar  in  ihren  edlern  Beziehungen  erhe- 
ben; denn  das  Schöne  als  Zweck  der  Kinist  besteht  gerade 
in  der  lebereinstimmunj;  des  Seins  mit  dem  Idealen.  Die 
philosophische  Entwickelung  der  Elemente  des  Schönen  kann 
indess  nicht  («egensfand  einer  Einleiliutg  zu  der  GeschicHit  e 
der  H<;ll(.'iiiscli(Mi  Dichtkunst  scmii  ;  sie  nniss  den  eigentlichen 
Kuubtlheurien  vorbehalten  bleiben,  welche  vom  Stand- 
puidUe  des  Alleillnuns  ans  zu  entwerfen  sind. 

Die  AX'^ahrlicit  der  Kunst  im  edelsten  Sinne  des  AV^orts 
wird  man  überall  im  llelleiüschen  Künstler,  soweit  sich  die- 
ser in  seiiH'H  A\'erk('n  hcstiinnil  avisgrsproclu'n  bat  ,  durch 
die   Freiheit  des  Schalfens  bcdiii^it   liiulen  ,     n\  riebe   vom   Be- 
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Avusstsein  der  Idee  ausgeht,  und  als  solche  nur  das  Schöne 
zum  Zweck  und  zur  Form  wählen  kann.  Hierdurch  un- 
terscheidet sie  sich  abermals  von  einer  blossen  Nachahmung 
der  jVatur_,  der  die  Freiheit  des  selbständigen  Schaffens  man- 
gelt^ und  die  überhaupt  nicht  unabhängig  in  ihren  Produkten 
erscheint.  Die  wahre  Kunst  muss  sich  selbst  Zweck  und 
Mittel  sein^  und  sich  stets  als  absolute  Kraft  des  Men- 
schen bewähren. 

So  zeigt  sich  dem  philosophischen  Bewusstsein  die  Kunst 
in  den  vorzüglichsten  poetischen  Denkmälern  der  Hellenen^ 
obgleich  dieselbe  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  philoso- 
phischer Systeme  nicht  innner  richtig  erkannt  und  gewürdigt 
worden  ist.  Die  grossen  Geister  der  klassischen  Periode 
naiunen  einen  zu  hohen  Standpunkt  cin^  und  waren  zu  sehr 
im  eignen  Schaffen  vertieft^  als  dass  sie  auch  noch  Müsse 
gehabt  haben  sollten^  in  die  psychologischen  Verhältnisse 
der  mannigfaltigen  künstlerischen  Erscheinungen  ihres  Volks 
mit  wissenschai'tlicher  Kritik  einzudringen,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden.  Geschichtlich  betrachtet  ging  die  Idee 
der  Kunst  schon  früh  unter  den  Hellenen  aus  dem  geistigen 
Leben  in  die  Erscheinung  über^  indem  sie  in  ein  eigenthüm- 
liches  Verhältniss  zu  der  Beschaffcidieit  des  Landes  und  der 
Zeit  unter  einander  und  zu  dem  3Ienschen  trat.  Die  Stufen 
ihrer  Entwickelung  werden  durch  die  steigende  Kultur  des 
Volkes  im  Laufe  der  Geschichte  bedingt ,  und  bilden  daher 
das  wichtigste  3Ioment  des  nationalen  Daseins.  Doch  konn- 
ten die  Hellenen  die  ersten  x\nfänge  ihrer  Kunst  in  der  Zeit 
eben  so  wenig  bestimmen^  als  man  überhaupt  von  sich 
selbst  das  erste  Erwachen  der  geistigen  Thätigkeit  angeben 
kann.  Als  nothwendiges  Erzeugniss  der  innern  Geschichte^ 
welches  auf  keine  AV^eise  in  einer  gewissermasscn  schon 
entwickelten  Form  von  aussen  nach  Hellas  verpflanzt  wor- 
den ist ,  jjelanjite  aber  die  Kunst  wie  die  Geschichte  sell)st 
gnnz  nach  den  Gesetzen  der  Naturenlwickelung  nur  in  all- 
niäliligem  Fortschreiten  zur  Ausbildung  ilirer  verschiedenen 
Zweige;  jedoch  so,  dass  die  Dichtkunst  zuerst  ihren  höchsten 
Zweck  der  schonen  Forn«  erreichte.  Aus  den  IVeichthümern 
der  mythischen  V^orwelt^  welche  die  unbekaimten  Anfänge 
der    Poesie    unischliesst  ^    ging    bereits    die   IJliithe    des  Epos 
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]iervor,  die  den  gescliichllichen  Gehalt  der  Vergangenheit  In 
poetischer  Form  darstellte^  aber  im  Drange  des  immer  höher 
strebenden  Hellenischen  Geistes  grösstentheils  wieder  unter- 
gegangen ist^  indem  wir  nur  noch  das  Denkmal  Eines  Dich- 
ters (freilich  des  grösstcn  seines  Zeitalters)  als  Bruchstück 
einer  ganzen  untergegangenen  Welt  besitzen.  Neben  ihr 
hatten  sich  aber  gewiss  schon  in  unzähligen  Versuchen  die 
altern  Keime  der  lyrischen  Poesie  entwickelt.  Diese  konnten 
iiuless  erst  auf  dem  historischen  Boden  der  Gegenwart  zur 
künstlerischen  Vollendung  In  Gehalt  und  Form  gedeihen  und 
mit  Ilu"er  subjektiven  Mamiigfaltigkelt  das  ganze  indivi- 
duelle Leben  des  Hellenischen  Volks  umfassen.  Zuletzt  er- 
scheint die  dramatische  Kunst  auf  der  Sonnenhöhe  des 
poetischen  Lebens  gerade  Im  Zeltalter  der  grösstcn  politi- 
schen Kraftentwickelung  der  Nation^  wie  sie  sich  durch  welt- 
historische Thaten  verewigt  hat.  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart Im  künstlerischen  Bewusstsein  umschlingend  verband 
das  Drama  beide  bisherige  Erscheinungen  der  Poesie^  das 
Epos  und  die  Lyrik  ^  zu  einem  Ganzen.  Diese  drei  grossen 
Ge])iete  der  Dichtkunst  müssen  In  der  Kunstlehre  wie  in  der 
Geschichte  durch  bestimmte  3Ierkmale  und  Grenzen  geschie- 
den Averden^  obgleich  sie  sich  in  der  Wirklichkeit  und  na- 
mentlich in  den  entscheidenden  Uebergangsperloden  einander 
vielfach  berührt^  ja  bedingt  und  ergänzt  haben.  Der  Wen- 
depunkt ihrer  organischen  Vollendung  trifft  genau  mit  dem 
historischen  Wendepuidtte  des  Staatslebens  zusammen^  näm- 
lich mit  dem  Verlaufe  des  PeJoponncsischen  Krieges  und  mit 
der  Gewalt  der  3Iakedonischen  Oberherrschaft. 

AVas  den  philosophisc^hen  Begrilf  und  Unterschied  dieser 
drei  Hauptgattungen  der  Dichtkunst  anlangt,  so  wird  es 
zweckmässig  seln^  zu  Anfange  einer  jeden  Abtheilung  das 
JNölliig(;  (iariil)or  zu  beni(M-ken  ,  wolx'i  jedoch  auf  den  inn<'rM 
Ziisamnienliang  alh;r  poetischen  Erscheinungen^  die  gl('i(;h- 
zeitig  neben  i'inandcr  auftreten^  stete  IViicUsicht  zu  nehmen 
ist^  um  bei  der  l'nsieheiheit  dvr  sich  widiMsprechenden  Nach- 
richten von  dem  Geiste  des  (ianzen  auf  die  wahre  (Jeslal- 
Inng  des  Einztjlneu  und  nnigekelnl  schliessen  zu  könn(>n. 
Denn  bei  dem  l'eb<'rge\vi<hle  des  gelehrten  Stoffes  länfl  dic^ 
all<jeineine  IJebersirht  nicht  seilen  («efahr  verdnnUell  z>i  \v<.'rden. 


Ivl  .NSTPIULOSIU'IUE    DKU     IIELLE.>E?i.  !25 

wofern  nicht  die  Vernunft^  die  sich  freilich  von  aussen  nicht 
erwerben  lässt^  die  gegebene  3Iasse  vollkommen  beherrscht^, 
sie  nach  festen  Grundsätzen  bestimmt  und  begriffsmässig 
ordnet^  und  auch  in  der  historischen  Eni  Wickelung  des 
menschlichen  Geistes  sammt  der  ihm  inwohnenden  künstleri- 
schen Kräfte  die  nothwendigen  Naturgesetze  auffindet. 

4.       Kunstpliilosophic    der     Hellenen. 

Wie  früh  die  Kunst  von  den  Hellenen  ausdrücklich  zum 
Gegenstande  der  Betrachtung  gemacht  worden  ist^  lässt  sich 
nicht  genau  bestimmen.  Einzelne  Andeutungen  über  ihr  Wesen, 
ihren  Zweck ^  ihre  Gesetze  und  \Virkungen  finden  sich  bereits 
in  den  ältesten  Gedichten  der  Hellenen  selbst.  Aber  diese,  so 
beachtungswerth  sie  auch  dem  Darsteller  der  eigentlichen  Kunst- 
lelwe  sind  l)^  gewähren  doch  keine  sichere  Einsicht  in  die  phi- 
losophische Auffassung  und  Entwickelung  der  Kunst  unter 
den  Alten.  Bei  dieser  kann  nur  von  den  Forderungen  die  Rede 
sein,  welche  das  philosophische  Bewusstsein  an  die  Werke 
des  Künstlers  macht ^  nicht  von  dem  künstlerischen  Be- 
wusstsein ^  welches  dem  Dichter  selbst  beim  Schaffen  klar 
vor  der  Seele  schwebt^  und  aus  welchem  das  Kunstwerk 
hervorgeht  ^  ohne  dass  dieses  zugleich  auch  die  Gesetze  zu 
entwickeln  braucht^  nach  denen  sein  Bau  vollendet  ist.  Im 
Gegentheil  ist  ein  Gedicht,  welches  die  Gesetzmässigkeit 
sehier  selbst  dem  philosophischen  Auge  am  klarsten  zur  An- 
schauung bringt,  um  so  herrlicher  und  vollkommener,  je  we- 
niger CS  3Ierkmale  eines  vorhergegangenen  Nachdenkens  über 
seinen  Kunstbau  an  sich  trägt.  Wir  dürfen  also  von  der  Vortreff- 
lichkeit der  Hellenischen  Kunstschöpfungen  keinen  zu  voreiligen 
Schhwis  auf  eine  hohe  Ausbildune;  der  Hellenischen  Kunsllchre, 
(insofern  sich  diese  in  Schriften  ausgesprochen  hat)  machen. 

Indess  fingen  schon  die  Philosophen  der  ältesten  Zeit, 
wo  die  Kunsl  noch  in  ihrer  vollen  Kraftentwickehni"-  be<>rif- 
iV-n  war^  aii^  ilue  Aufmerksamkeit  auf  die  Bestimnumg  der 
(Jesclze  zu  'richten^  welche  das  Wesen  der  Kunst  bedingen. 
Die    (heorctischen  Ansichten   über   die    Musik ,    welche    von 


I)      |{i'!icli(cf    und    p[rwiii<lif];l    li:il      IJniisl     1>ci     dcu   AKiii    11.  I    (»•    7 
sie    Ix-soiiilci-s    l''.(l.    :>l  li  I  I  (■  r    in     sei-      i\)     viiii     iionioros     I>is      iuil'    So 
iiiT     (iot'iiiclil)'     <liT      ri rii»      «Ut      |)Ii<iI.  Irs. 
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jeher  unzertrennlich  von  der  Poesie  war^  bildeten  sich  in  der 
allgemeinen  Hellenischen  Kunstlelire  wohl  am  frühesten  aus^ 
und  wurden  zuerst  von  Pythagoras  und  dessen  Schülern 
nach  mathematischen  Principien  entworfen.  P  h  i  1  o  l  a  o  s  scheint 
hierüber  am  ernstliclisten  geforscht  zu  haben  1).  Wie  die 
meisten  Pythagoreer  gründete  er  seine  Theorie  auf  die  Be- 
obachtung eines  rein  quantitativen  Verhältnisses  der  verschie- 
denen Höhe  und  Tiefe  der  Töne  zu  einander^  und  Hess  die 
Vernunft  dieses  Verhältnlss  bestimmen^  ohne  die  einnliche 
"Walu-nelunung  nur  irgend  zu  Rathe  zu  ziehen  2).  Darin 
liegt  die  reinigende  und  beruhigende  Kraft  ^  welche  die  Py- 
thagoreer der  Musik  beilegten  3) ;  und  desshalb  billigten  sie 
nur  solche  Harmonien^  welche  obige  Wirkung  herAorbringen^ 
ganz  im  Einklang  mit  der  mathematisch  -  speculativen  Rich- 
tung ihres  Geistes  überhaupt.  Besondere  Abhandlungen  über 
die  Theorie  der  Musik  an  und  für  sich  (nicht  in  Verbindung 
mit  ihrem  philosophischen  Systeme)  scheinen  jedoch  die  altern 
Pythagoreer  nicht  hinterlassen  zu  haben.  Die  älteste  Schrift 
über  die  Musik  ^  welche  das  Alterthum  kannte  ^  war  die  von 
L  a  s  0  s  ^  dem  Lehrer  des  Piudaros  ^) ;  man  weiss  aber  nicht^ 
welche  Ausdehnung  der  Verfasser  dem  Begriffe  der  Musik 
gegeben^  und  ob  er  namentlich  auch  die  Poesie  darin  be- 
handelt habe.  In  einem  grossem  Umfange  beschäftigte  sich 
indess  mit  diesen  Studien  der  eben  so  gründliche  als  vielsei- 
tig gebildete  Denker  Demo kritos^  ein  älterer  Zeitgenosse 
des  Sokrates.  Es  werden  nämlich  nicht  weniger  als  zehn 
hierher  gehörige  musische  Schriften  von  ihm  genannt, 
welche  sich  über  fast  alle  Theile  der  Theorie  der  Kvnist^ 
namentlich  über  die  Dichtung^  üi)cr  Rhythmus  und  Harmonie, 
iiber  die  Schönheit  des  Epos^  über  den  "Wohllaut  und  Ue- 
belklang   der    Buchstaben^    über  Homeros,    über   Orthoepie^ 

1)     Bri    Stoli.   Kcloß.   pliys.    T.    1  A.    <lr    >irl.    innr.    .".    |>.    >i'il  1).  K. 

p.  10.  '^(il    r«l.  Ilccrrii ;    \<^\.    (Iciiso-  Scliol.     zu    II.    /' ,     501,      Ix-soiiilcrs 

rill.   <lo   «lir    liiif.    ciii».    i<).     UocI^Ii'm  Jiiiiililirli.    vilii  l*vlli.  «•.  ^.'».  vnl.Bo- 

IMiiloluiiH   S.  <Jö --  KG.  (I  i'"s  <  )i-|>li<Mis   |>.    17. 

-2)     IMiil.    ,\i-     iniis.   ."."     |..    1142  /i)     Siii.his     |i.    -2-270.    C.    «Jaisf. 

K.     F.     lu-riilili-t     ans   l*j  lliiif^oncrii.  Scliol.    zu   Arist.    >  is|>.  1  KU.      I]iiii- 

'riicN.-nir.    cril.   ril.    S  c  li  ii  l'r  r  ( I.SI7)  ucs   xiii   sriiicr   rlii-oric  IxTiilirl  l'iul. 

|>.    I.'l.    I.'ii     n.  ,|r   muK.    "2'.)     |i.    Il'il    It.    <:.         Ari 

."))      Siriilii»    1     |>.    H{    A.n'-in    A.  Kluxni.    Iiiinii.    cliin.    I     |>.    ."».      Tlic« 

it.   Pliil.    tli-    U   vi   Osii-.  Sl    |i.  r»H^t  Siii>rii.    <lv    iiius.   12    p.   '.M. 
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über  den  Gesang,  über  die  Diction  nebst  einem  Onoma- 
stiken^ über  Älalereil)  und  über  die  Perspektive  erstreck- 
ten 2).  Da  nun  Suidas  bloss  zwei  Schriften  des  Demokritos 
für  acht  erkennt  3)^  so  ist  es  wahrscheinUch^  dass  die  mei- 
sten der  obigen  Abhandlungen  von  gleiclmamigen  Verfassern 
geschrieben  sind.  So  nennt  z.  B.  Diogenes  einen  Tonkünst- 
ler Demokritos  aus  Chios4)^  welcher  ein  Zeitgenosse  des 
Philosophen  von  Abdera  gewesen  sein  soll  5}  ^  und  gewiss 
über  viele  Gegenstände  seiner  Kunst  besondere  Forschungen 
anstellte,  wie  noch  einige  Bruchstücke  von  ihm  andeuten. 
Doch  Avar  der  grosse  Abderit  einer  der  ersten^  welcher  sich 
über  das  Wesen  der  Poesie  dahin  aussprach,  dass  sie  nicht 
so  sehr  ein  Werk  der  Kunst  als  einer  inwohnenden  göttli- 
chen Kraft  der  Begeisterung,  ein  bewusstloses  Walten  des 
Genies,  eine  edlere  Art  von  Wahnsinn  sei  6}.  Mit  so  küh- 
nen und  kräftigen  Ausdrücken,  deren  sich  Demokritos  auch 
sonst  in  seinen  Darstellungen  bediente  7),  wollte  er  aber  ge- 
wiss nur  der  Ansicht  derjenigen  entgegen  treten,  welche  die 
Poesie  als  eine  Fertigkeit  betrachteten,  die  sich  durch 
Uebung  und  Anstrengung:  wie  die  Dialektik  und  Rhetorik 
erlernen  lasse.  Dass  aber  eine  solche  Ansicht  in  der  dama- 
ligen Periode  vorhanden  v/ar,  und  häufig  besprochen  wurde, 
kann  man  schon  aus  der  Blüthc  der  Sophistik  schliessen,  der 
Demokritos  sich  eben  so  abgeneigt  fühlen  musste,  wie  So- 
krates.     Und  merkwürdig  ist  es^    dass  auch  der  Platonische 


lUC 


1)  Thrasyllos  hei  Dlog.  La.  0, 48.  ^ovaiadiioi;  y.ai  Ibqov  Kvsvi-ia  (Clcin. 
Schlcicrinachcr  (Liihr.  NacliL,  Alex.  Str.  G  cxtr.),  was  Demokritos 
Rtd('ini.Al)liaii(ll.l8r)ö,p.  30ö)iiält  von  dem  wahren  Diclilcr  ver- 
nurdieSi'liril't  Kiq'i  KOiqasaiil'üv  iicht.  langte,  und  was  er,   wie  auch  Philo, 

2)  Vitruv.  praef.   zu  lil).    7.  als    poetischen    Wahnsinn    (ftari'a) 

3)  Mf'yaq     tiiüy.oanoi;    und     neqi  schilderte.       Auch     dem     Aeschylos 
rpvaeaq  y.ounov,    Sui.las   p.  0:20   ü  legt   Aristophanes   (Ran.    8oo)    e 
ed.  (ieisf.     Vgl.   hierühir   .Icfiers  ftavia    iisivi]    l>eim    Dichten  bei. 
<^>uaeslf.   Deniocrit.    p.    li   f.  rehrigens      entwickelte    Demokritos 

4)  DIogen.    La.    U,    41).  diese  Ansicht  höchst  wahrscheinlich 
ö)     Diesen   erwähnt  Arisfol.  Rhet.  in     seinem     Ruche     ne^\     jron.'uECOs, 

3,   V).      I'ollux  4    cap.  5),    jj.  (>.">    und  welches   also  l'iir  acht    zu  halten   ist. 

Suidas  V.   yiäiuv  p.  3iKK)  C.  (iaisf.  7)      Cicero  (orat.  'iO   §.  1)1)  sehil- 

.loiisiiisde  Script).  Iiist.  philos.  p.  7G.  dert  seine   Darsicilungsweise    als   iii- 

ii)      lloral.     episl.     ad     l'is.     -2t),'!.  citalior,    und    legt   seiner    Rede    die 

r.icero    de    «liviii.    1,     34.    de    orat.  clarissima      verltorum     ilumina     der 

•i,    >}(>.      Diess     ist    die    (pwi:,    ^ed-  Dichter  hei;    vgl.   Dionys.   de   comp, 

^ouo«   (Uio    Chrysosl.    or.    Ö3)  ,    fV-  \erh.    c  "i^i      p.  O-i    edid.      laucli«. 
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Sokrates  dieselbe  Meinung  mit  Demokritos  (heilt,  und  be- 
hauptet^ die  Poesie  sei  ein  urkräftiges  Walten  des  iiuiern 
geistigen  Lebens^  welches  nur  eine  höhere  Macht  verleihen 
könne  ^  und  in  einer  Art  von  Besessenheit  bestehe.  Denn 
..die  dritte  Art  der  Raserei^*'  sagt  erl)^  ,^kömmt  von  den 
Musen.  Sie  ergreift  zarte  und  reine  Seelen^  treibt  sie^  ihre 
heilige  Trunkenheit  in  Gesänge  aller  Art  zu  ergiessen^  und 
bildet  die  Nachwelt^  indem  sie  die  zahllosen  Grossthaten  der 
VorAvelt  schmückt.  AVer  sich  aber  ohne  die  Raserei  der 
Musen  den  Pforten  der  Poesie  nähert^  in  der  Meinung  _,  die 
Kunst  allein  könne  ihn  schon  zum  Dichter  machen,  der 
bleibt  unvollständig^  und  gelangt  nicht  in  das  Ileiligthum;  er 
und  die  Poesie  des  Nüchternen  sind  nichts  gegen  die  Poesie 
des  Rasenden.*'  Diese  Ansicht ,  der  sich  Dichter  und  Philo- 
sophen mit  gleicher  Zuneigung  hingaben^  indem  der  Helle- 
nische Glaube  sie  von  einer  alten  Ucberlieferung  ableitete  2}^ 
bot  jedem  denkenden  Geiste  das  zweckmässigste  Symbol 
für  seine  tiefen  Ahndungen  über  das  Wesen  des  künstleri- 
schen Scha/Tens  dar^  welches  den  Meisten  unbegreiflich  und 
göttlich  erscheint^  und  nach  dem  Ausspruche  des  besonnenen 
P  i  n  d  a  r  0  s  nicht  erlernt  werden  kann  3}.  Einen  solchen  golt- 
erfüUten  Sinn  legte  nun  Demokritos  auch  dem  Homeros  bei  4}^ 
der  sich  selbst  oft  bikllich  unter  den  unmittelbaren  Eiuüuss 
einer  höhern  31acht  stellt^  und  sich  von  ilu*  beherrschen 
lässt  5)  ^  und  sagte  zugleich  von  ihm  y  er  habe  den  kunst- 
reichen Bau  mannigfaltiger  Sagen  gezinnncrt  6}.  Ueberhaupt 
leitet  Homeros  (k'n  Trieb  zum  Gesänge  auch  bei  andern 
Dichtern  von  den  3Iuseu  und  von  Apollo    ab  7J  j    und   nennt 


I)     IMiii.lr.  ,,.  24ÜA.  Vgl.  dcR.|..         r»)     I»in<l.  Ol.  ^',  löö    (vSO),   bc- 

iO   I»-    <»0«    W.  suiKl.rs   Ol.  y,   1.^2    (I0()). 

^2)      l'hit..     ,1.-    \a-^.^.    4      |).    7li)  yj)      >V:.l,,s<li.iii!i.U    in     «In-    hr 

<,.      \f,H.      Kii^rrs     IM.iloniscl,.'    Ar-  «,„„1,.,.,,    ScliriU    nfr>\   'Oui'inov,    iu.s 

.ll.H.I.     ,..     101.    1IO     r.    IIS.      I),r  ,,,.,    |,i„    ri.rvsosl.   or.   ;;.-.S.ml    Ku 

H.frrill     von    ,l.r    ,,o.lis<l,.»     It.s<.s  ^,,,,|,       „„.    o,|     ^' ^      /<.2S      1'.    1     |.. 

iilicil,    «oin.icli     si.l.    ,l,r   Oiclil.r  x|       |-      ,.,|.     |,i,,s.      iluc        :\..f 
II I....     i.:......i •  I 


/.(■n 


JicwiiskIIok     «Iiii    i;iiij;rl)iiiijr,.n    i-incr  K(liiii>ncn. 

rrciiKli-ll   IM.icIil    liiii;^i(lil  .      nixl      iih  ...       ,,     ,,     ,,    ,,.        .  o «  ,      ,, 

.ine    <,>...n.-   .II,H   y;.s(ron.,„.l..    nil-  j')      ^     ""    ""  ^^  '    ^'^  '"    '«'•    ^^    '' ' 

lig    von   Ncinrn  lii|>|)rn    llii-sH<-n   IünsI,  *'*      ■ 

j^iu^  fr.in/  n.iliiili.h  iniH    .Irr    Aoro  <»)     'F.TlHdV      xd.f/lOI'      rVfXT/JmrO 

1  iMi^  .In    MiiHrii  licivor,  v^.lclir  in  TCuvr<ii(.)V ,     l»ii    l>io    l'Awys.    m:    ör». 

i.rju.iii    .l.r    allrsl.ii    <.,. licht.'   f.lill.  7)      (M.    ,':^',    7."    «1.    -487. 
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diese  doch  zugleich  Autodidakten  l);  woraus  erhellt_,  dass 
er  ün  klaren  Be^\^isstsein  seiner  eignen  Thäligkeit  dichtete^ 
und  in  der  That  nicht  glauben  konnte  (wie  auch  die  ruhige 
Klarheit  seiner  Poesie  lehrt) ^  dass  der  selbstthätige  Geist 
durch  eine  von  aussen  kommende  göttliche  Kraft  bewältigt 
werde  2).  Demokritos  sprach  also  nur  poetisch  von  der  an- 
geborenen Kraft  des  Dichters^  etwa  wie  Homeros  selbst  davon 
spricht^  keineswegs  aber  Avie  die  komischen  Dichter  mehr 
in  Scherze  behaupteten^  die  wahre  Begeisterung  könne  der 
Dichter  nur  aus  der  Weinflasche  schöpfen^  und  der  berauschte 
Zustand  sei  zur  Erzeugung  poetischer  Kunstwerke  der 
geeignetste  3). 

Ueber  die  Art^  \vie  die  älteren  Sophisten  die  Theorie 
der  Dichtkunst  zu  behandeln  pflegten^  oder  sich  wenigstens 
den  Schein  gaben ,  wissenschaftUch  darüber  sprechen  zu  kön- 
nen j  ist  nur  Weniges  aus  Plato ^  und  wohl  kaum  Etwas  aus 
spätem  Schriftstellern  zu  entnehmen  4).  Nach  Plato  behan- 
delten sie  die  alten  Dichter  wie  verkleidete  Sophisten^  und 
wussten  aus  ihnen  die  heterogensten  Sätze  zu  beweisen  5). 
Doch  fehlte  es  ihnen  auch  nicht  an  scharfsinnigen  Aussprü- 
chen^ womit  sie  das  Wesen  der  Kunst  oft  richtig  bezeichne- 
ten^ ohne  gerade  im  Stande  zu  sein^  den  Begriff  philoso- 
phisch zu  analysiren  6)^   besonders  den  Begriff  des  Schö- 


1)  0<1.  y',  547.  vgl.  Od.  S', 
>5ö  II.  74. 

2)  Leber  die  Platonisclic  Aii- 
siclit  von  der  poetischen  Begeiste- 
rung, welche  A'ernunft  und  IJe- 
■»Misslsein  zugleich  aul'lieht,  wird 
weiter    unten    dir   Rede    sein. 

o)  Diese  honiiselie  Idee  führte 
wahrscheinlich  Kralinos  in  sei- 
ner KVTii'q  durcli ;  M  e  i  n  e  li  e's 
<^>uaeslt.  scen.  l  p.  18.  —  Archi- 
lochos  dichtete  in)  (tausche  seine 
l>ilh.>ran.hen  (Athen.  lA  p.  V,-2H  IJ.); 
so  auch  A  e  s  c  h  y  1  o  s  seine  Wranicii 
(  Kallistlien.  hei  Lneian.  Denioslh. 
eiieoin.  I.'i.  (Ihaniaeleoii  hei  Athen. 
1    p.   'iiL    A.      l'Jut.     .S>inpi)s.    1.    ö, 

f.  p.  c,2-2  I).  i:.  7.  10.  2  p.  7i;; 

l>.  10.);  Alliiios,  A  na  h  r  eo  n.  A  r  i- 
sloph.-ines,  Ion  von  T.  Iiios 
sollen  dessgleiclien  geflian  (Athen.  10 
p.    4-2«»    A.     Aeliaii.    V.    H.     -2.     41). 


und  Ep  ich  arm  OS  Lehauptet  bä- 
hen, heim  Wasscrtrinkeu  It.äme 
kein  Dithvranihos  zu  Stande  (Alhen. 
14  p.  C28  B.).  Es  >wrd  aber  Me- 
mand  unterneinnen  wollen,  diese 
sch<'rzhalten  Benicrhungen  zu  einer 
Theorie  zu  verarheiten,  oder  von 
einer    Tlieori<'    ahziileiten. 

4)  Vielleicht  mit  Ausnahme  des- 
sen, was  I'  h  i  I  o  s  t  r  a  t  o  s  ( vita  Soph.) 
üherllippias  herichtet  (cap.  11), 
welcher  nii!  grosser  (lewandllieit  iil>er 
I>Iusih  und  ithythniih  gesproclicn  Ita- 
lien soll,  verstellt  sich,  mehr^on  Seilen 
<les  (icCühls  als  der  ACrnunll.  ^g'- 
SpengcPs  ovvuyci'^T!   re/vnv    p.  öl). 

ö)  IMato  Protag.  p.'.'/lO  O.  — 
Schönhurn      ile      (iorgia       p.     -•"> 

(is-2(;.). 

(})  Dahin  grhört  die  Senlenz 
des  (lorgias  iiher  «lie  Tragödie  hei 
l'ltil.     de     gloria     Alh.u.     ."i     p.    ö 'i  S 
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neu  als  höchsten  Zweck  der  Kunst  l).  Gleichzeitig  mit 
ihnen  hat  aber  zuerst  Sokrates  im  unablässigen  Streben_, 
den  wahren  ethischen  Gehalt  alles  menschlichen  Schaffens 
und  Treibens  aus  der  Tiefe  der  Erscheinungen  zur  objektiven 
Erkenntniss  zu  bringen^  die  Dichtkunst  seiner  strengen  Kritik 
unterworfen^  welche  durch  Plato  in  noch  grösserem  Um- 
fano"e  ausgeübt^  und  von  seinem  Standpunkte  aus  zu  einer 
Art  von  wissenschaftlicher  Theorie  erhoben  wurde. 

Die  Sokratischen  Ansichten  liegen  bei  Xenophon  reiner 
vor  als  bei  Plato,  welcher  seinen  Lehrer  oft  Gedanken  ent- 
wickeln lässt,  die  rein  Platonisch  sind^  und  mit  den  Xeno- 
phontischen  Berichten  in  nicht  geringem  Widerspruch  stehen  2), 
Sokrates  selbst^  wie  es  scheint^  hielt  das  Gute  und  Schöne 
für  identisch,  und  bestimmte  beides  nach  der  Brauchbarkeit 
zu  diesem  oder  jenem  Zwecke ,  dem  es  ursprünglicii  ent- 
sprechen soll.  Dieser  Begriff  gilt  ihm  vor  geistiger  Schön- 
heit el)en  so  wohl  wie  von  materieller  3)  ^  auf  eine  eigent- 
liche Analyse  des  Begriffes  liisst  sich  aber  der  Bericliterstat- 
ter  nicht  ein^  behauptet  indess^  dass  Sokrates  der  Erfinder 
der  bekannten  Kunstlehre  sei^  nach  welcher  ein  schönes  Bild- 
werk durch  Zusammenordnung  des  in  der  Natur  zerstreuten 
einzelnen  Schönen  entstehe  4),  Dieses  war  auch  in  der  That 
das  Verfahren  der  bildenden  Künstler  der  damaligen  Zeit^ 
zu  denen  Sokrates  einst  selbst  gehörte^  und  folglich  genau 
darüber  berichten  konnte  5}. 


(;.,    ^voinit    Solon's    Aiisiclil     ül)or  298   A.  vgl.    Ilii}>;c's  Plalonischn  Ac 

'J'hfspls  vom  polltisclicii  SlaiidpuiiKli;  stlirfik   p.    17    11'.). 

:iiis   üIxTiriiisUiiiiiil ,     IMut.    vilu    Sul.  2)     iNiiiiiciillicIi  im  P  h  ä  il  r  o  s  des 

'2t)  p.   !)•'>    <].  IMa(o,      V('r<r|icli<-ii     mit     Xnioplioii 

ni.m.    ."i,   8    und   4,   (>,    9   u.    10. 

1)      So    s(-liri(>1>  llipplus    fill  Uiicli  7t)      Xcil.  Syiiip.   I.'J,  o  1".  1,    0  1".  A, 

ai.va'fa'fii  ^     worin      vom     S(!1hiiicii,  1.">  I".  iMi-m. '2,  <>,  .~0.  ."»'2.  Orcoii.  8,  0  1". 

(at>rr      IViilicIi     nur      vom     siinilicli  >'<)      iMcmoriilt. '^I,  10. '"2.     Ivl.Miil- 

VMilinii'lioiUami  )      «lic      Itrili:      war;  1  <*  r's  4i<-sclii<'lit(*  d'T   TlK'ori«'   p.  2'^  i*. 

Allii-ii.     1."»     p.    <»0'.>     A.       Audi     ilcr  ."►)      Nf;l.     was     er     xiii    Parrlia- 

/wrcli       <lrN     Plaloiiisclicii      llippias  sioN    .sa^^l    in    den  IMcinor.  ."t.     10,2 

(d<-H  grÜNNcm)    ist,   dar/.iitliun,   .,d  a  h  iiis  0.      \'on  /('uxis  isl   «lii'ss   >  frl'alr 

S  i;  li  6  n  c    ii  a  l>  ir    ni  c  li  r    It  <■  a  I  i  I  ii  t.  reu    l>«'i    der    Sclioprmi|{    srlniT    Ilir- 

alK     ein      ItloNH      It  i> /,  ii  g  I  i «' Ii  cn,  Inia     Itcltaiinl,     in     wcIcIkt    er    die 

dem    nur     das    Sclii-inrn     und    iiiclit  Si'liönlicil    >ou    fiinf    der    NclMiiiHlcn 

daH       Sein      /uLoniinc;       oder       daK  .lun^lVancn    v<'rcini<>li'.     was    ji-docli 

S  t' li  o  n  <■     H  <' i    das     .\  n  g  i*n  r  li  in  i-,  O  n  a  I  r  <' m  t*  rir    de   Oninry     d<i    la 

>\   i'IrlirK       wir      d  n  r  r  li      (irlior  naliirc      d(-      rimilalion    III      p.     >ilO 

iinil      4ii:siclil      r  ni  p  li  ii  il  r  n°'     (  |>.  I>i-/,\\rirrll. 
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ö.      Plato's    Kunstpliilosopliie. 

Was  Sokrates  in  einzelnen  Bemerkungen  über  das  We- 
sen der  Kunst  seinen  Schülern  mitgetheilt  haben  mochte, 
bildeten  diese  in  grösserm  Umfange  und  mehr  im  Zusam- 
menhange aus.  Plato  ist^  soviel  wir  wissen^  der  erste^ 
welcher  die  Kunst  in  allen  ihren  Erscheinungen  unter  den 
gemeinsamen  Begriff  der  Nachahmung  stellte  1)^  und 
dadurch  die  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  das  A'oth- 
wendige  und  Gebundene  aller  Kunstschöpfungen  hinlenkte. 
Nicht  etwa  nur  die  Formen  der  äussern  materiellen^  sondern 
auch  die  geistigen  Gebilde  der  ideellen  Welt^  welche  die 
Kunst  darzustellen  liebt,  erschienen  dem  tiefsinnigen  Denker 
des  Alterthums  als  A^  ach  ahmungen.  Seine  Theorie,  die 
sich  eng  an  die  Geschichte  anschliesst ,  duldet  keine  freie 
Willkühr  in  der  Kunstausübung  des  Dichters^  keine  Unab- 
hängigkeit der  schöpferischen  Phantasie^  sondern  die  höchste 
Aufgabe  der  Kunst  nach  seiner  Ansicht  ist,  die  Dinge  auf- 
zufassen und  darzustellen ,  w  ie  sie  in  Wahrheit  sind  5  und 
hieher  rechneten  die  Hellenen  auch  die  Welt  der  Ideen, 
welche  sie,  als  etwas  für  sich  Bestehendes^  über  den  be- 
ständigen Wandel  der  menschlichen  Meinungen  stellten^  und 
durch  das  ihnen  eigenthümliche  A'ermögen^  Gedachtes  zu 
verkörpern,  in  festen  Typen  zur  Erscheinung  brachten. 
Diese  Leichtigkeit  der  Objektivierung  der  Ideen  erzeugte 
dann  bei  dem  denkenden  Hellenen  sehr  natürhch  die  Ansicht, 
dass  der  Künstler  die  geistigen  Gebilde  seiner  Seele  als  et- 
was Gegebenes  nur  nachahme  d.  h.  darstelle,  nicht  aber  als 
Selbstschöpfer  seiner  Ideen  zu  betrachten  sei.  Hierauf  beruht 
der  Grundsatz  der  Nachahmung  in  der  Dichtkunst^  wo- 
von Plato  ausgeht^    und  wovon  man  späterhin  nicht  wieder 


l)     Sohralcs    \cfrlc     hcreiCs     drm  das   x^oc,  rdirr  r.haral.tere  zur  An- 

Gebrauclic   von   fuiieTa^ai  uml    ä.KO-  s«-liaiiiiiig    liriiif^cii  ;     cltT    IJildliaurr 

f.UfX£7a^ai   In  Itc/ug  aiii'  ili«-  MIdeiidi!  liing«<;<-n,    der  /..    IJ.    einen    Allileirn 

Kunst    eine     ffeislige   nedeuluiii^    «n-  in  eneigiscInTKi  altanstrenj^ung  tiar 

ler,     und     wolKe      damit     die     mit-  stellen    will,     soll    das    nü^OC,,    oder 

teJIjare  iVaelialiniuiin;  oder  Uarslel-  die   euergiseiie  Tliiiligheit  der  Seele, 

lung    einer     Idee,      dnreli    sielilharc  im   llilde    aus/udrüelien    (uaeli/uali- 

Formen    ausilniel.en .    nielit    die    un-  men)    suehen.      Von     der    Poesie     als 

mitlelliare   lio|>ie    eines  l.<ir|Mrlielien  na  e  li  a  h  m  i- n  d  e  r  Hnnsf  ist  indessen 

Ohjel.fs  (Xenojih.  Mem.  r».    10    ."    f.).  in     den     Sokralisehen      Ausspriiehen 

Der   Rialer    soll    durch    seine    Kunst  l;eiiie  sichere  Spur    \orlianden. 
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abffewichen  ist.  Die  Kiinstlehre  der  Neuern  hat  daraus  eine 
blosse  N  a  t  u  r  -  N  a  c  h  a h  m  u  n  g  gemacht^  welche  die  Tlieorie 
der  Alten  freilich  nicht  ausschliesst^  aber  sich  auch  zu  kei- 
ner Zeit  auf  dieselbe  allein  beschränkt  hat.  Um  nun  Plato's 
Urtheil  über  den  relativen  Werth  der  Dichtkunst  richtig  zu 
verstehen,  inuss  man  sich  mit  ihm  auf  dieselbe  Höhe  der 
Speculation  stellen,  von  wo  aus  er  alle  Kunstschöpfungen  zu 
betrachten  pflegt.  Er  betrachtet  aber  die  unwandelbare  Har- 
monie der  Ideenwelt  als  die  Spitze  seiner  Philosophie^  und 
nimmt  ein  früheres  Dasein  an,  wo  wir  im  Anschauen  der 
ewigen  und  einzig  wahren  Schönheit  der  Ideen  lebten.  Alles 
AVissen^  zu  dem  der  Mensch  wieder  gelangen  kaun^  be- 
steht nur  aus  Wiedererinnerung;  die  Erinnerung  selbst  aber 
entspringt  aus  dem  ewigen  Sein^  und  verbürgt  uns  auf  diese 
Art  die  Unsterblichkeit  des  Geistes  l).  Sobald  uns  in  un- 
serm  schöpferischen  Drange  die  Erinnerung  der  Idee  klar 
geworden,  fängt  das  Nachahmen  oder  das  Bilden  an^ 
indem  ^^ir  den  Gegenstand^  in  dessen  Gewalt  wir  jetzt 
sind^  fest  vor  uns  hinstellen  und  in  sein  Wesen  eindringen. 
Schon  das  erste  Anschauen  der  Idee  verändert  den  gewohn- 
ten Zustand  der  Secle^  und  erzeugt  die  Begeisterung_,  welche 
aus  der  Eriimerung  schöpft^  in  welcher  das  wahre  AV^esen 
der  Dinge  auftaucht.  Das  sinnende  Festhalten  und  Ausbilden 
der  Erinnerung,  welches  nur  durch  die  hinzutretende  Vernunft 
oder  das  leitende  Bewusstsein  geschehen  kann^  hebt  jedoch 
den  begeisterten  Zustand  keineswegs  auf  _,  sondern  versetzt 
ihn  in  Thätigkcit^  wodurch  er  noch  mehr  gesteigert  und  als  eine 
Art  von  geistiger  Entzückung  oder  Bezauberung  geschildert 
wird.  In  dem  Preise  dieses  beseligenden  Zustaiules^  wel- 
cher bei  IMalo  sogar  den  Namen  Wahnsinn  führt,  liegt  eine 
tiefsinnige  Beobachtung  des  schallenden  Geistes  2).  Als 
besondere  (ilinist  der  Gottheit  (entschiedenes  Talent),  mit- 
hin als  Ouelle  der  höchsten  Güter  darf  dieser  Zustand 
aber  in  keinem  Widerspruche  mit  der  Vernünfligkeit  und 
IJesoiiiieiiheit  sleluMi.  Und  doch  bildet  Wahnsinn  und  Heson- 
nenheil,  wchhe  jener  Ziislaiid  \  ereinigen  soll,  den  schrolfsten 
(•('•rensalz  ilen  man  sich  nur  denken  kaini.      Dieser  AVidcr- 

I)     IMulo  PLüdr.  i>.  ^240   n.  '■2)     IM.a.lr.  l^.-l\^l  und  ^2^*:'»  A.  |{. 
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Spruch   findet   seine  Erledigung  auf  folgende  Art.     Nachdem 
Plato  den  ^^'^ahnsinn^    welcher    aus   menschlicher   Krankheit 
entspringt^  von  der  göttlichen  Aufhebung  des  gewohnten  or- 
denthcheu  Znstandes   der  Seele  mit  ausdrücklichen  Worten 
geschieden  hat  l)^  hält  er  diesem  eine  sehr  ergreifende  Lob- 
rede^   worin   Wahrheit   und  Ironie  sich  wunderbar  vereinigt 
haben^  und  erklärt  dadurch  der  bloss  menschlichen  Besonno/i- 
heit^  welche  der  Begeisterung  nicht  fähig  ist^  den  Krieg  2), 
Aber  so    wie   der   göttliche  Wahnsinn  bei  ihm  etwas  ganz 
Anderes   ist^    als  eine  geistige  Unordnung,    so  ist  auch  die 
Besonnenheit  _,    welche    den   göttlichen  Wahnsinn  zur  nach- 
ahmenden Thätigkeit  anleitet^  etwas  ganz  Anderes,  als  die 
sterbliche    Vernünftigkeit;,    womit    der    gewöhnliche 
Mensch   nur    Aeusserlichkeiten  anordnet^    sich   aber   nie  im 
höhern   Gebiete    des  Göttlichen  bewegen  kann.     Die  edlere^ 
rein   philosophische  Vernünftigkeit    und    Besonnenheit    steht 
aber  bei  Plato  auf  einer  höhern   Stufe  ^    und   fängt   da    erst 
an   thätig    zu    sein,    wo    die    gemeine    Gesinnung    ihr 
endliches    Ziel   sieht.       Sie    erkennt   das    Dasein    des   aött- 
liehen  Gebiets  an^     bestrebt   sich  stets  ^     die   Begeisterung, 
das   Anwehen    oder    Anhauchen    des    Göttlichen  3^    zu   be- 
gleiten^   und    das    wahre    Wesen   der   Dinge    in    der  Erin- 
nerung   zu    erkennen,    das  Unsterbliche  im  Sterblichen  auf- 
zuhnden  und  zu  sichern^  und  widmet  ihr  ganzes  Leben  der 
Liebe  philosophischer  Forschungen  4^.     Nun  kann 
aber  auch  die  bloss  menschliche  Besonnenheit  ohne  Anhauch 
des  Göttlichen  ihre  Thätigkeit  an  der  Kunst  üben 5   aber  die 
Kunst  in   diesem   irdischen    Kreise   setzt   nur  ein  Geschick, 
eine  Fertigkeit  voraus^    und   steht  mit  der  Begeisterung  der 
Musen  wiederum  im  Gegensatze  5}.    ^Vas  indess  der  3Iensch 
im  schöpferischen  Drange  dieser  unmittelbaren  begeisternden 
Thätigkeit  schafft^    ist  erst  die  wahre  Kunst ^    welche  mit 


i)     Pliätlr.  p.   2GÖ    A.    B.  kanndiili  den  ZwccI; ,   dirse  Ansicht 

2)      IMiädr.  ji.  2Ö(J  I''. ,   und  «flors.  zu   l)<-<^'i-i'iii(li-ii.      AI  (i  r  }>' cn  s  t  <■  i-u    «le 

r.)     Pli.i.lr.    ^,.^2^\',i   U.     V<.|.   Hu-  IMalouis    i-.pul.l.    ji.    25X5.    208.   — 

g  ('"s    FMaldiiisrlic    Aislliclil;     p.    I()(>.  I*  r  i  u  s  t  r- r  c  rs  l'i()s<»|>oj;r:i])liia  IMa- 

^)      IMalo    Sviii|Hi.s.      |>.    "iiO    und  lonica  p.  I<t(>.    II  I  I  I  <■  It  lau  d  arsllic- 

2H..    dr     l{r|..     1».    /lOr».     de     i.r^^.  lica    liKiT.    auf.    «lass.   |>.   KI".    17.".; 

1'.    S.".7.    i'liadr.   |..    '"i.">7    It.  Iicsoudcis    <i  öl  lies    Kuiis(     uu<l    Al- 

y»)     l>ir   naloiiisilic    luii  lial    !>c-  IciUiuni,    lS2i    p.    S.S    IV. 
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der  technischen  Fertigkeit  nicht  verwechselt  werden  darf, 
und  welclie  Plato  eigentlich  auch  nicht  gern  Kunst  nennen 
will^  eben  weil  sie  nicht  durch  Anwendung  Avissenschaft- 
licher  Kenntnisse  erzeugt  wird^  sich  nicht  mit  Absicht  in 
selbstgesteckten  Kreisen  dreht^  oder  beliebig  erweitert  Aver- 
den  kann  ^  sondern^  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben, 
eine  angeborne  Kraft  des  Geistes  ist  ^  die  durch  den  innern 
Trieb  von  selbst  angeregt^  und  durch  Besonnenheit  gelenkt 
und  ausgebildet  wird.  Von  diesem  Standpunkte  aus  erscheint 
nun  PlatO'S  herrliche  Abhandlung  über  die  dichterische  Be- 
geisterung 1)^  als  Gegensatz  der  angelernten  Kunstfertigkeit 
und  Verstandesdichtung^  in  einem  ganz  andern  Lichte,  als 
man  sie  zu  betrachten  gewohnt  ist.  Sie  wird  geradezu  eine 
göttliche  Kraft  genannt^  die  anregt  2)^  und  sehr  schön 
mit  einem  Magnete  verglichen^  welcher  seine  innere  Kraft 
nicht  allein  durch  Anziehung  offenbart^  sondern  auch  den 
angezogenen  Gegenständen  mittheilt.  Denn  auch  die  Muse 
macht  zuerst  selbst  Begeisterte  (die  Dichter)^  und  an  diesen 
hängt  eine  Reihe  andrer  Begeisterter  (die  Rhapsoden  u.  s.  w.). 
^^AUe  wahren  Dichter  alter  Sagen  sprechen  nämlich  nicht  durch 
Kunst  3)^  sondern  als  Begeisterte  und  Besessene  alle  diese 
schönen  Gedichte^  und  eben  so  die  rechten  Liederdichter:  wie 
die  korybantisch  Ergriffenen  nicht  bei  vernünftigem  Bewusst- 
sein  tanzen,  so  dichten  auch  die  Liederdichter  nicht  bei  vernünf- 
tigem Bewussiscin  diese  schönen  Lieder^  sondern  wenn  sie 
in  die  Harmonie  uiul  den  Rhythmus  hineingerathen  sind,  dann 
schwärmen  sie  wie  die  Bakchen  und  in  der  Begeisterung; 
gerade  wie  diese  nur  in  Begeisterung,  nie  bei  A'erstande^ 
aus  den  Strömen  31iicli  und  Honig  schöpfen,  so  thut  diess 
auch  die  Seele  der  LicdcrdicUter_,  wie  sie  selbst  sagen.  Denn 
CS  erzälilen  uns  ja  die  J)icb(er^  dass  sie  an  honigströmenden 
Quollen  aus  gewissen  Gärten  und  Hainen  der  Musen  die 
Lieder  pflücken  und  uns  bringen,  eben  so  wie  die  Bienen 
innlierUifiiciid.       Vnd    sie    reden    die    >Valulieit.       Denn    ein 


I)     Ion  p.  .'».'i.'t  (!.  n.  K.  .'t.'i'^ — ."»(}.  |>l:ilniiil;(  r    ( .laiiiMicIi.     Ac     injslcr. 

•2)     Ion    |).   ."J."».'    I>.    Üiia    limu-  '■^•>)  ^o  IhhI>  nIcIIcii;  v;^I.    Hillcr'H 

fiit;,  q  yiv^T.  Dipkh  ist  «Irr  göll-  (icscliiclil«*  «Icr  l'liilos.  lt.  1  |».  .'»."7. 
I  i  I- li  ir   >\'uliiisliiii,    (Ich    hclioii    Mm-  .%)      Ion  p.  .'>.*>.'»  I''.  ii:u'li  S  c  li  I  r  ■  c  r- 

p  i*(l  (t  li  I  rs    iiikI    iiai'lilirr    die    ,\°cii-  iiiuclicr;   \(;l.    It  ii  ^  <■    p.    11'^. 
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leichtes  Wesen  Ist  ein  Dichter  und  geflügelt  imd  heilig  und 
nicht  eher  im  Stande  zu  dichten^  als  bis  er  begeistert  worden 
ist  und  bewusstlos  und  die  Vernunft  nicht  mehr  in  ihm  wohnt. 
Denn  so  lange  er  diesen  Besitz  noch  fcsthält_,  ist  kein  Mensch 
im  Stande  zu  dichten  und  Orakel  zu  sprechen.  Nicht  also_, 
als  wenn  sie  durch  Kunst  dichteten,  sagen  sie  so  viel  Schö- 
nes über  die  Gegenstände^  sondern  durch  göttliche 
Schickung  1)  ist  jeder  nur  dasjenige  schön  zu  dichten 
vermögend,  wozu  die  Muse  ihn  antreibt^  der  eine  Dithy- 
ramben^ der  andere  Lobgesänge  (Enkomien);,  oder  Tanz- 
lieder C Hyporcheme ) _,  oder  epische  Gedichte,  oder  lam- 
ben^  und  im  Uebrigen  ist  Jeder  schlecht.  Sie  reden  diess 
nämlich  nicht  durch  Kunst,  sondern  durch  göttliche  Kraft  2). 
Denn  wüssten  sie  durch  Kunst  über  Eins  schön  zu  reden^ 
so  könnten  sie  es  auch  wohl  über  alles  Andere.  Und  zwar 
nimmt  ihnen  der  Gott  desswegen  die  Vernunft^  und  gebraucht 
sie  und  die  Orakelsänger  und  die  göttlichen  Wahrsager  zu 
Dienern^  damit  wir  Hörer  gewiss  wissen,  dass  nicht  dicse_, 
denen  ihre  Vernunft  nicht  inwohnt,  es  sind^  welche  diess 
so  sehr  Schätzbare  sagen  ^  sondern  dass  der  Gott  selbst  es 
ist.  der  es  sagt,  und  dass  er  nur  durch  diese  zu  uns  spricht. 
Der  grösste  Beweis  für  diese  Behauptung  ist  Tynnichos 
d  e  r  C  h  a  1  k  i  d  i  e  r  3)  ^  der  nie  irgend  ein  andres  Gedicht  ge- 


1)  Ion  p.  1)7*4:  C.  ^&lq  noi^q.  wo  wir  uns  scILst  als  Menschon 
roÖTO  f lörov  oid<;  te  ExacTOi;  kouZv  nur  darum  so  leicht  vergossen,  -weil 
y.a/.äii  K<p  o  '(7  Movaa  a^rov  aq-  unser  ganzes  Wesen  in  das  Ohjekt 
^iriaev.  Vgl.  Menon  p.  1)0  C.  IK,  übergegangen  ist  und  nur  im  Sclial- 
\vo  aucli  (p.  100  IJ. )  die  a^ETv?  fcn  des  \YerUes  lebf.  Das  lie^vusst- 
ein  (JescLenlv  der  ^Ei'a  (loiqa  ge-  lose  Schallen  (in  diesem  Sinne)  also, 
nauut  wird,  nicht  aber  eine  s'm-  welches  tlurch  die  göltliehe  Krait 
arriHTj  odi-r  re/yrt.  in  uns   angeregt    wird,    steht    über 

2)  Diese  $eia  6'm"«;«;,  welche  der  govöliuliciien  Vcrnunit  und 
neuere  Kuustphilosophen  die  seh  ö-  Wissenschalt  und  Kunst,  ist  aber 
pl'erishe  Phantasie  nennen,  zugleich  wieder  <las  Höchste,  welches 
wird  hier  als  der  i;r<|uell  aller  dem  Menschen  durch  gödliche 
wahreu  Dichhing  belrachtet,  und  Schicliung  ( d.  h.  durch  die  Kraft 
l;anu  ,  iiiilcni  sie  die  Vernunft  und  seines  Talents),  niclit  durch  bcson- 
Itesonuenheit  (  im  gemeinem  Sinn  neue  Erlernung  und  Ausübung  der 
des  Worls)  auihebl  .  den  Dichter  Kunst  zu  l'heil  wird.  Denn  es 
unmöglich  in  einen  schlechlcrn  /u-  gicbt  auch  eine  acifppav  fiaria  nach 
stand  versetzen,  als  der  ist,  in  Luhiaii.  Demoslh.  ciiconi.  lo ,  welche 
welchem  sich  der  ge>vöhuli<:lic  vcr-  mit  der  aot'pqoavvi^  zusammen- 
nünftige  und  besonueni;  Künstler  stimmt;  vgl.  Ochmann  de  Thar- 
beilndet.       Sie     hebt     uns    ^ielmellr  mitlc   p.    '2S    II'. 

auC  eine     höliiTc   Stufe    <le.s   Daseins.  ."» )      Dieser    J  v  iiui  c  h  o  s   ^^ar   (  iu 
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dichtet  Iiat^  das  es  nur  lohnte  zu  erwähnen^  ausser  dem 
bekannten  Päan^  den  Jedermaini  singt^  fast  unter  allen  Lie- 
dern das  schönste^  recht ^  wie  er  selbst  sagt^  durch  einen 
Fund  der  Musen.  Und  so  scheint  mir  an  ihm  jranz  vorzüs- 
lieh  der  Gott  uns  dieses  gezeigt  zu  haben  ^  damit  wir  gar 
nicht  zweifeln^  dass  diese  scbönen  Gedichte  nichts  Mensch- 
liches und  von  Menschen^  sondern  göttlich  und  von  Göttern 
sind^  die  Dichter  aber  nichts  als  Verkündiger  der  Götter  und 
besessen  von  dcm^  der  eben  jeden  besitzt.  Um  diess  zu 
zeigen^  hat  recht  absichtUch  der  Gott  durch  den  schlechte- 
sten Dichter  das  schönste  Lied  gesungen.*' 

Hiernach  wird  nun  der  musischen  Begeisterung^  obgleich 
Plato  sie  hier,  wie  im  Phädros^  bloss  mythisch^  nicht  wissen- 
schafltich  behandelt^  gänzlicher  Mangel  an  Bewusstsein  und 
völlige  Abhängigkeit  v^on  göttlicher  Schickung^  welche  sie  ver- 
leiht^ zugeschrieben;  —  offenbar  nur  im  Gegensatze  mit  der 
höchsten  Philosophie ,  welche  der  ideale  Sokrates  repräsen- 
tiert^ und  welche  im  unmittelbaren  Anschauen  der  Erkennt- 
niss  lebend^  der  Poesie  und  jeder  andren  schönen  Kunst  nur 
eine  untergeordnete  Stellung  einräumen  kann^  weil  der  Dich- 
ter bloss  nacliahmt^  oder  von  der  Gottheit  nur  als  Werk- 
zeug gebraucht  a>  ird ,  selbst  aber  keine  schöpferische^  Kraft 
besitzt^  wofern  wir  niclit  die  Gottheit^  die  ihn  bewegt^  für 
die  angeborne  Fähigkeit  zu  dichten  nehmen.  Die  feine  Ironie 
welche  durch  die  ganze  Darstellung  des  göttlichen  AVahn- 
sinnes  von  Ferne  durchschimmert^  und  den  unermeßlichen 
Beifall  zu  belärliolii  sclicint^  dessen  sich  die  Poesie  von 
jeher  xnuX  besonders  im  Atiischen  Zeitalter  auf  ihrer  drania- 
tisch(>n  und  dithyrambischen  Höhe  erfreute^  und  in  «ler 
\'olksni(;iiiung  über  alle  philosophische  Krkcnnlniss  (welche 
der  gewöluilicho  Mensch  nicht  begreifen  kann)  erhoben 
wurde ^    verändert  jedoch   den   Stamlpunkt  gar    sehr^    oder 


'/,fi(j(cnossr  ilis  Ar'scln  los  (|>or|)1iyr.  in  Twvi/Civ   vrrwandcU  lial.     V}>I. 
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hindert  uns  wenigstens^  die  Sache  so  ernstlich  zu  nehmen, 
wie  sie  bei  einer  oberflächlichen  Ansicht  erscheint.  Als 
AVerkzeug  der  Muse  besitzt  der  Dichter  keine  Kunst;  ja 
sobald  er  Kunst  anwendet,  d.  h.  durch  eigne  Anstrengung 
und  durch  eignes  Nachsinnen  (durch  äusserliche  Technik 
und  Berechnung)  etwas  zu  schaffen  sucht,  ist  er  bloss  Ver- 
standesdichter, dem  der  göttliche  Anhauch,  oder  die  mu- 
sische Begeisterung,  oder  die  geniale  Phantasie,  oder  das 
angeborne  Dichtertalent,  oder  wie  man  sonst  die  dichterische 
Urkraft  des  Geistes,  die  den  wahren  Dichter  macht,  nennen 
will,  fehlt.  Solche  Kunst  scheint  dem  Philosophen  ver- 
ächtlich, weil  ein  Jeder  sich  ihrer  bemächtigen  kann,  der 
keinen  Beruf  dazu  hat,  und  selbst  in  mehr  als  einer  Rich- 
tung 1).  Wenn  sich  aber  Plato  den  Anschein  giebt ,  als 
glaube  er,  der  wahre  Dichter  schaffe  im  bewusstlosen 
Drange  seiner  Muse  den  kunstreichen  Bau  seiner  Poesie, 
so  spricht  er  damit  keineswegs  den  Erzeugnissen  dieses 
begeisterten  Zustandes  eine  höhere  Gesetzmässigkeit  und 
eine  feste  Regel  ab.  Diese  Gesetzmässigkeit  leitet  er  jedoch 
von  einer  höhern  Macht  ab,  oder,  mit  andern  Worten,  sie  ist 
durch  das  Wesen  der  Begeisterung  schon  gegeben,  während 
die  Gesetze  der  Kunst  ausser  der  Begeisterung  eine  falsche 
Kunst  erzeugen,  die  in  einem  blossen  Blendwerke  besteht. 
Folglich  kann  Niemand  durch  Kunst  allein  Dichter  sein.  Die 
begeisterten  Dichter  hingegen,  welche  die  Natur  zu  ihrer 
Verherrlichung  mit  den  reichsten  Geistesgaben  ausgestattet 
hat,  besitzen  die  Kunst  der  Seelenleitung,  indem  sie 
ihre  Werke  in  organischer  Verhältnissmässigkeit  vor  uns 
hinzaubern,  ihnen  einen  eigenthümlichen  Körper,  wie  einem 
lebendigen  Wesen,  verleihen,  und  durch  innere  Ueberein- 
stimmung  vollenden  2)  ^  d.  h.  indem  sie  die  eigne  Idee  aus 
sich  selbst  herausentwickeln  zu  einem  lebendigen  Organis- 
mus ,  dessen  Dasein  und  Eigcnlluuulichkcit  eben  wieder  in 
dem  üurchdrunjicnscin  von  dieser  Idee  oder  in  ihrer  Herr- 
Schaft  über  ihn  liegt.  Dicss  ist  die  unsichtbare  Ordnung  des 
vollendeten    Kunstwerks,    worin    der    höchste   Zweck    der 


I)     PlaJo  Sympos.  p.  233   E.  A.  und  20  C.     Vgl.    II  u  g  c's    Plat. 
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Kunst,  die  soo-enannfo  Seelenleiliino-,  oder  das  Plato- 
mische  Kunstschöne  besieht  i).  Sie  erfordert  aber  die  feinste 
psycliologische  Beobachtungsgabe,  welche  zu  den  scltejisten 
Geschenken  der  Natur  gehört^  und  nur  von  Wenigen,  die 
sie  besitzen ,  für  höhere  Zwecke  ausgebiklet  wird  2),  Wer 
auf  die  fremde  Seele  wirken  will  (und  das  will  doch  Avohl 
jeder  Künstler)^  muss  sie  auch  zu  behandeln,  zu  geleiten^  zu 
gestalten  wissen^  um  ihr  das  Vergnügen  zu  gewähren,  wel- 
ches sein  Werk  bezweckt.  Diese  Seele nleitung  stellt 
Plato  als  das  cigenthche  Ziel  der  Kunst  dar,  und  findet  das 
höchste  Muster  derselben  in  der  Sokrati sehen  Dialek- 
tik_,  die  selbst  das  Älittel  des  schriftlichen  Aufzeichnens 
verschmäht;,  um  durch  das  lebendige  Wort  unmittelbar  zu 
wirken  3).  Die  sie  begleitende  Begeisterung  ist  Liebe  zu 
schönen  Seelen,  folglich  die  reinste^  die  göttlichste.  Der 
erhabene  Gedanke  dieser  übermenschlichen  philosophischen 
Kunst  muss  nothwendiff  alle  übrigen  schönen  Künste  sehr 
in  den  Schatten  stellen;  daher  erblicken  wir  denn  auch  den 
Dichter  und  wer  sonst  sich  mit  Nachahmung  beschäftigt^ 
fünf  Grade  unter  den  Freund  der  ächten  Kunstwissenschaft 
hinuntergerückt  4). 

Die  Küjiste  aber^  welche  ausser  der  Poesie  sich  nach 
Plato's  Theorie  mit  Nachahmung  befassen^  sind  nament- 
lich die  Malerei ,  Bildnerei ,  Schauspielcrkunst  5)  und  sogar 
die  jWusik_,  als  Schwester  der  Poesie  6).  Nur  die  Baukunst 
wird  aus  begreiflichen  Gründen  ausgeschlossen.  Im  weite- 
sten Umfange  thcilt  Plato  ferner  vom  ethisch  -  politischen 
Standpunkte  aus  alles  was  Kunst  heisst  in  zwei  Arten  ^  die 
für  die  Seele  ^  und  die  für  den  Leib.  Für  den  Leib  und  sein 
Bestes  sorgen  Heilkunde  und  Gymnastik,  für  die  Seele  (Je- 
setzgebung  und  Roclits|»llcge ,  welche  beide  zusammen  die 
Slaalskunst  ausmachen  7).     Nun  giebt  es  aber  auch  eben  so 

I)      l''i:ilo    l'l.ii.lr.    p.    208   C.    D.     Tim.     j».     10     I>.    «le     Lcgß.    /i     p. 
Iv  »iOl»  A  -    27^2.  71«)  C. 

■1)     IMiii.lr,  p.  '■277  H.  «')     "•'sp-  '"^  P-   '"'^r.  H. 
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viele  Schmeichelkünste,  welche  die  obigen  wahren 
Künste  nachälfen,  und  darauf  ausgehen,  der  Lust  und  Eitel- 
keit zu  schmeicheln,  und  zwar  ohne  den  Gegenstand  ihrer 
Behandlung  genau  zu  kennen.  Hierher  gehört  besonders 
die  Redekunst,  wie  die  Sophisten  sie  ausübten,  und  dann 
auch  die  Dichtkunst,  insofern  sie  nach  demselben  Ziele  durch 
dieselben  Mittel  strebt  l) ;  nicht  aber  wenn  sie  auf  das  Gute 
gerichtet  ist,  und  gründliche  Kenntniss  ihres  Gegenstandes 
besitzt.  Dieses  Letztere  mochte  man  zu  Plato's  Zeiten  wohl 
oft  genug  an  den  Dichtern  vermissen ;  daher  denn  der  Tadel 
gerade  diese  am  meisten  trifft,  nicht  immer  auf  direkte 
Weise,  wie  im  Staate,  sondern  öfterer  noch  durch  die 
feinste  Ironie,  wie  im  Gorgias  und  auch  sonst,  wo  wir  die 
Redekunst  und  folglich  auch  die  Poesie,  zu  den  sophisti" 
schcn  Ilülfsmitteln  gerechnet  sehen,  durchweiche  die  Rechts- 
pflege untergraben,  und  wo  die  Dichtkunst  geradezu  als 
verkleidete  Sophistik  geschildert,  und  mit  der  Kochkunst 
und  Putzkunst  aus  derselben  Quelle  abgeleitet  wird.  So 
musste  sie  auch  dem  wahren  Weisheitsfreunde,  dem  Plato- 
nischen Sokrates,  um  so  mehr  erscheinen,  da  sie  in  ihrem 
unbeschränkten  agonistischcn  Eifer  in  der  That  um  nichts 
als  um  den  Preis  der  Volksgunst  buhlte,  und  in  der  Regel 
nicht  das  Gute  bezweckte,  und  dabei  gleich  jeder  nachah- 
menden Kunst  (z.  B.  3Iusik  und  Malerei)  niemals  auf  Er- 
kenntniss  ging,  wie  im  Gorgias  ausführlich  gezeigt  wird. 
Bei  dieser  schmeichlerischen  Gesinnung  konnte  es  ihr  auch 
nicht  fehlen,  die  erzielte  Volksergötzung  und  den  erstrebten 
Beifall  zu  erreichen,  und  sich  eine  stolze  Oberherrschaft 
über  alle  andern  geistigen  Bestrebungen  anzinnaassen,  die 
Plato ,  der  in  seiner  Jugend  sich  selbst  als  üichter  um  den 
Preis  bemüht  und  durch  seine  Mitbewerber  den  Erfolg  ken- 
nen gelernt  hatte,  den  die  Volksergötzung  uud  Schmeichel- 
kunst sich  zu  sichern  wusste,  unmöglich  auf  seiner  höhern 
Stufe  der  Bildung  anerkennen   konnte. 

Ueber  das  AVesen  der  künstlerischen  Nachalunung  oder 
Darstellung  giebt  der  Platonische  Kratylos  noch  besonders 
in    Bezug    auf  Tonkunst   und    Malerei  einige   wichtige  Auf- 


I)      (;oi}^ias|...J(>0-^  ÜO-2.      V-l.   R.sp.  6  p.    -iOo  1). 
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Schlüsse^  behauptet  aber  von  beiden^  dass  sie  ihren  eignen 
Begriff,  nach  welchem  sie  selbst  gebildet  sind^  nicht  kenn- 
ten^ folglich  von  dem^  was  sie  darstellten^  im  Grunde  eben 
so  Avenig  verständen  1)  ^  als  die  Dichter  und  Rhapsoden  von 
dem  Wesen  der  Dichtkunst,  wie  im  Ion  und  in  den  Ge- 
setzen bewiesen  wird  2).  Die  philosophische  Wahrheit  ist 
also  nicht  die  AVahrheit  der  nachahmenden  Kunst;  aber  in- 
dem jene  dieser  das  Bewusstsein  der  philosophischen  Er- 
kenntniss  im  allgemeinen  abspricht,  gesteht  sie  zugleich  der 
Poesie  eine  göttliche  Begeisterung  zu,  in  welcher  doch  auch 
Wahrheit  (obgleich  keine  philosophische)  liegen  muss,  inso- 
fern sie  als  beabsichtigte  Seelenleitung  zum  Guten  führt. 
Diess  thut  sie  aber  offenbar  durch  ihre  Kraft  der  Erhebung, 
Erheiterung  und  Beruhigung,  und  durch  ihre  Erweckung  der 
Liebe  zum  Schönen;  und  die  Idee  des  Schönen  wie  des 
Guten  (was  seit  Sokrates  als  identisch  gefasst  wird)  ist  die 
Gottheit  selbst  3).  FreiUch  stellten  die  damals  vorhegenden 
Dichtungen  der  Hellenen  diese  Idee  nicht  durchgängig  dar, 
und  konnten  schon  desshalb  dem  Tadel  der  philosophischen 
Kritik  nicht  entgehen,  weil  sie  unwahre  Abbilder  dessen  liefern, 
was  sie  abbilden  wollen  und  sollen ,  und  insofern  eine  falsche 
Seclenleitung  ausüben ,  „nicht  als  ob  es  nicht  dichterisch  wäre 
und  dem  Volke  angenehm  zu  hören,  sondern  weil  es,  je  dich- 
terischer, um  desto  weniger  gehört  Averden  darf  von  Knaben 
und  Männern,  welche  frei  gesinnt  sein  sollen  4)." 

Diese  Ansiciit  macht  Plato  besonders  noch  gegen  die 
nachahmende  Darstellung  der  Charaktere  geltend  5);  denn 
gerade  liier  schildern  die  Dichter  gern  die  Leidenschafton 
und  heben  in  ihren  Charakterjjeniälden  den  Ausdruck  von 
gereizter  und  wechseUeichcr  Gcmülhsstimmung  geflissent- 
lich hervor,  um  die  Seele  des  Zuiiörers  zu  ergreifen,  zu 
erschüttern  Oj.     Und  diess  ist  im  Ganzen  leicht  nachzubilden. 


1)     Cralyl.   p.  A'-lTi   I).  scliirlilc    der  Philosophie    Bd.  ^   p, 
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Allein  der  einzig  wünschenswerthe  und  nachalinmngswindige 
Seelenzustand  des  wahren  Weisheitsfreundes  ^   der  wie  So- 
krates   sein  ganzes  Leben  in  Ruhe   dem  Streben  nach  Er- 
kenntniss   weiht^    und  sich  erhaben  fühlt  über  jede  Lei- 
denschaft  und  jedes   Unglück^    kann   nie    Gegenstand    der 
Dichtkunst  werden^   weil  das  Volk  dafür  nicht  empfänglich 
ist.     Die  grösste  Leidenschaftlichkeit  gefällt  diesem  am  mei- 
sten 5  folglich  knüpft  der  Dichter  hier  seine  Seelcnleitung  an, 
ohne  zu  bedenken  _,  dass  er^  wie  Plato  sagt^  ^^in  dem  Men- 
schen eine   schlechte    Verfassung   aufrichtet^    indem  er  das 
Unvernünftige    (denn    diess  ist  das  Gebiet  des  von  Leiden- 
schaft bewegten  Lebens)  in  ihm  zur  Herrschaft  bringt'"'^  und 
jede  Theilnahme  an  einer  dargestellten  Leidenschaft  ist  ver- 
derblich 1),     Daher  ergiebt  sich  denn  das  aus  dem  Geiste  der 
Platonischen  Philosophie  nothwendig  herausgebildete  Resul- 
tat^ dass  in  einen  Staat^  welcher  die  ausgedehnteste  und  voll- 
endetste Gerechtigkeit  bezweckt ,  nur  der  Theil  von  der  Dicht- 
kunst aufzunehmen  ist^  welcher  Gesänge   an  die  Götter 
und  Loblieder  auf  treffliche  Männer  hervorbrüigt. 
Vor  dem  Einflüsse  der  süsslichen  Äluse  aber^  möge  sie  nun 
Lieder    oder  Erzählungen   dichten  _,    hat  sich   der  Staat  wie 
auch   jeder    Einzelne    sorgfältig  zu   sichern^     der  wahrhaft 
Sorge  trägt  für   seine  eigne   innere  Verfassung;    ^^denn  sie 
dient  der   Lust  und   übt   blosse  Nachbildnerei  ^    welche   nie 
die   Wahrheit    trifft    oder  irgend    eine   ernsthafte    Richtung 
verfolgt  2)," 

Diess  ist  nun  die  untergeordnete  Stellung^  M'elchc  die 
Philosophie  als  nothwendige  Feindinn  der  Poesie^  dem  Dich- 
ter in  ihrem  idealen  Staate  eimäumt.  Man  würde  sich 
aber  sehr  irren  ^  wenn  mau  glaubte ,  Plato  kenne  diejenige 
Kritik  der  Dichtung  und  der  übrigen  nachahmenden  Kunst 
nicht  j  welche  mehr  von  dem  Gesichtspunkte  ihrer  eignen 
Aufgabe  ausgeht^  also  das  Wesen"  der  Nachalnnung  im  all- 
gemeinen uiul  das  Wesen  der  dramatischen^  der  musikali- 
schen ,  der  malerischen  Nachahmung  insbesondere  betrifft. 
\'on   der  einzig  richtigen  Aulfassung  der  dichterischen  Ab- 


1)     H.s,..  lO  |..  «Oö   C.  A.     Vjrl.    Ed.   Müller   a.    a.  O. 
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sieht  ^  dass  sie  nänilicli  nichts  anderes  wolle  als  eben  die 
Darstellung^  die  sich  freilich  an  das  geistig  Hervorragende 
halten  muss^  hat  er  jedoch  keine  Andeutung  gegeben.  Jede 
Her  vorbringung  eines  noch  nicht  Seienden^  welches  irgend 
wie  ins  Sein  gebracht  werden  soU^  heisst  bei  ihm  Dich- 
tung. Folglich  ist  auch  der  Maler  und  Bildner  ein  Dichter; 
aber  derjenige  Theil  der  gesammten  Dichtkunst^  der  es  mit 
der  Tonkunst  und  den  Sylbenmaassen  zu  thun  hat,  führt 
vorzugsweise  den  Namen  des  Ganzen  1)  ^  und  bildet  im  Ge- 
gensatze der  erwerbenden  und  verwaltenden  Künste, 
zugleich  mit  ihren  Schwestern  die  Abtheilung  der  hervor- 
bringenden Künste  2j.  Da  nun  aber  die  nachbildende 
Kunst  bloss  eine  Hervorbringung  von  Bildern^  keineswegs 
von  Dingen  ist^  so  zerfällt  diese  Abiheilung  auch  wieder  in 
eigenthch  hervorbringende  und  nachbildende  Kunst  3).  Hier- 
mit fasst  Plato  alle  Kunstlhätigkeit  im  weitesten  Sinne  des 
Worts  zusammen,  indem  er  durch  die  nachahmende  Kunst^ 
welcher  er  schöpfrische  Kraft  beilegt^  Bilder  des  Erschei- 
nenden hervorbringen  lässt,  mögen  diese  nun  ausdrücken 
was  sie  wollen^  und  die  nie  erscheinenden  Götter  selbst 
sein.  Vorzugsweise  wird  aber  die  dramatische  Darstellung 
als  nachahmende  Kunst  die  Vertreterinn  der  Trugbildncrei 
genannt^  weil  sie  Charaktere  nachzuahmen  sich  anmaasst, 
und  Gestalten  der  Tugend  und  Gerechtigkeit  aufs  Gerathc- 
wohl  liinstellt_,  ohne  ihr  Wesen  zu  kennen.  Daher  erscheint 
sie  dem  Plato  als  die  vollkommenste  Sophistik  4)^  deren  Ge- 
biet u/id  AVlrkungskreis  nicht  die  Begriffe  sind,  sondern  die 
Erscheinung.  Diese  ist  daher  sowohl  die  Quelle  als  auch 
das  Mittel  aller  Darstellung.  Der  Nachbildner  kann  aber 
auch  das  hellste  Ebenbild  tler  Idee  in  der  Erscheinung  auf- 
suchen und  darstellen;  ja  er  kami  es  selbst  hervorrufen, 
ohne  es  oben  in  der  Hrscheiiuuig  vorher  irgendwo  gefunden 
zu  haben,  oder  ohne  selbst  im  Stande  zu  sein,  es  nur  irgend 
einmal    vollkommen    zu    linden  5).      Folglich    gesteht    Plato 


1)     Syiii|>oH.  ]».  ^20.">   IJ.     Sopliist.  A)     Hcsi».   10   j».   .';!>."»    K.    vgl.  .1 

|..  •21»  u.  p.  5i)/<  i:.  r.us  A.  lt. 

'2)    So|.ii.  j..  'Hi'.i  <;.    ^iij»  n.  ;;)    n.sp.   0   |..  /17-2  i>.     \^!,\. 

.">)      S<i|.li.     p.     "iV,.'»     A.      2(;(;    n.  Huj;.-    p.  '-2I^<    r.      Haj^ij^cn    li.il    IM. 

Hii;;c   p.  !(»(>.      i;«l.   MulJcr   p.  2'J.  I>1  iil  Ir  r  p.  ."»'1  f.  i;iiiij;(s  >i)ij^<'l»raclrt. 


PLATO\s    Kt>STPlIILOSOPlUE.  41 

offenbar  zu  ^  dass  weder  die  Wahrheit  der  geraeinen  Wirk- 
lichkeit _,  noch  die  der  Begriffe^  welche  das  Gebiet  der  Ideen 
(der  eigenthchen  Wahrheit)  sind,  in  der  Dichtkunst  anzu- 
treffen sei  (denn  sie  weiss  ja  nicht  was  sie  darstellt) ;  ihre 
Erzeugnisse  sind^  wie  so  oft  wiederholt  wird,  Scheinbil- 
der, welche  gleich  den  Schatten  erst  den  dritten  Rang 
von  den  Ideen  ab  in  Anspruch  nehmen  können  1) ,  aber  sich 
dennoch  durch  den  Zauber  des  Rhythmus,  der  Melodie  und 
des  Sylbenmaasses  als  wirkliche  Dinge  oder  AYerke  der 
zweiten  Bildner  geltend  machen  wollen.  Hierin  besteht  die 
Täuschung,  welche  Plato  so  streng  tadelt)  ohne  gerade  den 
Gedanken  abzuweisen,  dass  jene  Scheinbilder  eben  so 
gut  wie  jede  andre  Erscheinung  die  Erinnerung  des  Wahr- 
haftseienden im  vernünftigen  Menschen  erwecken  können. 
Wenn  also  die  Dichtung  als  Nachahmung  auch  nur  ein  Bild, 
nicht  den  Gegenstand  selbst,  giebt,  so  kann  sie  doch  zu- 
gleich die  Nachahmung  in  den  Vortrag  hineinarbeiten,  und 
so  die  höchste  Ausbildung  des  Begriffs  ihres  Wesens  dar- 
stellen. Auf  dieser  Stufe  erscheint  sie  am  dichterischsten, 
und  hat  darum  auch  die  meiste  Gewalt  2). 

In  einem  Werke ,  wie  der  Platonische  Staat ,  in  wel- 
chem sich  die  Wirklichkeit  der  Philosophie;  bequemen  muss, 
und  zwar  von  einem  Standpunkte  aus,  avo  die  Bedingungen 
des  höchsten  Glücks,  welches  Ethik,  Politik  und  Pädagogik 
dem  Menschen  gewähren  können,  nicht  erst  bewiesen,  son- 
dern von  vorne  herein  als  ausgemacht  hingestellt  werden, 
muss  natürlich  Vieles,  was  dem  gemeinen  Bcwusstsein  in 
künstlerischer  Rücksicht  als  gross  und  edel  erscheint,  scharf 
getadelt  und  verworfen  werden.  Plato  fordert  von  der  Dicht- 
kunst, sie  solle  nur  das  Schöne  darstellen;  schön  ist  ihm 
aber  nur  das  sittliche  Ideal;  und  das  sittliche  Ideal  ist  als 
solches  kein  Gegenstand  der  Dichtkunst,  sondern  der 
Philosophie.  Auch  die  Musik,  als  Nachahmung  der  ver- 
schiedenen Gemüthsverfassungen,  die  sie  ausdrückt,  wird 
in  ihren  kunstvollsten  Kompositionen,  worin  die  Leidenschaft 


1)     Ursp.  10   p.  COO   E.    001    A.  V{,'l.    jc.locli    Wolfs     Prolrgg.     ad 
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herrscht^  wie  in  der  Lyrik  und  Tragödie^  durchaus  verwor- 
fen. Von  den  Tonarten  wird  nur  diejenige  beibehalten^ 
^^welche  die  Töne  und  Sylbenmaasse  desjenigen  am  angemes- 
sensten darstellt,  der  sich  in  kriegerischen  Verrichtungen 
und  allen  gewaltthätigen  Zuständen  tapfer  beweist^  und  der 
auch^  wenn  es  misslingt^  oder  wenn  er  in  Wunden  und  Tod 
geht  oder  sonst  von  einem  Unglücke  befallen  wird,  in  alle 
dem  wohlgerüstet  und  ausharrend  sein  Schicksal  besteht.-' 
Und  dann  noch  eine  andere,  für  den  Ausdruck  der  friedli- 
chen Thätigkeit^  für  Gebet,  Ermahnung  und  Beruhigung. 
Diese  beiden  Tonarten  also^  eine  gewaltige  und  eine  gemäch- 
liche, welche  die  Töne  der  Besonnenen  und  Tapfern  im  Un- 
glück und  im  Glück  am  schönsten  nachahmen,  sollen  auf 
der  Lyra  und  Kithara  dargestellt,  und  daneben  auf  dem 
Lande  noch  eine  Art  Schalmei  beibehalten  werden  1).  Da  nun 
ferner  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Rhythmen  und  Takt- 
füsse  nach  dem  Ausdrucke  des  Geistigen  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeiten ist,  so  bemüht  sich  Plato  nur  im  allgemeinen  an- 
zudeuten, dass  auch  hier  jedes  Einzelne  einen  bestimmten 
Charakter  habe  2)^  um  den  Satz  zu  begründen,  dass  der 
Staat  nur  solche  Künstler  suchen  müsse,  welche  eine  glück- 
Uche  Gabe  besitzen^  der  Natur  des  Schönen  und  des  An- 
ständigen überall  nachzuspüren  3),  und  in  Wohlredenheit  und 
Wohlklang,  in  Anmuth  und  schöner  Bewegung  die  Wohl- 
gcsinntheit  und  Güte  der  Seele  zu  fördern.  Das  Verhält- 
niss  dieses  Kunstschönen  und  alles  übrigen  einzelnen  Schö- 
nen zu  der  Idee  der  Schönheit  liegt  der  Platonischen  An- 
sicht von  der  Liebe  und  Schönheit  sehr  nahe  4).  Das  Ge- 
biet des  einzelnen  Schönen  ist  die  Vorstellung ;  das  Vorstell- 
bare und  Erkeimbare  liegt  aber  für  das  gemeine  Bcwusstsein 
in  dem  Gebiete  der  sinnlichen  Eindrücke  5_).    Wahre  Erkennt- 


I)    Rcsp.  o   p.  591)  A.  I).    Cl-  ."•)    Il.sp.  r>  i».  AOl  C. 

CPro    dt'  Li'f!,^.  .■>,    lö.      \jr\.    Dcit  A)     l)i<-    IiiimImt    (jcliöripfni    Slcl- 

TfX:     «Ic     vi      iniisica    n<i     rxcdlcn-  Icii  li:i(  II  ii  g  <•  |».  (»7  — 7o  ^ciiriifl.  — 

«liiiii    lioiiiiiD-iii    <•    Nriili'iilia    IMuluiiis  IJi-I»it     ilas     >'(TliiiHiiiss     <lrr    siiinli- 

(ISH»)  |i.  r>7.         riliii^iiis  liiil  K  ör-  «In-n  Scliönlicil     /iiiii   Ideale    sprielit 

lier     in     einem     Proj^iMimii    (Olsnae,  T  li  e  in  i  s  I  i  o  s    i»r.    o.      ^  j;'-     K  a  n  l  •■< 

Oslein,    IS-i?)     iiber    iliii      vveileru  Kiidli    <ler    I  rrlieilsLrafl     |>.    4«     11". 

He;;riir      lies      NVnris      fKHuny.i}      Ixi  ."»)      Ilierliei    ^jelil     IMali»    Vim    tleil 

Philo  ^rilianilell.  AUisilieii  li'iinslliebhnlicru  UII8,  Rcsp. 
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niss  geht  auf  das  Wahrhaftseiende  ^  welches  vollkommen 
erkennbar  ist.  Nur  was  nicht  ist^  ist  auch  nicht  erkennbar, 
wohl  aber  vorstellbar;  mithin  ist  das  Erkennbare  und  das 
Vorstellbare  nicht  dasselbe^  wie  Vorstellung  und  Erkenntniss 
auch  zwei  verschiedene  Vermögen  sind  1).  Insofern  nun 
die  künstlerische  Nachahmung  auf  einer  Darstellung  von 
Vorstellungen  beruht^  welche  notlnvendig  in  der  Erscheinung 
ihre  Quelle  haben  müssen,  ohne  selbst  Avirkliche  Erschei- 
nungen zu  sein ,  kann  man  behaupten  ^  die  edlere  Nachah- 
mungskunst sei  die  Kunst  der  Darstellung  selbständiger  Vor- 
stellungen. So  ist  z.  B.  das  Urbild  eines  volkommen  schö- 
nen Mannes^  welches  aus  der  Vorstellung  des  Künstlers 
hervorgeht,  auch  dann  noch  ein  würdiges  Kunstwerk,  wenn 
man  beweisen  kann ,  dass  es  einen  solchen  Mann  nie  geben 
könne  2).  Hiernach  fordert  Plato  offenbar  vom  Künstler  die 
Bildung  der  Ideale,  und  deutet  zugleich  das  Verhältniss  des 
Ideals  zur  Idee  an,  Avelche  eben  im  Ideale  ihr  hellstes  Eben- 
bild findet,  indem  nichts  wirklich  Vorkommendes  der  Idee 
vollkommen  entsprechen,  folglich  auch  nicht  vollkommen 
schön  sein  kann.  Die  Vorstellung  des  Ideals  geht  zwar 
von  der  Erscheinung  aus,  ist  aber  an  diese  keineswegs  ge- 
fesselt, sondern  muss  sich  auch,  wenn  sie  richtig  sein  soll, 
durch  die  Erinnerung  an  die  Idee  knüpfen;  und  die  Idee  ist 
die  Quelle  der  schöpferischen  Begeisterung,  wie  im  Phädros 
so  schön  und  ergreifend  gelehrt  wird.  Ueber  die  Darstel- 
lung von  Vorstellungen  kann  aber  die  nachahmende  Kunst 
nicht  hinausgehen,  während  die  Rede  des  Wissenden  d.  h. 
die  Sokratische  Dialektik,  auch  die  Idee  selbst  darstellen 
oder  mittheilen  kann.  Eine  unmittelbare  Anschauung  der 
Idee  giebt  es  indess  nach  Plato  nicht.  Das  Ideal  ist  ihm 
nur  ein  wacher  Traum  und  ein  irdisches  Ebenbild^  und  das 
Vermögen  Ideale  zu  bilden  keineswegs  eine  unmittelbare 
Auffassungsweise  des  Ewigen  und  AVahrhaftsciendcn  selbst. 
Ein  weniffer  strcnjrcs  Urtheil  erfährt  die  Dichtkunst  in 
den  Gesetzen,  wo  die  Platonische  Philosophie  sich  der 
Wirklichkeit  bequemt,  und  in  einer  mehr  zugänglichen  Form 
den  faktischen  Bestand  des  Hellenischen  Lebens  durch  mil- 


1)    Rcsp.  :>  p.  >577  A  — >578  C         2)     llpsp.  «  |>.  47-2  D. 
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(lere  Älittel  zu  verbessern  strebt.  Hier  sind  die  nachabnien- 
den  Künste  und  deren  Vorsteher  und  Vorsteherinnen^  Apollo^ 
die  Musen  und  der  festliche  Dionysos,  die  Wohlthäter  des 
mühseligen  Geschlechts  der  Sterblichen.  Dabei  wird  aber 
wieder  eingeschärft,  dass  nur  die  Darstellungen  des  schön- 
geordneten Gemüthts  schön  sind  l).  Zugleich  spricht  Plato 
bei  dieser  Gelegenheit  erst  recht  ausführlich  über  die  Rich- 
tigkeit der  Nachahmung,  und  stellt  das  Resultat  auf,  dass 
der  wahre  Künstler  allerdings  Einsicht  und  Kenntniss  von 
dem  wahren  Wesen  der  Dinge  habe,  und  nothwendig  auf 
die  Idee  sehen  müsse,  um  seine  Vorstellung  vollendet  dar- 
stellen zu  können  2}.  Aber  leider  ist  wenigstens  die  Dicht- 
kunst hier  nicht  immer  unfehlbar,  und  bildet  oft  Worte  ohne 
Gesang,  und  Melodien  ohne  Worte,  und  erscheint  oft  cha- 
rakterlos und  ohne  bestimmten  Zweck  der  Nachahmung. 
Hier  wird  dann  besonders  die  Künstelei  der  Älusik  getadelt, 
und  gesagt,  dass  sie  das  Eigenthümhche  ihres  Wesens  gana 
verkenne,  wenn  sie  nicht  treu  nachahme,  und  den  eignen 
Begriff  ihrer  selbst  darstelle  3}.  Diess  kann  sie  aber  eben 
so  wenig  als  die  Poesie,  wofern  sie  nicht  mit  dem  hellsten 
Bewusstseiji  der  Idee  an  ihr  W6rk  geht;  denn  gerade  diese 
ist  CS)  wodurch  ein  jedes  Kunstwerk  seine  entschiedene 
Eigenthümlichkeit  behauptet,  d.  h.  eine  gcsetzmässige  Ueber- 
einstimmung  mit  sich  selbst  gewinnt. 

Was  sonst  noch  in  den  Platonischen  Schriften  über  das 
Charakteristische  der  einzelnen  Dichtarten  vorkonnnt,  wird 
bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Dichtarten  berücksichtigt 
werden  müssen.  Uebrigens  bezweifelten  die  Hellenen,  welche 
ihre  grossen  Dichter,  nanjcntlich  Honieros,  als  Bildner  des 
Volks  hoch  hielten,  und  fortwährend  in  (\ci\  Schulen  lesen 
liessen,  Plato's  Fähigkeit  über  Dichter  zu  richten  1},  ohne  zu 
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bedenken,  dass  die  Strenge  seines  Urlheils  vom  Mittelpunkte 
seines  philosophischen  Systems  aus  unumgänglich  nothweu- 
dig  war.  Desshalb  ist  in  der  obigen  Darstellung  das  Ver- 
hältniss  dieses  Urtheils  zu  der  ganzen  Platonischen  Ideenlehre 
geflissenthch  hervorgehoben  worden  i). 

6.      Kunstphilosoplile    nacli     Plato. 

Von  den  theoretischen  Ansichten^  welche  andere  Sokra- 
tiker  nnd  dann  auch  Plato's  älteste  Schüler  über  die  Dicht- 
kunst aufgestellt  haben,  ist  uns  nichts  Zusammenhängendes 
überliefert  worden.  Die  Kunst  und  ihr  Ziel^  das  Schöne^ 
gehörte  damals  zu  den  beliebtesten  Gegenständen  philoso- 
phischer Betrachtung^  ohne  dass  gerade  ihr  AVesen  tiefer 
ergründet  oder  die  Ausübung  derselben  überhaupt  gefördert 
worden  wäre.  Dib  kynischen  Weisen^  namentlich  A n- 
tisthenes,  wollten  nichts  für  schön  anerkennen ,  was  sich 
nicht  zugleich  auch  als  gut  enveise ,  und  unmittelbar  in  die 
Erscheinung:  übersesanffen  sei  2).  Vom  schönen  Scheine 
wollten  sie  gar  nichts  wissen^  und  bestritten  den  ganzen 
Kreis  der  Hellenischen  jxovöini)  3).  Ferner  liielten  die  II  e- 
doniker  Anfangs  noch  an  dem  geistigen  Anschauen  und 
Genüsse  des  Kunstschönen  fest,  und  mögen  auch  ernstlich 
über  sein  Wesen  nachgedacht^  und  die  Resultate  ihres  Den- 
kens in  Schriften  mitgetheilt  haben  4}  5    allein   späterhin   be- 


Athon.  11  p,  50Ö  B.  Dionvs.  Ilal.  Pbädo  p.  9Ö  A.  Lrg{?.  o  p.  08-2 
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grnstern  de  Piatonis  repuhlica  (Hiog.  La.  1).  1),  und  Enipedo- 
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haupteten  sie^  von  Natur  sei  nichts  schön  noch  gerecht, 
sondern  nur  nach  Gesetz  und  Sitte  l),  und  das  Schöne  be- 
stehe nur  im  Sinnengenusse  2).  Von  sonstigen  Sokratikern, 
die  sich  mehr  geflissenthch  mit  dem  Begriffe  der  Kunst  be- 
schäftigten^ werden  uns  noch  drei  genannt,  Krito,  welcher 
über  dieDichtkunst  und  über  das  Schöne  schrieb  3) j 
Simmias  der  Thcbaner,  von  dem  man  Abhandlungen  über 
die  Musik,  auch  über  das  Schöne  u.  s.  w.  hatte 4) j 
und  Simon  der  Athener,  dessen  Werke  über  die  Dicht- 
kunst, 3Iusik,  das  Schöne  u.  s.  w.  5}  ebenfalls  bewei- 
sen ,  dass  diese  Art  von  Untersuchungen  damals  recht  eifrig 
angestellt  wurden.  Inwiefern  sie  aber  die  Sokratische  Lehre 
gefördert  haben,  wissen  wir  eben  so  wenig,  als  die  Verdienste 
der  Piaton iker  um  denselben  Zweig  der  Wissenschaft. 
Polemo's  und  Krantors  Kunsturtheile  beziehen  sich,  so- 
weit wir  sie  kennen,  auf  das  Verhältniss  der  epischen  zur 
tragischen  Poesie  6) ,  und  müssen  daher  in  der  Darstellung 
dieser  beiden  Dichtarten  besonders  erwähnt  werden.  Ferner 
schrieb  Krates,  ein  Schüler  des  Polemo,  über  die  Ko- 
mödie 7)^  und  von  den  meisten  Piatonikern  waren  Abhand- 
lungen über  die  alte  Musik  vorhanden  8)  ^  indem  alle  die 
schönen  Künste  schätzten  und  liebten  9),  und  meistens  ganz 
eiffenthümliche  Ansichten  über  einzelne  Dichter  hatten  10). 

Einer  der  geistreichsten  Dichter  des  Alterthums,  Ari- 
stophancs,  hat  noch  vor  der  Blüthe  Plato's  vom  Stand- 
punkte seiner  eignen  künstlerischen  Thäligkeit  (die  sich  zum 
hellsten  philosophischen  Bewusstsein  in  ihm  entwickelt  hatte)  aus 
die  wichtigsten  poetischen  Erscheinungen  seiner  Zeit  in  seinen 
Komödien  zu  beurtheilen  versucht.    Seine  Kritik  urafasst  vor- 


1)  l>io},'.  La.    2,    92.     Vgl.  K«I.  2fi    n.  27.      Ilcsycli.    lllus(r.    p.  o2 
Aliillcr's    llicdiio  «Irr  Kunst  p.löl.  «■«!.   Orilli.      Siiid.  v.  q()>.0('o.;  i».r»822 

2)  \>'i»i^.  I.i>.  2,   iH).  IJ.   <iiiisf.      Vf;l.    S|M-ii{,Mrs    awa- 
.">)     nio;?.  L.i.  2.   121:  jt£^t  jTOd;-  yayij  rr/yciv  j».  20. 

T»/<:«-    ^^(1^   rnv    y.a}(,v.  7)      Diog.    Ln.   >i ,    2.%:     T«     neqt 

A)     IJiog.  Ka.  2,  ^i-i:    neqt  unv-  yc.^nnHia:,,     naili     Apolloiloros     im 

nu.il^.       Ti    TO    y.uf.üv.      JTf^Jt    Uav.  ,|ritlÜii   niiclie  der  «'.liionih. 

npq^xt/ivr,^.                                     ^  ^^.     IM.,1.   ,lr  .....s.  ,->  j..  ir.i  E. 

m^il    nfnl  novoiy.v^.     nfni  iov  xa-  *•»)     DioR-    La-  4     10.      S,...Ias  v. 

>.oi).    nfni  yni^ea^.  .Ir.  }.aßa^  |..   22..4  A.  (.aisf. 

<;)      .•Siiida«     I».     TAH^i     U.     <;aisf.  I«>)    Hiog.  La.  4,  ,"Si.  2J)  ii.   ."..". — 

Diojr.  Ln.  >5,   IK,  r.»  11.  20.  —     A,  /i.    5>.  2;;   u.  2«. 
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zuo^swelse  die  Tragödie^  dann  auch  die  Komödie^  und 
daneben  einen  Haupttheil  der  Lyrik ^  namentlich  dcnDithy- 
rambos.  Zugleich  giebt  er  nicht  undeutlich  seine  Ansich- 
ten über  die  ethische  Tendenz  der  Dichtkunst  und  3Iusik 
im  allgemeinen  zu  erkennen^  ohne  gerade  mit  philosophischer 
Schärfe  die  letzten  Gründe  beider  Künste  in  ihren  Erschei- 
nungen aufsuchen  zu  Avollen.  Er  verlangt  vom  Dichter  einen 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  sittliche  Bildung  des  Volks, 
und  stimmt  insofern  genau  mit  seinem  Jüngern  Zeitgenossen 
Plato  überein.  Die  Wirkung,  Avelche  ein  gutes  Lustspiel 
hervorbringen  soll,  hat  wohl  Niemand  mit  tieferer  psycholo- 
gischer Beobachtung  berechnet^  als  eben  Aristophanes,  des- 
sen Urtheii  über  eigne  soAVohl  als  fremde  Stücke  stets  aus 
einem  ethisch -politischen  Gesichtspunkte  entworfen  erscheint^ 
der  freilich  nicht  immer  richtig  verstanden  und  gewürdigt 
ward  1).  Er  selbst  stellt  die  Forderungen  an  fremde  Werke 
sehr  hoch^  sieht  aber  zugleich  seiner  eignen  Muse  durchaus 
nichts  nach.  Dass  es  ihm  überall  um  die  sittliche  und  ästhe- 
tische Bildung  der  Athener,  nicht  bloss  um  Ergötzung  der- 
selben zu  thun  war^  geht  aus  der  ganzen  Richtung  seiner 
Poesie  hervor  2).  Diese  Bildung  sucht  er  aber  keineswegs 
durch  eine  trockne  Didaktik  (die  nie  allein  Zweck  der 
Poesie  sein  kann)^  sondern  durch  eine  freie  und  heitere  Ge- 
müthsstimmunjr,  wodurch  sich  das  Leben  selbst  veredelt  und 
verklärt^  zu  befördern.  Die  unzähligen  Erfindungen  seines 
unerschöpflichen  Humors^  die  herrlichen  lyrischen  Ergiessun- 
gen  seiner  Chöre  3^  ^  worin  uns  der  schönste  Thcil  der  Hel- 
lenischen Poesie  erhalten  ist ,  zeugen  von  einem  wahren  und 
reichbegabten  Dichtertalent ^  wie  es  Avenigc  gegeben  hat; 
und,  worauf  uns  hier  am  meisten  ankommt,  er  ist  der  ein- 
zige grosse  Dichter  des  Alterthums^    Avelchcr   mit  derselben 


1)     WcsjM'n  lOlö.lO''«,".    Frij-  nnd    «las    fjosainnilc   Volk    stellt    die 

sclic    lOö'^r      Ar  liar  II.  (>''<.■>  u.  s.  w.  Aciisscriiii';    in     <l.   >Vcsiiou    107'?. 

Kiiii;;rs     iilicr    Arisl<)|»liaiics'     IIiiiisl-  IJ  i  M  <■  r  ii   .■>()-2.      K  I;  li  1  es  i  a /,  iisc  ii 

aiisiililcii     li:il     Itiilsrlicr     (Aiistd-  II."!."».      V  i»  <:;  r  I  ii   /l^i">.    \'r\.   Kssri- 

)>liaiHS    iiikI    sriii    /iKallrr    i>.    iil    (1".  «Ic   Arislopll.   A'ub.    (18^28)    p.    ^28. 
!'.).■  n.^lD'.i  ir.)  voidcmicli  .lai-.-lrj;!. 

hazu  Loiiiiiil    j<l/l  nocli  Ed.  iM  li  II  <•  r  o)     Um  Ton  Vielem  mir  Weiiij;es 

n.   a.   i).    |>.    ITii  —  '2(KJ.  au/.iifiiliren .   eiiiiiicre  ieli  an  ilie  \  n- 

"■2)     Wollicn  ;;(>().       r.iUer  ,';07.  gel  -210.  7Ö7.  778   und  dcuFric- 

•'»!<].     In    Ur/M<i    auf  seine    RicIiJer  den    77.'>.   7D8. 
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Liclitigkeit ,  mit  der  er  seinen  Gedanken  Gestalt  und  Kör- 
per verlieh^  auch  die  Freiheit  seiner-  schöpferischen  Thälig- 
keit  zuiu  klaren  philosophischen  Bewusstsein  brachte,  und 
uns  so  in  der  Mitte  seiner  Poesie  keinen  geringen  Beitrag 
ziu"  Kunstphilosophie  hinterlassen  hat.  Seine  Beurtheilung 
der  tragischen  Dichter^  namentlich  des  Aeschylos  und  Euri- 
pides  .  und  die  darin  ausgesprochene  Ansicht  der  Tragödie 
überhaupt^  dass  das  wahrhaft  Edle  und  Erhabene 
durch  eine  entsprechende  Darstellung  in  ihrver- 
herrlicht  werden  müsse^  ist  selbst  in  unsern  Zeiten 
durch  keine  richtigere  Auffassung  des  Gegenstandes  entbehr- 
lich gemacht  worden,  da  es  der  neuern  Theorie  schwer 
wird^  sich  zu  dem  Standpunkte  der  Hellenischen  A^'elt, 
von  wo  aus  die  Hellenische  Poesie  nun  einmal  beurtheilt  sein 
will;  zu  erheben  1).  Das  Einzelne  dieser  Ansicht  gehört  in 
die  Geschichte  der  tragischen  Poesie  ^  und  muss  also  hier 
übergangen  werden.  Uebrigens  sind  Aristophanes'  Forde- 
rungen an  die  tragische  Poesie  höchst  gerecht  ^  indem  sie 
den  Geist;  die  Tendenz  und  den  wesentlichen  Inhalt  der 
Tragödie  nach  ihren  Avahren  Grundprincipien  betreffen,  und 
die  Gesetze  der  künstlerischen  Entfaltung  der  tragischen 
.Idee  berücksichtigen  2).  Selbst  die  Gesetze  des  Chorgesanges 
und  der  poetischen  Diktion  entwickelt  der  grosse  Dichter 
aus  dem  Wesen  dieser  Dichtart  selbst ^  und  weiss  die  prak- 
tische Einwirkung  zu  berechnen ,  welche  der  Tragödie  un- 
mittelbar zusteht  3).  Ausser  der  Kritik  des  Euripides  hat  Ari- 
stophanes auch  noch  eine  sehr  gründliche  Beurtheilung  der 
poetischen  Leistungen  des  Dichters  Agathen  geliefert,  wel- 
cher   seinen  Tragödien  einen   weichlichen  und  üppigen  Cha- 


I)      Vorläufig    vorweise    icli    liier  T»)     And  etil  iinf^cii  liiorülirr  rinden 

aiir    l".  I  I  e  II  «I  I     «le    Jra^^ieis   <irai(is,  sich      in     den    T  li  e  s  ni  o  p  1»  o  r  i  a  /  u- 

injirinii-.  I']iiri|ii(lf    e\   i|is(irinn  aclale  s  i- n    S.>->.  S(>(>,    in    den   I'' r  <i  se  li  e  ii 

el   t<'iii|i()riliii.s   ai'i|iialiiiini|iie  judieiis  *.M!.".      Ol.'i.      I^i.">.">.      IIS."«.       ITt'ih. 

(  l'Di^ianiin.      Oslcin     lS-27),     aiil"  l7A)'.i    nnd   dazu   die  S<'li(>lieii.    Ker- 

Wissowa     (elMiiCalls     Prii^^ranini,  ner     in     den     A  e  li  a  r  ii  e  r  u     ^t^i'2    u. 

Leiil>s(  liiit/     ISÖO);      iiiiij      auf    «lie  «la/.ii    <lie    Seliolieu.        \'}^l.    Siivcni 

liestindern     Aiiliandlnii<;en    ülier    die  iiiier  Arisloplianes  NN'oJlien  |».  '2(5.  — 

rr<iK<lie     M>n    A.    NN'.    It  o  li  I  /    (de  rraj^ni.    Aiisl<i|>li.    ed.    M  i  n  d  i>  r  f  |i. 

Arisli>|>lianis  llanis  IS-2S)   ii.  Meier  l^i',).      I'ra^^ni.  ICiii'i|i.  ed.  M  a  I  (  li  i  a  e 

(de    Arislojdiaiiis    Hanis,    IST»«;.).  |>.  .~."S.             \  j;!.    K  a  n  n  e  (;  i  e  s  se  r's 

'■!)      >j^l.    A.  NN.    Itolil  /     uJMr.lle      i; iselie  Ituluie  1».  JMK     «i.S.liiiei- 

lilee    des   'Ira^iselien    (ISr»(>)    |..  ÖJ.  ,1er    ile    ori'^.    (raff.   (ir.    p.    7(5. 
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rakter  verlieh,  und  dadurch  offenbar  der  Sittlichkeit  scha- 
dete 1).  Andere  tragische  Dichter^  wie  Phrynichos  und 
Thespis^  werden  glimpflicher  behandelt^  aber  nur  beiläufig 
und  in  allgemeinen  Bemerkungen  2)  ^  die  uns  keine  sichere 
Einsicht  in  den  künstlerischen  Charakter  dieser  Männer  ge- 
währen. Nächst  Aeschylos  bewundert  Aristophanes  aber 
den  Sophokles  am  meisten  3)^  und  legt  ihm  den  Charakter 
der  heiteren  Ruhe  bei^  die  uns  aus  den  Kunstschöpfungeu 
dieses  Dichters  auf  eine  ganz  eigenthümliche  und  wunderbar 
ergreifende  Weise  anspricht  4}.  Dessungeachtet  sind  einzelne 
Fehler  dieses  grossen  Tragikers  dem  grossen  Komiker  nicht 
entgangen  5).  Er  rügt  sie  aber  in  heiterer  Laune  ^  die  der 
glückliche  Augenblick  beflügelt^  auf  eine  ganz  andere  Weise^ 
als  die  Gebrechen  der  kleinen  verächtlichen  Tragiker^  wie 
des  Karkinos  6}^  Xenokles?}^  Philokles^  Morsi- 
mos,  Melanthios8)^  TheognisS)  u.  s.  w. 

Wie  tief  Aristophanes  ferner  über  die  Idee  des  Komi- 
schen und  über  die  Anforderungen  der  Kunst  an  den  Komö- 
diendichter nachgedacht  habe^  können  wir  ebenfalls  aus  ein- 
zelnen Aeusscrungen  desselben  ersehen.  Bei  der  ausgelas- 
sensten Spottlust  ^  welche  durch  den  verschrobenen  Charak- 
ter des  Zeitalters  erregt  ward^  verfolgt  er  doch  immer  seineu 
höhern  ernsten  Zweck  ^  den  er  jedem  Stücke  unterlegt  und 
auch  von  Andern  verlangt  10).  Er  zeigt  überall  ein  sehr  aus- 
gebildetes Kunsturtheil  und  die  durchdringende  Kraft  eines 
hellen  Verstandes^  womit  er  sich  als  Verfechter  der  ethischen 
Würde  und  aller  echten  Poesie  geltend  macht  _,  und  den  zum 


1)  Thesmophor.    58  —   ^8.  Wolken    12G0    und   daselbst    die 
l."0 — 1Ö7.      Vfrl.    Fritzscilo    de  Strliolicn. 

Thcsmoplior.    poshiioiilms  |i.  11).  7)     Frösclie     8G.       TLcsmo- 

2)  Fiösclir  120JK     Tlusiuo-  plior.   IGO.     Wolken    12G2    f. 
phor.   löJ)   n'.     Wespen  1478.  8)     Vö-;el     28o.     Tlicsmopli. 

3)  Fra-m.  Aristoph.    p.  117   cd.  *««•   l''';*!^,.^^^.^-   ,'^^7.'V"  ^'!^f 
Dindorf.  ''''*!•   ««"'»o'-    rroschc   li)l.     Ril- 

V     oA''".il-J''"''*"    ^^^"      ^''""  *^>)     Thesmopl..  170ibi.i.schol. 

sclie   82.   1().>0  n.  s.   w.  »      ,         „„„  ii     j'j« 

Ach  am  er  11.  loo. 

ö)     Vöf,Ml   90  f.  8.;i.     Ritter  jo)  Frösche  500.  oöG  f.   3G7. 

1007    und    ila/.ii    die    Scliol.      Wol-  PI„ios    lili7.      VrUvr    seine     eif-nc 

keil    IK;."    und    da/u    dieSeholien.  Tendenz  spricht  er  A  c  li:i  r  n  e  r  öOO. 

Fr:i<-ni.    p.    170    ed.    OindoiT.  (}/<rj    f    (j-/^     (;;;(;       U  i  |  C  ,•  r    127-4. 

G)     Wespen    l.'JOO.       Friede  UM.      Wespe»   102G  11.    Friede 

782.    704  1".    und    dazu   die   Scliol.  7.il   1.   u.  s-  w. 
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Theil  verbildeten  Geschmack  seiner  Zeit  bekämpft.  Seine 
Stimme  muss  uns  daher  auch  jetzt  noch  in  Beurtheilung  der 
gleichzeitigen  Dichter  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sein. 
Ueber  die  vorherrschenden  Künsteleien  des  musikalischen 
Vortrags,  Avodurch  die  Melodie  ganz  verloren  ging,  richtete 
er  eben  nicht  sehr  günstig  ^  und  verwarf  die  Neuerungen  des 
Phrynis  zugleich  mit  der  erotischen  Weichheit  der  Aeolischen 
und  Ionischen  Dichterschule  1).  Auch  konnte  ihm  der  da- 
mals zu  Athen  vor  allen  andern  Gattungen  der  lyrischen 
Poesie  vielfach  ausgebildete  Dithyrambos  in  seinem  regello- 
sen phantastischen  Aufschwünge  unmöglich  gefallen.  Eine 
wahre  Karikatur  eines  Dithyrambendichters  hat  er  uns  im 
Kinesias  aufgestellt _,  der  uns^  da  die  ganze  Gattung  bis 
auf  einige  unbedeutende  Bruchstücke  verloren  gegangen  ist^ 
als  der  vorzüglichste  Repräsentant  dieses  Attischen  Stils  der 
Lyrik  gelten  muss  2).  Daneben  zieht  er  auch  den  bekann- 
ten Philoxenos  3)  durch  y  in  dessen  Polyphemos  die  nachah- 
mende Kunst  ebenfalls  bis  zur  Karikatur  verbildet  schien  4). 
Von  den  Urtheilen  anderer  Komiker  über  die  Dichtkunst 
ist  uns  nichts  von  Bedeutung  übrig  geblieben.  Einzelne  dra- 
matische Stücke^  wie  die  Poesie  von  Antiphanes  5)^ 
der  Dichter  von  Alexis  6)  und  von  dem  Komiker  Plato  7)^ 
der  Dithyrambos  von  Aniphis8)^  der  Lautenmacher 
von  Anaxilas9)^  die  grammatische  Tragödie  von 
Kallias  10)  ^  u.  s.  w.  hatten  oflenbar  eine  feindliche  Rich- 
tung gegen  die  poetischen  und  musikalischen  Bestrebungen 
ihrer  Zeit.  Hierher  gehört  auch  der  Kitharodos  von  Ana- 
xipposll)^   und  von  Nikon  12}^   und  der  Kitharistcs  von 


1)     Wollicn  l)71ff.    Thcsmo-  C)     Atli.n.  0  |..  S-il  D.  ö  i..7>5  E. 

l.Iior.   m-i.  7)     Alli.ii.    1»    |..  Ö7Ö    I{.     14   1». 

^2)     Vöfrpi  ir,77tr.  l.''.0^2.l."'.08.  (5^('<    A.     (;.";7A. 

i."»h;).    i'ii.Kriic  i;;'<  ii)ii|.  scin.i,  h)    aukh. -'^  p.  i7,"»A.irn).  öo.'c. 

Wolli.ii     .■;.">."     ir.      riir.l«!    S.">l  «.»)     AIIhh.    A     |..    IS."    I{.      l'-i   1». 

II.  s.  >v.      V^l.   I'lul.   ilr   <^lori;i  Allicil.  .'J-^S     (1.         -      Wie    l.iliji'n     «•r/,cii<-(; 

.*>    p.   ."•'^S    It.  dir   !\]iinII;    jiilirlicli    <'iii    iiciics  Tliirr, 

.">)    I'liiliis  -2U()    ir.    iiikI    (lasilhsl  sii<;l    A  ii  ii  \  i  I  a  s     lit-i     Allicii.    14     ]>. 

IUP  .Siiidi.  {',-2't  r. 

4)     AiImii.   I    |..  7  A.  1.-»    |..  .•;(;4  10)     Alhni.    7  p. '27(;  A.     10  p. 

i;.      Arliiin.    V.    II.    I'i.    4>i.      Vol.  /|/is    n. 

Ilr  IUI  .Hill     /II    Arihlol.    r<iil.    2 ,   (i  II)      Atlirii.   4    p.    U\'.)    It. 

p.    iOO  f.  l->)     Alluii.    Ii     p.    ^iS7    <:.    iiii.l 

.1)       Mli.ii     (>    p.     211    A.  .lahill.sl    S(li«(i;;li. 
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Menandros  1).  Besonders  streng  und  gewiss  in  mancher 
Rücksicht  ungerecht  Avar  die  Kritik^  welche  die  alte  und  mitt- 
lere Komödie  in  stets  erneuerten  Angriffen  auf  die  tragische 
Kunst  des  Euripides  anwandte,  so  dass  man  von  diesem 
Dichter  in  Wahrheit  sagen  kann^  ihm  sei  kein  Feliler  unge- 
straft entschlüpft.  Desshalb  fabelte  man  auch  späterhin^  (ko- 
mische) Hunde  hätten  ihn  zerrissen  2).  Wie  die  Philosophie 
von  Alters  her  in  steter  Feindschaft  mit  der  Poesie  über- 
haupt gelebt  hatte,  so  richtete  die  Komödie  damals  die  schärf- 
sten Geschosse  gegen  ihre  stolze  Nebenbuhlerinn^  die  Tra- 
gödie^ welche  es  tief  unter  ihrer  Würde  hielt  ^  sich  zu  ver- 
theidigen  3)  ^  oder  den  beissenden  Spott  zu  erwidern ,  d.  h. 
die  vermöge  ihrer  ganzen  innern  Einrichtung  über  sich  selbst 
nicht  sprechen  durfte.  Auf  diese  Weise  brachte  die  Komö- 
die manche  tragische  Kunstregel  zur  Sprache^  die  vielleicht 
die  eigentlichen  Kunstphilosophen  nicht  besser  und  gründli- 
cher abgehandelt  haben.  Daher  ist  bei  der  Beurtheilung  des 
Verhältnisses  der  Hellenischen  Komödie  zu  den  verwandten 
Künsten  die  vollständige  Benutzung  der  Bruchstücke  der 
allen  Komiker  von  der  grössten  Wichtigkeit. 

Was  ferner  die  Attischen  Redner  anlangt  _,  welche  ihre 
Kunst  theoretisch  betrieben^  und  zugleich  die  altern  Dichter  als 
Muster  der  wirksamen  Diktion  sowohl  als  auch  der  ganzen  Dar- 
stellungsweise betrachteten;  so  erscheint  uns  hier  besonders 
Isokratcs  einige  Aufmerksamkeit  zu  verdienen ,  indem  die- 
ser namentlich  in  seiner  Lobrede  auf  Euagoras  die  grossen 
Vortheile  auseinander  setzt  ^  welche  der  Dichter  durch  die 
Anwendung   der   metrischen   und    harmonischen    Kunstmittel 


1)  Alhca.  0  p.  S-iy  F.  12  p.  Beifall,  <lcr  ilim  Ton  Siltcn  des 
JilO  D.  —  Aiulrr-  AuslTille  auf  die  INihlikuiiis  /u  Tiicil  wurde;  Vgl. 
Ncuerungssuclil  der  Musik  waren  <irvsar  de  Graecorum  tragoedia 
hei   Pherekrales     (l>hit.    de    mus.  elc/(l8r.O)    p.   17   f. 

oO   p.   11-41   1).  E.  F.    vgl.   Meine-  o)     AHi.n.  I  p.  21  E.  F.  —   Solon 

Ij  e's  (^uaest.  seen.    II   p.  35   iX.)    und  verwarf    die    Tragödie     als    uulzlos 

liralinos     (Aliien.   14     p.   (>r>8    E.  und     lügenhaft     (Diog.    La.   1,     öi). 

>gl.     Eueas     ülier     einige     Fragni.  IMuJ.   Solon.    20    p.  l)ö    C.   vgl.   (lor- 

des     Kratinos,     1828,     J>:«g.   C)    zu  gias   Itei    IMnt.     de     aud.   poelis    l   p. 

lesen.  lö   D.) ;    und   was  die   Kuniiidie    au- 

2)  llerniesianax  07  (und  dazu  lang!,  so  war  diese  Kunst  den 
Baeli  fragm.  p.  IJiO)  Paus.  1,  2,  Areopagiten  zu  Allien  ges»-Uli<li  un- 
2.  I'i'hrigens  iiiuss  der  llass  der  lersagt  (IMul.  de  gidria  Athen.  ."» 
Koinilier  gi'gen  Euripides  ehen  so  j>.  ."-^i^  11.  vgl.  Arislid.  1.1  p.7ol 
unbegrenzt    gewesen    sein,     als    der  j>is  701   ed.  Diudorf. 
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vor  dem  Redner  voraus  habe  i)^  wenn  er  seinen  StoJi  wür- 
dig behandeln  wolle.  Ferner  behauptet  er^  dass,  um  den 
Geschmack  der  Älenge  zu  befriedigen ,  man  nicht  das 
Nützliche^  sondern  das  Fabelhafte  zur  Darstellung  wählen 
müsse  2).  wieHomeros  und  Hesiodos.  Demnach  schienen  ihm^ 
wie  dem  Plato^  die  Mythen  der  Dichter  und  die  dramatische 
Darstellungsweise  auf  nichts  als  auf  Volksergötzung  berech- 
net .  und  keinesAvegs  sehr  bcAATindrungswerth  3).  Mit  melu* 
Liebe  benutzte  der  Redner  Lykurgos  die  altern  Dichter- 
werke^  die  er  auf  eine  sehr  ehrenvolle  Weise  mit  den  wei- 
sesten Gesetzgebungen  zusammenstellt  4)  ^  und  in  dieser  Be- 
ziehung bemerkt ,  dass  die  Gesetze  wegen  ihrer  Kürze  keine 
Belehrung  gewähren^  sondern  nur  bestimmen,  was  man 
thun  solle;  die  Dichter  hingegen  wissen  in  der  Nachahmung 
des  menschlichen  Lebens  5)^  und  in  der  Wahl  der  schönsten 
Thaten  durch  Rede  und  Darstellung  die  Menschen  für  sich 
zu  gewinnen.  Lykurgos  war  aber  ein  grosser  Bewunderer 
Homers ;  und  sah  sich  durch  diesen  zu  obiger  Bemerkung 
veranlasst. 

7.       Aristoteles'  KiinslpLilosopliic. 

Der  Umfang  der  Aristotelischen  Forschungen  über  Dich- 
ter und  Dichtkunst  ist  bereits  oben  angedeutet  worden.  liier 
kömmt  es  darauf  an^  die  Kunsttheorie  des  grossen  Philoso- 
phen in  ihren  wesentlichen  Punkten  und  besonders  in  ihrer 
Verschiedenheit  von  den  Platonischen  Ansichten  genauer  ken- 
nen zu  lernen.  Ein  vollständiges  System  der  Kunstlchrc  hat 
aber  Aristoteles  eben  so  wenig  als  Plato  aufgcstelK.  Beide 
widmeten  jedoch  ihrem  Gegenstande  ein  selbständiges  Nach- 
denken, \\\u\  zwar  in  einer  Zeil,  wo  das  frische  Leben  der 
KunstscIiöpCiiiig    noch    keineswegs    völlig  erloschen  war^    so 

\)     Ku.ifror.  ,-,    ,,.   180   R.  (p.  18  (p.   200    W.    o.lrr    p.  /i2    r«1.  Mätz- 

fl'.    i<l.    It  iiiM-l  r  r.    IS."»^.)  iii-r).      I,yliur<;((s    ^'i  rrliriiii«^     für   die 

2)     All   Aicorl.iii   |i. '-iö  __<27  r,I.  'liMfrilicr   iHwcisl   IMiil.  X   oraU.   vi- 

R(lil;rr.      N^l.    ||,i,|,v,|.    \     >2'i.  I:i<-  <'    |>.  S-'M    I'.    vj;!.  IMiiiiir   ornt. 

7t)     I>iiii:illii'ii.    |..    -207.    «;><[/|    ^,1.  ,1,.    Lyrui^ri   vita    p.   i». 
fi«-lihfr.     I{<s<imliis    j;r^iii    <lii-    Ko-  ',\)      rvlinoiiMH  ot    T<))'  «riS^fJjrn'Oi« 

iiiiidif    war   Isol.raics    silir    iiluUcrl  ßiitv    sa^l    LyKur^-os   von    <lrr   l'ocNi«; 

(Arctipa^il.    p.  1(;H    ^.    /t\)    ,1,.    |,„,.,.  iilM-rliaiipl  .      iiikI      ImLciiii«     s\v\\      no 

p.    ISO  jlj.    l-i.).  y„   ,|,.,.  |,,.|irf   \oii  ilcr  li'iMi^fl<-i'i><4'li(<ii 

^t)      In    F.cocral.     r;ip.    2({    Ij.    102  fii'fii.iu^,    wi«-   sir  Sid.ialis  aurslclllc. 
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dass  sie  ihre  Beobachtungen  zum  Theil  noch  aus  der  Gegen- 
wart entwickehi  und  darnach  die  Grundlinien  zu  ihrer  wis- 
senschaftlichen DarsteHnng  entwerfen  konnten.  Was  Plato 
und  die  Sokratische  Schule  nur  in  Bezug  auf  einen  höhern 
ethischen  oder  politischen  Standpunkt  über  die  Kunst  (im 
prägnanten  Sinne  des  Worts)  erforscht  hatte ^  das  machte 
Aristoteles^  von  demselben  Begriffe  der  Nachahmung  aus- 
gehend^ zum  besoudern  Gegenstände  einer  wissenschaftUchen 
Kritik^  welche  den  Zweck  ihrer  Untersuchung  in  sich  selbst 
findet^  ohne  sich  in  ein  untergeordnetes  Verhältniss  zu  andern 
Theilen  der  Philosophie  oder  Politik  zu  stellen.  Durch  eine 
sorgfältigere  Entwickelung  des  Begriffs  der  Nachahmung 
an  und  für  sich^  namentlich  in  Bezug  auf  die  Poesie  und 
deren  Gattungen^  ist  nun  Aristoteles^  der  hier  gar  keine 
Rücksicht  auf  eine  höhere  Ideenlehre  nimmt  ^  zu  einem  ganz 
andern  Resultate  gelangt  als  Plato.  Weit  entfernt  _,  die 
Dichtkunst  und  namentlich  die  diamatische  Gattung  derselben 
zu  verwerfen^  weil  sie  auf  dem  Principe  der  Nachahmung- 
beruht^  findet  er  gerade  darin  die  höchste  Vollendung  der- 
selben^ indem  er  annimmt^  dass  sie  nicht  ein  schwaches 
Abbild  der  Idee  enthalte^  sondern  die  Idee  selbst  nachahmend 
verkörpere^  und  so  unabhängig  und  als  absolute  Kraft  er- 
scheine^ welche  nach  derselben  Nothwendigkeit  und  nach 
denselben  Gesetzen  ihre  Werke  zur  Erscheinung  bringe  wie 
die  Natur^  ohne  eben  Natur-Xachahmung  zu  sein.  Die  Na- 
tur als  Princip  der  Bewegung,  verwandelt  durch  die  soge- 
nannte ^j/reAf'^aa  1)  die  Idee  des  Seins  in  das  Sein  selbst; 
und  der  Zweck  dieser  Verwandlung  ist  die  Gestalt_,  welche 
der  Stoff  annimmt  2).  Jede  Dichtgattung,  jede  Unterabthci- 
lung  der  einzelnen  Dichtgatlungcn^  ja  jedes  ehizolne  poe- 
tische Kunstwerk  trägt  also  sein  eignes  Gesetz  und  seine 
innere  AVahrheit  in  sich  selbst.  Die  Nachalunung  des  Dich- 
ters besteht  aber  nach  Aristoteles  in  der  Darstellung  cinei 
Idee  oder  einer  Sache  nach  ihrer  Nolliweiuligkeit  und  AValu- 
heit3j.   Zugleich  werden  zwei  Arten  der  Nachahmung  un- 


1)     Arislot.  IMiys.  nuKc.  5,    i   und     wichtiges   Kapilrl   üIkt   das   Wi'soii 
8,   1   §.    '^.  diT  Kiiiis(scliö|>i'iiii<;. 

o)      Uiiss    l)ciii(rl;t    aiiili    Srliil- 
'i)     VAU'ir.  Nicimi.  <»,    >5  ,   rin  «dir     Irr,  Uricli-    au   (iolln-  15.  •'    j..  I<;i) 
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teischleden.      Im  engerii   Sinne   ahmt  der  Dichter  nach^ 
wenn   er   die  Rolle   eines  Andern  übernimmt  j    d.  h.  fremde 
Charaktere^  nicht  sich  selbst^    darstellt  l).      Wo  er  aber  in 
eigner   Person   von  Andern   erzählt^    oder   sich   selbst   zum 
Gegenstande  seiner  Dichtung  macht,    da  ist  keine  Nachah- 
mung im  engern   Sinne  2).      So  heisst  auch   nur    derjenige 
Theil  der  Älusik  nachahmend^  welcher  die  Leidenschaft  des 
Schauspielers  auf  der  Bühne  darstellt  3).     Im  weitern  Sinne 
nennt  aber  Aristoteles   alle   Poesie  und  alle  Musik  in  ihrem 
ganzen    Umfange   nachahmend^    insofern    sie  die    Wahrheit 
ihrer   eignen  inwoluienden  Idee  nachzubilden  strebt.      Denn 
das  Wohlgefallen  an  der  Kunst  entspringt  nicht  aus  der  Idee 
des  Schönen,    sondern  theils  aus  dem  Wesen  der  Nachah- 
mung (denn  jeder  Nachahmende  hat  Freude  an  seiner  Thä- 
tigkeit,    und  der  Trieb  zum  Lernen  und  Nachbilden  ist  von 
der  Natur  dem  Menschen  eingepflanzt),  theils  aus  der  inncrn 
Wahrheit  des  dargestellten  Gegenstandes,  mag  dieser  nun 
schön  oder  hässlich  sein  4).     Auf  dieser  Grundansicht  beruht 
dann    die   weitere  Entwickelung   des  Begriffs  der  einzelnen 
schönen   Künste    und    ihrer   mannigfaltigen   Zweige ,    deren 
Wesen    kein    Hellenischer    Philosoph    mit    gleicher    Unbe- 
fangenheit  und  Tiefe  der  Forschung  zu  bestimmen  gesucht 
hat  als  Aristoteles.     Der  alte  Ilass,    womit    die   Philosophie 
die  Dichtkunst  verfolgte,  um  dieser  den  Vorrang  im  Leben 
zu    schmälern,    und    das    sittliche  Ideal    an   ihre   Stelle   zu 
setzen,  hatte  sich  endlich  gelegt,    nachdem  der  letzte  An- 
griff,   welchen   Plato ,    besonders   durch   das  Ungestüm  der 
Leidenschaft  und  die  Willkühr  der  Reflexion,    die   sich   da- 
mals  des    Gebiets    der   3Iusik  und  Poesie  bemächtigt  hatte, 


1)     l'oi-l.  2Ö,   2.      Problom.  19,  2)     So  auch  Pluto,  Rcsp.  3  p.  594 

lö.     Im    ni^crii  Sinne    ist    also   nur  I'].     S.  olicu  S.  ^lO. 

die     d  r  am  :i  I  i  sr  li  (;     Poesie,      und  Tt)      Arislol.     Problem.     19,      50. 

was     in     andern     (^dlnnj^eii     dieser  A\}    und     1<>.      V{{l.     II  ermann    /.ii 

äliulieli    (d.    Ii.    niiniiseli)    ist,    wie  Arislol.    I'oel.    p.    S.'»    11". 

der    Alliselie    I»illiyr;inilMis,     naeli-  4)      Port,    ^i     ^.    (>.       Kliel.    I.     II. 

a  Ii  ni  e  n  d    /.ii    nennen;    nnd    so    fasst  (\'id.    2    p.  1571    h .    Ct.  ed.  Itekher). 

uuvli  l'liolios  (in  (iaisrord's  liepliasl.  Prold<'in.    5(K    ii.      PInl.  de  audienii. 

p.    57(;,    10)     den    Ke^Miir    der   fii-  fort,  ^i    p.^OII.      Oas    Melos    wird 

f(7;ia^     im     (ie^i-nsa)/.    der     «Vtij-^  ».-ij«;,  (Polil.   S,    ö    |i.   I5''l0   a,    59    Heli.) 

wid<lie    «las   Wesen     «Ith    I'",|ios  ,     der  als     .\aelialinnin(^      \<»n      liesliuinilen 

lainlien,    der    l'^l<'{,!jie    und    de»  Melos  <'.liaral.lereicen(liitiulielil>eilen      dar- 

auHuiaelit.  ^eslelll. 
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zur  feindseligen  Erklärung  bewogen,   auf  sie  machte,    ohne 
Erfolg  geblieben  war.     Die  grosse  geistige  Umwälzung  hatte 
mit   dem  Verlaufe   des   Peleponnesischen  Krieges  ihr  neues 
Princip^    wogegen  noch   Aristophanes   und   zum   Theil  auch 
Plato  mit  so  vielem  Kraftaufwande   kämpften^    geltend    ge- 
macht.    Die  Neuerungen  in  Poesie  und  Musik  waren  bereits 
allgemein    aufgenommen   und    als   ein   Fortschritt   der  Kunst 
anerkannt^    den  keine    Gewalt   mehr  hcnnnen  konnte.     Die 
Heftigkeit  der  Leidenschaft^   welche   das  Hellenische  Leben 
damals  bewegte,  hatte  auch  in  der  Kunst darstellung^  worin 
sich  die  Wirklichkeit  nur  wiederholte^  eine  unmittelbare  Er- 
regung des  (iefidds  zur  Folge  ^  welche  Aristophanes  beson- 
ders in  der  ergreifenden  Poesie  des  Euripides  tadelte ,   Ari- 
stoteles hingegen  darin   bewunderte^    weil  er  schon  entfernt 
von  dem  Drange  der  Umstände^  wo  beide  Dichter  noch  als 
entgegengesetzte  Principe  einander  feindlich  gegenidjer  stan- 
den^ die  Kunst  mit  unbestochenem  Urtheile  an  und  für  sich 
ohne  Rücksicht  auf  Zeitverhältnisse  betrachten  konnte.     Dazu 
kam  noch  die  verschiedene  Richtung^    welche  Aristoteles  in 
seiner    Philosophie    verfolgte^    indem   er    die   volUcommenste 
Entfaltung    aller    Geisteskräfte    in    unbegrenzter    Thätigkcit 
als   das    höchste    Ziel   des    menschlichen  Daseins   ansah  l). 
Geistige    Beweglichkeit^    die  einen  bestimmten  Zweck  ver- 
folgt,   galt   ihm   über  alles.      Was  daher  in  der  Dichtkunst 
die  Leidenschaft  und  Thätigkeit  anregte^    schätzte   er  mehr 
als  ruhige  Erzählung,  die  Trugödie  mehr  als  das  Epos.     Die 
Uebung   und    stete  Beschäftigung  des   Scharfsinnes  erzeugte 
das  Bewusstsein  in  ihm^   dass  der  Ursprung  der  Kunst  von 
der  Lust  am  Ijernen  herstamme  —  eine  Behauptung^  worin 
sehr   viel    \\^a!ues    liegt ,    da  sie  das  Wesen  der  Kunst  aus 
einer  geistigen  Kraft  ableitet.     In  der  Darstellung  des  Idealen 
und  Erhabenen    fand  er    bereits    die    höchste    Aufgabe    der 
Kunst^    und    er    hat    ohne  Zweüel  durch  seine  Theorie  viel 
dazu   beigetragen  _,    diese    Ansicht    auch    unter    den    spätem 
Künstlern  geltend  zu  machen.     Ferner  legte  er  auf  die  Form 

I)      Si'inc      Vcrscliii'dciilicil       von  Pliüosnpliir   des   Ai'islofi-los    H.    I    j). 

Plalo    isl  «lar;,Msl(lll  nor.lcu  iiiCIir.  oS.".     JK        If  <•<;«•  \s   Wcrkr     l{.    Ü 

II.    Wiiss.'s    Siliiill  :     <l.-    Platc.iiis  |).    ,'.11).        (m»IIm-'.s     W<i1;<-     \l.    iir, 

«•I     Arislol«  li>:    Miiiiiiiis    |>liil()si)|>liia<-  |>.  S-*!! ,   iiiul  A  (■  I;  (- r  in  a  ii  ii    ülior  «las 

|»iin<i|.iis,  IS'iJS.      V-;!.   Ir.    !:i(scs  ChiisdirlK-    im    l'lali.    |..   HS. 
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einer  Kunstschöpfung  ein  eben  so  grosses  Gewicht^  als  auf 
dessen  Gehalt;  ja  für  die  Poesie  hat  er  die  Gesetze  der 
Form  zuerst  bestimmt^  indem  er  die  Wichtigkeit  derselben 
zuerst  erkannte  j  und  dabei  doch  nie  das  AVeseutliche  aus 
dem  Auge  verlor.  Endhch  stellte  er  für  den  Höhepunkt  der 
Hellenischen  Poesie,  für  die  Tragödie^  noch  ein  Princip  auf^ 
welches  die  altern  Pythagoreer  bereits  in  der  Musik  gefun- 
den hatten^  nämlich  die  Reinigung  der  Leidenschaften.  Da- 
durch erhielt  nun  die  Kunsttheorie  eine  Richtung^  welche 
ganz  verschieden  war  von  der  frühern  Ansicht^  als  solle 
das  Drama  theils  Volksergötzung^  theils  moralische  Belelu-ung 
zum  Zwecke  haben  i).  — 

Durchaus  neu  und  wahr  ist  in  der  Kunstphilosophie  des 
Aristoteles  der  bekannte  Grundsatz ,  dass  die  Lust  am  leich- 
ten  Lernen  2}    den   natürlichen   Trieb    zum   Nachahmen   im 
Menschen  wecke  ^    und  dass  die  Freude  an  dieser  geistigen 
Thätigkeit    die   Kunst   erzeugt  habe.     Die   Mittel^    womit 
oder  wodurch  der  Mensch  nachahmt^  oder  die  Art  und  Wcise^ 
w i e  er  nachahmt^  oder  auch  die  Gegenstände  der  Nach- 
ahmung^ bilden  dann  den  Grund^  nach  welchem  man  die  Künste 
in  Klassen  theilt^    und  auch  wohl  zu  bestimmen  sucht  ^   in- 
wiefern  die  Kunstwerke  Nachahmungen  von  Gemüthsstim- 
mungen    und   Gcmüthsbewegungen   im  eigentlichen   oder  im 
uneigentlichen  Sinne  zu  nennen   sind  3).      Nach   den   Älilteln 
der   Nachahmung    giebt    es    drei    Arten    der    Künste^     die^ 
welche  durch  Farben  und  Gestalt,    die,    welche   durch   die 
Stimme  _,    und    die^     welche    durch    AV^ort,    Harmonie    und 
Rhythmus  nachahmen  4).     Sie  sind  aber  lücht  so  streng  ge- 
schieden^    dass  nicht  die  eine  mit  der  andern  in  Verbindung 
treten  könnte.     Auch  ist  es  auf  der   andern  Seite  niclit   nö- 
Ihig,    dass    die    erste   und   dritte  Art   sich  ihrer  mehrfachen 
Durslclhingsmittel  zugleich  bediene.     Man  kann  sowold  (hncli 
Farben  allein,  als  auch  durch  die  Hildnerei  allein  nachahmen ; 


I)     Von  «Irr  Arislol.lisd.oii  Theo-  2)     MHiipli.  I  ,   I.       Rlicl.  ."> ,   10: 

rif    «l«'r   Tragödie,     wrlclir    miik    In  TO   '•((/o  flava ür UV  j)fi(ii(0:;,  '/;6'i)  ipv- 

yicinliclii-r     >  ollsl.'in<li^l;<-il     iilicrlir-  oll  Kutjiv  K/Tt. 

frri    «orilrii     is(      (  iiln-r     Air     iiii<lcrii  _,       ,,    ,.,    ,,      ..        ,,      i  ,          tu    tt 

,      .,  .»)     rolil.n,o.     I'roMiiii.  I.»,  I /. 

Iiiiiisl^alliinf^i'ri    Itrsil/i'ii  \\  ir  mir  rill-  ' 

Zi-liii-  Aiiili'iiliiii^rii),    i.atiii  ri's(  in  ilcr  A)      Pocf.    1     ^.    A  ,     und     <l:is<'liisl, 

<><-i,cliirli(r  <li-N  hriiiiia'N  dir  lirdr  Hriii.  lirrnitMin.      V(r|.    |>oli|.    7,    17. 
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und  in  der  dritten  Art  lässt  sich  Harmonie  und  Rhythmus  als 
Musik  von  der  erzählenden  Poesie  trennen^  so  dass  abermals 
zwei  Künste  daraus  hervorgehen^  u.  s.  \v.  An  diese  Einlheilungs- 
methode  schHesstsich  dann  noch  der  Kunststil  der  Nachahmung, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Poesie^  mn  das  Charakteristische 
der  einzelnen  Dichtarten  zu  bestimmen.  Dabei  ist  wohl  zu 
bemerken^  dass  der  Gegenstand  der  poetischen  Nachahmung 
nach  Aristoteles  nicht  das  Scheinbild  der  Sache  ist^  son- 
dern das  innere  Geistige,  welches  durch  die  Kunst  in  die 
Erscheinunsf  überseht.  Das  Nachahmende  der  Dichtkunst 
offenbart  sich  also  schon  in  der  Idee  des  Dichters^  und  im 
geistigen  Entwürfe  desselben  beginnt  schon  die  Nachahmung 
einer  Handlung  i).  Das  Mittel  aber^  dessen  sich  der  Dichter  zur 
Darstellung  seines  geistigen  Entwurfes  bedient,  ist  die  Kraft 
des  Wortes^  welches  der  Poesie  eigenthümhch  ist  2).  Auch 
den  Mythus,  als  wesentlichen  Bestandtheil  der  Dichtkunst, 
hielt  Aristoteles  für  ein  Bild  der  Handlung,  d.  h.  für  Nach- 
ahmung, ja  für  die  Handlung  selbst,  Avie  sie  nämlich  im 
Geiste  des  Dichters  lebt  3).  Denn  auch  das  bloss  geistig 
Angeschaute  gilt  in  der  Poesie  als  etwas  Wirkliches,  und 
lässt  sich  als  solches  nachahmen,  d.  h.  darstellen.  Freilich 
steht  das  geistige  Erfassen  der  Idee  hoch  über  der  Nachbil- 
dung des  Sinnlichen^  indem  dort  die  dichterische  Thätigkeit 
sich  in  das  Wesen  der  Dinge  versenkt,  und  dasselbe  durch 
ihre  Darstellung  zur  Anschauung  bringt.  Ihre  Quellen  findet 
sie  aber  theils  in  der  Nachahmung  dessen,  was  war  oder 
ist;  theils  in  dem,  was  man  sagt  und  glaubt;  theils  in 
dem,  was  sein  soll;  also  in  der  Wirklichkeit,  in  der  Sage 
und  dem  Glauben  der  Menschen,  und  in  der  ewigen  "\\^alu- 
heit  der  Idee.  Von  diesen  drei  Dingen  muss  aber  die  Poesie 
nothwendig  innner  eins  nachahmen  oder  darstellen  4). 

Schon  aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  geht  hervor, 
mit  welcher  Schärfe  des  Verstandos  und  des  Urtheils  Ari- 
stoteles   den    Ursprung   der  Kunstthätigkcit  im  Mensciien  zu 


i)     Porl.   C,    8     uii.l    20.        VrI.  r>)     Poet.  G,   8:    t'oTt    5't  Tiis  f^iy 

Göllu-'s  W«Tl;e   n.   28     p.   180    l'.  nqu^eco^  6  (iü~o^  fnii,;c,i:,.    V};l_.  >V. 

2)     l'cH-r.    J,    7:    v)  fVroTtoti'a   («1.  A  Ix-k  pii  «li'Mti(i;(;fC.),;iu»lioiic  |>.  ."Oll. 

li.    <li('    Poisir     oliii»     (iisan}-      uiul  /l)      l'orl.    2(>.    "2.       lUiss     dtliiil 

Miisil.)  fidi'oj»   T(>r^  l('>)Oic,   i,U?.or^   V?  Aiistod'lcs   auch   auf  ticii  RI:iI<t   uikI 

Tofs    riFTofUs  (sc.    lUiifTrui).  HiMiicr  niis. 
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erforschen  suchte.  Hier  erscheint  nichts  zufällig  oder  will- 
Uührlich_,  alles  vielmehr  nothwendig  und  aus  den  natürlichen 
Anlagen  des  Geistes  entwickelt.  Daher  fällt  die  Lehre  von 
einem  unerklärlichen  dichterischen  Wahnsinne^  worhi  Plato 
das  Wesen  des  wahren  Dichters  bestehen  lässt^  bei  Aristo- 
teles ganz  weg.  Nach  ihm  geht  auch  die  Begeisterung^ 
welche  er  Euthusiasmos  oder  Ekstase  nennt;,  von  dem  Nach- 
ahmungstriebe aus;  und  wenn  er  an  der  Ekstase  auch  ein 
ausgezeichnetes  Dichtertalent  erkennt^  so  schliesst  er  doch 
damit  nicht  die  Besonnenheit  aus^  wodurch  sich  andre  grosse 
Dichter  auszeichnen  l).  Uebrigens  beruht  seine  ganze  An- 
sicht über  diesen  Punkt  auf  physiologischen  Beobachtungen 
der  Wirkung  der  schwarzen  Galle,  welche^  wenn  sie  vor- 
herrschend mit  ihrer  Wärme  die  Phantasie  erhitzt  und  so  die 
Kraft  derselben  erhöht  ^  die  Seele  in  Verzückung  setzt  und 
in  diesem  ekstatischen  Zustande^  welcher  von  jeher  alle 
grossen  Denker  und  Künstler  ausgezeichnet  hat^  für  grosse 
Ideen  empfänglich  macht.  Diese  Wirkung  der  sch\varzen 
Galle  gehört  aber  zu  den  natürlichen  Zuständen^  wo  der 
Mensch  freilich  der  gewöhnlichen  Ruhe  und  Besonneidieit 
entbehrt.  Dieselbe  Höhe  der  schöpferischen  Phantasie  zeigt 
sich  aber  auch  ohne  diese  physische  Wirkung  in  andern 
Dichtern^  welche^  obgleich  auchMelanchohker,  doch  im  vol- 
len Besitze  ihrer  Besonnenheit  bleiben,  und  sich  vorzugs- 
weise durch  die  Schärfe  und  Gewandtheit  ihres  Geistes  zu 
heben  wissen.  Denn  die  Kunst  ist  nach  Aristoteles  keine 
besondere  Naturgabe,  die  weiter  keiner  Ausbildung  bedarf, 
sondern  eine  Fertigkeit^  welche  nur  vermittelst  eines  richti- 
gen Begriffs  etwas  hervorbringen  kaim  2).  Sie  erfordert 
lange  und  beständige  Uebiing,  um  ibr  Ziel  der  schönen  Form 
zu  erreichen;  während  bei  IMalo  diese  Höhe  nur  durch  un- 
mittelbaren göttlichen  Einlluss  und  in  einem  unbewusstcn 
Zuslande  des  Künstlers  erreicht  wird  3). 

Obgleich  nun  Aristoteles  der  Kunst lliätigkeit  eine  sehr 
ehrenvolle  Stelle  unlrr  den  mainiigl'altigeri  lleschäftigungen 
des  praktischen  Lelx'ns  anweist^    so  kaiui  doch  nach  seiner 


1)      Prol.liiii.    .".O,    1     -ll,.~S.  .-,)      V;.|.   I'r.  iri.-scs   IMiiloso|ilii. 

"•2)      Krliic.     Mioiii.     0,     ^t,      v^l.      «Ich   Aiislolrlis    H.    I    |».    ''lS7. 

iiiii   10  s,  iiikI   <;,  ^1,  '.'>■ 
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Ethik  das  Hervorbringen  eines  Kunstwerks  nie  als  höchste 
Aufgabe  des  mensclilichen  Daseins  betrachtet  werden  i). 
Das  philosophische  Erkennen^  oder  die  Ergrüudung  des  Scins^ 
Avelches  dem  Geiste  allein  die  höchste  Glückseligkeit  ge- 
währen kann^  stellt  Aristoteles  wie  Plato  als  einzig  wün- 
schenswerthen  Lebenszweck  auf.  Die  nachahmenden  Künste 
sind  ihm  nur  Mittel  zur  Erreichung  dieses  letzten  Zweckes 
alles  menschUchen  Strebens^  und  stehen  unter  der  obersten 
Leitung  der  praktischen  Vernunft.  Indess  ist  Aristoteles 
nicht  so  einseitig^  als  dass  er  die  Beschäftigung  mit  den 
musischen  Künsten  nicht  auch  als  eine  Thätigkeit  anerkennen 
sollte^  die  ihren  Zweck  in  sich  selbst  trägt  2)^  und  um  ihrer 
selbst  willen  zu  erstreben  ist.  Zugleich  kann  sie  aber  auch 
als  Mittel  zu  jenem  höhern  Zwecke  angewandt  Averden.  So 
soll  nach  Aristoteles  namentlich  die  Poesie  und  Musik  dem 
Staate  als  Erziehungsmittel  dienen  3)  ^  insofern  sie  der  Aus- 
druck einer  ethischen  Kraft  ist^  welche  die  Bildung  der 
Jugend  ganz  besonders  fördert  4)  ^  wie  schon  Plato  lehrte. 
Diese  ethische  Kraft  äussert  sich  nun  in  einer  geistigen  Rei- 
nigung ,  Katharsis^  welche  Pythagoras  bereits  in  der  Musik 
gefunden  hatte  ^  Aristoteles  aber  zuerst  aus  der  Idee  der 
Tragödie  und  des  Epos  entwickelte  5).  Dass  übrigens  die 
ganze  Lehre  von  der  geistigen  Reinigung  vermittelst  der 
durchgreifenden  Einwirkung  der  Poesie  und  Älusik  auf  einer 
genauen  Kenntniss  des  Wesens  dieser  Künste  sowohl  als 
auch  der  menschlichen  Seele  beruhte^  geht  selbst  aus  den 
wenigen  Andeutungen  hervor^  welche  uns  davon  übrig  ge- 
blieben sind.  Sic  musste  aber  kraft  ihrer  ethischen  For- 
derunffen    Manches    aus    dem    Gebiete  beider  Künste    aus- 


1)  Ellüc.  Nie.  6 ,   i> ,  4  vgl.  mit  siaslisclu-n     Melodien     der     Phrj'gi- 
1,   I,    2.  scheu  Tou;»rt)    geistij^    .-»ulVegt;   iiiul 

2)  Fr.   Biesc's  Philosophie  des  gerade     diese      geislige     Aufregung 
Aristoteles   H.   1    ]>.    ^-50.  soll   das    MiKel    sein,     wodurch     die 

o)      Polit.    8,    ö,    1    u.    2.  Seele    geliiutert    und    von    der    Lei- 

4)      Pollt.    8,    ö,      2.">     vgl.     mit  deiischaft  gereiuigt    wirti;    INilil.    8, 

Piol.lem.  10,  r.8.     lloehhei  nier's  7    vgl.    mit    8 ,   (»     ji.   ir.41    a.     2,' 

Sysleui   der  (;riechis(  heul'udagogih  ed.    Itekher.      ,1.  (!.    Orelli    Ju   «Uii 

IJ.   1    j>.   r»82.  pliilologiselien     JJeihägeu      aus     der 

<>)     l»oel.    27,    K»     vgl.    mit    G,  Sehwei/,    15.    I    p.    112.      Kulis  Älel 

2  Herrn.     Der  Musih    .sehreiht   Ari-  ponieue   j>.    i>^i   11".      Von   «ler  tragi- 

Mtoleles    diesi-    Katharsis    zu,     in-  .scheu     Katharsis    liauu    erst    iw 

Kofcrii    .sie    ( /..    1$.    durch    die   euthu-  dridru    IJaude   die    Ilede    sein. 
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schliessen_,  was  während  der  Attischen  Periode  Besitz  von  dem- 
selben genommen  hatte  ^  jedoch  ohne  den  neuen  Erscheinun- 
gen ihren  Werth  an  und  für  sich  absprechen  zu  wollen.  So 
hielt  Aristoteles  in  seiner  Erziehungslehre  an  dem  Platoni- 
schen Grundsatze  fest^  man  müsse  die  Jugend  nicht  in  dem 
Gebrauche  der  künstlichem  Tonzeuge  unterrichten^  wie  sie  da- 
mals durch  Virtuosen  in  agonistischen  Spielen  und  in  Thea- 
tern mit  unglaublicher  Gewandtheit  gehandhabt  wurden  1). 
Der  freigeborne  Hellene  soll  kein  Handwerk  aus  der  Musik 
machen^  sondern  die  Erlernung  derselben  als  Mittel  zur  Er- 
kenntniss  des  Schönen  betrachten;  denn  die  Kenntniss  des 
Schönen  soll  zur  Liebe  desselben  führen^  welche  zur  Errei- 
chung des  höchsten  Lebenszweckes  durchaus  nölhig  ist,  und 
beides  kann  nicht  ohne  praktische  Ausübung  der  Kunst  er- 
langt werden  2^.  In  der  Beurtheilung  der  Musik  an  und  für 
sich  ist  Aristoteles  weniger  streng  als  Plato^  und  lässt  auch 
der  dramatischen  Poesie  mehr  Gerechtigkeit  Aviderfahren^  als 
dieser  3).  Doch  stimmen  beide  darin  überein  ^  dass  durch 
die  Kunst  überhaupt  der  Schönheitssinn  im  jugendlichen  Ge- 
niüthe  geübt  und  ausgebildet  werden  soll.  Nur  der  Begriff 
der  wahren  Schönheit  selbst  musste  sich  bei  Aristoteles  ganz 
anders  gestalten^  als  bei  Plato ,  da  er  mit  den  Grundprin- 
cipien  der  Systeme  beider  Philosophen  innig  zusammenhängt. 
Plato  betrachtet  nämlich  das  geistige  Sein  der  Ideen  als  das 
Ursprüngliche^  Ewige^  folglich  als  die  höchste  Schönheit. 
Dieses  Seiende  an  und  für  sich  oder  auch  im  Flusse  des 
Werdens  richtig  zu  erkennen^  ist  das  höchste  Streben  der 
Platonischen  Speciilation.  Aristoteles  hingegen  sucht  analy- 
tisch in  der  allmähligen  Entwickelung  des  Seins ,  oder  im 
Werden  das  Ursprüngliche;^  Erste,  und  erkennt  darnach  den 
(irad  der  Schönheit,  welche  dem  W^esen  des  Seins  anhaltet; 
von  einer  übermenschlichen  Schönheit^  die  der  sinnende  oder 


l)     ArisJol.  PolU.   S,   (J.    vf,'l.   mit  A.    U. )      L.    I'.    Il(.irm;imrs   Wisscn- 

iMiiio  <i.-  ii.|.. .-  |,.  .-<»'.»  <:.  n.  «ic  scii.in  «icr  M.iiii.  |..  i-m  ir. 

'•'K«-    •"•      I'-    '^****    '*•    '■'      '^•>'    '^-     7  li)      Arislot.    Pohl.    S,   «. 

i>.  si<;  A.  Hiii  u.     (Srii.Hi   <ii<;  r>)    s.  «lii-  si.-iiiii  ixi    i;a|>|>: 

l,rlirr    von    «Irr    lti'iiii;;iiii;^    ilrr    |,ri-  l'hiloii's      l']r/iclniii<;slflirc     (ISTiT») 

<l)-iis(-li:il1i-ii    iliircli    iMiisili     iiikI    INx-  |t.    S.~»    Aiiiii.    I.              (iitllir    in    Arn 

Kii'    Hiiili-I     sicli     Ix-i    l'hifii    ^iirliri'i'i  l'r<t|i\  liirii    (l(.  I     |i.    'ili)    <>rLriiiil     im 

l.l.     <l<-   l..j;t;.  7     1».   7S»0    I».    !■:     7'.H  PiMina  aiK  li    «las  J  (nilisd- <l.r  I'.Msic. 
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gotteifüllle  Geist  dmcli  Erinnerung  aus  dem  ewigen  Reiche 
der  Ideen  entlehnt^  ist  bei  ihm  keine  Spur.  Was  sich  nicht 
durch  die  Schärfe  des  eindringenden  Verstandes  als  schön 
beweisen  lässt_,  das  gilt  bei  ihm  auch  nicht  als  schön  ^  eben 
weil  er  keine  Erkenntniss  a  priori  annimmt  l).  Schön  ist 
ihm  aber  das,  was,  indem  es  gut  und  erstrebenswerth  ist^ 
zugleih  auch  angenehm  ist,  z.  B.  die  Tugend  an  und  für 
sich2J.  Der  formale  Begriff  des  Guten  findet  sich  indess 
immer  an  einem  Thun;  der  des  Schönen  aber  auch  an  ei- 
nem UnbcAvegten;  daher  können  auch  beide  Begriffe  ge- 
trennt Averden ,  wie  es  Aristoteles  gethan  hat  3).  Ordnung, 
Ebenmaass  und  Bejrränzung  sind  die  hervorstechendsten  Ei- 
genschaften  des  Schönen  4)^  die  jedoch  so  zur  Anschauung 
gebracht  werden  müssen,  dass  sie  ein  Ganzes  bilden  und 
einen  geistigen  Mittelpunkt  in  einer  angemessenen  Grösse 
haben ^  deren  Wesen  im  Mannigfaltigen  besteht  5).  Diese 
Eigenschaften  finden  wir  dann  bei  Aristoteles  wieder  einzeln 
analysiert,  besonders  das  Ebenmässige  und  die  angemessene 
Grösse  6}^  freilich  nicht  immer  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Schöne  der  Kunst,  aber  doch  so,  dass  man  aus  den 
einzelnen  zerstreuten  Andeutungen  eine  ziemlich  umfassende 
Definition  des  Kunstschönen^  die  in  den  Aristotelischen  Schrif- 
ten nicht  mehr  vorhanden  ist ,  zusammensetzen  kann.  Dar- 
aus geht  nun  hervor^  dass  sich  Aristoteles  das  Schöne  als 
etwas  dachte^  was  den  Geist  vollkommen  befriedigt;  und 
dass  diese  Befriedigimg  durch  die  Einheit  im  Mannigfaltigen 


1)  Hierülier  finden  sich  die  trpff-  3)  Metapb.  12  (!3),  o  zu  Ende 
lirlislon  Forscliuii}>ni  in  Fr.  Bie-  (p.  1078  a,  .">!  cd.  Bck'cr),  mo 
se's  IMiilosopliie    «les  Arislotrk-s.  Ton    der  Scbftnlicit    der          flioinali- 

2)  Rlicf.   1,    9,    2:    K«>.ov    {.liv  sehen   Wissensehaften   die  l{ede   ist. 

tariv,  o  UV  6V  ^nvrö  «i^etov  or,  4)  Mefapli.  a.  a.  O.  Tot)  lik 
ejtaivETÖijij ,  '/}  o  äv  üya^öv  or,  y,a).ov  fUfiura  fi^rj ,  Ta^it;  yal  avii- 
■ijtiv  ij,  oTi  äya^öiK  Ei  6'c-  TOiro  fi^r^ia,  y.ui  tÖ  cö^iafiivor.  Fr.  BiV- 
tWi  t6  -/«Äor,  äväyyq  T-(;v  aqtTQV  sc*s  IMiilosopliie  des  Aristoteles  D. 
Y.a}.()V  eivon-    äyo.büv  -,ä^   (Iv,  tnai-  ^   p.    ÖG8  —  ö73. 

VBTÖv    fV/Ttr.       OliKleieli     liier     nielit  ,.v      ,,„„,     -      o          i          •»    c»/i       ^• 

11,.,            \.       ,     ,  ..           ,.  o)     l'oet.    7,    8    vgl.   mit  2^.   *> 

aiisdrnelJieli    vom  Kiiiislselionen   die  „„  ■  «       r.     n              ,»"  ,,            ik     « 

,,  ,  •  ,  1-  ,  •  1  ■•  i>  undö,  4.  Ilerni.  Piohlem.  17,  1. 
Ijcile     isl,    so    iassl     sieh     diese    lle- 

«rriirslii'sliininiiii^  doeli    aiieli   im  all-  0)     Polit.    7,   4   med.      ElLie.  IVi- 

^'(■iiieiiieii      darauf     aiiueiideii.       Die  eoin.  -^  ,  o ,    li.      V}^1.  lleyne"s  Opiisc. 

Idee     des    An^eiielimeii     lielit     auch  T-    1     p.   4    DT.        Ilermann's     Al>- 

«lie    i;iliil;    (!(».    i>,    /<)    im   Seliöiien  liandlung     zu  Aristo!.  Toct.   p.  207. 

Iiervor.  227. 
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unter  obigen  Bedingungen  erzeugt  werde  ^  spricht  er  an  mehr 
als  einer  Stelle  ausdrücklich  aus.  Wir  brauchen  ferner  kaum 
zu  bemerken^  dass  auch  er^  wie  Plato^  die  Schönheit  als 
Gesetz  und  Zweck  der  Kunst  aufstellte.  Der  Zweck  eines 
Kunstwerks  niuss  auch  zugleich  sein  Maass  bestimmen;  und 
diess  ist^  was  Aristoteles  meint^  wenn  er  sagt,  das  Schöne 
erfordere  auch  eine  bestimmte  Grösse.  Ob  aber  der  Dichter 
durch  mühsame  Anwendung  von  Kunstregehi  oder  durch  die 
Raschheit  seines  natürlichen  Talents  zur  Einsicht  in  die 
wahre  Schönheit  und  Einheit  seines  Werks  gelange^  das 
ist  ilmi  selbst  bei  dem  grossen  Horaeros  gleichgültig  1).  Hier 
ist  also  eine  bedeutende  Differenz  zwischen  ihm  und  Plato^ 
welcher  die  Verstandesdichtungen  gar  sehr  herabsetzt,  und  im 
Grunde  durchaus  nicht  für  ächte  Poesie  hält.  Denn  es  scheint, 
als  wenn  Plato  glaubt,  die  eigentliche  poetische  Erfindung 
(der  geistige  Kern  oder  das  Gedicht  im  Gedichte)  könne 
durch  den  Verstand  gar  nicht  hervorgebracht  werden;  hin- 
o-egen  Aristoteles  hält  diess  nicht  allein  für  möglich,  sondern 
«•esteht  der  leitenden  Einwirkung  des  ^'erstandes  oder  der 
künstlerischen  Besonnenheit  auch  noch  Rechte  über  den 
ekstatischen  Zustand  der  dichtenden  Phantasie  zu,  damit 
die  Schöpfungen  dieser  auch  innere  Einheit  gewinnen,  und 
damit  die  Erfindung  überliaupt  gut  sei;  denn  diese  beiden 
Punkte  bestimmen  erst  den  Werth  eines  Gedichts. 

8.      KunstpLilosopliIc   der    Pcripatctikcr. 

Was  Aristoteles  über  die  Theorie  der  Kunst  und  ihrer 
Zweige  mit  der  ihm  cigcnlhümlichen  Tiefe  philosophischer 
Forschung  theils  müiullich  theils  in  scliriftlicher  Aufzeichnung 
gelulut  hatte,  das  suchten  seine  Schüler  durch  un/.älilige 
Versuche  in  vielfach  veränderter  und  erweiterter  Gestalt 
f()rt7-u|inanz(>ii,  ohne  gerade  der  Sache  selbst  durch  neue 
Ansidilen  einen  höhern  Aufschwung  zu  geben.  Hätten  sie 
ihren  grossen  Lehrer  in  diesem  Theile  der  Pliilosophie  übcr- 
troffen,  so  würde  gewiss  auch  Kunde  davon  auf  die  Nach- 
weit gckonunen  sein.  J(!l/,t  kennen  wir  aber  grösslentheils 
nur  Titel,  welche  auf  Werke  über  einzehie  Theile  der  Kunst- 

i)     I»oil.   8,   .'•. 
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Philosophie  schliessen  lassen.  Theophrastos  nimmt  hier 
die  erste  Stelle  ein.  Ueber  die  Dichtkunst  schrieb  er  zwei 
verscliiedene  Abhandlungen^  wovon  die  letztere  wahrschein- 
lich eine  vollendetere  Umarbeitung  der  ersten  war  l).  Fer- 
ner gab  es  von  ihm  drei  Bücher  über  die  Tonkunst  und  eins 
über  die  Tonkünstler  2).  Daran  schlössen  sich  noch  spe- 
cielle  Monographien  über  die  Harmonik  und  M  e  t  r  i  k  3)^ 
wofern  nicht  beide  als  Theile  des  Werks  über  die  Musik 
zu  betrachten  sind.  Das  Wesen  der  Komödie  und  das 
Lächerliche  entwickelte  er  auch  noch  besonders  4) 5  und 
manche  theoretische  Ansicht^  namentlich  über  den  Ursprung 
der  Kunst  in  der  menschlichen  Seele  ^  über  die  Wirkung 
derselben  auf  die  Sinneswerkzeuge  und  Vorstellungen  der 
Menschen  und  über  die  besondern  geistigen  Anlagen^  welche 
man  in  den  Meistern  der  verschiedenen  Kunstzweige  vor- 
aussetzen musS;,  enthielten  wahrscheinlich  die  Schriften  von 
dem  Enthusiasmos  5)^  von  der  3Ielancholie  6)^  von 
den  Vorstellungen  u.  s.  w. '<'). 


1)  Tlsql  noi-qriy/i'^i;  d  und  nspi 
JTOt/jTix^i;  aJ.J.o  a,  Diog.  La.  S, 
47  u.  48.  Daraus  stammt  die  Defi- 
nition der  Tragödie  bei  Diomedes 
(o  p.  14Ö  ed.  Lips-lö-iS,  od.  484, 
Putsch)  ^velclie  jedoch  nic]|t  umfas- 
send genug  und  wahrscheinlich  nur 
ein    Theii    des   Ganzen   ist. 

2)  Ilffjt  fiovaiySiii  a  ß'  y'.  m^l 
Tc5r  fiOL'oiztär  «',  Diog.  La.  ö,  47 
u.  48.  —  Daraus  heriehtet  Plut. 
Sympos.  1 ,  ö ,  '2  p.  025  A ,  vgl. 
non  possc  suaviter  13  p.  1096  A. 
l'orphvr.  in  Harnion.  l'lolem.  p. 
241,  Vd.  Wallis,  Athen.!,  p.  22 
<;.,  Martianus  Cap.  1)  §.  925  und 
1)2(>  p.  71Ö.  720  ed.  Kopp,  Cen- 
sorin.  de  <lic  nat.  c.  12.  Syrian. 
in  Aristot.  Met.    lo    p.    519    a. 

5)  'A^Movizcjv  a  u.hb^'i  fiirpov 
«',  Diog.  La.  ö,  4i)  u.  47.  Aus 
der  Mcirih  iteri<'litet  ^'ielo^inus,  ars 
gram.    4    |».    2(;0.';    f.     Putsch. 

4)  rifjji  xofiMii'ai;.  Diog-  La.  li, 
47.  AiImh.  0  p\  2i;i  U.  nsnl  y£. 
/.<,i(,v.  Atlieu.  8  |i.  5''« 8  A,  Diog. 
La.  ö.  4(5.  Hierher  gehört  auch 
iiocli  <lie  Seiirin  rifpV  vnoy.nioecoi, 
iilter «li-n draiiial iselieii  >'orl r;»^;,  Dioüf. 


La.  5,  48.  Was  aher  aus  dem 
Werke  TtQÖt;  Ala-/y}.ov  (ö  ,  49)  zu 
macheu    sei,  hleiht   uuge>%iss. 

ö)  Diog.  La.  ö,  45.  Athen.  14 
p.  624  A,  über  die  Kraft  der  3Iusik 
Kranke  zu  heilen;  desshalb  slauiml 
■wahrscheinlich  auch  der  Bericht  ])ei 
Plinius  IV.  H.  28,  4  fin.  (Jellius 
4,  15  und  Apollon.  Alex.  Hisfor. 
comni.  49  aus  dieser  Schrift  des 
Theopluastos.  —  L'ebrigens  schrieb 
auch  Strato,  ciu  Schüler  des  Theo- 
phrastos, über  den  Enthusias- 
mos,  Diog.  La.  5,  ö9. 

6)  Diog.  La.  ii,  44.  Vielleicht 
fasste  Theophraslos  die  Melancholie 
im  Sinne  seines  Lehrers  auf,  Pro- 
blem.   50,   1    und   11,  5ö. 

7)  ITf^t  Täv  £i!Sa}.c3v  (Diog.  La. 
J>,  45;  hii'rüber  schrieb  auch  Hera- 
kleides, Diog.  La.  5  ,  87)  und  n'f/)» 
aia^ij'o'ffjr  (ö,42).  Aus  diesiT  letz- 
tem Schrill  ist  wahrscheinlich  die 
INotiz  bei  Plut.  de  recta  ratione  aud. 
2  j>.  57  F.  5ö  \.  entlehnt,  ilass 
dasiichör  den  I  e  !  d  ensc  h  a  f  (  I  i  c  h- 
slen  Cliarakler  trage;  \gl.  L  c  s- 
sing's    Werke   I{.    lö    p.    109. 
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Die  Theorie  der  3Iusik  und  ihre  ältere  Geschichte  machte 
auch  der  Peripatetiker  Ilerakleides  aus  Pontos  zum  Gegen- 
stande seiner  Forschungen  i)^  und  schrieb  ausser  dem  schon 
angeführten  Werke  über  die  Dichtkunst  und  Dichter  2)  auch 
nach  Monographien  über  Horaeros^  Ilesiodos^  Archilochos^ 
die  drei  Tragiker^  u.  s.  w.  3)^  welche  gewiss  viele  wichtige 
Notizen  in  Bezug  auf  das  Leben  und  die  Schriften  dieser 
Dichter  enthielten^  und  zugleich  auch  die  einzelnen  Dichtar- 
ten auf  ihren  historischen  und  geistigen  Ursprung  zurückzu- 
führen suchten.  Besonders  scheint  er  in  seinen  musikalischen 
Werken  das  Wesen  und  die  ethische  Wirkung  der  verschie- 
denen Tonarten  untersucht  zu  haben. 

Ferner  beschäftigte  sich  auch  der  Samier  Lynkeus, 
Theophrasts  Schüler  und  Bruder  des  Geschichtschreibers 
DuriSj  mit  der  Theorie  der  Kunst  4),  und  schrieb  über  sei- 
nen Zeitgenossen  MenandroSj  welchen  er  im  komischen 
Wettkampfe  besiegte  5)  ^  eine  Abhandlung  in  zwei  Büchern  6)^ 
worin  er  wahrsclieinlich  seine  Idee  des  Komischen  gegen 
3Ienandros  geltend  zu  machen  suchte.  Fast  in  dieselbe  Pe- 
riode gehört  auch  Dikäarchos^  welcher  seine  Thätigkeit 
besonders  der  Theorie  und  Geschichte  der  Musik  zuwandte^ 
und  gewiss  auch  Aleles  über  die  theatralischen  und  littera- 
rischen 31crkwürdigkeiten  seines  Vaterlandes  gesammelt  hatte. 
Es  werden  nämlich  Schriften  von  ihtn  über  die  Musik  so- 
wohl als  auch  über  die  musischen  und  die  Dionysischen 
Wettkämpfe  angeführt  7} j  ferner  ein  Olympikos  in  Bezug 


I)      Drei     Biirlior    nsn\    nOvaiy.T;^  3)     l)iog.   La.  i) ,  87  ii.   88.    Dio 

(Aii.rn.  i(>  p.  /<;;:;  u  v\  p.  «^24  cinysosi.  ht*  t.  2  p.  "274  n.   ku- 

{'..   I>i<><;.  La.  .■>  ,    S({)   iiikI    «im-   fioi;-  siraili.  /.»  Arislo(.      Ktliii-.   Mroin.o, 

iny.'q   tlia'iOyr,    ( Porplij  r.   in  IMolcm.  L      IMiil.    iion    posso    siiavid-r   l'2    p. 

Ilaniioii.   1,  ."     1".   r>    p.    '-2ir>  -'-2K)  lOOÖ    A.      I'cIht    «lic    'rcmlni/.    iI«t 

iil.   Wallis.    Opera    iiialliciii.    Oxoii.  iiiusilialisciicii  Sclirifl   nf(t\  Twr  jt«^' 

lUt)'.)).  aiicli  cilirrt  iv  xTj  avvayayTi  \'\vfyiiii^>j   v.a\   "^(Xpux^.ti  a',    /3',  y'. 

Toil'   (l'    iif)Villy.7;       (l'Jul.     «Ic    iiiiis.   •»  wissfii   y\\r  iiiflils. 

p.  Il.'l    r.    uo'voii  Liiios   «lic  ll.iio  ^i)      Atlirn.     L'J    p.   (»02     l>.      V;-!. 

ist;    («il'^lirii    isl     aiirli    <lic   S((ll(!    in  Cliiiloiis  l'asli  llrlli-ii. /.iiiii  .lalire  ^SO 

IMiol.     I>i-x.    p.    Ki.»    <■<!.    Ilrriii.    aus  ii.  p.  4*.)S. 

»licsciti    ItiiclH').   worcrii    iiiclil   «licss  .'»)      Siiidas   p.   •2.">.">l    H.    (Jaisf. 

(in     riiiil     ilrs    ^liissiiii    \\<il.s    iilti-r  (»)       AlliiMl.    (t    p.    "l^i^i    II. 

ilic    Miisil,     isl,     \-^\.    Itoiilc/    p.    ."■».■>  7)      S<liol./il  Aiis»(»pli.  Nnl».  L">(J7, 

r.    '.»2        lor».   (mI.    biswcrl    p.    118  Vcsp.    12r.L     llan.    ^^,7^7.     SlIioI.  /U 

l.is    l''il    aiidi    p.    177.  naio     p.    H»."     Itiiliiili.    od.     p.    340 

2;     OJMii  S.    lO  >o»i-   1.  IJrliKrr,    /.u    Lukiun.     T.  5  |i.   'i9i 


KUNSTPUILOSOPIIIE    DER    PERIPATETIRER. 


m 


auf  die  rhapsodischen  Vorträge  zu  Olympia  !)_,  und  ein  Bucli 
über  Alkäos2).     Hierher  gehört  auch  Ad  rastos'  Schrift 
über   die    Musik  3}  ^    und  vor    allen    verdient    der   berühmte 
Aristoxenos  uusre  Aufmerksamkeit^    weil  er  die  Theorie 
der  Musik  nicht  nur  in  ihrem  ganzen  Umfange   darzustellen 
suchte^  sondern  auch  in  seiner  Darstellung  von  eigenthüm- 
lichen    Grundsätzen    ausging _,    worin   er   die  Pythagorisclie 
Harmonielehre  mit  der  Aristotelischen  Ansicht  auf  eine  höchst 
merkwürdige  Weise   vereinigt  hatte  4).     Die  hierher  gehöri- 
ffen  Schriften  von  ihm  sind   erstens   die  Elemente  der  Har- 
monik^    woraus    wir   diese    schon   früh  unter    den  Hellenen 
bearbeitete   Wissenschaft  noch   ziemlich  vollständig  kennen 
lernen;    ferner  die   verloren  gegangenen  Abhandlungen  über 
die  Musik  wenigstens  in  vier  Büchern^  von  denen  wir  noch 
einige  bedeutende  Bruchstücke  besitzen  5^ ;  dann  die  Schrift 
über   den   musikalischen  Vortrag  oder  über  das  musikahsche 
Gehör  6)  ^    worin   wahrscheinlich   die   Pythagorische   Ansicht 
über  die  Töne  als  etwas  rein  Quantitatives  bestritten_,  und  die 
Theorie   der   Tonverhältnisse   auch  auf  die  sinnhche  Wahr- 
nehmung gegründet  wurde  7}.      Als  Monographien   des  Ari- 
stoxenos führen  die  Hellenen  noch  die  Bücher  über  Flöten 
und   Saiteninstrumentes)^    über   das   Bohren    der    Flöten 9), 
über  die  Flötenbläser  10)  und  über  den  tragischen  Tanz  au  H). 


ßlp.  Suidus  T.  ay.o7.i6v  p.  5559. 
C,  u.  Phot.  V.  ay.oKiöv.  Vgl.  Plut. 
iion  possc  suavilcr  1^  p.  lOOo  A. 
15  p.  109G  A.  Meinclic's  Quac- 
stioncssccu. lllp.  '2.  Crcu/.er'sMclc- 
trin.  5  p.  175  fl".  iNiilie  im  Rhein. 
Mus.  i8r>5   p.  /il  ir.  IGG. 

1)  Allicn.  li  p.    (i-20  D. 

2)  Alheii.  11     p.   /iüO   p. 
A.  u.  s.  w. 

5)     S.  Kalnic.  bilil.    Gr.   T 
4Ö9  ir.  0^9  »•. 

A)  W.  L.  3Ialinc's  Dialril>c  <lc 
Aristoxnio  (1795),  ahgcdriukt  in 
So  II  ä  fc'r's  Thcsaur.  crit.  nov.  180:2 
u.  1SI7. 

;j)  Allicn.  14.  019  I).  Plut.  <lc 
mus.  l.>  und  17  p.  1  !.'>(>  (]  iiiiil  K. 
Mahne  p.  157  f.  ^15.  und  ilasclhst 
dir    «iiiclislüil.i;   p.   löO— 199. 

0)  Uepi  TTiC,  /(orctz'^^  üy.poa.iitac„ 
Schol.     zu    Plal.    Phädo    p.    i)S     H. 


>5G1 
5  p. 


Bibl.    Crit.   Amstel.  3,   2     p.   150. 
Mahne  p.  14-2  f. 

7)  S.  Elcro.  Harm.  p.  52  f.  cd. 
Meibom. 

8)  Ammon.  p.  82  Valken.  Athen, 
p.  G54  I).,  vgl.  p.  174  C.  182  F. 
184  D.  Mahne  p.  155  f.  Man 
sieht  hieraus,  y\'ic  sehr  Aristoxenos 
auch  das  TeeliniscUe  der  Kunst  he- 
rücksiehtigte. 

9)  Athen,  p.  654  F.  Mahne 
p.  150. 

10)  Athen  p.  054  D.  Ammon.  v. 
y.i^aqi^.     Mahne  p.  155  1". 

II)  Harpoerat.  v.  zo^i'axKrfid^, 
Kl} in.  M.  V.  aiy.ivYic,^  der  CJrainmat. 
in  der  ItiMiolh.  Coisl.  p.  IGO. 
Daraus  schoplle  Amnion,  p.  85. 
Athen.  1  p.  19  u.  22  A.  K,  Ku- 
.stalh.  zurOd.  ;&',  585  T.  1  p.  500, 
7  Lips.     Vgl.  M  a  h  n  e  p.  150  «.  I.'i2. 
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Grammatisch  sowohl  als  litterarisch  und  musikalisch  war 
endlich  der  Inhalt  des  Buchs  über  die  tragischen  Dichter  1)^ 
worin  er  z.  B.  sagte  ^  dass  die  Tragiker  die  Mixolydische 
Tonart  von  der  Sappho  angenommen  2)^  oder  dass  So- 
phokles zuerst  die  Phrygische  Melopöie  auf  seine  eignen 
Lieder  angewandt  und  mit  dem  Dithyrambischen  Tropos  ge- 
mischt habe  3).  Dass  übrigens  diese  Werke  des  Aristoxe- 
nos  einen  ernsten^  philosophischen  Charakter  trugen^  er- 
hellt noch  aus  einzelnen  hervorstechenden  Bemerkungen. 
So  soll  er  der  alten  Pythagorischen  Lehre ,  dass  die  Seele 
eine  Harmonie  des  Körpers  sei_,  zuerst  eine  bestimmte  wis- 
senschafthche  Begründung  gegeben^  und  sie  durch  alle  Ein- 
zelnheiten verfolgt  haben  4).  Ihr  gemäss  rausste  er  der  Mu- 
sik eine  hohe  ethische  Wirksamkeit  beilegen^  und  in  ihrer 
weisen  Anwendung  ein  Hauptbiidungsmittcl  der  Helleneu 
erkennen. 

9-      Kunstphilosophie   der    Stoiker,    Epikureer  etc. 

Da  die  Stoiker  ihr  höchstes  Ziel  in  der  Tugendlehre^ 
wie  Platü  in  der  Ideenlehrc  ^  verfolgten ,  und  ihr  sittliches 
Ideal  über  alle  Kunstschönheit  stellten^  so  mussten  sie  na- 
türlich die  Kunst  und  die  Kunstphilosophie  in  einem  ähnli- 
chen Verhältnisse  zu  ihrem  Systeme  erblicken^  als  Plato 
zu  dem  seinigen.  Dem  Schönen  in  der  Natur  Hessen  sie 
mehr  Gerechtigkeit  widerfahren^  als  dem  Kunstschönen^  und 
erkannten  auch  eine  innere  VcrM'andtschaft  zwischen  jenem 
und  dem  Moralisclischönen  an  5).  Dessungcachtet  bildete 
die  Kunstkritik  im  Kreise  der  Stoischen  AVissenschaftcu 
einen  Theil  der  Dialektik.  Da  nun  die  Dialektik  die  Grund- 
lage der  Stoischen  Philosophie  ist ,    so  konnte  es  nicht  feh- 


KUNSTPniLOSOPHIE    DER     STOIKER.  67 

len.  dass  Bücher  in  Menge  über  Gedichte.  Gesang  und 
Musik  von  Stoikern  geschrieben  wurden  l).  Schon  in  der 
Erziehungslehre^  welche  Zeno  besonders  behandelt  hatte  2)^ 
niusste  wenigstens  von  der  Dichtkunst  imd  der  Musik  die 
Rede  sein.  Wir  finden  aber  auch  hierüber  noch  besondere 
Werke  von  Zeno  3}^  von  Kleanthes  4}^  Chrysipposo) 
u.  s.  w.  Ueberhaupt  gingen  die  Stoiker  in  diesen  Untersu- 
chungen sehr  in  das  Einzelne.  So  suchten  sie  die  Gesetze 
der  Stimme,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  den  poeti- 
schen und  rhetorischen  Vortrag  ausführUch  zu  ent\vickeln_, 
z.  B.  Ar  che  dem  OS  ^  Diogenes  von  Seleukia  6)  u.  A. 
Zeno  selbst  nannte  die  Schönheit  die  Blüthe  der  Stimme^ 
oder  nach  Andern^  die  Stimme  die  Blüthe  der  Schönheit  7). 
Diese  Ansicht  hing  mit  der  Stoischen  Dialektik  zusammen^ 
welche  ein  sehr  grosses  Gewicht  auf  die  Theorie  der  Be- 
zeichnung der  Gedanken  durch  Laute  und  Wortie  legte^  und 
desshalb  immer  auf  die  Gesetze  des  Tonsystems  und  der 
Poetik  zurückkehren  musste.  Die  zahlreichen  Werke  über 
den  Ausdruck  und  die  Rede  hatten  eben  keinen  andern 
Zweck  8)  j  wie  wir  aus  einem  Bruchstücke  des  P  o  s  e  i  d  o- 
nios  lernen^  worin  eine  Definition  der  Poesie  vorkommt  9). 
Durch  denselben  Poseidonios  kennen  Avir  auch  noch  die 
Eintheilung  der  verschicdnen  Künste  10)  nach  Stoischen  Grund- 
sätzen. In  der  Poesie  schätzten  die  Stoiker  das  am  meisten, 
was  ihrem  sittlichen  Ideale  am  nächsten  kani^  oder  deuteten 
durch  allegorische  Auslegung  den  natüilichen  Sinn  der  Dich- 


1)  Diog.  La.  7,  ^i\.  Vgl.  Tic-  fcarcor  ä  und  .T£(Jt  totj  tco*,  ^a 
(Iriiianii's  Syslcm  der  Sto.  l'hil.  1  rav  noii^tiärcov  dxoveiv  ß' ,  zum 
1>.  öo.  Thi'il    aiicii   mp't,   TOU   xaXoÜ,   l>iog. 

2)  DJüg.    La.  7,4.  7.   lt>8   u.  -20y,  C.vll  .\.  A.  1^,   'S, 
o)     IHog.    La.    7.    4:    tcsq),  rroiyj-  Allien.   ]>.   Iö8   1».    «"Cc. 

Tiy/f;i  äy.(i(>üijpc.iii,  m\d  K()nß}.,;iidrcov  6)     Diog.   7,   öö.     Pbilodciii.de 

'^)fn;illy.üv  nnre,  Üio  Clnysos.  ö."5.  „ms.  p.  lOS    (Volum.  Ilcrciil.  T.  1.). 

4)     Diog.  La.   7,  I7ö:    jrf^t  roi3  7^     iHyjr.  La.   7,  23. 

,,           ,J.       ^^          ,., _    .,', ,          ,  »)      Dior.   La.    7,    l'J2   cic. 

Alex.    (Sir.    -2   [I.  i,S7    Svil».    od.    p.  '            "                ' 

/J'»')   Poll.)    IcImI.      Vgl.   iM.ilo.Innus  *'^)      l>iog.  La.  7 .   00  JTf^t   ?  f-6f.^-, 

de   imis.    1».    Uü   (Volum.    Il.icul.   T.  ^«'-   J-    «"'•<■=    l'osidoim    K<'li.|uiac 

1.).     Ilicrli.-r  grliöil    aucli   nf(>'l  Tf'/-  «'«i««''»»«    (ISIO)    p.   2r>ö.   2-48. 

Vijc,  imd  ne(>'i  yu/ar,  IMog.  7.   17'5.  10)     Scurca    cpisl.    88.     wo    der 

I7Ö.     —       Aflu-n.     1."»      I».    .■>72     F  HcricIiltrslaUcr    uocli  weit    sircugrr 

cilii'rt  auch  fil!^(xr,(  des  K  li>a  n  ( li  (*s.  gegen  «lic   INicsic   vcrialirl    als  IMalo, 

o)     Diog.  La.  7,  200  rts^/i  Konj-  s.  oben  S.  50.     Hake  p.  ."»,"»  IL 
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ter  zu  Gunsten  ihrer  Philosophie  um  l).  Daher  finden  wir 
auch^  dass  mehrere  Stoiker  unter  den  Homerischen  For- 
schern genannt  werden  ^  wie  Z  e  n  o ,  P  a  n  ä  t i  o  s  2)  ^  K  r  a- 
t  e  s  3)  und  andre ,  welche  ^  obgleich  sie  das  Verständniss 
ihres  Dichters  keineswegs  gefördert  haben  ^  doch  das 
Interesse  für  poetische  Studien  und  Kunstkritik  stets  leben- 
dig zu  erhalten  wussten.  Wie  schon  bemerkt^  fanden  die 
Stoiker  den  Gipfelpunkt  der  Schönheit  in  der  Strenge  der 
Tugend^  von  der  sie  innere  Uebereinstimmung  verlangten^ 
die  sich  praktisch  geltend  machen  sollte.  Die  Ordirnng,  Har- 
monie und  Symmetrie  dieser  Tugend  musste  sich  daher  ge- 
wissermaasscn  auch  in  andern  Erscheinungen  kund  geben^ 
welche  sie  unter  den  Begriff  der  Schönheit  stellten.  Die 
körperliche  Schönheit  bestand  nach  Chrysippus  im  Eben- 
maasse  der  Glieder  (wie  die  Gesundheit  im  symmetrischen 
Verhältnisse  der  Urstoffe  des  Körpers  zu  einander)^  welches 
sich  nur  beim  Menschen  in  höchster  Vollkommenheit  finden 
soll  4).  Nach  dieser  Ansicht  von  sittlicher  und  körperlicher 
Symmetrie  sind  dann  auch  alle  Definitionen  der  Schönheit 
gebildet  5  ). 

In  welchem  Lichte  der  MateriaUsmus  des  Epikuros 
die  Poesie  und  Musik  betrachtete^  lässt  sich  aus  der  Rich- 
tung desselben^  Alles  aus  den  äussern  Einwirkungen  auf 
die  Sinne  zu  erklären^  leicht  abnehmen.  Demzufolge  galt 
ihm  die  sinnliche  Schönheit  als  etwas  sehr  Reelles ;  von  der 
sittlichen  Schönheit  konnte  er  sich  aber  keinen  rechten  Be- 
griff machen.  Selbst  die  Bilder  der  Phantasie  betrachtete 
er  vermöge  seines  Atomensystems  als  etwas  3Iaterielles. 
Die  Bücher_,  welche  Epikuros  und  seine  Schüler  über  Dich- 
tungen und  Tonkunst  schrieben^  konnten  also  nur  von 
einem  negativen  Standpunkte  ausgehen^  und  nicht  mir  den 
Stoikern^    sondern  auch  den  Peripaletikern  und  Piatonikern 


1)  Cic.  de  N.  I».  I,  i;;.   .",,   ^2''<.  .".)     Wolfs    l»iolig.      n.l    Homer. 
Vgl.  Pl.il.  «I.-   Ih.  .1  Os.  (><;    |..  .",77  1».  CCIAXXVIII  iV. 

I).   Af  im.l.  po.lis   11.   |i.  .-,1.  I».    i;.,  /<)     Cic.  IN.  I).  ^2,    i»8.  Galen,  e.l. 

(ialriiOH    <!<•    l*l:«loiiis    «t    lii|>|>oi'i  mÜh  Kiiliii  T.   i»    p.   ^i'ii). 

«logiii.   e;i|t.    I(»    in   liiilm.s   .Viisgalie  ."))      Diog.  La.  7,    OJ)  — 101.     Zo- 

der    Med.    lirmri    1. .'»    j».   oö7.  iiar.     v.    v.uKov.      SuidaH     V.    vaK.    p. 

2)  lahric.HiM.  Gr.  T.  1    p.  ÖI8  HKJ.'.  A      K.     Alexaiid.  Ap'iiod.    in 
llarlcb«.  Top.    p.  i-i-l 
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feindlich  entgegen  treten.  Die  Gesetze  des  Urtheils  und 
der  Erkenntniss  scheint  Epikuios  selbst  für  seine  Schule  in 
einer  besondern  Schrift  bestimmt  1)^  und  den  Kern  seines 
Systems  in  dem  Buche  über  das  höchste  Gut  ent^A-ickelt 
zu  haben  2).  Seine  Werke  über  das  Sehen  und  über  die 
Phantasie  sowie  auch  über  die  Scheinbilder  3)  müs- 
sen daher  wohl  nur  nach  materialistischen  Grundsätzen  ver- 
fasst  worden  sein.  Und  wenn  er  auch  über  die  Musik 
schrieb  4)  j  so  geschah  diess  doch  ge^viss  nur^  um  die  seit 
Aristoteles  fast  allgemein  verbreiteten  Ansichten  zu  bestrei- 
ten^ nach  denen  man  die  Tonkunst  als  eine  Nachahmung 
der  Gemüthsstimmungen  und  Bewegungen  betrachtete.  N^och 
Philodemos^  ein  Zeitgenosse  des  Cicero^  nimmt  in  seiner 
gleichnamigen  Abhandlung  diese  Richtung  gegen  den  Stoi- 
ker Diogenes  von  Babylonien  5)  ^  und  kann  uns  insofern 
einen  Begriff  von  dem  Werke  des  grossen  Meisters  geben_, 
welches  gewiss  eben  so  wenig  ein  Muster  von  feiner  Argu- 
mentation und  dialektischer  Schärfe  bildete^  als  dieses.  Auch 
schrieb  Philodemos  6)^  wahrscheinlich  in  ähnlicher  Absicht  wie 
sein  Glaubensgenosse  Metrodoros  über  die  Dichter,  ein  Buch 
über  die  Dichtungen  (aus  dem  noch  einige  Bruchstücke 
tlurch  Ilerkulanische  Papyrosrollen  auf  die  Nachwelt  gekom- 
men sind)^  imi  zu  zeigen^  dass  eine  genaue  Bekanntschaft 
mit  der  Poesie  eben  nicht  nöthig  sei. 

Auf  dem  Grunde  Aristotelischer  Wahrheitsliebe^  und 
eben  so  weit  von  der  Stoischen  Strenge  als  von  dem  Epiku- 
reischen Leichtsinne  entfernt _,  hat  Plutarchos  im  ersten 
Jahrhunderte    uusrcr  Zeitrechnung  die    uichtigslcn   Fragen 


I)     Dioj^.  La.  10,  27:  jre^l  y^i-         -5)     Diog. La.  10^28   vgl.  Fabric. 

Ti;tiiov   ■]}   y.dvciv ,   d.    li.    de  rcgiila  zu  Sext.  Eui|>.  p.  oÜ2 ,  Note  u. 
.1  jmlkio     „ach  Cic.   IN'.   D.  1,   IG         ^j     Rosini,  Vol.  Henn.l.  (1793) 

^'         ...H''"   J>=""«^'•»•»^'»''  ^V  .'■■;•  T.    I;    dan.aili    al.gediuoKl    und    in 

..  p    10-2  |{.  jTEtn  x^iT77^tOT;  sc  umI,  ^,^^^    n,.„tsd.c    librnscl/t    von    Murr 

uuli  der  Sto.li.u- iVsc.don.os     U.üg.  (,«()(;).       Sonstige     iNotizn.     ül 


ler 


'''■-^'am^'"     V^^Xo"^.'*^  Iö/^    *       IMiilod.mos    La!   Menage    zu   DioR. 
Alhen    7  y   278    F.   280  \.     ,^^,_  ^^^^  ^^_     IJe.leutendr   riuil. 


sei 


io;J.    I,a.    I(>,    '■ZI:   Ttipl    Tf/.OVC.  iii     <      ■■       >    I  I      V    I    ■■  ... 

-.      ..•        ...      ^..       •»   .         .    .    -         ner  Klietonl;   sli-lien   in  d.    \ol.  Iler- 

,'  "  ,  ,    ,.>,T  ^ ,''         cnl.    I.    2,     Oxtord   l}<y«>,     nnil    in 


7    7...      .     \,       ">...,  ,,.1  den  Anini.  lli'icnl.  >ol.o    p.Til. 

sehenihcli   ein   (legciisliieK'    /.u    I  uco-  ' 

plir.isls  II.  Ileralileides  Werlion  KBqI         0)     Volum.  II< 


70 


EINLEITUNG. 


Über  Wesen,  Zweck  und  clhische  Wirkung  der  nachah- 
menden Künste  (denn  diesen  Begriff  hielt  auch  er  fest) 
von  Neuem  angeregt^  und  zum  Theil  mit  befriedigender  Aus- 
führlichkeit einem  entscheidenderu  Resultate  näher  gebracht, 
als  es  vor  ihm  irgend  Jemanden  gelungen  war.  Seine  Ent- 
wickelung  der  Frage  ^  wie  der  Jüngling  die  Dichter  lesen 
müsse,  ist  meisterhaft^  und  offenbar  nach  Aristotelischen 
Forschungen  entworfen  und  durchgeführt.  Dazu  kommen 
noch  treffliche  theoretische  Erörterungen  über  Poesie  und 
andre  Künste  in  den  Tischgesprächen  1)  ^  ohne  hier  die  ge- 
lehrte Abhandlung  über  die  Musik  zu  nennen,  welche  für 
uns^  da  fast  Alles  dieser  Art  untergegangen  ist  ^  die  schätz- 
barste historische  Fundgrube  namentlich  in  Bezug  auf  die 
altern  Dichter  und  Tonkünstler  und  deren  Erfindungen  bildet. 
Ferner  sind  viele  Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Kunst- 
philosophie hin  und  weder  bei  ihm  zerstreut,  und  werden^ 
insofern  sie  bestimmte  Dichlgattungen  oder  Dichter  betreffen^ 
gehörigen  Orts  von  uns  berücksichtigt  werden.  Denn  sein 
Urtheil  ist  durchaus  unbefangen  und  unpartheiisch^  und  zeugt 
von  einem  acht  Hellenischen  Sinne^  der  sich  an  dem  Besten 
in  der  vaterländischen  Litteratur  geübt  und  geschärft  hatte^ 
und  eines  Aristotelischen  Zeitalters  nicht  unwürdig  erscheint. 
Obgleich  er  die  Philosophie  über  die  Kunst  stellte,  so  wusste 
er  doch  mit  feiner  Einsicht  auch  der  Poesie  ihre  ethische 
Seite  abzugewinnen  _,  und  diese  als  Bildungsmittel  für  die 
Zwecke  der  Staatserziehung  gebührend  hervorzuheben  2). 
Darin  steht  er  höher  als  Plato,  um  nicht  die  Epikureer  und 
Stoiker  zu  erwähnen ,  welche  er  in  Beurtheilung  von 
Kuiistsachcn  überliaupt  weit  hinter  sich  lässt;  und  diese  un- 
bediiigte  Aiicrkeniumg  konnte  er  auch  unbeschadet  seiner 
begeisterten  Verehrung  für  das  sittliche  Ideal  frei  ausspre- 
chen und  verthcidigen,  da  er,  wie  Aristoteles,  jedem  Dinge 
seinen  Wcrth  an  und  für  sich  beizumessen  suchte.  Er  ver- 
langte von  dem  Dichter  keineswegs  eine  auschliesslich  cthi- 
sclie  Tendenz ;  die  Poesie  als  nachahmende  Kunst  sollte  nach 
Hein<!r  Ansiclit  keineswegs  lauter  vollUonnnene  Charaktere 
«larstellen^  oder  sich  für  ein  Tugendmuster  ausgeben.     Schon 

I)     SynipoH.  f{,  I.    I    n. '-2    |>.(17."  '2)     Z.    11.     il<'    niiilii-inl.    jiorlis   7 

I».  iv  riV.  «ic.  1».  ^i.";  U   ('..  1». 
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das  Streben   nach  Mannigfaltigkeit^    welches  sich    mit   dem 
Zwecke  der  Poesie  verbindet^    muss   nothwendig  das  sitt- 
liche Ideal  in  den  Hintergrund  drängen.      Das    ewig   wech- 
selnde Spiel  der  Wirklichkeit  hingegen    bietet   diesem  Stre- 
ben den  reichsten   und  schönsten  Stoff  dar;   je  treuer  daher 
nach  Plutarchos  der   Dichter   die    Schöpfungen  seiner  Kunst 
dem   wirklichen   Leben  ^    worin   das  sittliche  Ideal    nicht  zu 
finden   ist^  nachbildet^    desto    höher   steht  er  als  Künstler. 
Selbst  das   Göttliche   muss   er  desshalb   in    den   Kreis   des 
Älenschlichen  ziehen^   um  es  nur  für  seine  Kunst  darstellbar 
zu  machen.     Eben  desswegen  nun^    weil  die  Poesie  grosse 
Charaktere  mit  grossen    Leidenschaften,    und  mit  eben  so 
grossen   Tugenden  als  Fehlern   darzustellen  liebt  _,    und  weil 
hierin  eigentlich   ihr    Zweck  aufgeht,    passt  sie  nicht  in  die 
Platonische  Ideenwelt^    wohl  aber  in  das  Leben  wie  es  ist^ 
zu  dessen  höherer  Bildung  sie   nach  Plutarchs  Urtheile  sehr 
viel  beitragen  kann  1).      Nur  muss    sie   eben   so  wenig  wie 
die  Musik  2)  die  Leidenschaft  vorzugsweise  aufregen  wollen, 
ohne  zugleich  das  Gegenmittel  ethischer  Kraft  in  sich  zu  ent- 
halten;  sonst  kann  sie  durch  Weichlichkeit   und   Ueppigkeit 
auch  eine   sehr  nachtheilige  Wirkung  auf  das  Leben  haben. 
Durch   diese  Ansicht  soll   aber   keineswegs  alles  Erregende 
«nd  Ergreifende  aus  der  Poesie  und  3Iusik  entfernt  werden. 
Die   llerv^orrufung    von   weichern    Gefühlen  in  unsrer  Seele, 
oder   die   heftige   Erregung    von    Schmerz    und  Trauer    und 
Sehnsucht  und  Mitgefühl  hat  oft  eine  reinigende  Kraft^  durch 
welche  jene   Gcmüthszustiinde   geläutert  werden   und    nach 
und    nach    einer   ruhigen    Klarheit    und  heitern  Besonnenheit 
Platz  machen  3).     Auf  ähnliche  Art  urtheilte  Plutarchos  auch 
über  die  Einwirkung  der  Malerei  und  Plastik  auf  die  Seele^ 
nur   mit  dem  Unterschiede _,    dass   er   hier  das   Unmittelbare 
nicht  finden  koimte,  womit  das  lebendige  Wort  und  der  nni- 
sikalische  Ton  in  das  geistige  Leben  eindringt;  indess  spricht 
er   der  Malerei   eine   liohe    Erregbarkeit    keineswegs    ab  -i). 


1)  AiissfT  (Irr  sclinii  nii<^iTiilirlrii  «ücssPlul.  Sjnipos.  J> ,  8,  2  p.  Gli'l 
Slrlli-  s.  bcNoiKicrs  iiocli  <le  profccl.  A.  (Vj>;l.  unten  über  die  Ir.tff  i  sc  li  e 
virl.   S    I».   7t)   (;.   Ü".  K  nl  harsis.).     Anders    urllieiU    der 

2)  Synipus.  7,  {> ,  7t  |i.  70Ö  Sloil.er  hei  IMul.  Synipos.  7,  7  p. 
K.  F.  710  K.  F. 

~>)      Von  deu'I'hrenodien  lieliaiipti'l  /i)      |h>  audicndis  pool!s2  p. IG  It- 
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Seine  Ansicht  von  dem  Wesen  dieser  Kunst  ^  deren  Ver- 
schiedenheit von  der  Poesie  er  hauptsächlich  im  Stoffe  und 
in  der  Art  der  Nachahmung  zu  finden  glaubte  1)^  gab  ihm 
bei  der  Schilderung  grosser  Charaktere^  wo  er  sich  als  ge- 
schickter Seelenmaler  auszeichnet^  oft  die  herrlichsten  Gleich- 
nisse an  die  Hand,  welche  zugleich  als  theoretische  Aeusse- 
rungen  des  Verfassers  sehr  lehrreich  sind  2}. 

Von  Seiten  der  Technik  wurden  die  Werke  der  Hel- 
lenischen Dichter  schon  früh  zum  Gegenstande  rhetorischer 
Bestrebungen  gemacht;  denn  sie  sind  es  besonders^  aus 
denen  man  die  Gesetze  für  die  Anordnung  und  den  Bau  der 
Rede  im  allgemeinen  wie  ins  besondere  abgeleitet  hat.  Be- 
weise hiervon  liefern  die  wenigen  noch  vorhandenen  Schrif- 
ten über  den  Bau  der  Rede  aus  der  bessern  Zeit^  nament- 
lich von  Dionysios^  dann  auch  von  De  metrios^  und  unter 
den  Römern  von  Quinctilianus  3).  Ihr  Urtheil  über  die 
emzelnen  Redegattungen  gründeten  diese  Männer  wohl  in 
vielen  Fällen  auf  die  von  den  altern  Alexandrinischen  Gram- 
matikern verbreiteten  Kunstansichten  ^  welche  meistens  nur 
weiter  ausgeführt  wurden.  Das  Verhältniss  zwischen  ihnen 
und  den  philosophischen  und  grammatischen  Schriftstellern 
lässt  sich  jedoch  nicht  immer  genau  bestimmen.  Ihr  bestimm- 
ter rhetorischer  Zweck  gebot  ihnen  mehr  in  das  Einzelne 
der  verschiedenen  Stile  einzugehen^  und  darnach  die  Dichter 
mit  Prosaisten  zusammenzustellen.  Die  Kunstkritik  der  Ale- 
xandriner hingegen  schloss  sich  eng  an  die  einzelnen  Schrift- 
steller an^   und  durch  das  lange  sinnige  Verweilen  bei  dem 


1)  De  dcffctu  orac.  -^3  p.  ■^oG  merlinngon  macht,  zu  ontwiclii'ln 
B.  C,  de  {^lor.  Athen.  .'S  p.  0-57  A,  8ucht.  l)crSchuliaNtl*<»rphyriu  ^ieltt 
vgl.  de  l»jthiac  orac.  21  p.  ^iO^i  alsOuclle  eine  l'oi'til;  des  (.(lexamlri- 
li.   C  nisclieit   tiraiiiiiialiltcrs)  l>j  e  0  p  t  o  1  e- 

o\     '/    1»    .1       AI         1         /»/»••    *  III  i»s    (aus  Paros)    an,    von    dem    wir 

2)  /j.  I{.  vi(a   Alex.   1  p.  00a  A.       „     ,  ■        •       i,     i        i         ,>     • 
/i.             c>            AT«»    1'     «oA    1  sonst     noeli     ein     iJneli     nher    l'>  i»  i- 
Ciiuon.  'S    p.  ^71)  i'.  >lSO  A.  ,.,.  «"ä  i'\   i-i 

'  g  la  ni  in  e  (Allien.  p.  'l.»4  1.),  0  |  os- 

7t)    Noch  vor  diesem  {Trossen  Hlielor  seil    (Allien.     j>.    ^i7Ct    l\)   und    eint; 

h.it    auch  II  o  r  .1/.   mit    gesundem  l'r-  Uiniiysiade     (Allien.     ji.    H'i    li.) 

Ilieile    und     gen.iuer   iCinsietil    in   di4-  l;eiin<-n,  und  der  walirseheinliili  aiieh 

historiselie  l'^ii(>viehelui|M  ,|,.,-||,.||,.„i.  ,1,.,.    Vcriasser     der    epischen    N«D- 

sehenlNiesie  l'iir  das  itedurl'iiiss  seiiu;»-  JtaxTty.ä  ist.     .ledoeh  miissdiess  dahin 

y.eit   eine    l'oelil;    eulN>orreii,   welche  gestellt  hleilien.      iJass   iiliiigens  llo- 

liauplsaclilich    nur     die    tiesel/e    des  raz     auch     die    .\rislo(eliseheii     l'or- 

Draiiiu,   nher   welelie.s   der  Itoiiiiselie  seliiiiigen   lleissig    heiiiil/.t    li.il  ,    läsbl 

Dichter  uilchsoilHlgern  hcilaulige  lle-  sieh    im   l']iii/.elni-ii    nachweist:!!. 
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Einzelnen  gewann  sie  einen  überlegenen  Takt ,  der  sie  bei 
ihren  Aussprüchen  über  das  Einzehie  meistens  richtig  leitete. 
Allgemeine  Ansichten  über  das  Wesen  und  den  Zweck  der 
Kunst ^  oder  über  ganze  Klassen  von  Dichtern^  ferner  ver- 
gleichende Darstellunsen  verschiedener  Kunststile  und  Dicht- 
gattungen^  ^^'ie  sie  die  Philosophen  gern  entwarfen^  kennen 
wir  von  ihnen  nicht.  Desshalb  gehört  ihr  Urtheil  über  ein- 
zelne Dichter  und  Dichterstellen  weniger  in  diese  allgemeine 
Uebersicht  der  Kunstphilosophie  ^  als  vielmehr  in  die  Ge- 
schichte jener  einzelnen  Dichter^  auf  die  wir  lüer  verweisen 
müssen.  Eine  ähnliche  Richtung  verfolgen  auch  die  spätem 
rhetorischen  Werke ^  in  denen  jedoch  Alles  von  beschränk- 
tem Gesichtspunkten  ausgeht^  und  nachRegelnbeurtheilt  wird, 
die  mehr  die  logisch- gemessene  Anordnung  der  Worte  und 
Perioden^  als  den  grossartigen  Redebau  der  alten  Poesie 
berücksichtigen. 

Weit  bedeutender  für  die  allgemeine  Kunsttheorie  ist 
das,  was  der  geistreiche  Lukianos  und  Die  Chryso- 
stomos  gelegenthch  in  ihren  Werken  bemerkt  haben.  In 
iliren  Grundsätzen  sind  sie  jedoch  nicht  über  die  frühem 
Ansichten  hinausgegangen ,  und  haben  gewiss  Älanches  aus 
altern  Quellen  fortgepflanzt.  Eine  besondere  Beachtung  ver- 
dient aber  auch  die  neue  Lehre,  welche  späterhin  Plolinos 
auf  dem  Grunde  der  Platonischen  Philosophie  errichtete. 
Sein  Buch  über  das  Schöne  bildet  wegen  der  Tiefe  der 
philosophischen  Auffassung  und  der  Begeisterung,  mit  wel- 
cher es  seinen  Gegenstand  behandelt,  eine  höchst  merkwür- 
dige Erscheinung  der  damaligen  Zeit.  Plotinos  war  der  erste, 
der  in  der  Kunsttheorie  den  Gedanken  über  die  Form  erhob, 
und  mit  Platonischer  Beredtsamkeit  die  künstlerische  Schön- 
heit aus  dem  Reiche  der  Ideen  zu  entwickeln  suchte  l). 
Eine  uinnittelbare  Anwendung  auf  die  vorhandenen  Dichter- 
werke lässt  sich  jedoch  von  seiner  Lehre  nicht  machen, 
eben  weil  sie  rein  spekulativ  ist.  In  ähnlichem  Sinne, 
doch  nicht  mit  derselben  Lebendigkeit  des  Gefühls,  haben 
sich  auch  andre  Neuplatoniker,  namentlich  Proklos,  über 
Poesie  ausgesprochen;    und  schon  früher  suchte  3Iaxinius 


I)     Besonders  Enncad.  ü,    S,   1,  und   »uch  sonst. 
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aus  Tyros  die  Strenge  des  Platonischen  Urtheils  über  alle 
nachahmenden  Künste  zu  einer  gerechten  Anerkennung  ihres 
Werthes  an  und  für  sich  heiabzuslimmen.  Unmöglich  konnte 
auch  nach  Aristoteles  irgend  ein  Anhänger  des  Platonischen 
Systems  jene  Strenge  billigen^  obgleich  man  sie  nicht  immer 
richtig  verstanden  hat.  Was  endlich  der  ältere  Philost ra- 
tos  im  Leben  des  Apollonios  von  Tyana  und  in  der  Ge- 
mäldeschilderung^  und  dann  auch  Longinos  über  die  Bedin- 
gungen der  Kunstschöpfungen  mit  begeisterter  Vorliebe  er- 
soiinen  haben  ^  giebt  uns  keine  geringe  Meinung  von  dem 
edlen  Streben  dieser  beiden  trefflichen  Männer^  von  denen 
der  erste  sich  dadurch  ein  grosses  Verdienst  um  die  Kunst- 
lehre erwarb^  dass  er  zuerst  das  schöpferische  Walten  der 
Phantasie  richtig  erkannte^  und  sie  als  die  höchste  Kraft 
des  Künstlers  hinstellte^  der  andere  aber  dadurch^  dass  er 
zuerst  den  Begriff  des  Erhabenen  weit  genauer  als  vor  ihm 
geschehen  war^  analysierte^  und  als  Gipfelpunkt  der  Kunst 
in  den  vollendetsten  ^Y6l■^^1  ^^^'  Hellenen  nachwies.  Beide 
haben  sich  in  dieser  Rücksicht  gerechte  Aussprüche  auf  die 
Anerkennung  der  spätem  Kachwelt  erworben^  da  die  von 
ihnen  dargelegten  Ansichten  nicht  nur  vorzugsweise  ange- 
nommen und  weiter  ausgebildet .  sondern  auch  zu  mancher 
neuen  Theorie  die  nächste  \'eranlassung  gewesen  sind. 

Ehe  wir  von  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  scheiden, 
müssen  wir  noch  mit  wenigen  Worten  die  Ansichten  der 
Alten  über  die  zweckmässigste  Eintheilung  der  Poesie  be- 
rühren^ wovon  schon  oben  bei  Proklos  beiläufig  die  Rede 
war  1).  Auf  eine  vollständige  Darlegung  aller  hierher  gehö- 
rigen Versuche  macht  die  folgende  Uebersicht  keinen  Anspruch. 

10.      Eialkciluug    der    Ui  ch  tkunst. 

\'or  Plato  findet  sich  in  der  noch  vorhandenen  Littcra- 
lur  der  Hellenen  kein  ^'ersuch^  die  («esanuntheit  der  poe- 
tischen Ersclieiiujngen  nach  Gehalt  und  Form  in  bcstinimle 
wissenschaftliche  vVbtheilungen  zu  zerlegen.  Der  Begriff  der 
Nachahmung^    tinler    welchem    Plato    alle  Kunslschöpfungen 


I)      S.    17.      WtiH    in    «1(11    folj^iii-       >vrT(liii     solllr,      tiiiilrj     sirli     in    «I«>ll 
<lrii      KmiirKiiiigcii      rlvvii      «criiiiHsl      ICiiilriliiiigiii /.u«l<  ii  i*iii/.<-lii<-ii  l'lirih'ii. 
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zusammenfassle^  bot  für  die  Unterscheidung  gewisser  Dicht- 
gattungen kein  sicheres  3Ierkmal  dar^  wofern  wir  nicht  auch 
bei  ihm  wie  bei  Aristoteles  einen  engern  und  weitern  Sinn 
der  Nachahmung  annehmen  l).  Doch  wird  man  leicht  ein- 
sehen _,  dass  hierdurch  wenig  gewonnen^  und  eigentlich  nur 
die  dramatische  Gattung  näher  bezeichnet  wird.  Auch  geht 
Plato  nirgends  geflissentlich  darauf  aus_,  wissenschaftliche 
Klassen  und  Ordnungen  in  die  Künste  überhaupt  oder  in  die 
Poesie  besonders  einzuführen_,  sondern  giebt  nur  gelegentlich 
einen  Wink,  wie  er  sich  etwa  die  Sache  dachte.  Künstle- 
rische Nachahmer  nennt  er  aber  sowohl  die^  welche  durch 
Gestalten  und  Farben  darstellen^  als  auch  die^  w^elche  mit 
Musik  sich  beschäftigen  _,  wie  die  Dichter  und  deren  Diener_, 
die  Rhapsoden,  Schauspiele*-  und  Chortänzer  2)  5  oder  er  un- 
terscheidet beide  Arten  auch  so^  dass  er  jene  durch  das  Auge 
und  diese  durch  das  Gehör  wirken  und  so  ihren  Zweck  er- 
reichen lässt  3).  Die  letztere  Gattung  der  nachahmenden 
Kunst  heisst  bei  ihm  Musik  im  prägnanten  Sinne_,  und  um- 
fasst  also  auch  die  Poesie^  nicht  etwa  weil  diese  in  enger 
Verbindung  mit  der  Tonkunst  stand,  sondern  weil  die  Hel- 
lenen überhaupt  die  ganze  geistige  Bildung^  und  alle  Mittel 
der  Rede_,  an  denen  der  Geist  sich  üben  soll,  geradezu 
Musik  nannten  4).  Im  engern  Sinne  heisst  jedoch  die  L  y- 
rik  vorzugsweise  die  Musik  5),  und  besteht  nach  Plato  aus 
Rede_,  Melos  und  Rhythmos  6).  Sie  ist  es,  deren  Kraft  und 
ethische  Wirksamkeit  Plato  unter  gewissen  Beschränkungen 


1)     S.  ol.cn   S.  öo  ff.     Plat.Resp.  b.ild  nacliLcr  den  Begriff  «lor  Musik 

2  p.  594  B.  C.      Soph.   p.  2G7A.  auf  poetische  Thätiivlicit.    Vgl. 

6)     Resp.  3  p.  572  B.  Pliädr.  p.  2S9   I),    und   auch  sonst. 

3)     Resp.   3    p.    401  C:     t;  nqoe,  Fr.    Jacobs'   Vermischle    Schrillen 

ovf/iv   v}  ;r^o<;  «xot;i',     in  Bezug    auf  B.  2    p.  2G5.   lOö. 

die   hild  tMi  den    Künste      und    auf  j.        Gorg.  p./i^l9  D.     Auch  nach- 

A\'-  n    r      "   ;■..  )f  ■  ""'^'-ar  l'^r  blieb  <liese  Bedeutung  am  mei- 

p.  COo  B    C      und  VoUUUos  p.  oOG  ^^^^^   .^,,   ,.,„,^^ 

I»,    wo  <lie  rtlalerei,    ■vvelclie  dureli 

ihre  sichtbaren  INachahniungen  auf  C)  L«"}?«-  ^  p.  C09  B :  (i^;i aal 
das  Auge  wirl;( ,  der  Musilc  cnlge-  t8  v.ai  fifV.efft  y.ai  TOfs  iiV^fioTi;. 
gengeseJzt  wird,  wchlie  ihre  gci-  Vgl.  tiorgias  p.  Ö02  C,  wo  das 
Htigi-n  INacliahniuiigi^n  durch  das  Uhr  M<'los,  der  Rhylhnios  und  das  Vers- 
in die  Seele  senkt.  niaass  als  wesentliche  Beslandllieilc 
A)  Resp.  2  p.  570  E.  In  die-  der  Poesie  angegeben  werden.  Das 
sem  Sinne  führt  l»lalo  im  Phädo  (p.  Kpos  ist  in  diese  BegrilVsliestini- 
4JI  A.)  ^\\^•  Pliil(isii|ihii-  als  die  niung  nicht  nüt  «iiigesehlosseii,  denn 
höchste  Musik  auf.  beschrankt   aber  es  hat  kein  Mclos  im  eugern  Sinne. 
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in  der  Staatserziehuiig  anerkennt  1) ,  während  er  die  Epik 
und  Dramatik  verwirft.  Den  Homeros  als  Epiker  nennt 
Plato  nie  einen  musischen  Mann^  wohl  aber  den  Stesichoros 
als  Lyriker  2)  y  und  auch  sonst  jeden  ^  der  sich  durch  Fein- 
heit des  Gefühls^  durch  riciUigen  Takt^  und  durch  einen  aus- 
gebildeten Sinn  für  alles  Schöne  auszeichnet  3)  ^  mit  einem 
Worte,  dessen  Geisteskräfte  sich  in  vollkommener  Hamionie 
entwickelt  haben  4)^  und  der  desshalb  nach  der  Platonischen 
Klassificierung  den  ersten  Rang  einnimmt  5).  Jene  höhere 
Lyrik  findet  aber  Plato  hauptsächlich  in  den  Hymnen  und 
Enkomien^  die  er  von  der  nachahmenden  Poesie  im  engern 
Sinne  ausdrückhch  ausschliesst^  im  weitern  Sinne  aber  wie- 
der dazu  rechnet  6) ,  indem  er  alle  Dichter  ohne  Ausnahme 
Nachalmier  nennt.  Vermittelst  dieses  doppelten  Begrilfs  der 
poetischen  Nachahmung  unterscheidet  er  also  ganz  bestinuiit 
zwei  Gattungen  der  Dichtkunst^  die  lyrische  und  die  dra- 
matische 7J  und  zwar  vom  ethisch  -  politischen  Standpunkte 
aus.  Aber  er  kennt  auch  die  formelle  Drcitheilung  der  Poe- 
sie^ indem  er  die  (im  weitern  Simie)  nachahmende  Hälfte 
derselben  in  zwei  Theile^  in  die  epische  und  melische_,  zer- 
legt^ und  die  andre  Hälfte^  die  dramatische^  für  sich  be- 
stehen lässt^  daraus  aber  vorzugsweise  die  Tragödie  her- 
v^orhebt8).  Der  Unterschied  des  Drama  besteht  aber  darin, 
dass  der  Dichter  nie  selbst  in  eigner  Person  redet,  sondern 
als  wahrer  Nachahmer  fremde  Charaktere  darstellt;  in  der 
Lyrik  hingegen  spricht  der  Dichter  immer  in  eigner  Person 
(Wie  namentlich  in  der  zu  Plato's  Zeit  besonders  blidienden 
Dithyrambendichtung);  der  epische  Sänger  endlich,  welcher 
tlicils  seihst  erzählt,  Iheils  fremde  Personen  redend  einfiihrt, 
gehört,  wie  auch  mancher  andre  Dichter,  w<'Icher  diesen  dop- 
pelten Charakter   annimmt,    zur  gemischten  Gattung 'J).      In 


I)     R<-N|>.  7t  1».  ftin    I),    niuli   10  (>)     Timariis  |>.   10    11.   K. 

|i.  .';0.';  A.  (;()7  A.      V^rl.    S  <  l>  ■■  a  m  m  7)      Su    aiicli    IM'olil.     oltciiS.   17. 

d  (■l»lali»iir|HM(;niiiii  i\:i^ilal<>i(|i.'5*,).  S)      'Rl'   (^Vttfft,   ( P  ft(7.f(rt,    iv    TQOC- 

>2)       riiiirdr.    |(.    '•2''»."     A.  yfJ'VlVf,     llfS|».    ^i    1>.    ."»!)'i. 

r»)      IMia.Mir.   !•.    '■MiH    U.  1>)      llrsj..   .".     |>.   r.SK<     1».   C:     T^s 

A)     Ladies    |i.   ISS   I).      Hi-»|i.   7t  jroti/i.'ff.)^         /';  fitr  6't«  friuiv/EMs  <»A>; 

II.   ^ti'2  A.  i<jTiv,   ToatcvSia   rs   y.ui    zM/ir.nV« 


:;)      i'liai  ilr.    |i.  ^l^lH  I).      I>.  M  Mii 


hilii-r     im    ni^i-ni    Siiiiii-    m'I/I     l'lalii      Jtfij/,T(H)  -       FMi><il^  (V'    «r  (AVTQV  ftri- 
iii    «lii;    Ki-cliHti-   UlaHsc.  innü   aOD  tV  iil)d UnrÄußoii,    -    ,    /;  rV 


ij    (V,',    (Vt'      ÜKa'jjffkiac,    avTuv     xov 
jx<ni;rtn)  —-    fmi><ii^  iV'    «r  cavtqv  ftri- 
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dieser  Rücksiclit  hat  nun  der  Epiker  da^  wo  er  fremde 
Charaktere  sich  selbst  darstellen  lässt^  die  grösste  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Dramatiker;  daher  ist  es  ganz  begreif- 
Uch^  wie  Plato  den  Homeros  als  den  giössten  unter  den  Tra- 
gödiendichtern hat  aufführen  können  l)^  um  so  melu-j  wenn 
wir  bedenken^  dass  der  Begriff  des  Tragischen  bei  dem 
Attischen  Philosophen  oft  etwas  ganz  Anderes  ist_,  als  die 
Neuern  darunter  zu  verstehen  gewohnt  sind.  Tragisch 
ist  ihm  nämlich  die  Darstellung  jedes  grossen  Charakters^ 
der  durch  seine  Energie  und  edle  Geistesrichtung  gebiete- 
risch über  andre  hervorragt,  wie  die  Helden  der  Vorzeit^ 
keineswegs  aber  ^  der  stets  mit  Unglück  kämpft  und  in  die- 
sem Kampfe  untergeht.  In  diesem  Sinne  muss  ihm  Achilleus  und 
Agamemnon  in  der  Iliade^  oder  Odysseus  in  der  Odyssee 
eben  so  tragisch  sein,  als  der  Agamemnon  des  Aeschylos 
oder  der  König  Oedipus  des  Sophokles,  ja  noch  tragischer 
als  diese^  weil  Homeros  seine  Charaktere  in  ihrer  ganzen 
heroischen  Grösse  und  Kraftentwickclung  darstellt^  die  At- 
tische Tragödie  hingegen  nur  das  traurige  Ende  erhabener 
Älenschen  hervorhebt  2).  Daher  rechnet  Plato  den  dramati- 
schen Theil  der  Epik,  wo  der  Dichter  Andre  reden  lässt, 
geradezu  zu  der  tragischen  Poesie^  und  findet  nur  einen 
Unterschied  zwischen  beiden  in  der  iambischon  und  hexame- 
trischen Form.      Wie  wenig   indess   hierdurch   das  Wesen 


av   bi    «fK^OTf^fov   SV    TS    TvJ   Tcöv  2)     So  nennt  Plato  (Lcgg.  7   p. 

irtäv  KOir^aei  y  no}:}.a/ov  i't  y.ai  a.}.-  817  B.)  tlen  «■illcu  Lel)cus\viunlcl  «li-s 

7.o3t.    Ilicrniil  ist  uuiirrcilich  der  WC-  ])i'st(.'n    SlaalsLürijcrs     «lie     schönste 

s  «;ntl  i  che  Untcrscliiccl  dcrDichlar-  und     Wahrste     'i'ragödie,      oüenbar, 

ten    noch    l.•ei^lcs^^c<rs    iiaclij^ovicscn,  ^veil   die  vollcndcd-  lia{i;ische  Poesie; 

>vie  aus    oliiger  Ihuslellmif'    (S.  ^2)  wie    früher    «las    liomeiische    Ejtos, 

hervoi-gelit.     Jedoch    hat    sich   diese  das  Edle  und  lirhalune  menschlicher 

Kialheiliin^    in  «iie   <lraniatische   (ei-  Handlungen /u  schildern  lichte,    und 

g(*n(lich   na  eh  a  h  in  end  e,   yerot;  fii-  z-\var  in  licdier,    geschniüchler,  pnui- 

ji(vjT(zör),  er/ählende  {biijyqnaTixöVy  henderHede;  daherheisst  tragisch 

auch    ÜKay-fil.Ti/.öv)    und    gemischte  reden    in   Hi/ug    auf   die    Ilonieri- 

(iaMung   (^(txTo'p,    auch   y.oivuv)   Ins  sehen  Musen  (llesj).   8   p.   li^ili    V..) 

auf   die    spälern    tiraniniatiher    fort-  ehen  so  viel,    als   prächtig  reden, 

ge|illau/.t,   z.U.   Prolcg.   'J'lieoeril.  p.  und    eine    tragische    Antwort    ist 

S07  Kiessl.,   Ser\ius  /.u  A'irg.  Kclog.  eine   stolze,   hoeiifahrende  An('\\or( 

.">,    1.      nioniedes   ,"»     p.    I ''<  I    h.     ed.  (i^leuo    j>.    7(5    Iv).       ludess  war  der 

Lips.  It'J'l'-i.      \gl.    (lasauli.  «le    poesi  Plalouis<'heu   Zeil   auch  «lie  Jel^l    ge  • 

sulirica  1  ,   .">   p.  7(}  11'.   e<l.    Itanihach.  wöhidi«lie   ISedeuluiig   \vi\  'Iragoilie 

I)     Kesp.  10  p.  Gü7  A.   Theactcl.  nich»    uuh.  haiiul .    Phileh.    p./<8  A. 

p.   102    E.  üü  li. ,  >gl.  \cnoph.   Sjnipos.  >4,  11. 
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beider  Dichtarten  auf  einen  gemeinsamen  Begriff  zurückge- 
fülu-t  werde^  sieht  Jeder  leicht  ein^  welcher  die  Sache  einer 
nähern  Betrachtung  würdigt.  Denn^  wie  weiter  unten  ge- 
zeigt werden  muss ,  ist  die  epische  Handlung  eine  ganz  an- 
dere^ als  die  tragische^  und  die  Einheit  derselben  ist  im 
Epos  wiederum  ganz  anders  als  im  Drama^  obgleich  beide 
Dichtarten  denselben  Stoff  zur  Darstellung  wälilen^  und  sich 
auf  gleicher  Höhe  der  Gedanken  halten  l). 

Fragt  man  nun  nach  dem  relativen  Werthe,  welchen 
Plato  diesen  drei  Dichtarten  beilegt  _,  so  erklärt  er  sich  über- 
haupt für  keine  derselben  in  ihrem  ganzen  Umfange^  wie  er 
dann  auch  den  ganzen  Umfang  von  keiner  genauer  bestimmt 
hat.  Doch  giebt  er  einzelnen  lyrischen  Gattungen^  die  wir 
schon  oben  bezeichnet  haben  ^  offenbar  den  Vorzug.  Die 
Verherrlichung  der  Götter  durch  Hymnen  und  Chorgesänge 
bei  Opfern  und  andern  religiösen  Feierlichkeiten  ^  wozu  auch 
die  Hochzeiten  gehören  ^  macht  er  dem  Gesetzgeber  zur 
strengen  Pflicht 2),  und  auf  Homerische  Aussprüche  bauend^ 
befiehlt  er  das  Andenken  der  edelsten  Männer  und  Frauen, 
insofern  sie  durchaus  gut  bis  an  ihr  Ende  gelebt  haben, 
durch  Opfer  und  ehrsame  Chortäiize  und  durch  Loblieder  zu 
v^erewigeuj  damit  die  Nachwelt  sich  an  ihrem  Beispiele  er- 
baue 3)  •  ja  die  im  ruhmvollen  Kampfe  für  das  ^'aterland 
Gefallenen  sollen  durch  des  Dichters  Lob  gepriesen  werden, 
wie  die  Menschen  des  goldenen  Zeitalters.  Nachdem  näm- 
lich diese,  wie  Hesiodos  sagt  4j^  ihr  Lebensziel  endlich  erreicht, 
Werden  sie  fromme  Dämonen  der  oheren  Erde  genennet, 
Gulej  des  Welis  Abtvehrer  ^  der  sterblklien  Menschen 
Behitler. 
Bei  diesen  liobpreisungen  soll  übrigens  der  Dichter,  so  vor- 
trefflich er  auch  sonst  sein  mag ,  noch  unter  Staatsaufsicht 
genommen    werden,    damit   er   nicht    in    der  Erzeugung  von 


1)     G.     II  <•  r  III  .1  n  •■     zu     Aiistol.  7     |..    KO-2    A.    S      p.    S^21)    I).     K. 

Porl.     |..   2''i(;   r.      '■i.lO    r.      '•r.W.    r.  Miil.uür.li^   ist  liur,    «luss  l»li«lo«li«' 

AriNloli-Ics   Ki-lltHr    n;i;;I    (l»<i«-f.  .%,    h):  l,(ili|.rriMiiiM(ii    aii»'  Sfi'il.liclic   aucli 

Tj/  \i.lv  (J  aiiXOC,  tUTt  [im-uxlic,  'Onqqn  II  y  m  ii  <•  n  nrinil  .    l)  n  K  o  in  i  rii  iiIkt, 

ZO<poy}.^^.                                                      "  •»>!<•   iiiirli    «lif   lildi;;!!!  Silirinsiclirr, 

-2)      l{<s|..    ;;     |).   /lOO    A.       L<'K}?-  niiiiiilt./ii};;  !iiiri>liiisili.ii};rl>r!Hi»lil. 

7    |..    7'.»'.»     \.  ll)      n<s|>.   •>.    I».  ''<<f5»    A.      llrsiinl. 

.",)    Jt.s|..  ;;  pVic.s  n.  \:.  \.,-^<:;.  "i:i>~,u  i-2'2.  iiadi  v^ 
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Scheinbildern  sich  gefalle^  d.  h.  leere  Erdichtungen 
aufstelle^  die  mit  der  Wahrheit  gar  keine  Aehnlichkeit  ha- 
ben l).  Der  Mythenbildung  darf^  als  dem  wesentlichen 
Inhalte  nicht  nur  der  epischen  und  dramatischen^  sondern 
auch  der  l\Tischen  Poesie  2)^  die  innere  Aehnlichkeit  mit  dem 
Urbilde  der  Idee  nicht  fehlen;  und  wo  diese  vorhanden  ist^ 
da  versa«t  Plato  keiner  Dichtart  die  Aufnahme  in  seineu 
Staat;  nur  Schade^  dass  er  unter  den  vorhandenen  epischen 
und  dramatischen  Gedichten  eben  nicht  Vieles  fand^  was 
seinen  Forderungen  entsprach  3).  Unter  den  Hymnen  und 
Enkomien  der  altern  Zeit  sagte  aber  das  Meiste  seinen  An- 
sichten zu ;  daher  trägt  er  auch  kein  Bedenken^  durch  kunst- 
verständige Richter  hiervon  eine  AusAvahl  zum  Gebrauche 
und  zur  Nachahmung  machen  zu  lassen  4).  Hier  verfährt  nun 
der  Philosoph  ganz  historisch^  indem  die  älteste  Poesie  der 
Hellenen  in  der  That  durchaus  einen  hymnischen  Charakter  und 
eine  ethische  Richtung  gehabt  haben  muss_,  Avie  sich  selbst  aus 
den  Homerischen  Gesängen  noch  jetzt  beweisen  lässt^  mid 
insofern  Homeros  und  andre  Epiker  die  von  Plato  aner- 
kannten ethischen  Normen  5)  darstellen  _,  werden  auch  sie 
stellenweise  gelobt,  und  göttlich  und  weise  genannt;  die 
Lyriker  hingegen ,  z.  B.  Pindaros6)^  Simonides  7)^ 
Theognis8)  u.  A.  werden  so  oft  getadelt,  als  ein  Verstoss, 
gegen  die  aufgestellten  Normen  in  ihnen  bemerkt  wird.  Wie 
also  Plato  das  AVesen  der  drei  angedeuteten  Dichtarten  kei- 
neswegs auf  bestimmte  Gesetze  der  Kunstphilosophic  hat 
zurückführen  wollen^   so  nimmt  er  auch  da^   wo  er  die  ge- 


1)     1{<'S|).  2  p.  o77A.  D.  E,    wo  un«l  von  Tlicognis   und  Tyrläos 

llonicros  u.  ll(-sio(los\v<-<><-n  ihrer My-  am    Ut-sU-n    mul    zeilgi-niiissestcn    g«'- 

tliciiliil(liin<>   scharf  <>i-l.i<li-lt  werden,  priesen     worden    ist.        Legg-    1     p. 

^2)     Hesp.  !2   p.  571)  A,    wornath  GöO  C   D. 
die  (iriiiider  der  Slaaten  die  Typen  (J)      Uesp.    2     p.    oGö   B.     (fragin. 

der  <iofler-l1Iv(lHii     heslininien    sol-  2.">-2   p.   (>7l    Itöekh.),    .">    p.    ^OS  IJ. 
len;  vgl.  IMiädo  p.  (11   15.  7)     Hesp.    1    p.   551    I).   E.   552 

5)      Legg.  2  j>.   (j;;S.    (>Ö0   A.  A.    I{.  0   p.  'iSO   «.,   wo  die  SSorW 

''•>     '''"gg-    7    p.    802  A.   H.  ö   TOLTu    zofn^EuaafiETOi;    ix^tvaaro 

•  t)      In    Ite/.ng   auf  die   (filier   inid  auf   Sinionides    gelieii. 
Iler.H-n   (|{.sp.    2    p.   577    l.is   5    p.  S)     Menop.lKi  I).  Vgl.W  cl  c  1;  er's 

55)2).    lind    auf    die    rügend    (l-egg.  'l'heogn.     p.    CHI.      Aueli    «lisshiiligt 

2    p.  (»(»2.      Hesp.    lO    p.  (>I2  H.  1)),  IMalo   die  Aussehweifiingen    der  da- 

doch  nicht   auf  die 'l'a|>i°erheit   allein  nialigeu  Klagelieder    und   Diliivrani- 

(Legg.   2   p.  (>G7),  welche   erst   den  lien,    Legg.    7    p.    SOG   !>•      IM.ädr. 

vierten    tirad     der    Tii}ieiid     bildet,  258   C  2-51   E. 
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samnite  Poesie  vor  den  Ricliterstuhl  der  Moral  zieht^  durch- 
aus auf  keine  Eiutheilung-  derselben  Rücksicht^  sondern 
spricht  sein  Urtheil  ganz  unpartheiisch  und  im  allgemeinen  aus. 

Etwas  Beslinmiteres  über  die  Eiutheilung  der  Poesie 
dürfen  wir  wohl  bei  Aristoteles  erwarten.  Nachdem  dieser 
nämlich  die  Nachahmung  der  Dichtkunst  ( des  Epos  ^  des 
Drama ^  des  Dithyrambos  als  des  vorzüglichsten  Theils  der 
Lyrik j  und  des  mimetischen  Flöten-  und  Lautenspiels)  in 
das  Dreifache  des  Rhythmos^  der  Rede  und  Harmonie,  ent- 
weder einzeln  oder  verbunden^  gesetzt  und  die  Verschieden- 
heit der  Dichtarten  wiederum  in  der  dreifachen  Verschieden- 
heit der  Mittel^  %vomit  sie  nachahmen _,  oder  des  Stoffes^ 
den  sie  nachahmen^  oder  der  Art^  wie  sie  nachahmen^  ge- 
funden hat^  erklärt  er  endlich  die  dreifache  Nothwen- 
digkeit^  dass  der  Dichter  Handelnde  nachahmen  müsse^ 
die  entweder  besser  als  er  selbst,  oder  schlechter^  oder  ilun 
gleich  sind,  und  giebt  darauf  eine  dreifache  Art  an,  wie 
man  das  Einzelne  überhaupt  poetisch  nachahme.  Denn  mau 
könne  als  Dichter  durch  denselben  Stoff  auch  dasselbe  dar- 
stellen^ indem  man  entweder  theils  selbst  erzähle^  theils  einen 
Andern  erzählen  lasse ^  wie  Homcros  es  mache;  oder  indem 
man  derselbe  bleibe  und  die  Darstellung  keinem  Andern  über- 
trage; oder  endlich  hidcm  man  die  Nachahmenden  in  Allem 
selbst  handelnd  und  thälig  vorführe.  In  diesen  drei  Ver- 
schiedenheiten, dem  Wodurch^  dem  Was  und  dem  Wie^ 
bestehe  die  dicliterische  Nachahmung  1). 

Hieraus  geht  nun  hervor,  dass  Aristoteles  auf  die  Grund- 
form der  Dreitheilung  in  der  gesammten  Poesie  ein  beson- 
deres (jewiciit  legt;  denn  er  kehrt  immer  wieder  darauf  zu- 
rück. Zuerst  sucht  er  das  dreil'athe  äussere  31itlel  oder  die 
äussere  Form  der  Darstellung  '/u  bestimmen;  dann  giebt  er 
deu  Grad  d<!S  moralischen  AV'crtliL's  an,  welchen  der  Dichter 
seinen  «lar/,usl<;llendcn  CharakU-rcn  beilegt,  indem  er  sie  ent- 
weder über  die  gewöhnliche  A\  ürde  der  Menschen  erhebt^ 
d.  h.  sie  idealisiert^  wie  Homeros   und  Sophokles^    oder  sie 


1)     Aiislol.  INmI.  r» ,    2,   iiiiil  «In-  nach      Kn  iili  Nclicii     Ansicliton 

NclltsI   il  iTiiiuiiii  |>.  I():i.  2ÖK.    >'^|.  I)cii(lili^l  >vir<l.  (1  a  s  ii  u  li  <t  ii.  <lr  |i4H>Ki 

«li-nsrilicii       <lc      |iocsr(is      ^ciiiTiliiis,  s:il.l,  .">   |i.  So.    Iial  aiK'li  iiocli  aiiili'C 

U|>iis«-     r.    i     |i.   r>7.     >vo    ilii'    Sa«ln!  Aii;;al)<ii   «lir   Aldii   |)Ci-ii(-lisi(!lili{r(. 
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schleclif er  schildert ,  als  sie  wirklich  sind ,  wie  die  Parodie 
und  die  Komödie;  oder  aber  sie  der  Wirklichkeit  gleich 
stellt^  vrie  der  Tragiker  Kleophonl);  drittens  endlich 
giebt  er  durch  die  formelle  Bestimmung  der  Art  und  Weise^ 
wie  die  Dichtung  überhaupt  zur  Erscheinung  gebracht  werde^ 
nicht  undeuthch  zu    erkennen,    dass   er  im  Grunde  nur  drei 

• 

Arten  der  Poesie,  die  epische^  lyrische  und  dramatische  an- 
nimmt; und  diese  weiss  er  ihrem  Wesen  nach  auch  sehr 
richtig  zu  charakterisieren.  Denn  wenn  er  sagt^  Homeros^ 
als  Repräsentant  der  epischen  Poesie^  erzähle  in  eigner 
Person  oder  auch  durch  Andre  ^  so  macht  er  das^  was  er- 
zählt wird^  ganz  zum  Objekte,  oder  zu  einem  äussern  Le- 
ben^ welches  als  etwas  Gegebenes  dem  Dichter  meist  in  der 
Vergangenheit  vorliegt.  Wenn  ferner  bemerkt  wird^  der 
Dichter  der  zweiten  Art  erzähle  zwar  auch,  sei  aber  immer 
derselbe  und  wechsele  nicht  ^  so  bezeichnet  der  Verfasser 
offenbar  die  individuelle  Richtung  des  Lyrikers^  der  uns  sein 
eignes  inneres  Leben  an  und  für  sich  oder  im  Verhältniss 
zur  Gegenwart  entwickelt.  Wenn  endlich  die  dritte  Dicht- 
art Alles  durch  Andre  thun  und  darstellen  soll^  so  wird  da- 
durch das  'Wiesen  des  Dramatischeu  freilich  auch  nur  äusser- 
lich^  aber  doch  so  bezeichnet^  dass  daraus  hervorgeht^  Ari- 
stoteles habe  im  Drama  wirklich  schon  eine  Vereinigung  des 
epischen  und  lyrischen  Elements  gesehen^  indem  die  im  Ge- 
dichte auftretenden  Personen  ihren  eignen  Charakter  selbst- 
thätig  entwickeln  und  es  mit  der  Schilderung  eigner  Freu- 
den und  Leiden  zu  thun  haben^  wobei  sich  der  Dichter  selbst 
ganz  objektiv  wie  ein  Epiker  verhält. 

Uebrigens  findet  sich  bei  Aristoteles  an  mehr  als  einer 
Stelle  die  Ansicht  ausgesprochen^  dass  er  in  der  Attischen 
Dramatik  und  namentlich  in  der  Tragödie  die  vollständigste 
Entwickekmg  der  Poesie  seines  VJiterlandes  erkannte.  Und 
in  der  That  erscheint  auch  in  dieser  Dichtart  der  schönste 
geistige  Organismus^  das  klarste  Bild  eines  iimig  zusammen- 
hängenden Ganzen^    und    der  reinste  Ausdruck  der  Ilelleni- 


1)     UcIht  (licsrn  s-  Aristot.  Rhct.  zälilt,    wozu    Iici    Aristoteles    noch 

•»,  7  KIcncli.   sopliisf.   rap.  lö   §.  l^i,  die  elfte  küniint.      Illeoplioi«  "iir   ein 

u.    Siiidas      V.      p.     "21  n     1{.     (jaisl".,  l'eiiid    des  Alliihiadi-s,      Iliincr.    bei 

welcher  10  i  raj^ödieii  von  ihm  auf-  IMiot.  p.  77  a,   18   ed.  Beklier. 
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sehen  Nationalität.  Mit  gleicher  Vollständigkeit  und  Kraft 
und  Bestimmtheit  hat  kein  Volk  der  Erde  vermittelst  der 
Poesie  die  Besonderheiten  seines  ganzen  Daseins  dargelegt., 
Daher  bilden  die  Dichterwerke  der  Hellenen  eine  so  reich- 
strömende Quelle^  durch  die  wir  mit  Sicherheit  zurErkennt- 
niss  des  wahren  Princips  des  Hellenischen  Lebens  gelangen 
können.  Die  allen  poetischen  Schöpfungen  der  allem  Zeit 
inwohnende  Gleichförmigkeit  und  Harmonie^  worin  sich  ihre 
naturgemässe  Entfaltung  offenbart  _,  hat  sich  freilich  unter 
den  verschiedenen  Volksstämmen  wiederum  stufenweise  und 
eigenthümlich  gestaltet;  jedoch  tritt  die  plastische  Form  durch- 
aus als  ein  Gemeingut  aller  Stämme  hervor^  und  hierdurch 
wird  die  innere  Verwandtschaft  zwischen  Geist  und  Natur 
zur  klaren  Anschauung  gebracht.  Das  Wesen  dieser  pla- 
stischen Darstellung  ruht  auf  Rhythmus  und  Symme- 
trie; —  zwei  Elementen^  wodurch  der  ganze  grossartige 
Bau  der  Natur  bestimmt  und  geregelt  wird.  Wenn  daher 
alles  Hellenische  klar  und  allgemein  verständlich  vor  uns 
tritt  j  so  ist  es  eben  diese  Objektivierung  des  Stoffes^  welche 
ihm  diesen  in  sich  abgeschlossenen  Charakter  aufgedrückt 
hat.  Diese  Richtung  des  Hellenischen  Geistes^  welche  ein 
glückliches  Zusammentreffen  von  Umständen  schon  in  der 
mythischen  ^'orzcit  v  orbereitet  haben  muss^  und  die  mit  der 
festen  Begrüiulung  des  Hellenischen  Staatensystems  durch 
eine  gesetzliche  Erziehung  der  Jugend  früh  gefördert  wurde, 
erzeugte  späterhin  auch  den  von  A'ielcn  angenommenen  Glau- 
ben,  das  geistige  Leben  sei  eine  Harmonie.  Das  Fest- 
halten an  räumlichen  Verhältnissen  verschaffte  der  Poesie 
und  Kunst  überhaupt  i\t^w  unschätzbaren  Vorzug  jener  festen 
Typen  und  jenes  ethischen  Gepräges,  worin  sich  der  Cha- 
rakter, die  Sitten,  die  Lebensverhältnisse  und  selbst  die 
Lebensweisen  der  einzelnen  A'oiUsstännne  klar  darstellen, 
und  welches  der  Staats-  und  Erziehnngslehre  der  Hellenen 
zu  allen  Zeilen  für  ihre  Zwecke  trefflich  zu  Statten  kam  O. 
Ehe  wir  inin  zu  der  Darslelhntg  der  einzelnen  Di(;htar- 
ten,  wie  sie  sich  der  Zeit  nach  allmählich  entfaltet  haben, 
fortschreiten,  wird  es  zweckmässig  sein,  zuerst  die  unsichern 


I)    AriHiDi.  poiii.  s,  i;  n:   \\u\.  '■>.  piaio  n<s|..  7,  |..  r>«.)s  iv. 
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Anfänge  der  Hellenischen  Poesie  nach  den  beiläufigen  An- 
deutungen der  Alten  ^  soweit  diese  reichen^  zu  besclu'eiben^ 
und  hiermit  die  Bruchstücke  der  ältesten  Geschichte  desje- 
nigen Volksstammes,  unter  dem  sich  die  ersten  Keime  der 
Kunst  entAvickelt  haben  sollen^  in  Verbindung  zu  bringen. 
Diese  vorbereitende  Periode^  worin  uns  die  Vorhalle  zum 
grossartigen  Tempel  der  Hellenischen  Poesie  eröffnet  wird, 
bezeichnen  wir  aber  an  passendsten  mit  der  Benennung  der 
Orphischen  Vorzeit.  Hierauf  lassen  wir  zunächst  die 
Geschichte  der  epischen  Dichtkunst  folgen^  nach- 
dem wir  auch  die  Andeutungen^  welche  über  die  Vorhome- 
rische Periode  der  Epik  noch  vorhanden  sind^  unter  einen 
allgemeinen  historischen  Ueberblick  gebracht  haben. 

Die  Grundsätze^  welche  den  Forscher  durch  das  Dun- 
kel dieser  mythischen  Urzeit  leiten  sollen^  sind  bisher  sehr 
oft  und  sehr  ernstlich  besprochen  worden ;  aber  man  hat  sich 
dessungeachtet  noch  keiner  Uebcreinstimmung  des  Urtheils 
im  Ganzen  so  Avenig  wie  im  Einzelnen  erfreuen  können. 
Das  Schwankende  und  Unsichere  dieser  Untersuchung  liegt 
freilich  grösstentheils  in  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen^ 
deren  Ursprung^  Alter  und  innerer  ^^^erth  noch  keineswegs 
bis  zu  dem  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  ermittelt  worden 
ist^  dass  man  darauf  einen  unbedingten  Glauben  bauen  und 
so  auf  ein  festes  Ziel  hinarbeiten  könnte.  Die  Urgeschichte 
des  Europäischen  Hellas  muss  schon  desshalb  sehr  im  Argen 
liegen^  weil  wir  keine  gleichzeitigen^  einheimischen^  auf  be- 
stimmte Oertlichkcileii  gegründeten  Zeugnisse  über  seine  Ver- 
hältnisse besitzen.  Die  Hesiodischen  Gedichte  ^  als  älteste 
schriftliche  Denkmäler  des  eigentüchen  Hellas ,  welche  uns 
übrig  geblieben  sind^  geben  meistens  nur  in  religiöser  Hin- 
sicht befriedigende  Aufschlüsse  über  den  frühern  Bestand 
der  Hellenischen  Mythenwelt;  über  die  Gegenwart^  welche 
die  Werke  und  Tage  berühren,  erhallen  wir  nur  sehr 
IxNschränkte  und  einseitige  Ansichten^  die  nur  einen  geringen 
Tlicil  des  Hellenischen  Lebens  umfassen.  Von  ihnen  köinien 
wir  nicht  immer  mit  Sicherheit  rückwärts  auf  ältere  Zu- 
stände des  Hellenischen  Volks  vor  seiner  \'erbreilung  in 
Asiatischen  Ansiedelungen  schlicssen.  Und  was  den  Uinfang 
der  Homerischen  Nachrichten  in  Bezug  auf  das  Europäische 
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Hellas  anlangt  _,  so  konnte  dieser  wohl  schon  desshalb  nicht 
sehr  bedeutend  sein^  weil  der  Dichter  einem  ganz  andern  Kon- 
tinente angehörte.  Ergänzungen  der  häufigen  und  grossen 
Lücken  aus  spätem  Nachrichten  sind  daher  durchaus  nöthig^ 
wenn  nur  irgend  ein  Zusammenhang  in  die  Darstellmig  ge- 
bracht werden  soll.  Hier  muss  es  nun  einer  gesunden  und 
einfachen  Kombination  überlassen  bleiben^  die  kritischem  Ge- 
setze zu  bestimmen  und  in  Ausübung  zu  bringen^  nach  de- 
nen man  den  spätem  Ursprung  einer  Nachricht  oder  eines 
Mythus  nachzuweisen  j  dasjenige  aber  als  wohlbeglaubigt  in 
die  Gescliichte  aufzunehmen  hat^  was  die  Älerkmale  seiner 
altern  Entstehung  in  sich  selbst  trägt. 


(j  e  s  c  li  i  c  h  l  c 
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Geschichte 

fleis  Helleiiiischeii  Efios. 


Erster    Abschnitt. 


Die    Orphische     Vorzeit. 

1.  MJiiter  allen  Völkern  der  Erde  haben  die  Helleneu 
die  glänzendste  mythische  Vorzeit  gehabt^  aus  welcher  die 
Blüthe  der  epischen  Dichtkunst  eben  so  natui-gcniäss  hervor- 
ging^ als  nachher  die  Blüthe  der  Lyrik  aus  der  selbständigen 
historischen  Periode.  Mit  dem  Verlaufe  des  mythischen  Zeit- 
alters war  auch  der  Kreis  der  epischen  Poesie  in  sich  voll- 
endet. Diese  vollendete  Form  des  Epos  ist  uns  glücklicher- 
weise in  den  Homerischen  Gedichten  noch  erhalten  wor- 
den ;  desshalb  müssen  dieselben  nothwendig  am  Schlüsse  der 
mythischen  Zeit  entstanden  sein^  und  zugleich  die  Gränze 
bezeichnen^  wo  das  historische  Leben  der  Hellenen  anfängt. 
Die  Mythen^  Avelche  Homeros  erzählt^  sind  aber  nicht  seine 
eigne  Erfindung,  sondern  wurzeln  vielmehr  auf  historischem 
Boden,  den  die  mündliche  Ueberlieferung,  wodurch  sie  auf 
die  Nachwelt  kamen ,  dem  Auge  keineswegs  entrückt  hat. 
Nun  setzt  überhaupt  die  Bildung  von  Mythen^  wodurcii 
wirkliche  Begebenheiten  hi  veredelter  Gestalt  auf  eine  höhere 
Stufe  clliischer  A\'ürde  gestellt  erscheinen,  das  wirksame 
Dasem  einer  grossen  poetischen  Kraft  im  Volke  voraus, 
welche  ni(;ht  mehr  auf  der  untersten  Stufe  subjektiver  Be- 
schränktheit steht,  sondern  sich  bereits  zu  einer  allgemeinern 
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objektiven  Erkeiintnlss  in  bestimmten  räumlichen  Verhältnis- 
sen  erhoben   hat.      Je    reicher  also  und  je  ausgebildeter  die 
Sagengeschichte  eines  Volkes   ist^    desto    früher   muss    sich 
bei  ilnn  die  dichterische  Thätigkeit  zur  bewussten  Regel  ge- 
staltet haben.     Leider  sind  nun  die  ersten  Anfänge  der  Dicht- 
kunst unter  allen  ürvölkern  zugleich  mit  der  frühesten  Ent- 
wickelung  der   mythischen  Vorzeit^  die  sie  erzeugte^    auch 
wieder  verschwunden.     Den  Hellenen  selbst  war  es  wenig- 
stens im  Zeitalter  der  geschichtlichen  Forschungen  zur  festen 
Ueberzeugung  geworden^  dass  unter  allen  erhaltenen  Denk- 
mälern der  Poesie   das   Homerische  Epos  das  älteste  sei  i). 
Was  vor  Homeros  gedichtet  worden  war^  musste  hn  Glänze 
dieser  epischen  Sonne  untergehen.      Aus  der  langen  Vorho- 
merischen Periode  ist  uns  aber  nichts  als  das  Andenken  an 
einige  berühmte  Namen  erhalten ,    welche  indess  die  älteste 
poetische  Urkunde  nicht  alle  erwähnt^    und  die   aus  diesem 
oder   auch   aus  einem   andern  Grunde   schon  im   Alterthume 
öfters  bezw  eifelt  Morden  2j.      Der   glänzendste  unter  diesen 
ist  Orpheus^  welchen  die  Hellenen  einer  alten  Ueberliefe- 
rung  zufolge  als  den  Repräsentanten  der  mythischen  Vorzeit 
der  Dichtkunst  zu  betrachten  gewohnt  waren. 

2.  Wüssten  wir  mehr  von  dem  physischen  und  sittli- 
chen Zustande  der  Hellenen  im  heroischen  Zeitalter^  na- 
raentüch  von  der  Erziehung  der  Jugend  und  dem  Zusaimneu- 


I)     Ilrrodot.  2,ön.    Aristol.  Poet.  2)     Aristot.    liei  Cicero  <lc  N.  D. 
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ini-ntle    Irlhril     aller   (ielclirlen    l)e-  (ioii  des  «iiecs    T.  I  p.  ."»."{>.     S  »  a  h  r"« 

rull),    und    Kp.ilere  (iraniinallher   (iu  ArisUdelia    1'.  -2   p.   l."»4    1'.)      l'erner 

Itehiier's  Anecd.    ^',^.   p.  78.'»,    20.  urlheille     auch      der     (Maiiinialilicr 

1170,    und     iu    den    Sehol.    zu    Ari-  Oionysios       (  uuj;e>viss      wclclier) 

stid.     VniQ    TCiU'    TirTii(ic.)V    p.    20tJ  anC  iiliidiche   Art    über    die  vorf^eh- 

l''i'oniniel ,     (»d.    T.  .">    ]i.  •>').'>     i>iud.,  liehen   (iedichle  aus  der  Or|>hischeu 

>vo    auf    AcHchinrH,      p.    1-^0     cd.  Vor/iil    (  Suidas    y.    '(>()'/)HS  '''''(/l'- 

Iteisl.e,  und  antA  ml  rot  ion,  Aeliau.  ii i;c,    p.    2721    C.     ed.    tiaisl'.   Fudoh. 

>.    II.    S.    0,     verwiesen    wird)     als  p.    .".IS.      1.".).       V^^I.     lad:!!!,      adv. 

ilie    ihri^e    auss|>rci:lieu.  (iraecos    ''<  I    p.    (>(>])   <1.    (iailaudi. 
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hange  der  Pädagogik  mit  dem  öffentlichen  Leben  ^  so  könn- 
ten wir  daraus  auch  auf  die  Bedeutung  der  Poesie  schliessen^ 
welche  bereits  in  der  von  Homeros  geschilderten  Zeit  nicht 
nur  allgemein  geschätzt^  sondern  auch  als  Mittel  der  Unter- 
haltung und  Belehrung  überall  gefordert  und  gehoben  wurde. 
Wenn  nun  ferner  die  Sage  die  grössten  mythischen  Helden 
unter  dem  Einflüsse  der  Dichtkunst  heranbilden  lässt^  und 
sie  selbst  zu  kunstgeübten  Sängern  macht  l)  y  so  liegt  auch 
darin  wenigstens  die  Andeutung^  dass  die  vielgepriesene 
musische  Erziehung  der  Hellenen  schon  in  dem  he- 
roischen Zeitalter  begründet  war^  und  nicht  erst  in  den  neuen 
Staatsformeu  der  Kachhomerischen  Periode  zu  suchen  ist. 
Folglich  zeugt  auch  dieser  Umstand  für  das  frühe  Dasein 
einer  bestimmten  poetischen  Bildung^  deren  Keime  schon  im 
ältesten  Hellenischen  Volkscharakter  geruht  haben  müssen. 
So  weit  die  Hellenische  Sage  reicht^  stellt  sie  uns  denselben 
in  diesem  Lichte  dar.  Der  Grad  der  künstlerischen  Vor- 
trefflichkeit und  das  Wesen  dieser  Urpoesie  lässt  sich  indess 
nur  muthmaasslich  angeben^  indem  die  Sage  wohl  in  hyper- 
bolischen Ausdrücken  von  der  Gew^alt  redet  ^  welche  die 
ältesten  Dichter  über  die  kindlichen  Gemüther  ihrer  Zeit- 
genossen ausgeübt  liaben  sollen^  nicht  aber  zugleich  die  Be- 
dingungen entwickelt,  unter  denen  selbst  das  einfachste  ly- 
rische Gedicht  (denn  lyrisch,  nicht  episch,  müssen 
schon  aus  nothwendigen  philosophischen  Gründen  die  ersten 
Anfänge  der  Poesie  eines  jeden  Urvolkes  gewesen  sein")^ 
worin  sich  der  fromme  Sinn  des  Sängers  noch  in  subjek- 
tiver Begränzung  darstellt  (objektive  Erkenntniss,  wie  sie 
sich  im  Epos  ausspricht,  setzt  schon  eine  höhere  Stufe  poe- 
tischer Bildung  voraus) ,  jene  wunderbare  Wirkung  hervor- 
bringen keimte,  welche  namentlich  der  Orphischen  Dicht- 
kunst beigelegt  wird.  Jene  Bedingungen  sind  aber  in  der 
regen  Empfänglichkeit  eines  naturgcmäss  lebenden  Volks 
gegeben,  welches  unbefangenen  Gemülhs  und  im  Geimsse 
einer  unbeschränkten  geistigen  Freiheit  sich  ungehindert  den 


1)      /.lt.  ilni  Ach  i  1 1  (Mis  Itri  llo-  lieh     des    Achillciis     uiul     lleralilcs 

nicroH   II.    i',   ISJ).      V{^l.    Alhcii.    W  Lehrer  in  «lirMiisiU  war,    « ic  s|»:ilr<' 

pa«;.    (»,"..%      <;.      IMiil.     de    iiiiis.     ^lO  Stlirinslcll.r  !i(  liau|iliii .   ItK-ihlhicr 

|>.   1140    K.    1".      Oll     (Ihciroii    wir);  Ixi   j^aiu.   <;kichf;iillij^. 
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Eindrücken  hingeben  konnte^  tlie  das  erste  Erwachen  der 
Kunst  in  ihm  zu  machen  pflegt.  Die  Selbständigkeit  und 
Behaglichkeit^  womit  der  Homerischen  Schilderung  zufolge 
die  Hellenen  der  mythischen  Vorzeit  ihr  Dasein  ordnen  durf- 
ten, musste  dem  rastlosen  Streben  des  Geistes  nothwendig 
diese  Richtung  geben ^  und  früh  die  Eindrücke  in  iluu  be- 
festigen und  zum  Bewusstscin  bringen^  welche  die  Welt  in 
ihren  sinnlichen  mid  ethischen  Erschemuugen  auf  ihn  machte. 
Erwachen  musste  sein  Wohlgefallen  an  der  Schönheit  der 
Form,  und  sein  reger  und  immer  gegenwärtiger  Trieb  die 
angebornen  Fälligkeiten  durcli  freie  Uebung  zu  entwickeln^ 
führte  bald  zur  Nachbildung^  wie  auch  zur  31ittheilung  und 
künstlerischen  Darstellung. 

3.  Nur  in  allgemeinen  Zügen  lässt  sich  der  Zustand 
der  Hellenen  in  iln*er  mythischen  Vorzeit  schildern ;  und  dazu 
liefert  Homeros  wohl  die  glaubwürdigsten  Nachrichten.  Was 
spätere  Schriftsteller  darüber  mittheilen  ^  kann  nur  msofern 
berücksichtigt  werden^  als  es  nach  einem  zuverlässigen  Kri- 
terien der  Wahrheit  das  Homerische  Gemälde  ergänzt  oder 
auch  erweitert^  keineswegs  aber  in  Fällen,  wo  es  nnt  dem- 
selben in  irgend  einen  inuern  oder  äussern  Widerspruch 
tritt. 

Die  Frage  ^  unter  welchem  Volksstammc  des  ältesten 
Hellas  sich  die  Poesie  zuerst  entwickelt  habe,  ist  freilich 
oft  genug  Gegenstand  gelehrter  Forschungen  gewesen ;  aber 
der  durch  die  \'erschiedenheit  der  Ansichten  entstandene 
litterarische  Streit  hat,  insofern  er  nur  von  Hypothesen  aus- 
ging, den  Gesichtspuidvt  noch  mehr  verrückt,  und  das  Auge 
auf  die  Nebel  einer  unbegränzlen  Ferne  gerichtet,  in  wel- 
cher kein  Ziel  des  Itrilisclicn  Strebens  zu  erspähen  ist.  Um 
also  nicht  auch  in  den  vcrhängnissvollen  Kreis  zweckloser  Ver- 
mulbungcn  zu  geralhen,  in  Avelchcm  der  Forscbungsgeist 
sich  vergebens  gedreht  und  abgemüht  hat,  ohne  auch  nur 
zu  irgend  einem  gciiiigen(i(>n  liesuKule  gelangt  zu  sein,  er- 
klären wir  hierniK  ohne  Hehl,  das«  die  l'nlersuchung  über 
»las  verwan<ltschaf(li(;he  Verhältniss  und  (h'n  urspriuiglichen 
Zusanunenhang  der  nelleiiis<'h(!n  JVatioii  mit  i\vn\  Oriente  ei- 
ner (jleschichte  der  II  e  II  e  n  i  s  r.  h  e  n  DiehlUnnst  zu  fernliegt, 
als  duss  sie  iiherhaupt   nin-    darauf   ein/.ngeluMi    hrauchl.       So 
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viel  muss  man  iiuless  nach  den  neuesten  Ergebnissen  der 
vergleichenden  Sprachforschung  zugeben^  dass  in  einer  völ- 
lig unbekannten  vorhistorischen  Zeit  ein  Asiatischer  Einfluss 
auf  die  angränzenden  Europäischen  Länder  vorhanden  ge- 
wesen ist, "worauf  auch  einheimische  Sagen  unter  den  Hel- 
lenen hinzudeuten  scheinen^  naraenthch  die  über  Kadmos, 
Danaos^  Kckrops,  Pelops  u.  a. 

4.    Als   Gränzpunkte  ihres    iiistorischen  Daseins  galten 
den  Hellenen  ihre  mythischen   Pelasger  mid  Thraker, 
deren   Abstammung   jenseit  aller  geschichtUcher  Forschung 
liegt.     Beide  Völkerschaften  führt  die  Sage  als  Urbewohner 
der  schönsten  TheUc  von  Hellas  auf  ^    und  leitet  von  ihnen 
die    erste    Anregung   zu   einem   durch  Religion  und  Musen- 
künste  geordneten  Leben   ab.      Namentlich   sollen  die  Pe- 
lasffer    als    ansässige    Städtebewohner    und  Beförderer   des 
Ackerbaues    auch    die    Stifter    von    Orakeln^    von    heiligen 
Satzungen^   ja  selbst  die  Urheber  der  Hellenischen  Götter- 
namen gewesen  seui  1) ,  während  die  Thraker  als  Musendie- 
ner überall  durch  die  Macht  der  Poesie  auf  die  sittUche  Bil- 
dung von  Hellas  wirkten.     Darin  ist  also  die  Sago  konse- 
quent verfahren_,  dass  sie  keinen  einzigen  Pelasger  als  Dich- 
ter  aufführt,    und   keinen  Thraker   als   blossen   Ordner   der 
ersten  Beduigungcn  des  bürgerhchen  oder  öffentlichen  Lebens 
nennt.      Daliei-    ist    die  Untersuchung   über  die   mythischen 
Thraker   für   die   Geschichte  der    ältesten   Poesie  unter  den 
Hellenen  von  weit  grösserer  Wichtigkeit,    als  die  Bcstim- 


I)     Ilcroa.  2,    öo,    wo   die   Pc-  awch    den  Zeus    zu  Dodona    (II.  Jt, 

lu8-er    /.uKleich     als    ein    ia    Hellas  255.).     Z.i-Icick    einai.ul    er    a  .er 

ciiiUeiiniseUer   V«ll;sstai.im    im    Ge-  aueli   Pelasoer  aus    de...  As.al.scl.e.. 

£reiisa(/.e    mit     de.i    Barl.areu     oder  Larissa  (alle  SJadte  dieses  iSa.ne..s 

Äusländeiu  freschildert  werden.     An  sind    l'elas-isel.en   Ursprungs)    ..nler 

andern  Orleu   nennt  sie  llerodot   (1.  den   llüUsv.Ulie.n  der    Irorr  (II.  /i , 

f>8    ...    lil)   seihst   «arbaren,    d.  li.  «4»)    >"it     J«'    "e/.e.el.nim-     d.ot, 

,in«el.Jldet     i.n    Ver-Ielch    mit    den  (II. /.',  /r2i>),   ..nd  andre  als  IJovol.- 

sp.iterl.in   weit    civilisierteren  Helle-  ner  von  Kreta  (  Od.T  ,  1  i  7.).     I  eher 

nen.      Als    Lreinwol.ncr    von     Hellas  das    von    relasjrern    }.<-ruiul.le  _l)o- 

erseheint     der    Sla.n.nval.r    Pelas-  dona   hat  l.ereils   St.al.o    (i    p.  .»-^7 

.'»H    auel.    Lei  Hesiodos    (Siral.o  K=r  Ö04  (',.)  ans  Kpl.o.os  d.e  alje.n 

S    1.  'i^I    (:  =  .'."'>«   <;,  i.ael.  Kplio-  HicIilersJellen    l.ci-^el.iaelil ;     Vf?l.   .1 

ros;  vol.  Apollodor.  o ,  S ,   1),   Lei  n.    /lO'i    A  =  «1«    <:.      Van   l.i...l.. 

Asi..s    (Paus.    «.     K    1)    .I.A.—  h  rouvv  e.'s  Hisloire  de  Ia  e.vil^d.s 

Homeios  srll.sl   ii.nnt  das  alle  Aigos  <Ir.    T.  1   p.  (J.)    H"-    '|";.'^   !'     ''J.  "• 

Pelasttisl.   (H-  f^\   «8i)-   "»«l   «"  I«o«>f«   Orpl.ei.s   p.    (>t>.   \n   H. 


92  ERSTER    ABSCHNITT. 

immg-   alles   dessen^    was    man   auf  Pelasgischen  Ursprung- 
zurückzuführen  gewohnt  ist. 

5.  Den  Thrakern  werden  schon  bei  Homeros  Wohn- 
sitze von  sehr  unbestimmter  Begränzung  angewiesen.  Die 
Thrakischen  Küstenbewohner  des  Hellcspontos  erscheinen  bei 
ihm  unter  den  Ilülfsvölkern  der  Troer  1);  so  auch  die  Schaa- 
ren  des  Rhesos,  und  Iphidamas2)^  welcher  in  Per- 
kot e^  einer  Stadt  Mysiens,  zwischen  Abydos  und  Lamp- 
sakos^  landete^  und  dann  zu  Fuss  nach  Ilion  eilte.  Ihre 
zahlreichen  Stämme  erstreckten  sich  aber  weit  nach  dem 
oebiro-isren  Norden  3) ,  wo  der  Lieblino:saufenthalt  des 
Kriegsgottes  ist  4).  Auch  die  nördliche  Küste  des  Aegäi- 
scheu  Meeres  bezeichnet  der  Dichter  als  Thrakisch  5).  Dem 
ganzen  Thrakischen  Lande  legt  er  aber  emen  sehr  verschie- 
denen physischen  Charakter  bei^  indem  er  es  theils  kalt  und 
gebirgig  6),  theils  fruchtbar  und  heerdenreich  nennt  7). 
Aus  Thrake  erhält  Agamemnon  täglich  durch  Achäische 
Schiffe  über  das  weite  Meer  seinen  AVein  8).  Hier  ist  oifen- 
bar  die  Küste  des  Aegäischen  Äleeres  gemeint^  wo  der 
Apollo -Priester  Maron^  ein  Sohn  des  Kuanthes,  den 
köstlichsten  Wein  des  heroischen  Altertimms  bauete  9).  Von 
hier  kam  der  Wein  nach  dem  benachbarten  Lemnos,  und  so 
nach  Troas  in  das  Achäische  Lager  10)^  obgleich  Lemnos 
selbst  als  weinreichc  Insel  geschUdert  wird.  Ein  so  treffli- 
ches Weinland  ^  das  auch  in  anderer  Rücksicht  als  äusserst 
fruchtbar  geschildert  wird^  rauss  nothwendig  der  ursprüng- 
liche Sitz  der  Dionysischen  Religion  gewesen  sein^ 
zu  der  sich  die  mythischen  Thraker  sowohl  als  auch  die 
meisten  Thrakischen  Stämme  der  historischen  Zeit  bekaim- 
ten.      Die  ältesten   Sagen  über  Dionysos  knüpfen  sich  aber 


I)     II.  ß',  K'i-2.    e', /<r,2.    Ä*,  «19.         «)     ()<l.  i',   107  fl'.    V{rl.  l>lin.  !N. 

yo3.  i//',  «<)«.  i/,  >iS.;.  II.   \^  ,  <»    iiiil    Alli.ii.   1    p.  "2«  A. 

'-!)    n.  x",  \Ti\  ir.  >.',  22-2.  I».  '-2S  i;.    .>a.i.  iiisioiios  (i..i  i:usi. 

r.)    II.  v  \.  £',  'i'-n.  7.111-  o.i.   r.  i    i«-  .■^.",-,  \k\  i/i|.s.) 

//)      Oll.    3',   .>«>•        II.   l',    ."»Ol.  war  Kuaiitli.s   Sol.ii   <l<s  O  <•  iio  |.  ion 

.%)     II.  i',    U.     V^l.    Slraho    1    1».  uikI  lliiLrJ   «Ics  Dioiijsosi    vgl.  Arsni. 

28    A.  II    =   -i«   H  Vi..!.  I».    >SOI. 

(J)     II.  £',   ^'■iT. 

7)     II.   /',   222.   1.',    ^<S.;.  10)  II.   ,/,    fiKM    fV.     Afli.ii.    I    |.. 

S)      II.    i",    72.      Vgl.   AHkii.    1     |i.  .'.1     i;.      AiM-n.   vi.il.t.    |. .."(«»."»  \>al/ 

.-I  !•:.  N^;!.  II     ^',   -l'>^i- 
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an  den  berühmten  Nyseischcn  Berg^  wo  das  wonne- 
reiche Götlerkind  erzogen  und  von  dem  wilden  Lyknrgos 
verjagt  sein  soll  i).  S  e  m  e  1  e  gebar  zu  Theben  den  Dio- 
nysos zur  Freude  der  Sterblichen  2).  Schon  dieser  Umstand 
kann  uns  bestimmen ,  den  ältesten  Sitz  des  Dionysos-Kultus 
in  Böotien  zu  suchen^  wo  ausserdem  noch  der  heihgc  Ort 
Nisa  oder  Nysa  einst  lag  3) ,  späterhin  aber  nebst  seinem 
hochberühmten  Dionysos-Tempel  spurlos  verschwunden  war  4) ; 
daher  die  grosse  Unsicherheit  in  den  geographischen  Anga- 
ben^ zunächst  in  Bezug  auf  Hellas  selbst^  dann  aber  auch 
in  Bezug  auf  das  nördliche  Tlu-ake^  Asien  u.  s.  w.  Ue- 
berall_,  wohin  sich  der  heitre  Dienst  des  Gottes  von  den 
weinreichen  Küsten  des  nördlichen  Hellas  über  Inseln  und 
Länder  verbreitet  und  Wurzel  gefasst  hatte  ^  da  fand  sich  ein 
neues  Nysa^  welches  das  ursprünghche  zu  sein  und  dem 
Dionysos  seinen  Namen  gegeben  zu  haben  behauptetes). 
Ausser  dem  ältesten  JVysa  auf  der  Gränze  des  Hehkons 
und  des  Parnassos   nebst  seinem  Nyseischen  Hügel  6}  gab 


1)  II.  ^',  130  —  157.  Diesen 
Mj^hus  behandelte  aucli  Eumelos 
in  seiner  Europia  (Schol.  zur  II. 
p.  182  a,  18  ed.  Betil;.),  und  die 
Verfasser  der  Orpliischen  Bay./iy.ä, 
T.  B.  IVililas  der  Elcat  (Said.  t. 
OG<p£Vi;  p.  2721  A.  Eudok.  p.  318, 
20) ;  ferner  die  Baz/tzd  des  soge- 
nannten Eumolpos  (Diodov.  1, 11), 
der  Arignote  (Suid.  p.  üö7  C. 
Gaisf.  Eudok.  p.  71,  11.  Clem. 
Alex.  Strom.  4  p.  381  Sjll>.  oder 
G19  l>ot(er;  aueh  ö  p.  022  I). 
Sylb.  vgl.  Ilarpocr.  v.  vsßpiicov), 
und  On  oinahritos  (Paus.  8,  37, 
■4)  in  seinem  mystischen  Gedichte. 
Vgl.  Apollod.3,  ö,  1.  Stra.  lö  p. 
C87  C  =  1008  B.  Tzetz.  ad  Ly- 
cophr.  273   p.  öI7  Müll. 

2)  II.  ^,  320.  Diese  Stelle 
wurde  jedoch  schon  von  den  Alten 
in  Z\vcil"fl  gc/ogcn.  Die  inyslische 
Doppclgcliurl  des  Gollcs  licsaiig 
schon  11  CS  io  dos  (nach  Maniliiis 
2,  17),  der  ilin  clunralls  den  (ic- 
l»er  ilcr  Wonne  und  des  Weines 
nennt  (Fjpya  iM^i),  >velchcn  Scmelc 
gehar  (Thcog.  D'il),  der  sich  mit 
Ariadne    vermählte    (Tlieog.    1)47), 


und  die  hlumigcn  Hügel  lieht  (Ma- 
nil.  2 ,  20.).  Sein  Verhällniss  zu 
Ariadne  auf  der  Insel  Dia  oder 
IS  a  X  o  s  deutet  auch  Ilomeros  (Od. 
X',   324)   an. 

3)  11.  ß',  Ö08. 

4)  Sehol.  zur  II.  ß' ,  SOS  p.  82, 
wo  zugleich  vor  einer  Verwechse- 
lung mit  IVisa  in  Megaris  gewarnt 
wird ;  vgl.  Eustath.  zur  II.  T.  1  p. 
219,  20  u.  22.  2Ö  Lips.  und  be- 
sonders Apollodoros  bei  Stra.  9  p. 
40Ö  B  =  G21  C.  Dihaearch.  bei 
Hudson,  Geogr.  min.  II.  S.  7.  Steph. 
Bjz.  v.  Nvaui.  Ein  Ort  bei  Athen. 
Kamens  Megara,  hiess  früher  aiicl» 
Nisa  (l'aus.  1,  39,  t>),  oder  Nysa, 
wie  Seil  wen  ck  (Andeutungen  p. 
142)   vcrmuthet. 

ii)  Pindar.  im  Etym.  Magn.  p. 
277,  40  (UöcKh  fr.  123  p.  030) ; 
vgl.  p.  009,  21  und  p.  223,  IJ. 
IMiol.  I.e\.  V.  Atoj'i(70(;.  Aristoph. 
lioschc  2IÖ.  L^sistr.  1198.  Apoll. 
Hh.  4.  4öi.  ll"34  auch  2.  90Ö. 
Diod.  Sic.  4 .  2. 
Apoll.  2,  3  p.  öl. 
b,  10  Hclih. 

0)     Sehol.    zu    11. 


I'hiloslr.     ^ila 
rhot.    p.   324 

i',    131.     He- 
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es  wenigstens  noch  neun  Städte  1)  und  vierzehn  Berge  die- 
ses Namens  2).  Die  Städte  liegen  in  Thrake  am  Sumpfe 
Thestidion  3}^  in  Karien  am  Messogis4)^  in  Arabien  ö)^  m 
Acgvpten  am  Serbonischen  See  6)^  auf  der  Insel Naxos  7)_,  in 
Indien  8)^  am  Kaukasus  9)^  auf  der  Insel  Eubüa  10)  und  in  Li- 
byen H).  Wo  nur  eine  Stadt  Nysa  vorkommt^  da  kann  man 
auch  auf  einen  Berg  Nysa  schliessen^  wie  in  den  meisten 
obioen  Fällen.  Dazu  fügt  llesychios  noch  gleichnamige  Berge 
in  Aethiopien,  bei  Babylon^  bei  Erythrä^  in  Thessalien^  Ma- 
kedonien,  Lydien^  auf  dem  Pangäischen  Hochlande  und  in 
Svrien  12).  Auch  war  in  Phokis  ein  Berg  Nysa  13) _,  wofern 
nicht  das  Böotische  Nysa  gemeint  ist  ^  weichesauf  der  Phoki- 


sycli.  T.  Nto-/;i"oi'  o^Oi;.  Darauf  gelit 
auch  Virg-  Ae».  0,  806.  Liicaii. 
8,  801,  vgl.  1,  CO.  Ovid.M(t.4, 
13.  Stat.  Th.  7,  201.  Silv.  1, 
-2,  221.  Silius  Ital.  o,  595. 
i)     Stepli.  Byz.   v.  NiJac.i. 

2)  llesycli.  v.  Nrtra  v.di  NvffTjtOV 

3)  Diod.  Sic.  o,  Gö.  Stcpli. 
IJyz.  V.  QacTibiOV.  Scliol.  zu  II.  p. 
182.  Eustalb.  zu  lHonys.  11  ö". 
Klyin.  M.  V.  iry.Tf ? io«;  p.  00'.),  21. 
Kiidol;.  p.  118.  INysa  in  l»aonii'n, 
Si'sliiii,  INiinii  g<<>gi"-  1,  1^-  Lt-t- 
Icrc  {Li\oino,  17i)0)  T.  4.  p.  97. 
Pcicriu   Ucc.  1  p.   189. 

4)  IMin.  >'.  II.  ö.  29  fin.  Slial.o 
14  p.  0^59  I)=9«;0  l>.  KlMH.  M. 
j..  4Ö,  17.  .Sicpli.  IJyz.  V.  ''A^vfi- 
ßpo..  l^uslalli.  zu  IJiouys.  (»2Ö  uiid 
li;;5.      Scstiui,    l.rUciM-   (TiriMiza, 

1818)  T.   0  p.  I>7  ir.    (15 179^5) 

T.  ö  p.  ;J9.  (Hcrliu,  180^<)  I.  0 
p.  ;;G.  (If.rlin,  180Ö)  1 .  8  p.  (59. 
(Hcrliii,  IHOO)   S.  42  f.  .>umi  g<  »gr. 

I,  ^l7t.  I.<l((rc  (Liudiiu)  1.  ^t  p. 
IIX.    I'cl.ri,,  H.C.2,  128.   <;<ni.l.r 

II.  178.  l.irlii',  (inlli.  iiuiiil  p.  55 ö  f. 
Vgl.  Itollc  sur  li:  lultc  de  Itao'li. 
5   p.   ^G.      .Mit  li  II  gl- II     Itrc.   ]i.  00. 

li)      l>iod.  Sic.  I.  l.'i.   auch  5,  i't^i. 

«;;.  00.   i>icia  5,  7. 

G)  Apoll.  Itli.  2.  I2IS.  Il.rod.ir. 
Iiriiii  Scilol.  zu  Apoll.  IUI.  '2.  1-211. 
OI.mI.  Sic.  1,  15;  Miicli  /|,  2.  IImiiii. 
Iloin.  ti,  8.  Apollod.  1,  G,  5  und 
diiH.   Ilcynr  p.   i)G5. 


7)  Apoll.  Rh.  4,  115Ö  deutet 
dieses  nur   an. 

8)  Sliabo  iö  p.  G87C  =  I008 
B.  Piolcui.  geogr.  7,  1.  Diod.  Sic. 
1,  19.  Aiiian.  Ind.  1,  i  p.  Ö09. 
Exped.  Alex,  ö,  1  p.  514  e<l.  Blan- 
card.  Seh.  zu  Apoll.  Rh.  2,904.  Eust. 
zu  Dioiivs.  11Ö5.  028.  IHin.  ,\.  II.  6, 
23,  auch  8,  GO.Cuit.  8,  10.  Mola 
5,  7.  Seh.  zu  Aiist.  R.  21ö.  Phot. 
hilil.  p.  524.  Vil>.  Seq.  p.  58  ed. 
Oh.  Mylhogi.  Vat  1,  120.  II,  79. 
III  p.  245,  2ö.  Euig.  2,  lö.  Mart. 
tap.  p.  502  Kopp. 

9)  Eiislalh.  zur  II.  i',  132  T.  2 
p.  92,  20  Lips. 

10)  Seliol.  zu  Eurip.  Phoen.  25J>. 

11)  Eust.  a.a.O.  Diod.  Sic.  5,07. 
G8.  Eusch.  Pr.  Ev.  1  p.  54  cd.  Sleph. 
fiera^u  <^oul'z(;<;  re  y.ai  Nei}.ov. 

12)  Xenopii.Au.l  1,1  sagt  vntQ  xTj^ 
"S.vpiac,.  Vgl.  Prid  call  V  ad  3Iarin. 
0\oii.  p.  102.  .^'ysa  in  Aelliiopieii 
cr>\:ilinl  scliou  lleroil.  2,  140;  auch 
,5.  97;  olxiliall»  .Velliiopien,  Aristid. 
1'.  1  p.  48  cd.  Diiid.,  in  Asien, 
Apollod.  5,  4.  5.  Uiihesliinnit  ist 
das  NiJ'itor  JCf'i'iOV  im  liyni.  lloni. 
4,  17,  und  die  NiJdVs  'Ji''^^'»'  '■• 
dem  Ihm.  Moni.  2(»,  8.  Vgl.  Lu- 
liliui      l'Halog.    D.    9. 

15    ScIiol.    zu   Soph.  .\iil!g.    1151: 


■(_-.<■•, 


Soph.  I'r.  I.ei  Sil-.  087  |{— 1008 
A.  Iiige^iss  l.leil.l  Soph.  Aj.  (»99, 
lind  l'.iiiip.  Itaeeh.  55(»  (521).  Vgl. 
Wim  hsiiiulh»  Altcith.  B.  2,  2 
p.   I(;2. 
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sehen  Gränze  sfclcs-cn  haben  muss.  Andre  verniutheten, 
der  Kyseische  Berg  bei  Ilomeros^  wo  das  Lokal  nicht  näher 
bestimmt  wird^  müsse  auf  der  Insel  Samothrake  gewesen 
sein_,  weil  Dionysos  auf  seiner  Flucht  vor  Lykurgos  sich 
unmittelbar  in  die  Tiefe  des  Meeres  zur  Thetis  rettete, 
welche  vorzugSAveise  zwischen  Samos  und  Imbros  wohnte  i). 
Ja  man  hat  auch  häufig  die  Stadt  Skythopolis  in  Palästina^ 
welche  ursprünghch  Nysa  geheissen  haben  soll^  als  ältesten 
Sitz  des  Dionysos  -  Kultus  betrachtet^  und  dort  sogar  das 
Grab  der  Njinphe  Nysa  gezeigt^  die  man  für  die  Amme 
des  Götterknaben  ausgab  2).  In  der  spätem  Mythologie 
spielte  diese  Najade  Nysa  3)  sowie  auch  Nysos4)  als 
Ernährer  des  Dionysos  eine  bedeutende  Rolle  ^  indem  sie  es 
gewesen  sein  sollen^  von  denen  der  Gott,  die  Stadt  und 
der  Berg  ihren  Namen  erhielten^  und  nach  denen  auch  noch 
ein  Sohn  des  Gottes  Nysäos  genannt  wiu-de  5).  Offen- 
bar wollte  das  Alterthum  mit  diesen  sinnreichen  Personifika- 
tionen die  nährende  Feuchtigkeit  und  das  fröhliche  Gedeihen 
bezeichnen,  welches  den  Gott  der  blühenden  Natur  in  das 
heitre  Leben  einführt.  Schon  bei  Homeros  erscheint  der  lär- 
mende Gott  in  Begleitung  seiner  Ammen;  und  so  auch  bei 
Sophokles  auf  Kolonos, 

wo  Dionysos  oft 
Im  wildtanmelndeii  Festgeleit  daherschwärmt^ 

Froh  der  göttlichen  Schaar  der  Ammen  6). 
Obgleich  die  jüngste  unter  den  Hellenischen  Religionen,  so 


1)  Scbol.  zu  II.   p.   !82  a,    18  179.  f.  1G7    p.  2o6.  298  u.  SS.^ 
Brl;!;.  Slav.    Laur.    Lyd.    de  mcus.   4,    08 

2)  Plin.  N.  IL  ö,  16.     Soliii.  59.  p.  200  Roth, 

Philosfr.    vita    ApoH.    Lei    IMiot.    p.  ö)     Allieii.   10  p.  4oo  E.  F.  43C 

."ö'2  a,  2ö.     üeJitT  «lic  liicrlicr  fje-  A.   15. 

Iiörigni  Miin/en   s.  Srstiiii,  S*-'**»*"'  ^)      Oc<l.  Col.  080.     Eurip.  Eylil. 

iniiii.  1,   71.     Liehe,    <iotli.  iiuiii.  p.  A.   llym.  Iloni.    2G,   3.     Thiloch.  p. 

oöö.     INeuiiianii,   pop.  11.   'J'.    2   p.  22.    2'i.    u.    l'haiiodeiii.    p.    87.    10 

80.     Tristen,   com.  llisl.    2,  ':J09  ed.   Sicheiis.     Diod.  4,  2.     Vfrl.  Eu- 

Ha.sche    T.  ."> ,    1    p.    lOnö  — /<(5.  slath.  zur   II.  T.  2.   p.  91,  58    Lips. 

Koll.-  siir  Hacch.  T.  5  p.  4Sii./<88.  llyniii.  Orph.  50,  9.  IW,  5.  u.  ;;5.  (5. 

5)      Kuri|i.    Eylil.     (JS.      'r<-i|i:iiid.  Eiujol;.    p.    118.     Porphyr,    de   aiilro 

hei    Laur.    d<'   mens.  A ,  ."»8     S.    198  miii|ih.    p.   110.      Aesehylos  sehrich 

ed.   iSolii.  Diod.  .Sic.  5,    70.     Atlieii.  eiiiSliich  Atoiwor  Tpö<pOi   (Huller 

.'>    p.   198   1\     llyf^in.  f.  182   p.  501  j».  90).     Vf^l.  »lus.  Ciusliii.  2  p.  Ol. 

Stav.  Serv.  zu   >  irfj.    Ikl.  0,  lö.  SVeleker's   INachlrag    zur  Acsehyl. 

4)      Ilygin.    r.     151      p.    250     f.  TriL  p.  188. 
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ist  die  Dionysische  doch  alt  genug_,  um  im  heroischen  Zeit- 
alter als  vollständig-  entwickelt  und  begründet  betrachtet  zu 
werden  1).  Der  Widerstand^  w'elchen  sie  Anfangs  in  Böo- 
tien  und  auch  anderswo  fand^  ging  von  den  mächtigen  ari- 
stokratischen Gesciilechtern  aus ,  welche  die  heiligen  Satzun- 
oen  des  Zeus-^  Hera-  mid  Apollo-Dienstes  mit  Macht  ver- 
theidigten.  Diese  religiösen  Fehden  liegen  aber  weit  jen- 
seit  des  Troischen  Krieges^  und  verlieren  sich  in  die  Ur- 
geschichte von  Hellas.  Wenn  besonders  die  alten  Königs- 
häuser von  Theben  und  Argolis  gleich  dem  Homerischen 
Lykurgos  für  diesen  Widerstand  bestraft^  und  namentlich 
die  Töchter  des  Prötos^  Lysippe_j  Iphinue  und  Iphianassa  2} 
durch  3Ielampus^  den  acht  Dionysischen  Mann,  von  der 
Strafe  des  Dionysos  befreit  sein  sollen;  so  geht  schon  dar- 
aus die  AVahrscheinlichkeit  des  hohen  Alters  des  Bakchos- 
Dienstes  hervor.  3Ielampus^  welchen  die  Sage  zum  älte- 
sten Priester  des  Dionysos  macht  3)^  erscheint  schon  bei 
Homeros  als  mächtiger  Wahrsager  von  fürstlicher  Abkunft 
und  mit  einer  zahlreichen  priesterlichen  Nachkommenschaft  4_)^ 
mid  gehört  offenbar  zu  den  ersten  Ordnern  des  bürgerlichen 
Lebens  in  Hellas^  indem  er  der  gefühllosen  Rohheit  und  den 
barbarischen  Sitten  durch  Emführung  eines  mildern  Kultus 
entgegen  arbeitete. 

6.  Noch  mehr  gewann  nun  diese  Veredelung  des  alten 
Hellenismus  durch  den  Thrakischen  Volksstamm  ^  welchen 
die  Sage  als  eigentlichen  Träger  dor  Dionysischen  Gesit- 
ti'^ung  schildert^  und  der  sich  zu  Dionysos  verhält  wie 
etwa  das  mythische  Geschlecht  der  Hyperboreer  zu  Apollo. 
Gleichzeitig  mit  iUn  Pelas<>ern_,  die  sie  öfters  bekrieoten^ 
finden  wir  sie  im  Besitze  der  schönsten  Theile  von  Hellas^ 
ohne  dass  wir  bestimmen  können,  ob  sie  überhaupt  einge- 
wandert  sind^   oder   nicht.     Aon    den  Küsten    Böotiens   und 


1)  ll.nxl.    2.  /<0.  }.oisvrq    p.  2>i'-22  R.  Caisf.  FJjin.  M. 

2)  llrsi.MloK  l.ii  Apollo.l.  2,  2,2.  |..  Ö25,    S.     ll.sio.li    IV.    <■.!.    (iölt- 
Dcr   AHlir:iiNi'li<'   S:iii^rr   iiiiish   «lirscii  Itii^     ]i.   211. 

i.llniMvllMiH  in  s.iii.Mi  i;:.lal.)jrr  s.-lir  ..  ^      ||r,o,l.    2,  ^i\)   «i.  .l:./.ii   11  ü  I.  r. 

i.  2    (>.  ."J'i,    ■»!    II.  zur  II.  w,  .»O  I.  ■                    ' 

/i    |..    7,7,^i,  ."i^    l.ips.  Siiicl.  V.  fia/-  ^t)     0<1.  o',   220. 
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Thessaliens  an  rings  um  das  Aegäischo  Meer  bis  nach  Troas 
hatten  sie  ihre  ältesten  Wohnsitze  l).  Erst  mit  dem  Vor- 
dränge der  Dorischen  Macht  wurden  sie  aus  dem  eiofentlichen 
Hellas  vertrieben^  und  zogen  sich  immer  mehr  und  mehr 
nach  Norden  zurück.  Doch  wurden  auch  hier  die  herrlichen 
Keime  der  frühen  Thrakischen  Kultur  durch  die  Einfälle 
barbarischer  Horden  grösstentheils  zerstört^  so  dass  sich  nur 
wenige  Reste  davon  in  die  historische  Zeit  herüber  rettcjj 
konnten^  und  noch  lange  unter  den  doppcltredenden  Bewoh- 
nern der  Südküste  des  eigentlichen  Thrake^  den  Brigern 
in  dem  Makedonischen  Gebiro^e  mit  den  Weing^ärten  des 
Midas^  und  den  nichtillyrischen  Küstenmakedonen  fortblühc- 
ten^  um  von  der  vorhistorischen  Macht  und  Bedeutsamkeit 
dieser  edlen  Nation  zu  zeugen.  Je  mächtiger  aber  die 
Thraker  des  höheren  Nordens  nachher  zu  werden  anfingen^ 
und  je  mehr  sich  das  Andenken  an  die  Hellenischen  Thraker 
am  Helikon^  ParnasS;,  Olymp  und  in  Pierien  unter  den  spä- 
tem Bewohnern  dieser  Gegenden  verlor^  desto  weiter  ver- 
legte man  die  alten  Sagen  von  der  ächthellcnischen  Gesang- 
bildung und  Weisheit  eines  Thrakischen  Orpheus^  T  h  a- 
myris^  Eumolpos  u.  A.^  sammt  den  ausländischen  Wun- 
dergeschichten eines  Abaris^  Zamolxis  u.^^.  in  den  barba- 
rischen Norden^  wo  zu  Homers  Zeiten  noch  nicht  die  geringste 
Spur  von  Kultur  vorhanden  war^  oder  suchte  sie  zum  Theil 
am  Strymon  oder  bei  den  Pieriern  am  Pangäon. 

7.  Das  ursprüngliche  Nysa  sollte  nun  zuerst  am  Stry- 
mon gcAvesen  sein^  was  man  um  so  eher  glaubte^  da  das 
Böotische  Nysa^  der  Ursilz  des  Thrakisch  -  Dionysischen 
Kultus^  bald  nach  der  Vertreibung  der  Thraker  aus  Hellas 
verschwunden  war^  und  nur  noch  in  den  Sagen  und  älte- 
sten Gesängen  fortlebte.  Lykurgos^  der  Sohn  des  Dryas^ 
dessen  Heimath  Homeros  nicht  näher  bezeichnet,  ward  mit 
dem  heiligen  Nyseion,  wo  er  zuerst  auftrat^  auch  an  den 
Strymon  verlegt  und  zu  einem  Könige  der  Thrakischen  Edo- 
nen^  die  an  den  Pangäisclien  Abhängen  wohnten^  umge- 
dichlel  2j.     Lykurgos    ist   aber    eben  sowohl    als    üryas    ein 


I)     Dir     liicrlicr     j<i'liöri^cn     Ilr-     Vf;l.  Ciöding.    gel.    Aiiz.  18oC   I>ag. 
Mcissfcllcii     sind     in    iiifini'i-    Sclirit'f      Kii)  fl'. 
iilici-    4M-|>liiiis  |i.  ll.'  II'.   gi'sai II.  ^2)      Sojtli.    Auf.  0.'>ö.   Aiiliniaclio.s 
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althellenischer  Nan-iC.  welcher  in  der  mythischen  Vorzeil 
eben  so  häufig  als  in  der  geschichtlichen  Periode  vorkommt. 
Er  erinnert  an  den  Gott  mit  dem  silbernen  Bogen  ^  der  zu- 
gleich als  Lichlgott  mit  dem  Symbole  des  Wolfs  verehrt^ 
und  selbst  Lykegenes.  Lykios  1)^  und  Lykoktonos 
d,  h.  W  0 1  f  s  t  ö  d  t  e  r  genannt  wurde  2).  L  y  k  o  o  r  g  o  s  ist 
daher  eben  so  viel  als  Lykoerges  d.  h.  Wölfe  tödtend  3)^ 
vnd  steht  kraft  dieser  Etymologie  in  enger  Verbindung  mit 
dem  Apollo -Kultus^  an  den  die  altdorischen  Staaten  lange 
festhielten,  nachher  aber  denselben  mit  der  Dionysischen  Re- 
ligion zu  verschmelzen  suchten.  Der  durch  diese  allmählige . 
Vereinigung  beider  Hcligionen  entstandene  eigenthümliche 
Charakter  des  Dorischen  Kultus  erhielt  sich  auch  beständig 
in  strenger  Geschiedenheit  von  der  ausgelassenen  Lust^  w^o- 
mit  man  in  andern^  besonders  Ionischen  Staaten  die  Diony- 
sischen Feste  j  welche  an  mehrern  Orten  mit  denen  der  De- 
meter zusammen  begangen  wurden  _,  zu  feiern  pflegte.  Wie 
nun  Lykurgos^  als  Anhänger  des  altern  Apollinischen  Kul- 
tus 4)  .  den  Dionysos  aus  seiner  Heimath  vertreibt  und 
dafür  bestraft  wird ^  so  wird  auch  Orpheus,  als  Apollo- 
I^riester  .  nach  einer  gleichartigen  Sage ^  die  schon  Aeschylos 
darstellte  5)  j  für  seine  Verachtung  des  Dionysos  zerrissen  j 
und  wie  der  letztere  dessunjreachtet  ein  eifriger  Verehrer  des 
Dionysos  gewesen  sein  soll^  auf  den  man  die  Stiftung  der 
Dionysischen  Weihen  vorzugsweise  zurückführte  6)^  so  soll 
endlich  auch  Lykurgos  mit  dem  Dionysos  vereinigt  und  ge- 
meinschaftlich M  rehrt    worden   sein  7j.       Es    ist   also    hier- 


(Im  J  l>io(l.  .",  «;;.  fr.   |i   00  r.  Silul-  r.)     Iliro.l.    7,    7C.       LVI»or    die 

IihImi«;)   iiKiclilc   Lvl;ur^(is   /.iiiii  J>ii-  Form     <l<s    Worls    s.    Wrssc  1  i  ii  jj; 

tii{;i'  \<>i\   Ariiliirii;   ülur   A|hiII(mI.  ."»,  /ii    llcrotl.    I.   (>.'»    iiml   Stliwci-^li.   zu 

;».  I   (di.s.   ll.viii)    iiikI   Slr..l.(.  <»S7  AiIkii.   II.  |..   ^iHV»   1». 

(:=IOOS     n."    h.ssni    dir    S.Tiii-   In  ^1)      Aiid.is    fassl  \V  <•  I  «•  l;  er  (A<!- 

n.riil..-.    .\;..li  |>;mi;is!ii(.s    (Ixi  IM.o{.  s<l.\l.   Trilo};!«'    |..  ."10   -  ."-27)    dic- 

liilil.     |i.    ."''iH   :i.    1^)    |)rsi<;^lc   l»io-  seil     ,>lylliiis.        \'^\.    Sciiptf.     ri-riim 

iivsos   diu    l,^  |iin<;(,s    in    Ai;ilii(ii.  iii\(liic.    I    |>.  «"0    imI.  Itiidc.    >mi  Plic- 

I)      IIoiii."ll.    ,V',    101.    110.   IMikI.  r.'l.jdcs   und    Asiil.piadcs    :ils    <^>ii.-l- 

l'jlll.    a\    l^t.  Ich    f^riiimul    nmtiIcii. 

*2)     INiiiiKiiliirli    /II    Ar^iis    (Siijtli.  .'t)      IsimIosIIicii.    Ca). ist  er.    '2'f     |>. 

1,1.  (t).    w»   der   l.)l.is<lii-  Alarl.l  und  10.    Siliiiiih.      It  o  <l  <■  s  <  >r|di.    |>.  171. 

dir   'I  riu|irl    diN     l.\  l.isilirii    A|iidlit  4>)      S.  d  i<- .Slilliii  in  iiii-incr  Sclirifl 

nticti    h|i:i|crliiii    tili  den  IViilirii  dliui/.  iilii-r   (>r|dirii><    ]>.    1(>7        171. 

d.-*    Ii.  Iill.ulliis  cririiirrlc.   I'aiis.    "-2,  7)     Slral.o  lO    j..   '<7I  A  =  7'-2^2 

10.  .-,  u.    /<.  A. 
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nach  höchst  wahrscheinlich ,  dass  Lykurgos  ursprünglich  zu 
den  mythischen  Thrakern  gehörte^  die  üire  Wohnsitze  in 
Böotien  um  den  Helikon  und  in  Phokis  am  Pernassos  hatten. 

8.  Strabo  setzt  nahe  bei  LebadeJa  ein  Phokisches  Städt- 
chen Trachinl)^  gleichnamig  mit  dem  Oetäischen  Trachis 
oder  ThrakiS;,  welches  unfern  den  Thermophylen  am  Ma- 
leischen Meerbusen  auf  der  Thessalischcn  Gränze  lag  2  )^ 
und  ehedem  zu  Achiileus'  Phthiotischem  Gebiete  gehörte  3}. 
Herakles  soll  es  nach  spätem  Berichten  gegründet  haben  4)  • 
daher  auch  das  Herkulische  genamit5),  Hesiodos  lässt  da- 
selbst die  Sage  von  Keyx  und  Alkyone-  spielen  6")^  und 
K  e  y  X  galt  für  einen  König  der  Thraker  7}.  "Wie  T  h  r  a  k  o 
so  hat  auch  Trachis  oder  Thrakis  offenbar  seinen  JVaraen  von 
der  Lage  an  r  a  u  h  e  n  Gebirgs-Abhängen  8)^  und  nach  ihm  ist  der 
ganze  Landstrich  bcnaimt  worden_,  so  dass  selbst  Phthiotis 
auch  Trachinia  hiess  9).  Von  dem  Oetäischen  Trachis  wa- 
ren späterhin  nur  noch  Ruinen  vorhanden  10).  Unfern  von 
ihm  hatten  die  Lakoncn  ein  Herakleia  gegründet  H}^  genannt 
das  Trachinische.  Nun  zählt  Pausanias  ein  Phokisches 
Thrakis  nebst  Mcdeon^  Echedameia^  Ambrysos^  Ledon, 
Phlygonion  und  Stiris  zu  den  früher  unbedeutenden  Städten^ 
die  im  Phokischen  Kriege  zerstört  wurden  12).  Mag  nun 
hiermit  die  Nachbar -Stadt  von  Lebadeia^  oder  das  nördli- 
chere Trachis  gemeint  sein^  so  müssen  wir  doch  mit  Strabo 
annehmen^  dass  beide  Oerter  denselben  Namen  füluten^  und 
dass  dieser  Name  von  ihrer  Lage  entlehnt  ist. 

Für  den  Thrakischen  Ursprung  der  Phokischen  Stadt 
Thrakis  findet  sich  ZAvar  kein  positives  Zeugniss;  aber  um 
so  sicherer   sind  die  Belege   für  die  Annahme  einer  frühern 

1)  Sliaho  i),    ^f27>   I)  =  (J^8  R.  0)     Sopb.  Pliil.    ^91.      Str.  /tr,^ 

2)  HciihI.  7.  lt)l>,     Slivl.  priipl.     (:=rOC-2A.     K  luisley  zu  Eur.  Hc- 
p.  2>i  eil.  Iliuls.  Str.   S  j..   ör,/i  I)  =     raclid.   11)4. 

SIC  A.     I»aus.   10,  22,   8.  iO)     Paus.  10,    22.   1. 

VC^^   A  >      1  liuliV«!.  o,    !»2.      Sir.    \)  j». 

Ä'^     <i     I         i>  T'         -  /<2S  15.  (:  =  0."JÖD.  CÖG  A.   Sljvinn. 

'<;     Mt-pliaii.  |{vz.   V.    J  payts.  4.1      ..(»o  ^  r.    ,,     ,  ,,         i 

;;)   o.i.i.  M.i.'ii.  (j-27.  y*-  "-^^  !••  ^''  ""*^''-    "•^^'^J'-''-  '■ 

ii)    S( u(.  ii.rc.  oör>.  5;;.;.  >iCO.    ^  t"^>^''' 

7)      <;ios.s.    /u    \irfr.   ('.,:    1,    ÖUt)        12)      Paus.   10,   o,    2,   wo   Syll.ur;.- 
|).  222   Scrv,  \'ol.  II.  (■«!.  Liou.  \f^i.     T(>r//i.^  sclirii-l>;  jedoch   lial»i-ii  alle 


<•(»((  liiiy;  711  lies.   Seul.  Her.    Ijiiö.      fllss.    Woaxti;     l>ei     Iteliker,     >>clelier 

I;; •       ' 

/Uli.   ß\  ($82    i.  1  i..2ol).  ."ILij.s.     >>amlel(. 


8)      Sil  |>li.    Hy/.    V.  To rx/iq. Kiist.     «las  Col^eude  y.al    ricliliy   in  ■>}    \cr- 

r.  1  II.  2<ii).  r>i  Lipü. 
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Tluakischen  Bcvölkoruno-  in  andern  Theilen  von  Pliokis. 
Erstens  wohnfen  in  Abä  einst  Thraker^  welche  von  Phokis 
aus  Euböa  bevölkerten  1);  daher  sind  die  Homerischen  Aban- 
ten,  welche  von  Euböa  kommen  2)^  wohl  nichts  andres  als 
Abkönnnlinoe  von  Thrakern.  Abä  selbst  wurde  in  der  Folge 
von  Doriern  besetzt^  welche  dort  den  reichen  und  beridim- 
ten  Apollo  -  Tempel  baueten;  die  Thraker  hino;egen  hat- 
ten schon  sein-  früh  den  Dionysos -Kultus  nebst  dem  heiligen 
Nysa  auf  Euböa  eingeführt.  Ferner  war  das  Phokische 
Daulis  am  Parnassos  3)  ehedem  im  Besitze  von  Thrakern^ 
und  hiess  selbst  Thrake  —  ein  Name^  ^\-elcher  in  den  Lo- 
kal-Mythen jener  Gegend  auch  wieder  zu  manchem  Irrthume 
Veranlassung  gegeben  hat.  Schon  zu  Thukydides'  Zeiten 
war  diese  uralte  Benennung  dem  Gedächtnisse  der  Hellenen 
so  sehr  entschwunden^  dass  der  Geschichtschreiber  sich  au- 
genscheinlich Mühe  gicbt^  seine  Zeitgenossen  vor  der  An- 
nahme einer  Verwandtschaft  des  Thrakischeu  Königs  T  eres, 
der  über  die  Odryser  herrschte^  und  sein  grosses  Reich  sei- 
nem Sohne  Sitalkes  hinterliess^  mitTereus,  dem  Gemahlo 
der  Prokne^  den  die  Sage  ebenfalls  einen  Thraker  ncnnt^ 
zu  warnen.  ..Tcreus.  sa^t  er -1)  welcher  Prokne,  die 
Tochter  des  Attischen  Königs  Pandion  zur  Gattin  erhielt, 
hat  mit  jenem  Teres  lüchts  zu  schaffen.  Beide  sind  nicht 
einmal  aus  demselben  Thrake.  Tereus  herrschte  hi  Daulia, 
im  Laude,  das  jetzt  Phokis  heisst,  damals  aber  von  den 
Thrakern  bewohnt  war;  und  die  Thut  an  dem  Itys  ist  von 
*\y'\\  Frauen  in  diesem  liandc  verübt  worden  öj.  Viele 
l>ichter  nemien,  wenn  sie  die  Nachtigall  erwähnen,  diese 
den  Daulis  eben  A'ogeI6).      Es   ist  auch  wahrscheinlicher, 


1)      Arislof des     lici     S(r.    10     p.  Solin  «Irs  Ares,  köinnif   aus  Tliraljc, 

\h.'i    It^JJS'ilt.    iiiiil  .  «laraiis   ImisI.  111:111    weiss     iiiclil     «ficliciii.        Ovitl 

IM   II.  /3',  \\\7i   \.  \  |i.  2t2S.  10  l,i|.s.  (■>lrl.<;.>iUO)  iii-mil    IVicns  j-i-raaczu 

-1)      II.   /3',   .■;^<l   ir.  ;;."(»   ,\',   /n;'<.  <iii<ii     O.livsrr.       Amli     Kuslalli.    zu 

.".)    nie  liias  (/5',  ;;>2<»)  ,Tui,i„ii  o<i.  i\  ;;rs  t.  "i  |..  ^21:;,  -22  Up. 

-.c-lioii     Itaiilis.      wrirlii-s     cfMiiitlii-  <li-iil.(    nur   au   «las    l.auil    im    .\i>i-<l<-ii. 

;"is(li     «Imii      ho     jriil      i-iiii-     i-aulic  <5)      '1' /.  s  ••  li  u  «•  i;  <•    /u    Sda.    Vol.  .1 

Wa  I  il  {(Cf;  cnil         lic/.ciiliiii-l          hIh  p.  Ö'-20.      .VucIi    «lif   Sili>\all>i-    licissl 

1  liral.  .;  Sir.  •»    ,..  >i-2r,  H  =  0'i8A.  1  li  la  1;  i  s  <•  li     (Aiislop.    Itau.   (»ÖH), 

'l)       IIhiI.mI.    '-2.    "^'.K  il<i(  li      im      vcisiliirdcncii     .Siuiic.     — 

ö)      >.i«!i     A|Milln<li)ros    (r»,   ^^,  S)  ltrl,.'imilli('li     scinirl.     Sojiiiol.lrs    riii 

(;<s(liiclil     ilir    \  iT\\au<lluu;(    ririlicli  Slnili    T  i  r  i- n  s    (Arislo|>li.    A\.    100. 

aiicli    in   Daulis;   alter    I  rrcus.   «In  Si  liol.  /u  .Acsclijl.  l'i'oui.   I-S).    \>cl- 
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tlass  Pandion  die  Vermählung  seiner  Tochter  der  wechsel- 
seitigen Hülfleistuno-  weg-en  eher  in  seiner  Nachbarschaft 
gesucht,  als  dass  er  dieselbe  viele  Tagereisen  von  sich  ent- 
fernt im  Lande  der  Odryser  vollzogen  haben  sollte."' 

9.  Diese  wohlerwogene  Bestinnnung  des  Thrakischen 
Lokals  ist  nachher  von  den  kritischen  Schriftstellern  mit  Bei- 
fall aufgenommen  worden  1).  Noch  in  spätem  Zeiten  zeigte 
man  Tereus'  Grab  in  Attika,  wobei  Pausanias  bemerkt  2): 
^^Tereus  herrschte^  wie  die  ?.Iegarer  sagen^  in  der  Gegend 
von  MegariS;  die  man  Pegä  nemit^  wie  es  mir  aberscheint 
(und  dafür  giebt  es  Beweise),  regierte  er  über  Daulis  oberhalb 
Chäroneiaj  denn  cinea  grossen  Theil  des  jetzigen 
Hellas  bewohnten  e  i  n  s  t  N  i  c  h  t  h  e  1 1  e  n  e  n.  ^Vls  nun  Te- 
reus an  der  Philomele  und  die  ^Veiber  an  dem  Itys  die  That  verühl 
hatten^  konnte  Tereus  die  letztern  nicht  erhaschen_,  und  ent- 
leibte sich  darauf  selbst  unter  den  Älegarern  n.  s.  w."'  Wie 
imn  Tereus  und  seine  Daulischen  Thraker  einerseits  als  Ver- 
bünd«'te  des  Attischen  Königshauses  erscheinen,  und  dem 
Pandion  jjeffen  den  Thebanischen  Fürsten  Labdakos  Hülfe 
l(MSten,  wofür  Tereus  die  Prokne  zur  Frau  erhält  3)^  so 
werden  sie  auf  der  andern  Seite  in  der  Attischen  Sagen- 
geschichte auch  als  Feinde  der  Athener  geschildert.  Thra- 
ker hatten  Besitz  von  Attika  genonnnen  4)  ^  und  kämpften 
mit  den  Eleusiniern  verbündet  unter  der  Anführung  des  En- 
molpos  oder  des  Immarados  ^  des  Sohns  des  Eumolpos  5), 
wider  Erechtheus  C).  Das  Andenken  an  Tereus^  welcher 
an  Pandion's  Töchtern  gefrevelt  hatte,  vermehrte  die  Erbit- 
terun«; der  Athener  «eoen  die  Thraker.  Daher  soll  schon 
Boreas  bei  seiner  Bewerbung  um  Orithyia  im  Hause  des 
Krechtheus  kein  Gehör  g(;funden  haben?).  Alles  dieses  siiul 
Erinnerungen  auis  der  Thrakischen  L'rzeit^    die  als  eine  be- 


«lii's  l*liilo1ili-s    in    Ki-iiior    P  audio-  1 1  er  in  ••»  ii  ii ,     Shialsallcrlli.     |».    oi>. 

nis    liriiut/.l    Italx-n  soll,     Scliol.    /.ii  ÜK      >Va  c  li  s  m  ii  I  li .    Allerlli.    1,    1 

Aiisl.  Av.  -2S-i.     ^^r|.   Wilclici's  p.  :'u,.  'iO  IK 
Arsrl.yl.  Triloj;!.-  |..    ",0^2.  .")     Ai.ollo»!.  T».   i  ^.    8. 

I)  ■  Sir.  IK    ^iir>   i;  =  G'i8  A.   7,  ^i)     Str.    7.  7,21  \l~^lb^i   C. 

öii  H  =  4;)'<  c.  ;;)   i»ans.  i,  ;;,  '■2.    ^,  -27,  \. 

'■2)     Paus.    1,    W,    S        llicrnncli  <>)      lliiilivd.    "i.     i.'i.        Kiiripi.l. 

sinii  .ii.-  Sicll.ii   10.    >i,    H.      I.    ,"».  \.  Enrl.lli.  fr.   17.  'iS  |..  ir.7  Mallliia.-. 
*.»,    1«,    >i    ni    Misl.ji.n.     V^l.    Pr-  7)     KW\A.   M.l.  «J.    <»S-2.      iUoui 

ri/on.    7.11    Arl,    V.  II.    S.  U.     K.Vv  liild   ,\\   .V.srii.   A".   111.". 
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berühmte  Epoche  der  Hellenischen  Geschichte  bezeichnet 
wird^  auf  welche  sich  die  alten  Historiker^  z.  B.  Metrodo- 
ros  u.  a.^  oft  beziehen  1).  Der  Kerkyräer  Agallias.,  ein  Freund 
des  Aristophancs,  scheint  jenen  Attisch  -  Thrakischen  Krieg 
ausführlich  erzählt  zu  haben  2}.  Er  machte  Eumbipos  nebst 
Poseidon  zu  Mitkämpfern  der  Eleusinier^  während  er  Ares 
und  Pallas  den  Athenern  beistehen  hess.  Diese  mythische 
Ansicht^  welche  wahrscheinlich  aus  epischen  oder  dramati- 
schen Dichtern  stammt  3)  ,  ist  von  Andern  mehr  historisiert 
worden.  Hiernach  sollen  zwei  Heere  den  Eleusiniern  zu 
Hülfe  gekommen  sein^  das  des  Phorbas  aus  Akarnanien, 
und  das  des  Eumolpos^  Sohns  des  Poseidon^  aus  Thrake^ 
d.  h.  aus  Böotien  oder  Thessalien  4).  Doch  zählt  Akesidoros 
diese  Thraker  unter  Eumolpos  neben  den  Autochthonen  zu 
den  ältesten  Bewohnern  von  Eleusis  5)  ^  welche  die  Myste- 
rien gestiftet  und  sich  durch  ihre  dichterische  Thätigkeit 
ausgezeichnet  haben  sollen.  In  diese  Zeit  fällt  auch  nach 
den  Angaben  der  Hellenischen  Chronisten  die  Blüthe  des 
0  r  p  h  e  u  s  6)  5  was  mit  den  übrigen  Umständen  und  Sagen 
der  Thraker  in  Hellas  besser  übereinstimmt^  als  die  Amiahme 
eines  frühern  Auftretens  des  Orpheus  unter  Akrisios  von 
Argos  und  Kekrops  II.  7}^  d.  h.  zur  Zeit  der  Ankunft  des 
Phrygischen  Pelops  und  des  Ion_,  als  Perseus  und  Dionysos 
ihre  Thaten  vollbrachten^  oder  zwanzig  Jahre  vor  der  Prie- 
;  tcrin  Phemonoe^  die  zuerst  dem  Akrisios  Orakel  ertheilte, 
oder  aber  zur  Zeit  des  Herakles  B)^  oder  lange  nach  He- 
rakles 9)  zur  Zeit  des  Troischen  Krieges^  oder  selbst  noch  et- 
was später  10). 


1)     laiiihlirli.    vita    Pylli.    7t^i    p.  Zeit  dos   Pro  tos;  Clcm.  Alox.    Sir. 

/<7(;  Ki.ssl.     LVlxr  dl.- Tlii:il.is<li(;  1  i».  Tt^ll   C.  Sjlh. 
V'oili'siiifii^c  in  der  liisluriscliiu  Zeit  «>)      Si-liol.     zu     So|»li.     Oed.    Col. 

s|>riclil     ilcnid.    ü,    7i.     Tliulivd.   "2,  K^'il. 
U7.     I'aus.  1,  1),  y.   u.   A.        '  (!)     Miiniior  l'ar.    «p.    14.    p.   -24 


-2)     Ais.ii.  Viol.   p.  l>i>   Walz. 
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r,)      llj^;.  r  /|<5.   V^,'.  W.Clarli.-H  7)      <:i<'m.  Alex.   Slrom.    1   p.  521 

roiiiirMioil     of     tlic     Itdinaii.      Saxoii  ''•    •»-•'    •>■    '^J'"'- 

;iiid    Knj^f.    roiiiH    (  Loiid.   1707)    p.  S)     T/H/,.   Cliil.   12.    I'<."i.      I»i<»- 

VM.      K.  1».  <;iurl..-H    Jiav.ls   "i,  "2  d<.i-.    Ix-i    T/H/.,    .-x.},',  ad  II.    p.  K«, 

p.    778.  l-i.  .-.I.   Il.rm.   K.is.l..  I'r.  Kv.  !(),>!. 

/|)     Kiistalli.   711  II.  .;',    ^t'M    T.  /«  "•>)     '•''"••^-  '"^'K-  "«'   "•   P-'-^.'^O. 

p.    SS.    .".7    l.ips.      I»i.-  .■.Krn   riironi-  '^.'i,    17.     •2'i,    V.).     '2Ö,    V,    .1.    IK. 

I.<li     si'l/ni     dirsni  •  l'il<l/ii<;     in     dir  lO)      (lipli.    I.illi.    <.M.    .'(^Oir. 
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10.  Als  nun  Erechtheus  und  Iminarados^  Sohn  des  Eu- 
luolpos^  im  gegenseitigen  Kampfe  gefallen  waren  ^  oder  als 
Erechtheus  den  Immarados  i) ,  oder  ^o^w  Euniolpos  2)  nach 
Erfüllung  des  Orakels  ^  das  ihm^  um  über  die  Thraker  sie- 
gen zu  können^  das  Opfer  seiner  Tochter  befahl^  getödtet 
hatte  3)^  wurde  Frieden  gemacht.  Die  Eleusinier  erkannten 
Athens  Oberherrschaft  an^  feierten  aber  die  Mysterien  für 
sich  j  zu  deren  Vorsteher  ein  zweiter  Thrakischer  Eumolpos 
und  die  Töchter  des  Keleos  gemacht  wurden^).  Mit  die- 
sem Eleusinischen  Kriege  wird  auch  Ion  in  Verbindung  ge- 
bracht, welcher  damals  Polemarchos  von  Athen  gewesen 
sein  soll  5) ,  und  durch  die  denkwürdige  Besiegung  der  Eu- 
molpischen  Thraker  erst  König  von  Attika  wurde  t^j.  Ja 
«och  zur  Zeit  des  letzten  Attischen  Königs  Kodros  führten 
die  Eleusinischen  Thraker  mit  Athen  Krieg,  während  welches 
ihnen  das  Orakel  Sieg  versprach^  im  Falle  sie  des  Kodros 
schonten.  Dieser  aber  warf  sich^  um  die  Verheissung  des 
Orakels  zu  vereiteln ,  in  schlechte  Kleidung  gehüllt^  und  mit 
einer  Sichel  bewaffnet,  unter  die  Feinde^  und  nachdem  er 
selbst  einen  Mann  ermordet,  fiel  er  unter  dem  Hiebe  eines 
andern.     Und  so  siegten  die  Ath.eiier  'J. 

Ferner  finden  wir  die  Thraker  kurz  vor  der  Rückkehr 
der  Aeolischen  Böotier  aus  dem  Thessalischcu  Arne  (etwa 
80  nach  Troja's  Falle)  im  Kample  mit  dem  Minycischen 
Orchomenos,  dessen  Einwohner  vor  ihnen  nach  Athen  zum 
König  31unyciios,  dem  Sohne  des  Pentaklcs,  Ilüchtetcn  ^). 
Bei  dieser  Gelegenheit  räumte  Muni  chos  den  Orclunneniern 
den  Ilafeu  seines  Landes  ein^  der  von  nun  an  Munychia 
hiess  9).  Etwa  um  dieselbe  Zeil  müs^sen  auch  die  Fehden 
der  Thraker  mit  den  Thcbaneru  lOj  vorgelällcn  sein,  welche 


1)      Paus.    1,    27,  -4.     1,   5,   2.  8)      llellaiiihos      (  ImÜ    Dio.lor    »V. 

"■l)   Afiollotl.  o,  lö,   \.  T.  (»    |i.  N    eil.   Tuiicliii.   aus  [jl|iiaii. 

7t)     Lyliiiij:;.  or.  ailv.    Lcocr.  ^i^   -  zu    Diiiioslii.    pro    Cor.    j».   löö )    in 
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I'aiall.    '-iO   i>.    olO   0.  Kl.l.oii   fr.  p.   I-2S  Marx,  uiul  Scliol. 

^)     Paus.   I,   nS,   5.     2,    l^i,    1.  m    Arisloi.h.    .>iil>.    ir,^i.      Valis,    /» 

ö)     l'aiis.  1,   1,   I.     7,  ol.    .'».  liarjMK-riil.  v.  Mowi/ia.  p.  ööi)   t«l. 

(>)    siiaixi  s,  r>sr.  (:=.;ss.v.  Lij.s.  js.")4. 

7)      Soliralcs,    «Icr    llisloril.rr .   ('i>  \))      Karpoerat.  v.  f^T'>L'I•t/^a,  l'li« 

iSiLTt'qn    (d>i)'^'yiy()V  Ix-i   IMut.  Parall.  Iii    l.i  \.  yt.    'iO.'.   Stiiil.    |».   "iö-iS   15 

1«    I».  uiO  A.  Hi)     l'aiiN.  i».    KI.   .".. 
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lange  mit  wechselndem  Glücke  gefülirt  wurden  1)^  bis  end- 
lich die  Thebaner  siegten^  und  noch  in  späten  Jahihunderteu 
das  Andenken  dieses  Sieges  feierten,  woran  sich  ihr  Kultus 
des  Dionysos  L  y  s  i  o  s  und  manches  alte  Sprichwort  knüpfte  2). 
Seit  undenklichen  Zeiten  waren  nämlich  die  Thraker  nebst 
den  Pelasgern  im  Besitze  Böotiens  gewesen^  wurden  aber 
von  den  Aeoliern  daraus  vertrieben.  Die  altern  historischen 
Forscher  der  Hellenen  wussten  Manches  von  der  Kriegslist 
der  Thraker  und  dem  endlichen  Untergänge  ilirer  Macht  in 
Böotien  zu  berichten  3). 

Endlich  ist  auch  das  Böotische  Anthedon4)  ein  Thra- 
kischer  Ort^  entweder  von  Thrakern  selbst  gegründet  _,  oder 
früh  von  ihnen  in  Besitz  genommen  5).  Seine  vortheilhafte 
Lage  am  Euböischen  3Icere  begünstigte  den  Verkehr  mit 
Euböa ,  wohin  die  Thrakische  Bildung  schon  von  Phokis  aus 
gelaugt  war.  Wie  lange  aber  sein  Thrakischer  Einfluss 
dauerte^  steht  nicht  ganz  fest.  Mit  dem  Hervortreten  der 
Dorischen  Oberherrschaft  im  Peloponnese^  wodurch  eine  be- 
deutende Rückwirkung  auf  die  benachbarten  Staaten  verur- 
sacht wurde  ^  bezeichnet  das  Alterthum  zugleich  das  Sinken 
der  Thrakischen  3Iacht  in  den  Gegenden  von  Phokis^  Attica 
und  Böotien;  wenigstens  findet  sicli  nach  der  durch  die  Do- 
rier  veranlassten  Völkerwanderuno:  von  dieser  merk\vürdio;en 
Nation  keüio  Spur  mehr  im  alten  Hellas;  denn  über  die  Ab- 
stammung der  sogenannten  Thrakidenß)^  welche  noch  zur 
Zeit  des  Philomelos  in  Delphoi  ansässig  waren  und  mit  iinem 
Leben  das  Hciliglhum  verliieidigten,  ist  sonst  keine  histori- 
sche Kunde  zu  uns  gelangt.     Uebrigens  deutet  die  Vereini- 


V)     In  ciiiiT  vorliisturisclion  Zeit  mit  drm   licilif^rn   Nysu    ziisainiueu. 

wiircu    ilic  Itöoticr    von    drn   Tlirii-  \^\.  Str.  0,  ^iOi   E  =  G'2()n. 

ktrii    !um     ihrem    Laiiile    vcrlriclicn  «>)     Lyl.'oplir.  Tö-i   (u.  «lazti  Tzcti. 

wor.l.i,j  Sir.    l)  p.  /iXa  \  —  i\-li)X.  na};.    7(>1)  Uliill.i).     Slcpli.  \\\t..   V. 

t)\     II       1  I  •  1     I»     I    /e            uci  Av^/^iVwr,  i^usl.   zu  II.  (3',   .'»OST.  1 

••«I.    Iloiilfv)    III  l»liol.    Lex.   V.  Atiiuoi  ',     ,    ,,..           ,      '            I-       I     II     I    \ 

K.   Oaisl.  A|u.sl..l.   1-2,    oo.     Arsen,  .-—i.^.nii 

Viol.  p.    5/i()  Wal/.  r!    u     \      c-       in       cA       ^n,V 

'  (»)     Piod.    Sic.    1«,     aa:     Tou«; 

r»)     Z.  H.  KplioroM    (fr.  p.  ir>0  Bt^)«)(i'<Va<;za?.oii;if'roi)4Tc5r  AfiA^or. 

Marx;    >(;1.  (1  r  e  ii/ i  r.    fr.!};!».  Iilslor.  I'aiisaiii.is    (o,  l(),  '5)   lieKelireilil  die 

t'.r.    p.   1-21)    I.ri    Sir.    J».    /|0l  I»  =  DelpiiiNelii;     Itevollierun;;     «elir     ge- 

(>l(>lt.  und  n.'i(lilier  l'()l\  ^iiins  7,  ^iTi.  iiau.      erwähnt     alter     keine    'Tlirii- 

^t)     Die   lliaH  (ß\   iHiH)  neniil   sie  hiden. 
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gung  des  Apollo  -  und  Dionysos- Kultus  zu  Delphoi  ganz 
bestimmt  auf  Thrakischen  Eiufliiss  hin;  denn  in  dieser  Ver- 
euiigung  besteht  gerade  das  Charakteristische  des  religiösen 
Glaubens  der  Tlu-aker,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
11.  Einst  müssen  die  mythischen  Thraker  auch  zur 
See  mächtig  gewesen  sein^  wie  wir  nicht  nur  aus  der  Lage 
ihrer  Seestädte  und  aus  ihrer  Verbreitung  über  die  beuacli- 
barteu  Inseln^  sondern  auch  aus  ilircr  Sagengeschichte 
schliessen  können.  Zu  Anthedon  soll  vordem  Anthas 
(beide  Namen  bezeichnen  die  blühende  Landschaft^  in 
welcher  die  Stadt  lag)^  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Alkyone^  Tochter  des  Atlas^  geherrscht  haben  l);  und 
Poseidon  erscheint  in  obigen  Sagren  nicht  nur  als  Mitkam- 
pfer  der  Thraker  gegen  die  Athener^  sondern  auch  als  Vater 
des  Eumolpos.  Ferner  werden  die  Aloiden^  Otos  und  Ephial- 
tes,  die  beiden  himmelstürmenden  Riesen,  deren  Gräber  zu 
Anthedon  neben  dem  Dionysos -Tempel  und  der  Dionysos- 
Bildsäule  vor  der  Stadt  gezeigt  wurden  2)  ^  mythische  Kinder 
des  Poseidon  und  der  Iphimedeia  genannt  3}^  da  doch  ihr 
wirklicher  Vater  A 1  o  e  u  s  hiess  und  ein  Sohn  des  Poseidon 
war  4).  Ihr  Mythos  gehört  zu  den  ältesten  in  Hellas  5)^ 
und  spielt  als  solcher  in  Thessalien  ^  wo  der  Schauplatz  ihrer 
Thätigkeit  ist.  Hier  bekämpfen  sie  die  Thraker  und  erbauen 
die  Stadt  Aloion  6)  d.  h.  die  Tennenstadt  y  wahrscheinlich 
weil  sie  dort  den  Getreidebau  beförderten.  Von  Thessalien 
aus  ziehen  sie  über  das  Meer  nach  der  Insel  Naxos^  die 
damals  noch  Strongyle  hiess  ^  um  ihre  Mutter  Iphimedeia 
und  Schwester  Pankratis  wieder  einzuholen^  welche  beide 
von  den  Thrakischen  Bewohnern  der  Insel  aus  ihrer  Ilei- 
raath    bei  Gelegenheit    eines   Dionysischen  Festes    geraubt 


1)  Paus.  9,  22,  5.  Auch  die  Sd.ol.  zn  Apoll.  Rh.  1,  ^582  (fr. 
Thraliisth»;  Ansiodcluug  in  flluiiy-  LXIIl  (iöKliii^).  Ai)ollo(l.  I,  7,  ^. 
chia   ilculct  aul"  Seeneseiu  y)     C  r.-u/ci-s    S>iiihol.     2,    p. 

2)  Paus.  9,  22,  K.  ^8i>  11".  A,  77.  Welcher^  iii 
^  Scliwrnck's  AiKliuiliin^rcii  ya^.  olü. 
.>)     Od.    /.  ,    307.       ArislarchoH  Völ  I.  .•  r   üb.  die  Aloideu  (Kril.DiM. 

hoi     dem     Schol.    zu    11.     g  ,      ."VKö.  j.,,,     iy>2S    !Nr   2.). 

Apollod.    1,     7,     4,    und    dasclItHt  „.      .,,      ,           „                  .  «i    •.. 

Heyne.     Diodor.  -4,  8o  im.  ,,.    '  ,,,,     '    ,.     ,     '. ..    ,,     .  , 

/i)      II.    e',     .">8G.      Hisiud.    heim  wiiliut  lloni.ios    U.  /i' ,     G82. 
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worden  waren  l).  Sie  finde«  aber  dort  ihre  Schwester  schon 
niil  dem  Thrakischen  Könige  Agassamenos  y  und  ihre  Mutter 
mit  dem  jMitregcnten  des  Königs  verheirathet.  Im  Kampfe 
mit  den  Aioiden  fällt  Agassamenos^  und  die  Sieger  machen 
sich  zu  Beherrschern  der  Insel^  welche  von  jezt  an  Dia 
heisst.  Darauf  bekämpfen  sich  die  beiden  Brüder  gegenseitig 
und  fallen  beide  in  einer  blutigen  Schlacht.  In  der  Folge 
verehrte  das  Eiland  sie  als  einheimische  Heroen  2).  Die 
Thraker  wohnen  aber  noch  über  200  Jahre  auf  Dia^  bis 
endlich  eine  Hungersnoth  sie  sämmtlich  aufreibt.  Darauf 
bemächtigen  sich  Karer  der  Insel ,  und  nennen  sie  nach  ihrem 
Könige  Naxos  3). 

12.  Wir  wissen,  dass  Naxos  schon  früh  ein  Hauptsita 
des  Dionysos -Kultus  war.  Mythische  Andeutungen  _,  wie 
wir  sie  eben  gesehen  haben  ^  lassen  denselben  durch  die 
Familie  des  Aloeus  von  ThessaHen  aus  dorthin  gelangen 5 
denn  nichts  anderes  ist  mit  dem  Raube  der  Iphimedeia  und 
Pankratis  durch  die  Thraker  gemeint.  Otos  und  Ephialtes 
heissen  auch  selbst  Thraker  4)  ^  doch  wohl  nur  insofern  sie 
sich  mit  den  Naxischen  und  Anthedonischen  Thrakern  im 
Laufe  der  Zeit  befreundeten  und  nachher  von  diesen  als 
Heroen  anerkannt  und  verehrt  wurden.  Von  Gcbuit  sind 
sie  keine  Thraker.  Von  'niessalien  aus  führen  sie  zuerst 
den  Dienst  der  drei  Musen  in  Böotien  ein^  indem  sie  den 
Helikon  diesen  Göttinnen  weihen  und  mit  Hülfe  des  Oeo- 
klos,  Sohns  des  l'oscidon,  die  Stadt  Askra  gründen  5).  Askra 
ist  aber  keine  Tbrakische  Stadt.  Der  daselbst  von  den  Aloi- 
don  gestiftete  Musendienst  blühete  der  Sage  zufolge  bis  aul" 
die   Ankunft   des   Thessalischeu    i*ieros    fort,    welcher  als 


I)      Dioiloros,  welcher  «lies«;  (Jr-  des    lii(;ri|>U.    i\    XL^'II     I»:»}if-    •»'>"• 

Hcliit'litr   (T/iililr    (.'»,   ö(>)^   iiciiiit   ilrii  IC<M'l;li    K\|)li<-:iü.     ad  l'iiid.    [i.'-27l 

iti-rj^,    w»    die    AiiiiiK-ii   di-s   Dioiiy.sos  1'.)   slurlicii    licidc    in    .Naxos. 
ilirc  Orf^ifii   licj^ilini,    dm  so^ciiiiiin-  .")    I>iii<litr.    .">,    .M.      \\'.    I'- ii  jj  «•  I  "s 

U'll    Drios    in    IMilliiof is.  ^>ii:ii-sli(iiics    Ma\i:ir    |t.    '21  H'. 

^1)      lldiiiiros     ((»d.    ?',    r»l7    v^l.  ^i)      ScImi!.    Val.    ail    (iic<;(»r.  >'i«/.i 

Apoll.   Hli.    I.    '^S'^)    lassl   die   Aloi-  im/.    Iici   Wal/,  zu  Aisiii.    Viol.    j>a>;. 

den   ditrt'li    .\|iidlo    liidirii    iiocli    i'lir  r>l)<>. 

sie      liiTailUfwarliscii      sin,!.         !\a«!i  ,'»)      Paus,     tl ,     '2',),     1    liarli     ilfi- 

PiiidaroN    (IS  lli.  4,  i."»<».  >}r|.  Apol  .Mlliis    des    11  i- {•  es  i  ii  o  <t  k.      uclclii- 

lod.    I,   7.    ^.      l'aiiK.  \).  "2^2.  .'>.      I'iii  der    lioriidliii-r    KaHi|)|>os    in    si-int-r 

sliilli.    zur  Od.  >.',    r»l(>    r.    1    \>.  ^l\\).  Sclirill      iilirr    (>■(  liouiciios     licnul/.l 

21  l,i|iH.  >'  i  I  I  o  i  soll.  .Mihi.  iIcI  Arad.  Ii,\(li'. 
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mythischer  Thraker  (denn  Pierien  hiess  einst  Thrake)  im 
Helikouischen  Thespiä  den  Kultus  erweitert,  und  die  Zahl 
der  Musen  von  drei  zu  neun  vermehrt  haben  soll,  entweder 
auf  den  Befehl  eines  Orakels^  oder  nach  dem  Vorgange  der 
Thraker;  ^.denn  der  Thrakische  Volksstamm  zeigte  vormals 
viel  Klugheit  und  Frömmigkeit  l)".  Uebrigens  kommen  die 
Sagen  von  den  Aloiden  auch  sonst  m  vielfacher  Berührung 
mit  den  Thrakern  vor^  so  dass  die  Annahme  einer  frühen 
Vermittelung-  bei  den  mythischen  Erscheinungen  nicht  sehr 
fern  hegt.  Diese  Vermittelung  ist  aber  in  Anthedon  und 
Naxos  zu  suchen^  wo  die  Gräber  der  Aloiden  waren;  und 
sowie  Euboä  sein  Nysa  hatte ^  so  zeigte  man  auch  auf 
Naxos  ein  Xysa,  wo  Dionysos  geboren  und  erzogen  sein 
sollte;  —  offenbare  Andeutungen  auf  ilie  Anwesenheit  und 
den  Einfluss  der  mytliischen  Tlu-aker.  Münzen^  Bildsäuleu 
und  Tempel -Ruinen  bezeichnen  noch  jetzt  das  Eiland  als 
den  vormaligen  Ilauptsitz  der  Dionysischen  Religion  2).  Die 
Hymnenpoesie  pries  Naxos  als  den  LieblingsauCenthalt  des 
Weingottes  3}^  und  eine  reiche  Mythologie  in  Bezug  auf 
Dionysos  knüpfte  sich  an  diese  Wein  -  Insel  4).  Zwischen 
ihr  und  Anthedon  muss  ehedem  eine  ähnliche  Verbindung- 
Statt  gefunden  hüben  ^  wie  zwischen  Phokis  und  Euboä  5), 
und  es  ist  selbst  wahrscheinlich^  dass  der  Dionysische  Kultus 
von  hier  und  nicht  v^on  ThessaUen  aus  seinen  ^\  eg  nach 
JVaxos  nahm.  Noch  zur  Zeit^  als  die  Ionischen  Kolonien 
in  Kleinasien  gegründet  wurden^  muss  ihre  Seemacht  bedeu- 
tend gewesen  sein  6).     Doch  bald  scheint  sich  dieselbe  auf- 


1)  Paus.  9,  29,  2.  Vgl.  Coiion  53  (S4),  22.  \VK  Apoll.  Rh.  >S, -520. 
N!irr.>i>i  (IMiot.  p.l>iOii,  23I{c1jI;.).  4)  Diodor.  o  ,  ö2.  IM«t.  Th.vs. 
Sir.  9.  410  A  =  «29  A.  10.  471  20  p.  8  u.  9.  Scl.oi.  zu  Aj.oll.  «h. 
B  =  722  A.  7.  r.öO  H  =  ÖOS  lt.  3,  997.  Vgl.  lloecirs  Knla  2 
Greg.    IS'Hzianz.    or.    29     pag.   (>2(J.  p.    141  IV. 

Suiilas   V.    ^p-ijaxavet     pag.  1915    U.  H)     HflMiucicl»   luissl  «licso  Insel 

(■aisf.  ScIuHi    l>ii    llomcros    (  If.  p',    .")o7). 

2)  eil  a  II  d  1  (■  r's  Travels  in  Asia  vgl.    Allu'n.     1    p.    ."»O   F.       Alun/.i-n, 
niiiKU-  p.    7i>.      Coniltt'    vilcr.    ]M>|t  wilclii!    sicli   auT  «li  ii   Wionysos  -  luil- 
c(   ri'g.  nu.  p.  1Ö2.  2''Ü(>.    (!larl;c"s  Ins  von  Kulioa  Ixv.iciK-n,   s.  l)ri  Kck 
rra\(ls     2,      2    pag.    394     ü".     W.  h  i- 1    2   p.  320.     C  o  m  I.  c    p.  löO. 
Engels   <^>naesll.   Äaxiae    p.    29  ü'.  (J)      Kaslor    sel/.t    iioeli    177    naeli 
Der  INaxisrlie  Wein  gall    l'tir  neWlar-  Trojas   I'\ille    eine  Tliraliiselu-   Tlia 
gleich,  Allieii.  I    p.  30  I".  2   p.  32  0.  lassoliralie  an;   Heyne   .>(M.  ('.oniin. 

3)  llyni.  Moni.  3    2.    ll^ni.  Oiph.  Soe.   Sc.   (iolüng.    5.    I    p.   HG. 
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gelöst  ZU  haben,  je  mehr  sich  nämlich  die  Thraker  mit  den 
Hellenen  verschmolzen^  ohne  eine  Spur  von  eUvas  Fremd- 
artigem zurückzulassen.  Der  Einfluss  der  Thraker  auf  die 
eiffenthümliche  Bildung;  des  Hellenischen  Volks  besonders  in 
Rücksicht  auf  Poesie  und  Kultus  ist  hiernach  also  als  erwiesen 
zu  betrachten ;  und  da  kein  Schriftsteller  des  Alterthums  sie 
aus  dem  barbarischen  Norden  oberhalb  Älakedonien  einwan- 
dern lässt^  sondern  alle  Nachrichten  vielmehr  darin  über- 
einstimmen^ dass  sie  von  Hellas  aus  sich  über  die  benach- 
barten Inseln  v^erbreitet  haben  ^  und  endlich  von  da  vertrie- 
ben worden  sind,  so  müssen  wir  sie  mit  Thukydides  für  ein 
besonderes,  den  Hellenen  verwandtes,  Volk  halten. 

13.  Zuerst  vertrieben  die  Temeniden,  die  Gründer  des 
Makedonischen  Reichs^  die  Thraker  aus  ihren  Ursitzen  in 
Pierien  am  Olympos.  Diese  zogen  sich  jetzt  erst  jenseit 
des  Strymon  an  die  Abhänge  des  Pangäischen  Gebirges  zu- 
rück, wo  der  Pierische  Busen,  die  Stadt  Di  on,  und 
vielleicht  auch  die  Dioi  (wie  der  Name  Dia  für  Naxos) 
noch  späterhin  an  ihre  Abkunft  aus  Thessalien  erinnerten  i). 
Andre  flüchteten  sich  in  die  Makedonischen  Gebirge,  wo 
sie  als  Briger  ihren  Kultus  fortsetzten  2)^  oder  bezogen 
die  Küste  3Iakedoniens  und  des  südlichen  Thrake,  wo  sie 
neben  Pelasgern  aufgeführt  und  auch  wohl  mit  diesen  ver- 
wechselt werden  3 ).  AVenn  nun  Plato  die  Nichlhellenen  in 
Hellas  für  älter  hält,  als  die  Hellenen,  und  behauptet,  diese 
hätten  jenen  in  Rücksicht  der  Sprache  Vieles  zu  verdanken, 
so  zielt  er  offenbar  auf  die  Thraker  ^) ;  und  wenn  ferner  der 
Älilesier  Hekatäos  die  vorhistorische  Bevölkerung  von  ganz 
Hellas  nichthellenisch  nennt,  und  unter  dieser  Beneinunig 
auch  die  Thraker  einschliesst ,  so  war  ihm  dabei  doch  gewiss 
der  Fliiifluss  dieser  Nation  auf  Hellas  lücht  verborgen  ">). 

14.     Das  älteste  Lokal    der  Thrakischen  Alythen   sowie 


1)     Tliiilijil.   '2,    Ol).    *Mi.      V{>1.  1-2.  .'JÖO  A  =  S'27  \.     Cmoii  INiiir. 

Sir.  *.}.  ^lUi=ir2'.i  \.  Fliilli.-.s  1  (l»liol.  |..  loO  I.,  '■2t»  »i.  ns  If.-Lli.). 
(irsrliiclili-    iMiH-i-iloiiirii-t    |i.    %^t.  .">)      In   1)  i  o  ii   \miIiiiIi-ii  <lii- j'Daf'p't- 

-2)      ll.ro.l.  S,  !.".<;.     in.- |{ri;r,.  r,  (lot    .V)/ M.^.H.t .      ri.iil.Y«!.     '< ,     l(M>. 

:ils  'lliriiLlstl \  (illissl.'iiiiiii    (Sir.  7.  .IiinIIii.    7.    i    iiiiiiil    si<"    l'rl.isjrcr. 

•2'.».;  i:  =  ''<."J."i  A),  viiiiikI.ti.u  ix'i       ^t)    i'iaii»  <;imi>i.  |>.  '<2;;  k. 

ilircr      AiiNUüiiilrriiiijr      ^oii     i-liin)|>:i  i»)      Sir.    7.    ."»21    A  =  ■'^'.•■^  <)■    II«' 

lüirli    Asini    iliri'ii   .'\:iin('ii    mikI    \Mir  r.'il.   Cr.    71    (IriMucr.,   oil.  |i.  1«>()   iNi*. 

ih'ii    Pliryj^iTj    Ilrriiil.    7.   7.*».    Sir.  ."»."ilJ,    lihiiisrii. 
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auch  der  ältesten  Poesie  der  Hellenen  ist  aber  ohne  Zweifel 
Thessalien,  wo  die  Thraker  einst  wohnten  _,  und  zugleich 
das  benachbarte  Emathien  oder  Makedonien  beherrschten  1). 
Von  dieser  Ausdehnung  des  Thrakischen  Reichs  finden  sich 
selbst  bei  Homeros  noch  Spuren  2).  Die  Gegenden  von  Pie- 
rien^  Leibethron  und  Pirapleia  am  Olympos  bilden  aber  den 
Mittelpunkt  der  ältesten  Thrakischen  Bildung^  deren  Anden- 
ken sich  vorzugsweise  in  den  Sagen  von  Orpheus  erhalten 
hat  3}.  Um  diese  in  einen  geschichtlichen  Zusammenhang 
zu  bringen^  waren  die  obigen  Bemerkungen  über  die  Bruch- 
stücke der  Thrakischen  Geschiclfte  durchaus  nothwendigj  um 
so  mehr^  da  der  Name  des  Orpheus  und  anderer  Thrakischer 
Sänger  gewöhnlich  ausser  allem  Connexe  mit  historischen 
Erinnerungen  betrachtet  wird^  und  desshalb  von  jeher  zu 
den  sonderbarsten  Missverständnissen  Anlass  gegeben  hat. 
Es  wird  aber  hier  der  Versuch  zu  einem  doppelten  Beweise 
gemacht;  erstens,  dass  das  Thrakische  \'aterland  der  Helle- 
nischen Poesie  nur  in  Thessalien  zu  suchen  ist;  und  zwei- 
tens,  dass  die  Periode  der  Thrakisch- Hellenischen  Mythen 
(namentlich  in  Bezug  auf  Orpheus)  sich  mit  dem  Sturze  der 
Achäischen  3Iacht  auf  eine  höchst  einfache  Weise  abschliesst. 
Damit  wäre  also  die  äusserste  Grenze  bestimmt^  innerhalb 
welcher  der  Kern  des  Orpheus  -  Mythus  sich  ausgebildet 
haben  muss.  Späterhin^  d.  h.  im  nachhomerischen  Zeitalter^ 
steht  dieselbe  ganz  ausserhalb  des  innern  Zusammenhanges 
mit  der  Thrakischen  Zeit,  die  damals  längst  verschwunden 
war.  Orpheus  hcisst  aber  einstimmig  ein  Thraker^  und 
bildet  als  solcher  den  poetischen  Mittelpunkt  der  Sagen  über 
die  mythischen  Thraker,  welche^  wie  wir  bereits  sahen ^  im 
allgemeinen  als  musenliebend  erscheinen,  und  von  denen 
wir  bestimmt  wissen^  dass  sie  einst  jene  Orte  beherrschten, 
an  die  sich  alle  Erinnerungen  der  ältesten  Poesie  und  des 
ältesten  Kultus  der  Hellenen  knüpfen^  und  wo  sie  den  Olym- 
pischen Göttersitz  zum  ewigen  Andenken  ihrer  religiösen 
und  poetischen  Thätigkeit  geweiht  haben.  Auf  dieThrakisch- 
Pierischen  i)    Gegenden  beziehen    sich   auch  alle  Denkmäler 


1)      Str.    7.  .-'21    r;='10.'JA.  A)     Von   hier  j^clnnofo   die  Tlira- 

"i)      Sir.    1,    ^2S    !►  — ,•;(»    |{.  kisi-l.r    l(il.liin<>     iiiicli    Itöolicn,     ^\U' 

o)     Sir.   10.  >i71   B=7'-2'2A.  wir  hcrcils  olxii  gesellen   Italien. 
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1111(1  Sagen  des  Orpheus,  welche  man  im  gemeinen  Leben 
durch  Missverstäiuhiiss  der  Bezeichnungen  Thrake  und 
Thrakisch  auf  das  späterhin  sogenannte  Thrake  überge- 
tragen hat^  ohne  die  unzäidigen  Widersprüche  zu  bedenken, 
welche  aus  einer  solchen  Annahme  nothwendig  entstehen  muss- 
ten.  Besonders  ist  dieser  Irrthum  durch  Alexandrinische  und 
Römische  Schrif(stoller  verbreitet  worden^  welche  die  Sagen  von 
Orpheus  an  den  Strymon  1),  Tanais  2)^  oder  Hebros  3}^  oder 
au  das  Serrische  Vorgebirge _,  wo  Zone  hegt,  in  der  Gegend 
von  Maroneia  im  Lande  der  Kikonen  4)  ^  oder  in  das  Reich 
der  Odryser  nach  Bisalte  verlegen  5)  ^  oder  das  Bistonische 
Pierien  jenseit  des  Pangäon  und  des  Nestos  als  den  Schau- 
platz derselben  angeben  C) ,  ohne  zu  bedenken  .  dass  erst  in 
einer  weit  spätem  Zeit  die  Olympischen  Pierier  den  Namen 
ihrer  Ursitze  von  ThessaUen  dorthin  übertragen  haben  7). 
Ja  der  RhodopeS}^  das  Ilellespontischc  Thrake  9),  der 
Thrakische  Bosporos_,  und  Sithonia  am  Pontus  sind  für  Or- 
pheus in  Anspruch  gcnonmicn  worden  10).  Am  häufigsten 
liess  man  aber  schon  seit  Aeschylos  H)  den  Thrakischen  Or- 
pheus an  den  Abhängen  des  Pangäon  auftreten  und  von  den 
Bassariden  zerrissen  werden  12). 

15.     Doch  liaben  die  kritischen  Schriftsteller  der  Ilelle- 


1)     Ovid.  Il>.  002.     Virg.  Ge.  4,  Laiilc  des  Orpheus  ist  eine  Bislo- 

508,     ^v(•l<•ll(•I•    .lusscidciii   last  alle  n  i  s  <:  Ii  e    naeli    Aj>olJ.   Rh.   2,    704. 

jKTÜlinitciriliial.iscIi.iiOifciiilJeziig  4,   JXXJ.     Tzcfz.    zu    Lycophr.    417 

aui°   4)r|>li(us  iiciiiil.    ^iiil  lY.  p.   öitO  Müll. 

"l)      Virj-.  (ie.  4,    ÖI7.  31art.  Cap.  7)     '1  l.tilivd.   2.    99. 

9  !>.   907   p.    70.'   lu.pp.  n.  s.  ^v.  S)     4hi<I.'Mef.   10.  ÖO  u.  77,   ars 

5)      A'iliaiiilr.    Tliir.   ^ii'fl    u.  u.  aniainli  ."».  .">-2l,  u.  Hlcla  2.  '"2,   1    non- 

4)      Mi-ia  -2,  2,  S,    Soliii.    iO(lß),  neu  <l<ii  lUioiiopc,   lliiinos  ii.  (>il>(-]<is 

n.  das.  S  al  ni  as.    p.  lo9.   i^Iarl.    Oap.  /.iisaiiimiii.       >j;l.    (".laiidiaii.     de    lil 

G    vj.    (».■>(>    p.    .">Ö7    Kopp,     wo    iit  «oiiMil.  Iloiior.  Il-l:    Itliodopoia  saxa 

Sjiarlio   proinuiildrid    (Spcreliio  <)i-j>!ifis   aiiiiuala    nioilis. 

i»ri    Soliii)     sl.lil.        Oas     Laud     diT  9)      Oiodor.   Si«'.    Ti,   (Jö.   'Hieodo- 

It  i  l.°  II II  eil     iilicrhaiipt    lici   Oiod.   ö,  rcl.    Tiicrapcid.  1  '1'.  2    p.  4tiS,    u.  a 

77.  Aiislol.   i;|.ii;,pli.  40.    Kiist.  /u  10)     IMin.  iN.  11.  4,  IS,  1.    IVoun. 

II.  ß',    ;;9(;   u.   S>i7     l".    I     j..   '■l^t-l  Dlonvs.    22,    179. 

2«    u.  p.   291.    1(1   |,i|,N.    Ixi   (hid.  11)'    Kralosdi.   Cntasfer.  2^<    p.  19 

Wfl.  10,  2.  11.  ."..     Oiph.  Argon.  7K.  Sdiaiil».   >V  cl  c  li  <•  r  "  s    Acsrh.    Tiil. 

ö)    'i/ri/.   ciiij.   I.  i-i,    r>o.;.  p.  r,20. 

Iloiion  hei  IMiol.  p.  KiO  .1,    21  H.l.li.  12)      iivgin.    T.    A.     2,    7.      F.sl. 

I'liiliisir.    Iltr.    |>.    /O-i    <Mriir.      .Siii-  A\i.ii.    piiainoiii.    Vtl't    p.    K^C»,    und 

das    p.   2721    IS.  Sili(»l.  /.u  tiiiiiiaii.  Aral.    p.  07  iSiilde. 

V>)      Apoll.    Uli.  1.  .">i.      IMiaiiol.l.s  V^l.    l^lav'.m.     \\v.    T»?,     0      1".    2     p. 

l.ri.Slol..  Iloiil.g.   Uli     l.   \    p.  ''<00  "-21(1    <d.    n.isl.i-.    laiiihl.    vilu    l'jlh. 

«.aisf.        Karli    Ir.     pag.    \\)\.       Oic  p.    ."(X;    Ki.ssl. 
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nen.  welche  der  mythischen  Vorzeit  ihres  Vaterlandes  einige 
Aufmerksamkeit  widnieten  .  und  das  Lokal  der  ältesten  Poesie 
und  Älj-thologie  genauer  kannten,  niemals  an  der  wirklichen 
Heimath  der  Orpheus  -  Sagen  gezweifelt.  Unfern  der  Stadt 
Dion  in  Pierien  am  Olympos  l)  liegt  das  schon  genannte 
Pimpleia.  wo  Orpheus  zuerst  das  Licht  sah2j^  wohnte  3)^ 
als  Dichter  wirkte  4)  .  starb  und  begraben  ward  ö),  Stadt^ 
Berg  uud  Quelle  führten  denselben  Namen  auch  in  Böotien  6). 
welches  ehedem  rücksichtlich  des  Musenkultus  im  engen 
Zusammenhange  mit  Thessalien  stand  <).  Ursprünglich  scheint 
Pimple ia  die  Quelle  8)  bezeichnet  zu  haben,  wie  die  Be- 
deutung des  Namens  lehi't.  und  darnach  werden  die  Musen 
als  Quellnymphen  eben  so  häufig  die  Pimpl  ei  sehen  ge- 
nannt 9)^  wie  man  sie  sonst  unter  den  Namen  der  Olympi- 
schen. Pierischen.  Leibelhrischen,  Helikonischen  und  Thespia- 
dischen  angeführt  findet  10),  Auch  das  Pierische  Leibethron. 
oderLeibethra  (auch  Libethra)^  Avelches  vomialsThrakisch 
war  11)^  und  aus  welchem  Orpheus  nach  einer  andern  Sage 
stammen  12).  oder  daselbst  begraben  liegen  sollte  13).  bezeich- 
net etymologisch  eine  quelhciche  Gegend  14)^  welche  die 
Hellenen  für  den  Kultus  der  Musen  als  nothwendig  betrach- 
teten. Stadt.  Hügel  und  Quelle  trugen  denselben  Namen, 
welcher^  wiePimpleia^  auch  auf  Böotische  LokaUtäten  über- 


1)  Pausan.  9,  oO,  5.  Scl.n.  GoUing.  8,  AO.  45.       Voss 

2)  Apoll.  Rh.  I,  20,  u.   das.  <1.  Aulisymb.   1.  185  f.   192. 

.Scliol.  II)'   Str.  10  {..  471  B  =  722  A. 

o)     Str.    7,    o.'O   A:=Ö08    B.  9,  410  A  =  C29  A. 

Kalliniacli.    liyni.    in    I)pI.    7,     iliiij.  12)     Suid.  p.  2720  C.     L.isc.iris 

Scliol.    auch    zu  Apoll.   lUi.  1,    .'I.  Prolcp^g.    in    Orph.    in    d.    Marmor. 

4)    'ErTor^TOÄii'fVi'^ea'Jtr'O^.vii-  'Jaurin.  p.  98. 

jrot;  ^«>  «riot^   sag!   Einij).  Ha.  öl»0.  lö)    Fi'sl.    Avicn.    j)haon.  623    p. 

ö)      Paus.   9.    50.    7.   Apollod.   1,  l'iO  IJuhlc.      .S.hr  v.rdorhcn  isl  der 

0,  2.      Kratoslh.    Cal.    2'4    p.   20.  Bcrid.l    l..i    llyMin.    f.    14     8.    ."8: 

6)  Schol.   711   Ajioll.   Hh.    1.    2ö.  (Jij)!i«-us  Tlirav,  urhc  Flcvia,    quae 

7)  Freilich  lässl  Pliii.  >'.  II.  ."»0.  est  in  Olynipo  inontc  ad  lliinicn 
2  med.  das  Orpliischc  Wesen  aus  E  n  i  j>  u  in  ,  31  a  r  t  i  s  cilharisla.  Hier 
Thralip   nach    Thessalien   homnien.  schlug   schon   Seheller  P  i  nip  1  ca   u. 

8)  Fest.  V.  Pinipleidcs.Slal.  Sylv.  arte     citharisla     vor.       »taveni 

1.  A,     21».    2,    2,   ö7.      l/el/.   zu  liest  niani  is  cilharista,  od.  man- 
Lvl.ophr.    27."»   p.    öl8.       fhph.    ed.  tis    et   cilharista. 

Hermann    |..    >'l99.     Prophvr.   /u  Ho  Kl)      Ensl.    zu    Tl.   (f)' .    TilO    T.    2 

rat.     O.l.   1.  2(>.   9.            "  p.   19ö,    ."7   u.  .'►9.  /u  Od. '/.   r.r.2. 

9)  Horal.   <»<!.    1.  20.   9   u.s.w.  ^'i.'    IM   p.  131.   ''<2  u.   y.  I3S.    2 
10)      Varro   f..   L.    7    p.  307  Spen-  l.ips.    Ph.    Fex.     l-'J^'l     n.     103.       Hc. 

gel.     Heyne,       rommenl.      Socict.  T.   2  p.    ■^40.      Snid.   p.   2300  <!. 
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girtg  !)•  Selbst  das  vielgepriesene  Pieiien  hat  seine  Be- 
nennung von  dem  fetten^  fruchtbaren^  wasserreichen  Bo- 
den am  Olympos -)_,  wo  Leibethra  als  Theil  der  ganzen 
Landschaft  während  der  Thrakischen  Vorzeit  am  bedeutungs- 
vollsten hervortritt  3)^  nachher  aber  nebst  seineu  Bewohnern 
gehasst  und  sprichwörtlich  verachtet  wurde  ^  weil  Leibethri- 
sche  Frauen  dort  die  Greuelthat  an  Orpheus  verübt  haben 
sollten  4).  Pierien  war  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  histo- 
risierenden Mythographen  der  Ursitz  der  Orphischen  Sagen 
und  der  Dionysischen  Orgien  5).  Durch  die  Aeolischen 
Böotier  kam  dieser  ganze  reichhaltige  Mythenkreis  etwa 
achtzig  Jahre  nach  Troja's  Falle  in  die  eben  so  fruchtbaien 
und  quellenreichen  Gegenden  des  Böotischen  Helikon  _,  wo 
von  nun  an  der  Musendienst  in  vollständiger  Ausbildung 
fortblühete.  Die  genaue  Lage  des  Thessalischen  (oder  nach- 
her des  Makedonischen)  Pierien  ist  nebst  seinem  Berge 
P  i  e  r  0  s  und  seiner  Stadt  D  i  o  n  nach  den  Angaben  der  Al- 
ten 6)  von  den  neuem  Reisenden  nicht  mehr  auszumittelu  <). 
16,  Im  Pierischen  Dion  pflegten  die  Makcdonen  ihre 
musischen  Wettkämpfe  zu  feiern^  welche  König  Arche- 
laos gestiftet  hatte  8}  und    welche  neun   Tage  lang  dauer- 


1)     Sir.  i),   >ilO  A  =  629A.  10,  V;-l.    Hygin.   P.   A.   2,    7    p.    ^i^ 

471B  =  7ti2    A.     l'aiis.0, 54,    o.  Slav.     Scliol.  zu    (mihi.   Aial.   2(?i) 

T/A'U.    zu    Lylioplir.     27Ö    p.    ötJO.  p.     C7    Buble,    wo    shilt    Lcsbiis 

Ö87.      Cliil.    7,   aW    l'v.    Orpli.    p.  iiioulihus  zu  Icscu    ist   Liholhriis 

>i()D  IIiTin.     Eiisl.    <)pusc.    p.  0*27,  in.   S|iaiili.    zu  Callini.  in  Ccr.  2ö    |i. 

7ü«'tl.Tar(I.S<iv.  /uViig.i:(l.7,21.  70;)  Kill. 

-2)      Klyni.   M.  (571,    .",>,  vo»  kIcö,  ö)     I>alai>pk:it.     54     p.    1'50    r«l. 

kXov  (i.  <'.  f.iTcapdv) ,   n'to.n^   nieipa.  V\>>v\\rv.      Itoiioii  lic!  IMiol.  |>.  140  a, 

5)     IMiii.    !>'.    II.  /<,   IC.      I'aiis.  0,  57    hclil..   I'lul.  \U\.  2    p.  iUtö  I>. 

50,  0.    Tzcl/..  zu  Lyl;.  ^ilO   p.  ÖS«»  (J)     Plin.  A.  II.   ^< .   lö   u.   17.    ,'», 

r.     Mcia,     '2,    5:     Musariini   parciis  15    u.    IS.        iNil;(|>li(>f.    17    jj.    2S. 

<l(>iiMisi|iii>   Piciia    —    l.ilicllira    rar-  IMdIciii.    15,    15.   Liv.   5i) ,    2(>.   4-^, 

iiiiiiuiii    r<Mitr8.      l'chiT    <lii"     l'-'n''  '^5.       Sl<|>li.     Hyz.     Uift)ia.       IIi'Imt 

«liH    Orts    K.    Tzscliucl;<-     p.    171».  Dion    s.    'IJiuliyil.    4,    78    u.    100. 

llim.ii<.s(!2  |..;;00)  iiiaclil  .liil.ii-  Sir.   7.  550  =  508.    551  A=:  510 

lifllii'iiT  zu  Aiiwiiliiirrn  des  l'aii;^:i<>ii!  lt.      IMiii.    iV.    11.    4.    21. 

/<)      hi<.j;.ii.   l',o\.   2,  'Mi.   7.  l^t.  7)     t:iai-|jr*s  TravcLs    2,   5    p. 

A|>(>sli>l.    II.   S(».      5.   1.     /niol).    1,  500.      Po  uq  u  r  vi  II  *;    2     p.     402 

70    il»i<|.    SiIm.U.     |..    -25     (wo    iil.ii-  /<2H    1". 

«rriiK     slall     0()0s   Winniyüv     zu    Irsru  S)      Arria.    l-^xp.  iMc\.  1.  II    l>io«l, 

ist   ('>(^i>c,  Ih^^'t/dr).     Aisni.    Viol.    |>.  17.    K».    \<^\.   1(5.    55.     Sicpli.  Iljz. 

52.    50l.5:.2    r.     /im;ir:is    |..   I20''<.  v.    Alor.       Siliol.     zu     A|)ull.    iUi.    1, 

Arislanirl.    1.   27    p.    502    <il.    Itois-  500.  Apollod.    IV.    p. ''«Ol  lliym-   und 

Nonadr.      Tzriz.  zu   l.yl..    'IIO.    275.  Srli.    zu  riiuKy.l.    1.    12«.    Pliilostral. 

Eust.  OpuH«-.  p.  551,   (»0  r«l.  TalVI.  Aj»oll.  1,55   p.   ^i^t. 
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teil  0'  I'i  dß^  Unigegeiid  dieser  berühmten  Stadt  errichtete  man 
noch  in  spätem  Jahrhunderten  Orphisclie  Denkmäler^  offenbar 
in  der  Absicht^  aUe  Erinnerungen  von  Xeuem  aufzufrischen. 
Eine  Grabsäule  zeigte  dort  eine  Urne^  worin  die  Asche  des 
Thrakischen  Sängers  enthalten  sein  sollte  2).  Daneben 
rauschte  der  Fluss  Helikon^  dessen  Gewässer  in  einer  Ent- 
fernung von  75  Stadien  von  einem  Erdschlunde  verschlungen 
werden^  und  nach  einem  unterirdischen  Laufe  von  22  Sta- 
dien wieder  zum  Vorscheine  kommen^  und  dann  unter  dem 
Namen  Baphyra  sich  ins  3Ieer  ergiessen.  D  i  o  n"s  Bewohner 
versicherten^  dieser  Strom  beginne  gleich  bei  seinem  Ur- 
sprünge seinen  unterirdischen  Lauf-  die  Frauen  hätten  näm- 
hch  nach  Zerreissung  des  Orpheus  sich  darin  waschen  und 
sühnen  wollen^  der  Fluss  aber  sei  plötzlich  in  die  Erde  ge- 
taucht, um  nicht  sein  Wasser  zu  der  Entsündigung  von 
einem  so  scheusslichen  Morde  zu  leihen. 

Ferner  war  unweit  der  Stadt  Leibethra  an  der  Make- 
donischen Seite  des  Olympos  dem  Orpheus  noch  ein  andres 
Grabmal  errichtet  3),  Hier  soll  einst  den  Leibethriern  ein 
Orakel  aus  Thrake  erschollen  sein  4^^  dass,  ,^wenn  die  Sonne 
des  Orpheus  Gebeine  erblickte^  ihre  Stadt  von  einem  Eber 
zerstört  werden  winde."  Die  Leibethrier  aber  beachte- 
ten diesen  Spruch  nicht  sehr^  und  glaubten^  kein  Thier 
sei  gross  und  stark  genug,  um  ihre  Stadt  zu  zerstören,  der 
Eber  aber  besässe  mehr  Kühnheit  als  Stärke.  Nun  ereig- 
nete sich  nach  dem  Willen  des  Gottes  (Dionysos)  Folgendes. 
Ein  Hirt  legte  sich  zur  Mittagszeit  an  das  Grab  des  Orpheus 
und  schlief  ein.  Während  des  Schlafes  hub  er  mit  heller 
und    hebhcher   Stimme   an    Orphisclie   Lieder   zu   singen  ö), 

1)  npiaii.  zu  Drniostli.  de  falsa  ••'•'£  «li'S  llcilij^llimiis  iiiitl  üliorpfa- 
Icjr.    i».  '■l^i'2.    Dio    (^hrys.   2    p.  18  C      licii    es    den    (Kliyscii    (  Kass.    Dio 

2)  Paus.  9,  50,  h.  Clarl;<'\s  öl,  "2.;  v<r|.  Ö4,  r>4).  Ilitib.i -^e- 
'I'iavi'ls  -2,  2  p.  .">Ö8.  l'ouqiie-  ''".'•^  Ak'ivvoo^  näi^i,;  und  '0,>'pFVi 
villc   2    i>.   ^528  i".  fjai'Tii;.  «oriilMT  uiciiio  Srliril'l  ..Or- 

»rv      i».  <|     ^t\     '•  plicus"    <li«'    licNM'issIcllfii    liclcil  p. 

,>)     laus.  «.    uO,    ...  182-180.  _ 

4)     Kill   Tliraliisclics    Orakel   tlfs  ö)     (Jingcltildct  ist  dirst;    Orplii- 

Dioiiysos,    ^vrlclii-s   <ll(>  |{  es  s  er  vcr-  sclic    Saj^c    durch    dir    Py»hap;oic<r, 

wallcku.    und    ticin    eine  Piicslcrinn,  und  (licils  aul ■Pylliaj;oras.   Ilicils  aui' 

wie   zu   l)clj»li<ii,    voisland,   cr^MÜiul  l'liilcdaos  aii};<->van<ll ;    .lanilil.    l'jlli. 

Ilciod.   ö,   7.      .Nachlu-r   iiahincn  die  lo.    02   u.   2S    Ij.    !.'*,)    u.    148.    pag. 

Uouici-    dcii  Itrsscrn    die   Verwal-  120.202.  ."ilO  Hicssl. 
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Da  verliessen  die  in  der  Nä!ie  beschäftigten  Hirten  oder 
Pflüger  ihre  Arbeit  und  versammelten  sich  um  den  schla- 
fenden Sänger.  Im  Eifer,  die  nächste  Stelle  bei  dem  Hirten 
zu  behaupten^  stiessen  sie  sich  einander^  und  so  in  Streit 
gerathend^  stiu-zten  sie  die  Grabsäule  um  i)^  so  dass  die 
darauf  stehende  Urne  zerbrach^  und  folglich  die  Sonne  die 
Gebeine  des  Orpheus  erblickte.  Gleich  in  der  nächsten 
Nacht  sandte  der  Gott  einen  heftigen  Regen  vom  Himmel^ 
und  der  Eber -Strom  (denn  einer  von  den  Giessbächen  des 
Olympos  heisst  der  Eber)  warf  die  Stadtmauern  der  Leibe- 
tlirier  um^  zerstörte  die  Tempel  der  Götter  und  die  Woh- 
nungen der  Menschen  _j  und  ertränkte  die  Einwohner  und  die 
Thiere  in  der  Stadt  alle  zugleich.  Als  nun  die  Leibethrier  so 
untergegangen  waren ^  schafften  die  Makedonen  aus  Dion 
die  Gebeine  des  Orpheus  nach  ihrer  Stadt. 

ir.  Man  sieht  in  dieser  Legende  ein  unverkennbares 
Streben^  dem  unter  Philippos  und  Alexandres  blühenden 
Orte  D  ion^  wo  die  musischen  Wettkämpfe  mit  grosser  Pracht 
gefeiert  wurden,  auch  dadurch  noch  ein  heiliges  Ansehen 
zu  verschaffen^  dass  man  auf  irgend  eine  Art  die  Orpheus- 
Sage  mit  demselben  in  Verbindung  zu  setzen  suchte.  Der 
ältesten  Ueberlieferung  zufolge  leitete  man  diese  aber  immer 
aus  der  Gegend  von  Pierien  ab^  und  Hess  sie  nur  durch  Ver- 
pflanzung auch  an  andren  Orten  einheimisch  werden  j  wo  sie 
sich  dann  wieder  eigenthümlich  ausbildete,  und  manchen 
fremdartigen  Zusatz  gewann,  welcher  mit  ihrer  ursprüng- 
lichen Farbe  nicht  selten  im  Widerspruche  stand  ^  namentlich 
im  nördlichen  Thrake  und  nicht  so  sehr  in  Böotien.  Schon 
die  Abstannnung  des  Orpheus  von  Ooagros2),  dem  Ein- 
samlündlichen,  einem  Tluakischen  Könige  (oder  vielmehr  Flusse, 
aus  dem  der  Hebros  entspringt)  ist  erst  später  hinzugedichtet 
worden,  als  man  den  Trsitz  dos  Mythos  an  ihm  Hebros 
verlegt  halte.  Seine  mythische  Geburt  durch  eine  der  Musen 
wurde  nun  auch  in   den  Norden  hineingefabelt,   und  das  kalte 


1)     Kien»,   Iwi  Homer  (JT'>J?.17,  z.U.     nocrkli.     lli'iiiu'si.iiiax  Itrl  Atli.  I."», 

II.  >.',  r>7i,  ».  öftiTK.  :;;»7A.  UmU  \>.  n(>.  i'iaio,  sjuip. 

I>.  17'.)  I>.     Api.llo.l.  I.   ."»,   *2.   i,  1>, 

•2)     So  Piii.lar.  iii.l.n  Val.   Scliol.     iC.  '•2,  /i,  ü.    ApoH.  Uli.  I,   '2";  iiiul 

/ii    l'.iiriii.    Klii'H.    S0,'>,     II.    /ii    ISlIi.      <li<-    S|iiiliiii    Ix'i    A|ioll.    Kli.     I.    "211. 

<V,    öir»    |i.    TH',2,    fr.    IKS    |>.    it'.i^i.     V(;I.S(li  wfiicIi'H  Aiidciitmif^inSy'^- 


DIE    ORPniSCHE    VORZEIT.  115 

Thrake^  der  Sitz  des  Ares  beiHomeros^  dadurch  selbst  zum 
Lieblingsaufenthalte  der  Musen  gemacht.  So  gelangten  auch 
andre  Thraker^  z.  B.  Rhesos  ^  welcher  nach  der  Homerischen 
UeberHeferung  ein  Sohn  des  Eion  ist^  endlich  zu  der  Ehre 
von  Musensöhnen.  Von  der  wirklichen  Abstammung  der 
ältesten  Hellenischen  Sänger  kann  gar  nicht  die  Rede  sein; 
denn  davon  Avusste  das  Alterthum  selbst  nichts.  Seit  un- 
denklichen Zeiten  war  man  gewohnt^  den  Ursprung  ausge- 
zeichneter Dichter  mythisch  und  geistig  auf  Apollo  und  die 
jungfräulichen  Musen  zurückzuführen.  Pindaros  selbst  nennt 
die  Muse  seine  eigne  Mutter  1)  und  konnte  daher  in  dem- 
selben Sinne  Kalliope  und  Apollo  als  Orpheus'  Eltern  2)  auf- 
führen^ wewohl  er  anderswo  zugleich  auch  Oeagros  als 
Vater  erwähnte; 

Denn  es  entstammen  den  Musen  und  Fernhintreffer  Apollo 

Sämmtliche    Sänger  zumal  und  sämmtliche    Lautner  auf 

Erden  ^~). 
Ernstlicher  nahm  diese  Abstammung  von  Apollo  der  Gram- 
matiker Chäris^  indem  er  sich  auf  einen  Orakelspruch  be- 
rief^ welchen  Menächmos^  wahrscheinlich  der  Sikyonier 
aus  der  Zeit  des  ersten  Ptolemäos^  zu  Delphoi  aufgezeich- 
net haben  sollte,  und  worin  Orpheus  ausdrücklich  Sohn  des 
Apollo  heisst  4). 

Feindliche   Schmach    sollt   ihr,     schwerduldende  Pierer, 

büssen. 

Weil  ihr  den  Orpheus  schlugt,    den  geliebten  Sohn  des 

Apollo. 
Die  hier  verheissene  Schmach  bestand  aber  darin  ^  dass  eine 
Pest  das  Land  verheerte  5) ;  und  als  man  diese  abzuwenden 


1)  IN'pm.  y',  I,  Mas  der  Scliol.  p.  Jone  Laufe  empfangen  (  EvatosDi. 
^i^O  reel.l  },nil  gefassl  hat.  Auch  Cat.  24,  Ily{>iu.  I».  A.  %  7).  Auch 
Homer  ist  Sohn  der  Kalliope  und  Apolloiiios  Ith.  führt  Orplieus  vor- 
des  Apollo,    Suid.   p.  2(J(»()   I>.  /.ii<fs«cise    als    Verehrer    des  Apollo 

2)  Pjlh.  <V',  .".15.    Vgl.  Ashiepia-  auf,   2,  08^.    5)28.  /<,   VoM. 

des   heim   Schol.  zu    dieser  Stelle   u.  ,">)      Ilym.   llom.    24,    2,    heiuitzt 

zu    Apoll.   Itli.    1,   2.">.     Alhi-ric.  My-  von    Aiiimonios    hei    dem    Sehol.    zu 

rhogr.    p.    2H,    M\    cd.    Itodc.       All-  Piud.      |>y(!,.   ,V,   .".ir..    u.  /u  .\em.  ->', 

dre  lasseil  daher  Oipliiiis  von  Apollo  1.      Vgl.    Arsen.   \'nA.    p.  'i2()  Walz, 
mir   iiiilcrriciifcii   (K<sl.  Avicii.  pjiaeu.  A)      Schol.   IMiid.   IMh.   iV,    'l,"». 

(»2."'.,    :>l>th(.gr.    Val.    II.    44),    oder  li)      Konon    l.ei    IMiol.     p.    140    A, 

durch    ihn     die    \on    llcrmcü    crl'iin-  15  IK      Kehl;.    \'^\.   Salliev,     Mem' 
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wünschte^  versprach  das  Orakel  Befreiung  von  derselben^ 
wenn  man  das  Haupt  des  Orpheus  aufsuchen  und  begraben 
würde.  Mit  Miiho  soll  es  endlich  ein  Fischer  an  der  Mün- 
dung des  Mel  es -Flusses  l)  gefunden  haben^  und  zwtir 
noch  singend  und  von  den  Meereswogen  durchaus  nicht 
verletzt^  noch  sonst  durch  den  entstellenden  Tod  verzerrt^ 
sondern  ganz  frisch  und  selbst  nach  so  langer  Zeit  noch 
in  Lebens -Farbe  blühend.  Es  mit.  sich  nehmend  begruben 
es  die  Leibethrier  unter  einem  grossen  Grabhügel,  und  um- 
schlossen diesen  ringsher  mit  einem  geweiheten  Platze^  der 
anfangs  nur  als  Heroon  galt,  nachher  aber  zum  Götterhei- 
ligthume  erhoben^  und  durch  Opfer  und  sonstige  göttliche 
Ehren  verherrlicht  wurde  2).  Den  Frauen  ist  aber  der  Ort 
durchaus  unzugänglich. 

18.  Jene  aufgethürmten  Riesengräber^  welche  sämmtlich 
aus  dem  heroischen  Zeitalter  stammen^  und  die  Bewunde- 
rung der  Hellenen  sowohl  als  auch  der  spätem  Reisenden 
auf  sich  zogen  ^  ünden  sich  vorzugsweise  in  dem  ältesten 
Lokale  der  Heroenwelt^  in  der  Thessahschen  Ebene^  in  Troas 
um  den  Ida3)^  und  in  andern  Theilen  von  Hellas  4).  Das 
Riesengrab  des  Orpheus  bei  licibethra  in  Pierien  i>)  glauben 
selbst  neuere  Reisende  noch  wieder  zu  erkennen  6)«  und  was 
den  Kultus  des  Thrakischen  Sängers  in  den  dortigen  Gegen- 
den anlangt^  so  bestand  derselbe  noch  zur  Zeit  Alexandros' 
des  Grossen^  und  knüpfte  sich  damals  an  ein  altes  aus 
Kyprcssenholz  geschnitztes  Standbild ,  von  dem  man  erzählt^ 


«l«'  l'Acailrin.  <1p8  iiiscripll.  T.   7   p.  (de    olicl.    p.    oo7 — ."»'5-2.   (J.'>"2 )    s. 

ISO.      Crruz  er's    Sjiiil».    o,     4Ö.  bcsomlcrs    (1  lur  I.  »-"s    TiaM-ls    "i .    1 

WiirlisiiiulhsAI(<iri..'-2,'-2|..2-20.  j).  Sl  IV.     O.'.  ilC..  1'2.-.  ^JS.  I^(JÖ; 

1)      Also    an    <lcr  liiislr  von  lixiii-ii  auch    '2.    ."»    |>.  -2(>.">.  '27(».  ."»'28.  ."-'i'^. 

in  dir  (ii<>(ii<|  von  Siii\iiia,  wo  naclt-  TtHi.      I>  o  ii  <|  u  (;  v  i  I  I  (^    T.   '2   |». '^^(J. 

Iiii-    <l<r    iii'ylliis,!,,;     Viilcrr     iMclcs  ^tW.   'i\\^.     (J  cl  Is 'ro|)Of;r.  olTroj 

den    iloiiicros   /.i-iif;(c.  |>.  ■^<>. 

•2)      Oi|.li<iis    iils     <iolf    vcri'lirl,  >5)      Do.lwcirs    Tiavcls    in  lirrccc 

AIIht.  <I)-  .l.r„.  inia-o.   IS   |..  WIW  ^i  .,.  i;;s.  I  |..  >il<;,  <;iaili<-  "l.  2 

Slav.    'IVrluHian.    .1.-    ;,n.    ^1   'I'.    ^.    |..  .,.    /|{J/<.    (;S7        1)0.    74G.    7Ö^.     % 

'2I'2   S.nil.   |.ain|.ii.l.    in    S.v.    II)    |).  3    .,.   IS.   löl. 

•>.-,l.      |),n.     «i.l,r.s|.,i,l.r     A..K"sli...  .;J      ^;,,,,.,.  l.,„„„„i„«    ,„„I     K„„„„ 

«Ir  civ.  «Ici   IS,  Kl.      I  nli-i-  <  ii-     la    I-  '    ,      .        ii     i      l      -    l)      ....  i    i.'.... 

.1  II.      1        t.i  «Ä     i.-  .  -.  «•    ""<■•'   Aitollo«!.    I,   .►   ^l.    und    l'.ra- 

tollcr  /.alilt  iliu  AlluM.  I'<,  (>.r2  („  ,     ,,     ..  ,'   ,        ^)/,    „    on 

II.   A.  * 

r»)     Anisn- l,.M  lirvalirr  fp.lS.         (!)     ClorkcS,  7t   y.   ."511— olö, 

-17,.\l\^.  l.;i5.  17«.». -21.".)  II    /.i.ni.  \^|.    nifli-r's  Vorliallr   '2.;i. 
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dass  es  vor  dem  Kiicgszuge  der  Makedoneu  gegen  den  Orient 
beständig    geschwitzt    habe  i).      Als    dieses    Ereigniss    alle 
in  Furcht  setzte^    beruliigte  der  Wahrsager  Aristandros  die 
bangen  Geraüther,    indem  er  behauptete ,   Alexandros  würde 
so  grosse  Thaten  vollbringen^  dass  die  epischen  und  lyrischen 
Dichter  bei  der  \'erherrlichung  derselben  einst  vielen  Schweiss 
vergiessen  würden  2).      Die   Schnitzbilder    gehören   übrigens, 
wie  die  Steinsiiulen ,  die  hölzernen  Tafeln   u.  s.  w. ,  zu  den 
ältesten   Versuchen   der   Kunst  3)^    deren  Kultus    Orpheus 
zuerst  unter  den  Hellenen  eingeführt  haben  soll  ^).     D  ä  d  a  1  o  s' 
A\'erke  waren  der  allgemeinen  8age  zufolge  nichts  als  Schnitz- 
bilder,    die   ihrer    JVatur   nach  von  nicht   langer  Dauer    sein 
konnten^  und  desshalb    früh    untergegangen    sind^    wie  auch 
die  des  Pheidias  undMyronö).     Den  Ursprujig  derselben 
kann   man    allerdings   in    das   Zeitalter   des  Orpheus    setzen. 
in  welches   auch    die    etwas  Jüngern    3Iythen    über   Dädalos 
hinübergespielt  sind.     Beide  Namen  bieten  daher  in  gewisser 
Rücksicht  eine  ungesuchte  Parallele   in  Bezug  auf  das  erste 
Erwachen  der  Poesie  und  bildenden  Kunst  dar.     Beide  Künst- 
ler sollen  selbst  das  Bewegungslose  belebt  und  in  Bewegung 
gesetzt  haben.     Beide  wurden  durck  eine  reichhaltige  Sagen- 
geschichte verherrlicht ,    und  genossen  als  hochbegabte  He- 
roen der  Vorzeit  der  Ehre  der  Bildsäulen  u.  s.  w.     Wie  sich 
das  Alterthum  den  Dädalos  als  einen  fast  universellen  Künst- 
ler dachte^    so   legte    man   auch    dem.  Orpheus  die  verschie- 
densten Dichtungsarten^  als  epische,  didaktische  und  lyrische, 
bei.     Beide  werden  durch  Geburt  mit  Königsfamilien  in  \  er- 
bindung  gebracht,  Orpheus,  wie  wir  gesehen  haben,  im  mythi- 
schen Thrake,  und  Dädalos  in  Attikaals  Urenkel  des  Erech- 
theus,  und  Zeitgenosse  des  Thcseus,  zu  dessen  Kriegsunter- 


1)     Plut.  Alex.  14   fin.    p.  071  E.  4)      Clcm.    Al.x.    prolr.    p.    5   A. 

Airian.  Kxp.    Alex.    1,   11  pag.  50,  Svlli.      Viii"  «lic   Veiiliriiiig   j;«\v«-ilii; 

Itlaiicard.  «i'r    rälVIilicii  (oaii6Vs)    hezielie    irli 

-2)     Das    Sthwil/.'ii    d.r    lUldsiiu-  Luiip.  AIK.   DSS. 
Ich    >var    etwas   iMUolinliriii's ;     Cic.  ö)      Hoal>«,     auch    ^t'?.a,     »' i  ii- 

ili;    «llv.    I.   o-i.   ^i^t    II.    ''(."'»    «5.1)8.  cKi'lmaiin'.s    (ü-siliiclilr  <lcr  Kims« 

r.)     Artliios     l.ri     r.l.-Hi.     Ai.-v.  7,    l  |{.  ,").   9."  IhTsd.  (ÖOS  WmjO. 

prolnpl.   p.    ."O    A.    'i'i  1>.    dir  IMio  llijiic       de      ait.      Iijii|>|>.       "»r.*.». 

roliis    und    i:m(»|iia    hei    CIcm.    Airx.  Tliirrsfli     Epiuiici»     oS.    '2 IS     cd. 

Str.    I,   .•','iS  l>    Sil)  .V.    l'aus.  ti.  10,  II.     <^>uaUciiicrc,  .Iiipilcr  Olymp. 

.'>.     8,  17,   I.  p.    i)  11". 
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neiunung  nach  Kreta  man  ihn  in  irgend  ein  Verhältniss  gebraclit 
hat,  Mic  auch  den  Orpheus  zu  lason  und  den  Argonauten  !)• 
19.     An  dem  hohen  Alter  der  Sagen  über  Orpheus  als 
Dichter  lassen  schon  obige  Denkmäler  und  Heiligthümer  nicht 
zweifeln;   denn    ihre  Entstehung   liegt   wenigstens  weit  jen- 
seit  derjenigen  Periode^  in  w^elcher  die  Orphischen  Mystiker 
zuerst  in  Hellas  auftraten^  und  Aegyptische  und  Pythagori- 
sche  Gebräuche  und  Lehren  an   den  Namen  des  alten  Bar- 
den knüpften  _,  und  desshalb  bei  Einigen  der  neuern  Philologen 
in  den  Verdacht  gekommen  sind ,  als  hätten  sie  die  Orpheus- 
Sage  überhaupt  erst  erfunden.     Freilich  ist  damals  Manches 
von  der  ursprünglichen  reinen  Ueberlieferung  in  den  Kultus 
der  mystischen   Gottheiten   liinübergezogen    und  nach    Zeit 
und  Umständen  verändert  worden.     So  befand  sich  zu  Therä^ 
zwischen  Euoras  und  Taleton ,  auf  der  Spitze  des  Taygetos^ 
im  Tempel  der  Eleusinischen  Demeter^  auch  ein  Schnitzbild 
des  Orpheus^  welches  man  aus  der  mythischen  Vorzeit  stam- 
men licss  und  für   ein  Werk   der  Pelasger  ausgab  2).     Als 
Mystagoge  und  Stifter  der  Thrakisch  -  Dionysischen  Weihen, 
die  zu  Eleusis  mit   denen   der  Pelasgischcn  Demeter  verei- 
nigt (daher  die  Verbindung  des  Orpheus  mit  den  Pelasgern) 
und  so    auf  den  Taygetos  verpflanzt  wurden^   tritt  aber  der 
Thrakische  Barde  vorzugsweise  erst  in  der  Zeit  des  Pytha- 
goras  hervor^  obgleich  nicht  zu  läugnen  ist_j  dass  sein  durch 
das  Alter  geheiligter  Name  schon  früher  den  Vorstehern  der 
Hellenischen  Geheimlehrcn   höchst  willkommen   sein  musste, 
um  ihren  Dogmen  Ansehen  zu  verschaflen.      Doch  verehrten 
auch  andre  politisch -religiöse  Anstalten  von  Hellas  das  An- 
denken desselben^  und  zwar  ganz  unabhängig  von  den  3Iy- 
stcrien   und   ohne   durch    ihn   irgend    etwas  sanktionieren  zu 
wollen.     Zu  Olympia  stellte  bereits    der  Hheginer  SmikythoSj 

I)      ni«'88   war  jo<locli  sdioii  «Im  «lit-  Argonniitcn   g**C*'n  dit!  Scirciicii 

IvO^o^riiplicii      /.\vi-ir<-||iat'l  ,       Scliol.  zu  sirlicni.    IM«  VV"ursa{^('l;uiisl  iil»l<* 

Apoll.  Kli.    I,  '•i."».      i>I:ui  wiiskIc  iiäin-  rr  liirriiirlil;  «lciiii<li«;si's  iiotliwciKÜ};«' 

lieh    (Irin    <>i'|i|iriis    :ils   lilossi-ii   S:iii-  <ics(-liar(   >vur   iH-rcils  «Iciii   AIu|is<*H 

giT,    (Irr  in  der  Süj^c   nie  als   Uricgs-  lilicrlraf^fii.      rcitri^ciis   ist  «lii'    V<»r 

lirlil     aiillritf.     Niiiiilirii     h'hU    HfWtA  filclliiii^      \oii     <h-|>li<Mis      hIh      «■iiiciii 

voll   NN'rilMTii   zcrrcisscil   lassl.    liciiir  Nt'liwarlini    Killiarsiiii^rr     aiu'ii     vt>ii 

paNHfiKli-    Sdlliiii^   in   drr  Itcilii'    «Icr  IMalo   Itriiiil/.l,     S)Mi|iiis.    |>.    170    U. 

Argonauten   an/.itwi'isi'ii.      Ualirr  soll  AIn     Ar^onaiilrit     i'iilirl     'l'licni.      ur. 

ir,      ilir      hilli.iroilisclii'   NViirlilin^r,  l.l    p.    '210    Hintl.    iliii   auf. 
nur   aui'   <lcn   Hatli    ilrs   iniiscnlirltcn 
ilcii    (ilit'irun   niil^c^it'L'i^cll   bi'in,    um  'i )      l'aus.  Ti,  'ii),    5. 
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ein  Zeitgenosse  des  Anaxilas^  gegen  472  vor  Chr.  eine  Bild- 
säule des  Thrakischen  Orpheus  zugleich  mit  denen  des  Dio- 
nysos und  Zeus_,  Werken  des  Dionysios  aus  Argos^  auf  l) 
Zu  Delphoi  nialto  Polygnotos^  der  Zeitgenosse  des  Sokra- 
tes  j  den  Orpheus  2}  ^  wie  er  auf  einer  mit  Schwarzpappeln 
und  Weiden  bewachsenen  Anhöhe  (wahrscheinlich  im  Haine 
der  Persephone)  sitzend  sich  an  einen  Stamm  lehnte^  dessen 
Zweige  er  mit  der  Rechten  berührte^  während  die  Linke 
eine  Laute  hielt.  Seine  Figur  war  hier  durchaus  Hellenisch  und 
weder  an  einem  Thrakischen  Gewände  noch  an  einer  Thrakischen 
Kopfbedeckung  zu  erkennen  3).  An  die  andre  Seite  des 
Stammes  leimte  sich  Promedon,  welchen  Einige  auf  die 
Poesie  bezogen^  Andre  aber  für  irgend  einen  Hellenen  hiel- 
ten^ und  behaupteten^  der  Hellene  höre  jede  Melodie  gern, 
besonders  aber  den  Gesang  des  Orpheus  4}.  Dieses  geht 
offenbar  auf  die  Vorstellung^  welche  die  Sage  seit  undenk- 
lichen Zeiten  von  dem  Zauber  der  Orphischen  Poesie  ver- 
breitet hatte.  Sie  ist  es ,  deren  liinreissendcr  Gewalt  Nichts 
widerstehen  kann  5}.  Daher  das  Sprichwort  ^  ^^so  lieblich 
singen ,  als  Orpheus'' ,  womit  man  von  jeher  das  Schönste 
zu  bezeichnen  pflegte^  was  das  Ohr  hören  kann  6).  Den 
altern  Lyrikern  ist  Orpheus  der  Sänger  mit  dem  gepriesenen 
Namen  7),  welcher^  wie  Apollo^,  eine  goldene  Lyra  führt  8)^ 


1)  Paus,  ö,  2G,  5   u.  4.  5)     Aesch.  Ag.  IGoO.    Eurip.  Ipli. 

2)  Paus.   10,   30,  G.  Aul.  1222.  Bacch.SGO.   V}-1.  Fragin. 

3)  Dirss  war  das  Kostüm,  wor-  duL.  24  p.  441  MuUli.  aus  Sloli. 
in  die  Kiiustlcr  den  Orpheus  seit  Florili-g.  Ö7  T.  5  pag.  2(}4  (laisl*. 
geraumer  Zelt  darzuslelli-u  p'leg-  Spielend  hat  man  spiUerliin  selbst 
ten,  nämlich  im  langen  Talar  den  Namen  des  Orpheus  von 
(longa  cum  veste  saeerdos)  und  copaia  (j&orij  ahgirleitet;  s.  Wel- 
niit  einer  aul'rechtslehenden  Tia-  cker's  Nachtrag  zur  Aeschyl.  Tril. 
ra,  als  Zeichen  des  königlichen  p.  11)2.  IDG.  Vgl.  Alheric.  inythogr. 
Priestersängers,  der  di<;  Laute  hielt;  p.  212,  8  u.  lo.  und  was  in  der 
Philostr.  Vit.  Apoll.  1,  2Ö  pag.  34  Schrift  (»rpheus  poet.  Gr.  antiq. 
Olear.      Iniagg.    11    p.   111)    u.   loO,  p.   i'>4   schon  hemerht   ist. 

2«    u.   31  vgl.    p.   871  u.  881.  ed.         C)     Furip.  Med.  i;43.  Alh.  3G4. 

Jaeults.     Auch  der  liohe  Priester   der  Plalo    L<'gg.    8     p.     821)    1>.      Kiist. 

Syrisch«'n    (iöKiini    trug    eine   solche  <>pusc.    l.'i    p.    1)1.    1.    'I'alel.     lloral. 

Tiara  V.  <;old;  I.ul;.  dedeaSj.  42.  Od.  1,    24,  13.     Apostol.   18,  G2. 

4)  Heller  die  Vorlielte  der  llel-  7)  Ihyk'us  hei  Priseian.  G,  18 
lenisehen  Kiinsrler  OrjtheuN  ^on  Tille-  p.  283  Kreht  (od.p.  723,1)  Piilseh) ; 
r<'n  iin<l  Äleiisein'ii  uiiigclieii  in  <•(■-  ('n'0(iay.}.VTO(i  ist  ein  llonierischcs 
mälden  oder   in  3Iariiiorhilderii  dar-  ISeiwort,   II.   y^  ,    31. 

zustellen,  spottet  noch  Lukianus,  de  8)     ^ovadaQ,    Pind.    Iiei     Schoj. 

Astrol.  10.  /.u  11.  o',   2ÖG   p.  420  U,  20  Itek- 
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der  wohlgelobte  Lautner  und  Vater  der  Lieder  l).  Alle  diese 
Vorstellungen  sind  alt  und  acht  Hellenisch,  und  schon  früh 
poetisch  ausgeschmückt  worden.  ^^ Während  seines  schönen 
Gesanges^  sagt  Siraonides  von  Keos,  schwebten  über  seinem 
Haupte  zahllose  ^"ögel^  und  vor  Entzücken  hüpften  die  Fische 
geradauf  aus  dem  blauen  Gewässer  empor  2)".  Sein  Spiel 
lockte  selbst  Bäume^  wilde  Thiere^  Felsen  und  Berge  an  3)^ 
und  hemmte  das  Brausen  der  Winde  und  Flüsse  4}.  Dich- 
ter und  bildende  Künstler  haben  sich  hier  besonders  in  der 
bedeutungsvollen  Darstellung  des  Einzelnen  gefallen,  indem 
sie  die  unzähmbarsten  Raubthiere  und  Raubvögel  namhaft 
aufführten  ö)  ^  oder  diesö  sogar  mit  Hasen  ^  Lämmern ,  Hir- 
schen, Singvögeln,  Doleu  u.  s.  w.  zusammen  stellten  6)^  und 
daim  auch  Baumarten  wählten,  welche  der  Sturm  kaum  in 
ilu'en  Wurzeln  erschüttern  kann ,  Avie  Buchen  und  Steinei- 
chen 7).  Im  ganzen  Römischen  und  Hellenischen  Alterthume 
blieb  diese  Vorstellung  von  Orpheus  die  vorherrschende  8). 
Die  31aler  und  Bildner  dachten  sich  ihn  als  begeisterten  Sän- 
ger in  der  ersten  Blüthe  der  3Iannbarkeit  mit  allen  Attribu- 
ten der  Dichtkunst  9) ;  und  so  stand  er  auch  auf  dem  Heli- 
kon neben  der  Rosshufquelle  aus  Erz  gebildet  in  der  Nähe 
der  neun  31usen.     Ihm  zur  Seile  war  die  Telote  zusehen, 

ker,   fr.  187    p.  CÖ4  Böclili;     vgl.         4)     Ilorat.   Od.  1,   i2,   7  u.  s.  w. 

Expliciiü.    Piiid.    !>.  "ii)',.      Heyne  Apoll.  Uli.   1,  -27. 

zu  Apollod.  r>,  10,   S.     onViibaiisl  ö)     lluial.    Kpisl.    ad    Pis.    592. 

yqviidap    hier  rlicii  so    >  icl  als  /^i;-  Ori»li.  \r'^.  ^(».1  11".   A7t\)  11".    Allteric. 

aol.Vpqc,   jii   der    liiahselirill   des  <)e-  inj  (lioj;  r.    p.   -212    ed.    Dode. 

plieus  /.ii  IHoii,  lHo"];.  La.  piooeiii.  •>.  0)      IMiilosIral.    Iinaf^j;.   0   p.  S70 

1)  l'iild.    l'ylll.    S",   TAT,.  Olear.    od.    1 1 S  ,laeol>s.  Mail.  Kpiyr. 

2)  T^el/..  <:iiil.  1,    olO  IV.  t)  p.  10,  IJ),  (;.    Audi.  l»al.  VII,  10.   Vgl. 
.'>02     ed.     «iaisf.       So    auch     A|ioll.  |)aiiia<^((.    dasellisl    >  11,    l). 

Uli.   1,  ;;7.'5,    »ach    dem    Voi-aii-e  7)     Apoll.  Uli.   I,  28.     Viig.  (Je. 

ällrici-  i:pil;,|-:    Sieli'   VOf  Klil/.iielieii  ^1,    i>10.    Nor.    <><l.   I,    12,  12.    Alllip. 

Iliipticii    die    l'iscli"    lioeli     üIkt   das  Siiidoii.  Audi.  Pal.  VII,  8  :  Kieheii,  Fcl~ 

NVo^eiij^cioll    aus    der    Th-C«- ,    Tau-  «eii.  Winde,  llaj;el,  Seliiiee,  das  iMi'cr. 

send    /n';l.l.li,      und    sie    lol-^len  im  8)      Ma\.    Tvr.  21  p.  218.    I'"';'»»- 

Spriinj;  .hiI'  di  ii  lliissi<;en  IMadeii.  Inia^}^.    li.      Dio  Tdiiys.  TtTt    p..  ööö. 

r.)      Kurip.    Ita<  eil.  ;;(;(►.    Iph.  Aul.  l>iod.    /<,  2.;.      Palaphal.    .'/<    p.  14Ö 

1222.    Arseli.  I.ii   |;i:,|(,.s(l..    <:al.2''l,  !•  iselier.      Uoiioii  hei  IMiol.   |..  1 -iO A, 

Uiiil  aus  dm   alliin  i:|iil,ii'ii  ApoUixI.  ÖO  itelJi.    Tlieniisl.  or.  2  |i.  ^'töDiiid. 

1.  .",  2.    IIiimI.I.  i.l.  all..,r.  l|«,n.  2r».  Ilinier.    or.    .'»,  4»   p.   ''<82.     !\l<iiaiid. 

\^\.    Iloiar.    Od.    1,    2'«,    14.      Ovid.  de   Kiu  oni.    17   hei    Wal/.    IUie(.   i.V. 

!>1.1.    11,    1   ir.      ,\}^a(liai(Ii.    h.i  IMiol.  T.   \)    p.  r.27,  2;;r.,   wo  Orpheus  mil 

hihi.    \t.  ^l^Tt    H.    1    r.il.l.cr.       .Vlher.  A  in  p  li  i  o  n  u.  Arioii  ver^li<lir'u  wird, 

dr    d.-or.    iina};^,'.    IS    \^.'^l^^.     S.liol.  J»)      Pl.iloslr.  l.na^-.     «»     p.    118  f. 

.hI    (.iriii.   Aral.   200    p.   l»(i  Kuhli;.  Jaiohs. 
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und  rings  um  ihn  ein  Heer  von  Thieien  aus  Stein  und  Erz  !)• 
Das  Kostüm  desselben  musste  auch  hier  Thrakisch  sein. 
Denn  sein  Haupt  schmückte  nach  andern  Schiklerungen  eine 
ooldfflänzende  Tiara  ,  und  seine  Füsse  Sandalen  von  Gold. 
Ein  goldener  Güitel  umschlang  sein  Gewand^  welches  bis 
zu  den  Füssen  hhiab  wallte^  und  ein  Mantel  hing  ihm  den 
Rücken  hinunter  bis  zu  den  Knöcheln.  So  beschreibt  Kalli- 
stratos  2)  eine  Bildsäule  des  Orpheus  und  fügt  hinzu  ^  das 
Geschlecht  der  Vögel,  und  alle  Bergthiere^  und  Ross^  Stier. 
Löwe  nebst  den  Ungeheuern  der  Tiefe  habe  der  Künstler 
zu  des  Sängers  Füssen  aus  Erz  gebildet  3)^  ja  der  Lauf  der 
Flüsse  habe  sich  bildlich  an  ihn  angeschmiegt^  die  Wellen 
des  Meeres  seien  vor  Entzücken  empor  gehüpft,  und  Felsen 
und  Bäume  zu  dem  Gesänge  herbei  geeilt. 

20.  Als  jugendlichen  Kitharoden  dachte  sich  auch  Plato 
den  Orpheus^  und  das  Gemälde^  welches  er  von  ihm  ent- 
Avirft^  stimmt  mit  den  Darstellungen  der  bildenden  Künste 
vollkommen  überein  4).  Das  schon  bezeichnete  Thrakische 
Kostüm  mochte  wohl  in  spätem  Zeiten  das  ge^vühnliche  sein ; 
aber  früher  stellte  man  ihn  in  Hellenischer^  besonders  in  he- 
roischer Kleidung,  wie  Polygnotos  that^  und  auch  wohl  in 
Apollinischer  Nacktheit  dar.  Auf  allediese  Weisen  erscheint 
er  noch  auf  einer  grossen  Anzahl  geschnittener  Steine,  auf 
einigen  Mosaikwerken^  Münzen^  mehrern  Basreliefs  u.  s.  w.^ 
deren  Alter  sich  freilich  nicht  immer  genau  bestinnnen  lässt. 
Ein  allgemein  bewunderter  Sardonyx^  welcher  unbezweifelt 
noch  in  der  bessern  Hellenischen  Zeit  geschnitten  ist^  und 
sich  einst  im  Besitze  des  Grafen  Einsiedel  zu  Dresden 
befand  ,  zeigt  auf  seiner  convexen  Fläche  den  Orplieus  in 
seiner  gewöhnlichen  Gesellschaft.  Der  geschickte  Künstler 
hat  sich  der  Adern  des  Steins  sehr  zu  seinem  Vortheile  be- 
dient. Die  Hauptfigur  und  die  meisten  der  horchenden  Thiere 
sind  weiss^  der  Hintergrund  ist  bläulich,  und  im  Vorder- 
grunde erhebt  sich  der  Löwe  aus   braunen  Adern  5).      Die- 

I)     Paus.  9,  .'O.   .'.  Im    Folpfcndni     schrint    K:i]lis(r:i(os 

"2)      Sla(.    7   |).  SJIS    Olcar.   od.   p.  mehr    di-i-  Poesie    als   der    I>il<l(-iidrii 

l.'J."»    .lacolts.       ^}^l■    O  II  a  1  r  e  III  er  e,  Kiiiisl    y,u  l'ol}^eii. 

.Iii|iil.r  OlYmi>.    |>.   (51.      Welciier  ^i)     IMal.  Syinpos.    |>.    17!»   I». 

I»ei    .laeohs    |>.   (Jll.  «>)      <'.  ayiiis,    Uee.    d'aiiCiij.    4     |». 

ö)      So     aiicli     auf    dem     lleliLoii.  ITtS.      !.  i  |t  (i  e  rt '  s     itael>l.    iVlill-    ö 
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sem  Steine  sehr  äluilich  ist  ein  hoher  und  schildförmiger 
Onyx  des  Grafen  Vitzthum^  und  zwei  Karneole  im  Kö- 
niglichen Kabinet  zu  Paris  l).  Dort  lehnt  sich  Orpheus  in 
heroischer  Gestalt  mit  seinem  rechten  Arme  auf  einen  Felsen 
und  hält  eine  Laute  in  seinem  linken;  Vögel  und  zwei  An- 
tilopen stehen  vor  ihm  2).  Ein  anderer  Onyx  stellt  ihn  ste- 
hend dar  als  nackte  Apollinische  Figur  ^  deren  rechte  Hand 
auf  einem  Felsen  ruht  j  indem  die  linke  die  Laute  hält  3}. 
Aehnlich  erscheint  Orpheus  auf  einem  Kammee  aus  der  bessern 
Kunstperiode.  Hier  ruht  seine  fünfsaitige  Laute  auf  dem 
rechten  Knie^  das  sich  gcg;cn  einen  Felsen  lehnt;  der  drei- 
köpfige Kerberos  steht  an  der  Seite  des  Felsens  4J.  Ein 
Achat  zeigt  ihn  ebenfalls  stehend  mit  einem  über  die  rechte 
Schulter  geworfenen  Mantel^  so  dass  die  lüike  nackt  bleibt. 
Seine  Laute  hat  sechs  Saiten  5), 

2L  Der  mit  Mosaik  ausgelegte  Fussboden  in  einem 
Zimmer  eines  antiken  Bades  ^  welches  im  Jahre  1802  zu 
Stampace  in  Sardinien  entdeckt  worden  ist^  stellt  den  Sän- 
ger in  kolossaler  Grösse  dar^  mit  einer  langen  fünfsaitigen 
Lyra.  Der  obere  Theil  seines  Körpers  ist  nackt,  und  die 
Schenkel  bedeckt  eine  Chlamys;  eine  Tiara  schmückt  das 
Haupt.  Die  ihn  umgebenden  Thiere  sind  meistens  in  Le- 
besgrösse,  und  wilde  und  zahme  stehen  friedlich  neben 
einander  6).  Ein  ähnliches  musives  Werk  ward  in  England 
ausgegraben ,  offenbar  ein  Ucberbleibscl  der  Römerzeit  7). 


P.    1   Nr.  oIO  (Deutsch    2    S.   18).  museo  .Tacobi    de    Wilde    (Ain- 

Wiiiclifl  mau«,  Picrrcs  de  Stosch.  slcrdaiii,  i7(K"))  tab.  lö  Nr.  Ö7  |».  öl. 

III,    1    |).    Aö.  /i)     MalTci,   ;,'iiiiiiie  anlithr  I». 'i 

1)     Li|>i>ert    Mill.    1    1».    1    Nr.  Nr. /<0   (.la/.u  p.  lO'i  Ü.)      \  •rX.  W  ^ 

7t\7t.  o-S-i  (iJiiitseb  '2   j>.  17).  Nr. '.M!,  uii»l  «la/u  |>.  iM)  i.     Moiil- 

-2)      liiTissi('s.alalomi.<)«<;(iiis  la  u  co  ii ,  .Viili.|.   exj»!.    F.  1    f.M^i. 

imI.    ilasjic.    Vol.    4    |>.   ."t07    wcidrii  .'►)      <'.:iImii<I     (U-     jiicrirs    {:;rav«'TS, 

liirrvoii.     wie    auch    von    aii<l)-rii   lie-  Paris,    I77S,    'V.    w    |>l.    Il«"»   i\r.    I«J. 

riiiiiiili'ii      (h'i^iiialrit       \crscliicilciie  (iorlaciis    W.u'lyl.    '2    [Nr.    I."». 

Ali(lrii<'l;('  i-r\Mtliiil.  AiissitiIciii  iii.k'IiI  (>)      Uicsrs  liiiiisl  >vcrl>  Ix-fiiiili-t  si<'li 

1CaN|>c     iiocli       iiirlircrr      Orif^iiüile  jet/.l    zu 'l'iiriii    (iMi'iiiiiirrs   <lc  rAtii<l. 

ii:iiiili;iri.    /..lt.   riiirii  Sariloiij  \.   /.wi'i  <lc    Tiiriii    \7t     |>.    ör>       •»')     (IS4).>)) 

liariii'oli'   iiiiil   eiiH-ii    <>ii>'\   in   l')ii^li-  iiml    Niaiiiiiil    aus    der  /<'il  ticr  i'i'slcu 

xeiiru     Pri>at  -  Saiiiniliiii^ru.         \'^l.  iloiu.    Halscr. 

i,i|>|irrl     r.    1    |i.    lOU.   u.    7t,  (iS  u.  7)      Lyons,      Ui'li<|.     Itrilannico 

Pirrreh    {^ravi'i-s    du    du<;    tl'Orli'-aus  Itoni..    conlüiniu';  li<^iin's  ol'  lt.    anl., 

\'ol.   '■1    Nr.    1.  ilist'oM'rril    in    \arious   |iar(s  ol' l'äi^- 

.~  )      (icinniae    Hclcctac    niili<|ii;ir    <■  l;in<l  ,    'I'.   I. 


DIE     OllPniSCHE    VOUZEIT. 


125 


Eiu  Basrelief  in  der  Villa  Paiifili  zeigt  Orpheus  in  heroi- 
scher Gestalt  auf  einem  Felsen    sitzend  und  spielend.     Ein 
weites  Gewand  bedeckt   die   linke  Schulter  und  die  Schen- 
kel; die  rechte  Seite  ist  nackt.     Unter  allen  erhaltenen  Kunst- 
werken, welche  Orpheus  darstellen  _,  ist  diess  wohl  das  äl- 
teste.     Schon    AVinckelmann  1)    erinnerte    dabei    an  das 
Hellenische  des  Kostimis_,  und  an  das  Gemälde  des  Polyg- 
iiotos  2)^  und  verglich  damit  eine  gleichartige  Figur  auf  einem 
Basrelief  im   Kapitolinischen   Äluseum.     Ausserdem   befinden 
sich    noch    zwei    andre    unedierte    Basreliefs    (Theile    von 
marmornen    Sarkophagen)    zu    Rom,     wo     Orpheus    wie- 
derum   in    Thrakisch  -  kitharodischer   Kleidung    erscheint  3). 
Unter    den    Römern    und    gewiss    auch    unter   den    Helle- 
nen dienten  nämlich  die  Bilder  des    Orpheus  sehr  häufig  zur 
Zierde  der  Sarkophage  mid  Grabdenkmäler;  und  diese  Sitte 
pflanzte  sich  bis  spät  in  die  Zeiten  der  päpstlichen  Katakom- 
ben 4)  fort,  wo  der  alle  Barde  vorzugsweise  mit  der  Persi- 
schen Tiara  und  in  ausländischer  Tracht  gemalt  erscheint  5)^ 
gerade  wie  er  auch  auf  den  alten  Marmordenkmälern  darge- 
stellt wird  6).      Hierher  gehört  ferner  die  Darstellung  dersel- 
ben Scene  auf  einer  grossen  Fläche,    die  einst  als   Wand 
diente,  und  dem  Mark  Aurel  geweiht  war  7).     Diesen  mil- 


1)  Monumenti  ant.  incd.  tav.  HO 
S.  Co.  Zoega's  Bussiril.  di  Roma 
1\  1  p.  197  uot.  und  Alna  (luzzi's 
uion.  matth.  T.  3  tav-  27.  Vgl.  auch 
das  sclituu;  Basrelief  hei  Miliin, 
Myth.  Gall.  CVH,  425,  wo  Orpheus 
auf  einem  Löwen  sil/t,  und  andre 
Thiere  um   sich   versammelt. 

2)  IN'och  Alhcricus  (de  deor. 
imagg.  18  p.  92Ö  Stav. )  halle  iu 
der  Heschreiliung  der  Art,  wie  die 
Allen  den  Orplieus  /u  malen  pfleg- 
ten, acht  Hellenische  Originale  vur 
Augen.     Vgl.  Ca y Ins  IV,  48,   1. 

3)  Welck  er  zul'hilostr. Imagg. 
p.  (»11   ed.  Jacobs. 

4)  Sculture  e  pitture  sagre  puhll. 
dngli  aiitori  (Itollari)  de  la  Koma 
Nollerranea.  T.  2  tav.  (>3  p.  30  Ü'. 
tav.  71  d.  42  fl'  Aringh  i's  Koma 
suhferranea  T.   2   p.    «'»(>2.   t'iDG. 

•*>)  ItesoiulerN  zeichnen  si(;h  hier 
seine  üva^vpilSe^  aus  (Vgl.  (laylus 


Reo.  III,  15,  1).  Was  die  Tiara 
anlangt,  so  trug  nur  der  Persische 
König  dieselbe  aul'rechfsleiiend 
(Xenoph.  An.  2,  S,  25.  l-yrop.  8, 
3,  13).  Sie  war  von  der  Mitra 
eigentlich  verschieden  (Xenoph.  An. 
ö,  4,  13),  ist  aber  mit  dieser  häu- 
fig verwechselt  worden,  besonders 
in  Bezug  auf  Orpheus,  dem  ais  hohem 
Priester  des  Dionysos  die  M  i  t  r  a 
seines  Gottes  zukömmt;  denn  Dio- 
nysos heisst  iuTQO(pöpO<;,  IViod.^i,^*. 
vgl.  Soph.  Oed.  T.  201».  Eurip. 
Bacch.  835.950.  Ifrisson.  de  K. 
I»ers.  1,  48  pajj.  ^7.  (ieiiellis 
Theater   pag.    9^.     Blomfield   zu 

Aeseh.  Pers.  (>G7. 

(J)     A.  Bos.     Koma  solleranea  4, 

3;;.     Alb.    Kuben    de    re    >es(.    2, 

1(J.      (ironctv.     riies.     Vol.    I.       >  gl. 

Itlillin,   'l'ombeau    de   (lan.    p.  21. 
7)     Mon Haueon.     Aulii].    e\pl. 

T.    1   p.  404. 
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tlea  Kaiser  hat  ausserdem  noch  ein  Medaillon  in  eine  ge- 
wisse Beziehung  auf  Orpheus  gestellt^  wahrscheinlich  um  das 
Wohlwollende  und  das  Sanfte  seiner  Regierung  anzudeuten  l). 
Auch  Severus  Alexander  hatte  in  seinem  Badehause 
eine  Bildsäule  des  Orpheus  aufgestellt  2j. 

Was  endlich  die  Münzen  anlangt^  auf  denen  Orpheus 
als  Sinnbild  des  Gesanges  ausgeprägt  ist^  so  habeu  sich 
noch  mehrere  Aegyptische  erhalten^  von  denen  einige  unter 
Antoninus  Pius^  andre  unter  Aurelius  in  Alexandrien 
geschlagen  sind  3),  Die  Uebertragung  der  Orpheus-Sage  nach 
Alexandrien  hängt  mit  der  Gründung  dieser  Stadt  durch  Ma- 
kedonische Kolonisten  zusanunen ,  welche  gerade  aus  jcacn 
Gegenden  kamen  ^  wo  die  genannte  Sage  zu  Hause  war. 
Sehr  sinnreich  erklärte  man  daher  die  grosse  \'orliebe  der 
Alexandriner  für  die  Älusenkünste  durch  folgenden  ironischen 
3Iythus.  Kalliope ,  sagte  man^  habe  nach  der  Zerreissung 
des  Orpheus  den  Zeus  durch  Bitten  bewogen^  die  wilden 
Thiere^  welche  der  Gesang  ihres  Sohns  einst  bezaubert^  in 
Menschen  zu  verwandeln.  Hieraus  sei  das  philomusische 
Geschlecht  erwachsen,  mit  Avelchem  Alexandres  nachher  die 
Hauptstadt  von  Aegyplen  erbaut  habe  4).  Nicht  älter  als 
Alexandrien  ist  also  die  Nachricht  _,  dass  Orpheus  nach  Ae- 
gypton  gereist  sei^  und  von  dort  die  Dionysischen  Alysterien 
nach  dem  Böotischen  Theben  verpllanzt  habe  ä). 

22.  Diese  Darstelluuffen  der  Kunst  schliesscn  sich  sämmt- 
lieh  an  den  ältesten  Kern  der  Orpbeus-Sage  an^  und  köiuien 
durchaus  nicht  auf  die  sektarischen  Ansichten  späterer  Or- 
|)hiker  bezogen  werden^  welche  vorzugsweise  auf  religiöse 
Kntsündigungen  und  kosmogonische  Geheimleinen  ausgin- 
gen t^j.     Eben  so  alt  ist  nun  ferner  der  berühmte  Mythus  von 


I)  IM  o  II 1  lau  CO  II  ».11.  O.  Cay-  hol  ^i  \y.\'^.  (JS.  7^1.  van  Sccioii 
Ins,  Ucc.  r»  [I.Öl.  Kch  li  (rl  iloclr.  »lisccll.  1.  '2  |i.  .'»öö.  NVisi-,  Ma- 
ninil. >)  |i.  <iS  II.  7'i.  l)us  Mi-dail-  lal.  iiiiiii.  Itiiillij.  |i.  i'2(>.  Itasilio 
Ion  ist    in    P.iris.  7t,    ^1    |i.  I0<>.       IMc    liirr    iTsrliciiini 

'■1)      I,aiii|ii-iil.    1'.)  |i. '.).'l.     A  r  i  II-  drii    iliii-n-  lir/irlini    sicli    /.um  Tlicil 

alii's    Itoiiiu    siilili-r.   'I'.    •!     yt.  '.H't^t.  aiil'   .\i-^>  |ilis<'li<'it    iiiilliis.      Mine   ail- 

M  ont  raiii'oii ,  Sii|i|ili-iii.    1    p.  '21'-2.  ilic    i>liiii/.r    lii/iilil    4ir<inov   (  riifü. 

^17t^t.     Miliin,    '1  OmlH'au  ili-Oainisa  \'ol.    I    <  >i'|ilii-iis)  aiil'  Dclos. 
|i.    -il.  /<)      nid   r.lirys.   ."»'-2. 

."»)    r.iijirr    in  Sallfii^rr'sriics:nir.  ,'i)      nio<l(ir.    I,    '2."»    ii.   ■^,    "2.'». 

'F.    r»     1».    r»(».       ICri/./.iiis     |i.    Tt'-H.  ii)      .'Viirsi-lli'iisrJK'iiil  <li)-  liiiilniili! 

/ui'j^a,   niiiiii  Ai'(;yjil.  |>.  ISI.    Meli-  Itiiiisl    mit'  tlii-sr  <ir;^iMisl!iiiilr    riiij;«- 
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der   Hiiiabfahit   des  Orpheus  in    den  Hades ;,   um  seine  früh 
gestorbene    Genialin    wieder   in    das   Leben  zurückzuführen. 
Der  ganze  Sagenkreis  von  ähnlichen  Unternehmungen  ande- 
rer mythischer  Helden    scheint   sich   nach   dieser  Hadesfahrt 
des  ältesten  Sängers  ausgebildet  zu  haben  ^    so    dass   selbst 
die  Odyssee  einen  Theil  davon   auf  ilu-en  Helden  anwenden 
konnte.     In  epischer  Form^   wie  es  scheint^   war  noch  spä- 
terhin ein    Orphisches    Gedicht   unter   dem  Titel  ^^die  Hin- 
abfahrt in  den  Hades"  vorhanden^  welches  Einige  dem 
P  r  o  d  i  k  o  s  aus  Samos  ^    Andre  dem  H  e  r  o  d  i  k  o  s   aus  Pe- 
rinthos  beilegten  1).      Hier  bildete    wohl  des  Orpheus  eigene 
Unternehmung  den  Hauptgegenstand  der  Erzählung^    womit 
jedoch  auch  manche  ähnliche  Sage  verbunden  werden  konnte^ 
wie  in  der  sogenannten  Minyas^    für  deren  Verfasser  man 
zweifelhaft  einen  sonst  mibekannten  Prodikos  aus  Phokäa 
ausgab  2).  Beide  Gedichte  waren  aber  alt^  und  man  kann  sie^  da 
ihr  Ursprung  völlig  unbekannt  ist^    auf   einen  gleichnamigen 
Verfasser    zurückführen  3)  ^    ohne    sie  identificieren  zu  wol- 
len;   denn  die  Bestrafung  der  Töchter  des  Minyas^    welche 
die  Feste  des  Dionysos  verachtet  hatten  4)^  musste  den  Haupt- 
gegenstand des  einen  bilden^    wenn  es  mit  Recht  Minyas 
heissen  sollte^  während  das  andre  eine  bestimmte  Hinabfahrt 
in  den  Hades  besang^  welche  von  den  Minyaden  nicht  be- 
kannt ist.      An    beide    konnten  sich  aber  die  Strafen  andrer 
vermessener  Sterblichen  episodisch  anschliessen  5  imd  so  wie 
die  Uinabfahrt   des  Theseus    in    der  3Iinyas   vorkam  5)  ^    so 
konnte  darin  auch   die  des  Orpheus  beiläufig  vorkommen  6)^ 


{fangen  zu  sein,   wonigstciis   ist   die  "5)     Il^d^ty.Oi;  u. 'Il^öJtx.oi;  sclioint 

n<'utimnf  einer  Syral;usisclien  Miiuze  <lersell)e  Aaiiie   zusein,   und  der  eiiu; 

mit   dem    liONUiogoiiiscIieii    Kie,   wcl-  \>ird    auch    sonst     mit    dem   andern 

dies  ein  Slier   im  Iten^rüF  ist  zu  zer-  verwechselt;    Ast    zu   Plato's  Ilcsp. 

Blossen,  nicht   j^anz    sicher.      I  n  «;  h  i-  p.    4G."). 

ra  mi's  Aloiiuni.  KIruschi,  Ser.  Sl  T.  -4)     Korinna    und  IVikandros 

Hz.  T.   (}    |..  IS.  T.  2   p.  :>i)i).     Vi-  hei    .\nton.    I.ih.     cap.  10.     Aclian. 

scontis  Mus.  Pio-Clcm.  T.  C    ind.  V.   II.   5,    >i^2.      Ovid.  Biet  4,  5^. 

p.  88.  3i)()fr. 

1)  r.lem.    Alex.  Str.   I    p.  24>S  C.  ö)      Paus.    10,    28,    1. 

Said.    p.   2721  A:    E(i;  r/'i'ou  y.c/.rä-  <»)      Oa  Pulv<>no(os    die    TLoseus- 

ßaaii^.  Saf^c     nacli     der    Iteschreihun";     der 

2)  Paus.  4.  ."»."»,  7.  Was  liier  AI  i  n  y  a  s  in  dei-  Delpiiischen  Halle 
und  auch  sonst  (lO,  28.  l  h.  A.  i),  malle  (Paus.  10.  2S.  1),  so  Konnte 
ö,  i))  aus  der  I>linyas  itericlilet  wiril,  er  auch  ili'u  Or|)lieus.  >\clclicn  er 
geht   anl"  SlTal-  Scencn  im    Hades.  mit     ollenharci-    Ite/ieliung    auf   die 
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und  dann  noch  besonders  in  der  Orphisclien  Katabasis  aus- 
führlich besungen  werden.  In  der  Alexandrinisclien  Zeit  gab 
der  Rhodier  Epigenes  dieses  letztere  Gedicht  für  ein  Werk 
des  altern  Pythagoreers  Kerkops  ausl);  und  späterhin 
hielt  man  einen  Epiker  Orpheus  aus  Karaarina  für  dessen  Ver- 
fasser 2).  Beide  Angaben  deuten  ohne  Zweifel  auf  Umar- 
beitungen des  altern  Gedichts^  in  welches  spätere  Orphiker^ 
die  zugleich  auch  Pythagoreer  waren  ^  ihre  eignen  Ideen 
hineintrugen^  und  auf  ähnliche  Weise  auch  mit  andern  Poe- 
sien der  frühern  Periode  verfuhren. 

23.  Die  älteste  Spur  von  der  Katabasis  des  Orpheus 
in  den  noch  vorhandenen  Quellen  finden  wir  bei  Euripides  3)^ 
wo  Admetos  zur  Alkestis  sagt: 

Wenn  jefzto  Orpheus'  Stimm'  ich  hält'  und  Lautenspielj 

Dassy  Deo's  Tochter  oder  deren  Ehemann 

Durch  Sang  hezauhernd,  dich  zurück  ich  führen  könnt j. 

Dann  iriird'  ich  eilen  u.  s.  w. 
Eine  solche  Anspielung  setzt  eine  allgemein  bekannte  Sage 
voraus ,  so  dass  auch  Polygnotos ,  ein  Zeitgenosse  des  Eu- 
ripides y  die  Orphische  Iladesfahrt  in  semem  Gemälde  nur 
durch  die  Bäume  zu  bezeichnen  brauchte^  welche  nach  der 
Homerischen  Schilderung  in  dem  Haine  der  Pcrsephone 
wachsen.  Andre  Künstler  deuteten  dieselbe  durch  den  Ker- 
beros an  4)j  welcher  aufmerksam  horcht  und  seine  Wildheit  zu 
vergessen  scheint^  oder  fügten  noch  die  D  a  n  ai  d  e  n  hinzu,  wel- 
che mit  ihrer  Arbeit  innehalten  5).  Auch  die  Trennung  des  Or- 
pheus von  Eurydike  6)  scheint  schon  früh  zum  Gegenstande  der 
bildenden  Kunst  erhoben  zu  sein.  Hermes^  der  Geleiter  der  Sec- 


riitcrwclt  «las<-ll.sl   «laislclUc  (Paus,  nrn  Vasi-iigpinälde   im  Mus»'C  Rla- 

.">.  '-20,  r>),  aus  (Iriiiscll.iii  alli-ii  l':j»os,  cas    I    |>l.  7    ii.    Ix-i  91  i  11  i  ii,  Tonih. 

««Irr    alxr    aus   ili-r    lialaltasis,     c'iil-  «Ic   C.aiiosa   t.    o. 

iioMiiuru  l.alxn.  '>)     Wie   auf  einem  Basrelief  clcs 

1)  <;iciii.    Alex.   S(r.    a.  a.   O.  Rlusi-uui     (]a|iiloliiiuni     nach     W  i  n- 

2)  Sui«l.    i».   'iT-l'i  \.    (Jaisf.  «•  I.  «•  1  ni  a  n  n ,      nionnni.    incW.   |».    (»3. 
."»)      All;.  ."<;.■;.      \^\.  IMalo,  Sjn»|).  Dii-    Diiiluu';     ist     inlocli     «nsicIuT. 

j..  I7'.»l».      ll.iiiMsliiiiax  l.ci  Alli.    |>.  D.iilli.li    isl    al. er  Knliiios  auT  einer 

.';j>7  |{,  Ifaili    |>.  II«;. -2."''<.    A|>oll<«l.  «.eimue    Lei    A  f; o  .s  I  i  ii  i    (II,    S     vgl. 

I,    ."".,    '-2.     Oi|ili.    Aiir.    /jO  ir.     IMiil.  Rlallei    II.  ^\\)  /u    erlinnun. 

il'e   .S.    >'.    V.  "2*2    |>.    .■»(»<;    n.  {'..      I«<>-  <>)      So    lieissl    ilie  Iran    /uersi  bei 

nun.    ^l\\    \>-    !''<•►.    A.    -r.\,    iiikI    unler  A|MilltMl.  1,  Ti, '2-     lleinie»iana\  nennt 

den  itiiinr  in   lieson<lers  \  iigil  n.  <  Ki«l.  sie    A  ^  r  i  i>  |>  e  .    >vilelie   sonsl  <lie  IJe- 

4)   /.  |{.  aiir.leinnlMn(S.i'2'2.i\.'5.)  nialiii    iles   riiilaninion ,    unil    Mnller 


„nge/.eii'len  Kainniee.     \  gl.  «lie  sclut-      «U's    'Hianivii.s   isl;   llacli    |>.    '2 
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len^  hat  diess  G  eschäft  auf  einem  sehr  zart  gearbeiteten  Basrelief^ 
von  dem  man  bis  jetzt  drei  Exemplare  kennt  ^  eins  zu  Nea- 
pel  im  Museum  des  Herzogs   Caraffa  Noja^    das  andre  in 
der  Villa  Albani ,   und  das   dritte  in  der  Villa  Borgbese  mit 
der    falshen  Deutung:     Amphion^    Zethus^     Antiope. 
Die  Stellung   des  Orpheus  bezeichnet  auf  eine  höchst  aus- 
drucksvolle Weise  den  tiefsten  Schmerz^  welcher  durch  eine 
wehraüthige   Ergebung     gemässigt    erscheint  1).     Selbst  als 
Vasengeniälde   findet    sich  diese  Scene   dargestellt  mit   der 
eben  nicht  klassischen  Aufschrift  2)  : 
Legibus  inferni  inotisy  Proserpina  reddi 
Eurydicem  jtissitj  sed  eam  mors  atra  reduxit. 
Diese  häufigen  Darstellungen  beweisen  wenigstens^  dass  die 
mythische  Katabasis  des  Orpheus  durch  epische  Dichter  und 
Logographen  überall  in  Umlauf  gekommen  war.     Der  Sinn^ 
in  welchem  sie  gebildet  ist^    triff"t  mit  der  weit  verbreiteten 
Ansicht  des  Alterthums  zusammen^  nach  Avelcher  die  frühe- 
sten Dichter  der  Hellenen  im  Vertrauen  auf  ihre  Apollinische 
Kunst  und  auf  den  Einfluss  ^  den  sie  auf  die  Gemüther  aus- 
üben^   sich  oft  endlich  zu  einer  That  entschliessen^   welche 
den   Göttern  oder  Naturgesetzen   keck  entgegen  tritt ^   und 
desshalb     strafbar     wird.        So     verliert   Thamyris     wegen 
seiner  Vermessenheit  ^  die  Musen  zum  Wettkampfe  heraus- 
gefordert zu  haben  ^  Stimme  und  Gesicht ;  und  weil  Orpheus 
in  die   den  Sterblichen  unzugängliche  Unterwelt  hinabsteio^t, 
so  wird   er,   obgleich   er    selbst   deren  Mächte   zum  Mitleid 
bewogen  hat^  dennoch  so  gestraft^    dass  er  erstens  die  ihm 
scheinbar  zurückgegebene  Eurydike  wieder  verliert,   und 
zweitens  auf  Veranlassung  der  Götter  von  Weiberhänden  zer- 
stückelt  wird  3).     Selbst    die    vereinzelt    dastehende    Sage, 

1)     Zorga's  Rnssirilicvi  (li  Roma  2)  Monllily  Magazine,  Loinl.l82o, 

tav.  42   T.  1  p.  10r>  — 200.  Win-  Nr. /<(»8   j..  218.     In  ähnlicher  Stel- 

c  li  rl  niann's  iiionuni.  incd.  tav.  80  lung  iTsohciiif  <lic  jugendliche  Figur 

|>.   H.'J.      Tliiersch.    E|i(>ehen   der  des  Oij)iieus    im    liilharodischen  An- 

llnnsl   [).  ,"»71  f.    ed.  II.      (ierhard  znge  vor  der  lodten  Eurydilie  in  ei- 

u.  l'aiKirka.  ><ea])els  nnlike  Itiidw.  ncr  (üolle;   .V  ni  l>r(»  g  i's  Virgil  T.  1 

j».  (»7.   Dass  «liige  Seene  Jiiieli  liiiiilig  j».  11)^  f.      Bari  oli:   Virgilü  op.  ;mI 

geiiiall    wurde,     i)i/.iMig(    noch   AI-  prise.   iniag.   lurniam  iiicisa.   Iah.  t) 

hcric.    de  deor.    imag.    18    p.   l)2."i:  ».    8. 

Orpheus     —     qiii    uxorein    se     se-  ."»)     So    erklärt   den  Mythus  schon 

qnenlem    conversus   adspicerc  vide-  ria(o(Sjnip.   p.  17})  K),    der  indess, 

hatiir,  sed  eam  inferi  retinehanU  einen    speciellen   Zweck    verlolgen<l. 
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welche  die  Inschrift  auf  Orpheus'  Grabmale  zu  DIon  am 
Olympos  für  die  einzig  wahre  anerkannte^  nämlich  dass  Or- 
pheus vom  Blitze  erschlagen  sei,  bezeichnet  die  in  so  vielen 
uralten  Mythen  wiederkehrende  Strafe  für  Anmassung  und 
Ueberschreitung  der  dem  Menschen  von  der  Natur  angewie- 
senen Gränzen.     Die  Inschrift  lautete  so  l)  : 

Musen  bestatteten  hier  den  Besitzer  der  goldenen  Laute 
OrpheuSj  welchen  durch  Blitz  Zeus^  der  Beherrscher ^  erschlug. 
Vorherrschend  bheb  aber  daneben  selbst  in  Dion  die  Sage 
von  der  Zerreissung^  wofür  man  in  spätem  Zeiten  die  ver- 
schiedensten Motive  anzugeben  wusste.  Das  älteste  Zeug- 
niss  lässt  den  Dionysos  die  Bassariden  gegen  Orpheus  auf- 
hetzen und  ihn  zerreissen_,  weil  er  als  Verehrer  des  Apollo 
den  Dionysos  verachtet  haben  soll  2).  Also  auch  hier  er- 
scheint Orpheus  durchaus  als  Apollo  -  Diener  ^  wie  alle  älte- 
sten Dichter^  und  der  Grund  seiner  Bestrafung  ist  in  dieser 
Rücksicht  derselbe  wie  bei  Pentheus  und  Lykurgos.  Aber 
dabei  ist  die  Beziehung  auf  Dionysos^  welcher  gerächt  sein 
Avill^  nicht  zu  übersehen.  Als  Freund  oder  Feind  _,  doch 
gewöhnlich  als  Freund  des  Orpheus  wird  Dionysos  in  fast 
allen  Sagen  aufgeführt;  und  der  ganze  AViderstreit ^  der  in 
dieser  doppelten  Ansicht  hegt^  erklärt  sich  nur  aus  dem  Ge- 
gensatze des  Apollhiischen  uiul  Dionysischen  Kultus^  der 
sich  endlich  auflöste  und  einer  gegenseitigen  Duldung  und 
Vereinigung  Platz  machte.  Auch  Zeus'  Rache  trifft  den  Or- 
pheus wegen  der  Stiftung  geheimer  Weihen  3)^  denn  Zeus 
ist  die  gesetzliche  Ordnung,  welche  auch  Apollo  darstellt. 
iVun  geben  uns  aber  gerade  die  in  den  Dionysischen  3Iyste- 
rien  üblichen  Kultus- Gebräuche  die  beste  Firklärung  über 
die  morUwürdige  Todesart  des  Thrakischen  Barden,  welche, 
wie  die  des  Dionysos  selbst,  olfenbar  symbolisch  zu  fassen 


«Ins  M<»(iv    iiiidcrs  :inp;icli(,  iin<l  sag!,  'iddi-s.iil    die    IMilllu'iliiii^'    «Icr    (■(•- 

Or|ilii'iis    sei     iiiclil    sl;irl;   f;'!'!!!!";    ui'-  lirimirlircii  ;iii,   \\  «»i'iilxT /ciis  /.iiriilr. 
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ist^  und  nur  den  Untergang  alles  blühenden  Lebens,  worauf 
die  mystischen  Lehren  und  Darstellungen  sich  zum  Theil 
bezogen,  andeuten  soll  1).  Die  Volkssage _,  welche  diese 
Zerreissung  des  Gottes  und  seines  Priesters  nur  äusserlich 
auffasste,  ohne  den  bildlichen  Sinn  der  Handlung  zu  durch- 
schauen ,  musste  dieselbe  natürlich  als  Strafe  betrachten  und 
die  3Iotiv'e  dazu  ganz  anders  ersinnen,  und^  da  die  Zer- 
reissung des  Orpheus  durch  die  Mänaden  und  die  des 
Dionysos  durch  die  Titanen  geschehen  sein  sollte,  sich  noth- 
wendig  den  Dionysos  eben  so  als  Feind  des  Orpheus,  wie 
die  Here  als  Feindin  des  Dionysos  denken.  So  konnte  man  aber 
Orpheus  nicht  länger  als  Förderer  des  Dionysischen  Kultus 
und  Stifter  der  Dionysischen  Weihen  ansehen  _,  ohne  in 
den  unvereinbarsten  Widerspruch  zu  geralhen.  Daher  der 
Versuch,  seine  Thätigkeit  aus  dem  Kreise  der  Thrakischen 
Religion  in  den  Apollinischen  Kultus  hinüberzuziehen,  was 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  schon  Ilomeros  den 
Apollo  unter  den  Thrakern  in  Ismaros  kennt  und  den  Dio- 
nysos nicht  einmal  ausdrücklich  zu  einem  Thrakischen  Gotte 
macht.  Ausserdem  war  Orpheus  schon  als  Dichter  und  Ki- 
tharsänger  ein  Apollinischer  Mann,  so  dass  der  Gegensatz 
mit  Dionysos  auch  hier  nicht  fern  lag.  Wie  aber  dennoch 
eine  Ausgleichung  der  beiden  sich  widerstrebenden  Kulte, 
und  der  dadurch  bedingten  doppelten  Thätigkeit  des  Orpheus 
Statt  gefunden  hat,  geht  besonders  aus  der  Behauptung  des 
Aristoteles  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  des  Apollinischen 
Kultus  zu  Delphoi  hervor,  im  Apollo  werde  auch  Dionysos 
verehrt.  Es  ist  also  nicht  nöthig,  einen  doppelten  Orpheus 
anzunehmen  2^^  oder  den  Namen  von  aller  Persönlichkeit  zu 
entäussern,  und  in  einen  blossen  Begriff  aufzulösen  3}.  Eben 
so  wenig  können  wir  das  Verfahren  späterer  Mythographen 
billigen,  welche  aus  demselben  Grunde  einen  mehrfachen 
Dionysos  annahmen,  und  so  das  eigentliche  Wesen  der  ur- 
sprünglichen Naturgottheit  gänzlich  verkannten. 


\)     Orplinis  p.  171.    Prolilos  (in         2)     Wie  Ilerod  oros,  ScLol.  tu 
Polit.    p.   ÖU8 )    siiclilf    zu   erweisen,      Apoll.    Rh.   i,   ^o. 
das»    der    liieralisclie   Orplieiis    <las- 
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24.  Aber  auch  ohne  die  angegebene  symbolische  Be- 
ziehnng  auf  Dionysos^  ist  der  Tod  des  Orpheus  ganz  im 
Geiste  der  ältesten  Sagen  als  verdiente  Strafe  der  Gottheit 
aufgefasst  worden.  Ein  solcher  Zauber  des  Gesanges^  wie 
Orpheus  ausgeübt  haben  soll_j  musste  dem  religiösen  Sinne 
der  Hellenen  als  etwas  höchst  Bedenkliches  erscheinen^  weil 
er  mit  seiner  Kraft  in  die  ewigen  Naturgesetze  eingreift^ 
und  die  Gränzen  verrückt,  welche  einem  jeden  Gegenstande 
von  dem  Weltordner  Zeus  selbst  angewiesen  sind  und  ge- 
ehrt werden.  Die  Kraft _,  die  unbewegliche  Starrheit  der 
Steine  bezwingen^  und  dem  '\^^illen  des  Menschen  folgsam 
machen,  oder  selbst  Todte  wieder  in  das  Leben  zurückru- 
fen zu  können  ^  ist  y  insofern  sie  von  Menschen  ausgeübt 
wird^  eine  kühne  Vermesscnheit_,  wodurch  die  unabänderliche 
Weltordnung  verwirrt  wird^  welche  Zeus  nun  einmal  schützen 
und  erhalten  muss.  Bestraft  werden  daher  alle  mj^thischcn 
Helden,  die^  wie  Orpheus,  durch  die  Gewalt  ihrer  Kunst^ 
das  Leblose  gerührt  haben  sollen.  Amphion^  den  die  Sage 
durch  den  Klang  seiner  Laute  die  Steine  zu  den  Mauern 
von  Theben  herbeizaubern  und  zusammenfügen  lässt^  wurde 
in  der  Niobe  des  Aeschylos  vom  Blitze  erschlagen;  denn 
ein  noch  erhaltener  Vers  1)  sagt^  das  von  ihm  erbaute  Haus 
sei  durch  den  Blitz  zertrümmert;  und  nach  der  epischen 
Minyas  musste  Amphion  im  Hades  mit  Thamyris  gleiche 
Strafe  dulden  '<).  Eine  spätere  Erzählung  macht  Apollo  selbst 
zu  seinem  JMörder^  weil  er  dessen  Tempel  bestürmte  3), 
Auch  Liiios^  welcher  wie  Orpheus,  ein  Sohn  des  Apollo 
heisst^  muss  durch  Apollo's  eigne  Hand  untergehen ^  und  in 
der  Sagengeschichte  beider  Dichter  herrscht  derselbe  schein- 
bare A\'iderspruch  rücksichllich  ihrer  Todesarl ;  i\i>\\\\  auch 
von  Linos  Jieisst  cs^  Apollo  habe  seinen  Tod  gerächt.  AVie 
aber  auch  dieser  A\'i(lerspruch  zu  heben  und  aus  ähnlichen 
Kultus -(iehiäuchen  wie  hei  ()r|)lieus  zu  erklären  sei,  wird 
Weiler   unten    einleuchten.     In  diesem  Zusammenhange  erin- 
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nerii  wir  nur  noch  an  Asklepios,  welcher  nach  späterer  Sage 
ebenfalls  ein  Sohn  des  Apollo  genannt^  und  wegen  der  Ueber- 
schreitung  der  Gesetze  des  Scliicksals  (denn  seine  Kunst 
weckte  die  Todten  wieder  auf)  vom  eignen  Vater  erschla- 
gen wird.  Diese  unvermeidHche  Strafe^  welche  so  oft  in 
den  Hellenischen  Mythen  wiederkehrt^  ist  höchst  bedeutungs- 
voll und  bezeichnet  den  Höhepunkt  der  sittlichen  Begriffe 
der  Hellenischen  Vorwelt.  Nicht  nur  der  künstlerische  Uc- 
bermuth^  welcher  sich  durch  die  Kraft  des  Worts  und  des 
Gedankens  geradezu  gegen  das  Göttliche  auflehnt^  wie  im 
Thamyris^  sondern  auch  die  wagende  Kühnheit^  womit  der 
Künstler  sein  Ziel  bis  über  die  der  menschlichen  Schwäclie 
gesteckten  Gränzen  hinaus  verfolgt,  ohne  selbst  die  Absicht 
zu  haben  ^  dadurch  die  göttliche  Obermacht  zu  schmälern, 
ist  nach  den  Begriffen  der  Hellenischen  Ethik  durchaus 
strafbar. 

25.  Wie  die  bildende  Kunst  der  Alten  nach  den  frühern 
Andeutungen  besonders  gern  den  ersten  Mythenkreis  von 
Orpheus  darstellte^  und  die  Gewalt  des  Gesanges  über  die 
Thierwelt  durch  manche  geistreiche  Erfindung  zu  versinnli- 
chen suchte,  daneben  aber  auch  die  Hinabfahrt  des  Sängers 
in  den  Hades  ^  worin  der  zweite  selbständige  Mythenkreis 
besteht,  nicht  vernachlässigte,  so  hat  sie  nun  auch  den  Tod 
des  Orpheus_,  als  dritten  Sagenkreis,  zum  Gegenstande  ilu'cr 
Darstellung  gemacht.  Hier  war  ihr  luui  kein  so  weiter  Spiel- 
raum vergönnt,  da  sie  die  That  nur  andeuten,  und  nicht  wirklich 
in  ihrer  Ausführung  darstellen  durfte.  Daher  hat  man  in  der  Regel 
nur  die  Verfolgung  des  Orpheus  durch  die  Mänaden,  als  erstes 
Moment  seines  Todes,  gewählt.  So  erscheint  Orpheus  auf 
einem  Vasengemälde  1)  als  Apollinische  Figur  mit  wallen- 
den Haarlocken  und  im  kitharodischen  Gewände^  welches 
fest  um  Hüfte  und  Schulter  geschlungen  ist,  wie  er  auf  der 
Flucht  die  Laute  über  sein  Haupt  erhebt ,  und  ermattet  vor 
einer  verfolgenden  Mänade  niedersinkt,  welche  die  linke 
Hand  nach  ihm  ausstreckt  und  in  der  rechten  ein  Schwert 
halt.  Er  selbst  stützt  sich  noch  mit  der  linken  Hand  rück- 
wärts auf  die  Erde.     Die  3Iordscene  oder  gar  die  Zcrrcissiing 


i)     Mniiuin.    inrd.  «liiM.  Tiisl.  rorr.  «reit.  .'»   tal».   2. 
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und  Zerstreuung  der  Glieder  ist  von  keinem  alten  Künstler 
je  dargestellt  worden.  Wohl  spielt  aber  das  Orpheus-Haupt 
in  der  Mythologie  wie  in  der  Kunstgeschichte  eine  sehr 
wichtige  und  bedeutungsvolle  Rolle.  Wir  haben  schon  oben  aus 
einer  Erzählung  des  Konon,  der  höchstwahrscheinlich  aus 
altern  Epikern  schöpfte^  gesehen^  dass  die  Meereswogen 
das  singende  Haupt  des  Barden  von  ThessaHens  Küste  hin- 
über nach  Kleinasien  bis  in  die  Mündung  des  Meles  ge- 
trieben hatten^  wo  es  die  Leibethrier  wieder  finden^  und 
mit  sich  nehmen,  um  es  am  Olympos  als  Unterpfand  für 
die  Sicherheit  ihrer  Stadt  auf  ewig  verborgen  zu  halten ;  deim 
hier^  wie  bei  so  vielen  andern  Heroengräbern ^  namentlich 
bei  dem  des  Oedipus  auf  Kolonos^  drohet  das  Orakel  Verder- 
ben^ sobald  das  heilige  Gebein  an  das  Licht  gezogen  wird. 
Daher  die  grosse  Verehrung  für  solche  Gräber^  und  die 
grosse  Fruchtbarkeit  der  Sage,  welche  um  solche  Orte 
spielt ,  und  diese  durch  stets  neue  Dichtungen  verschönert. 
So  behaupteten  noch  zu  Pausanias'  Zeit  die  Thraker^  dass 
die  Nachtigallen  ,  welche  auf  Orpheus"  Grabe  ihr  Nest  baue- 
ten,  weit  melodischer  und  ergreifender  sängen^  als  an- 
derswo 1).  Und  wohin  auch  nur  die  Orpheus  -  Sage  durch 
Auswanderer  aus  dem  nördlichen  Hellas  gelangt  vi^ar^  da 
erneuerte  man  das  Grab  und  die  damit  verbundenen  Legen- 
den. So  erzählten  auch  Lesbische  Schriftsteller  von  dem 
Grabe  des  Orpheus  bei  Antissa^  dass  die  Nachtigallen  dort 
weit  gesangreicher  wären  als  an  andern  Orten  2).  Solche  Ver- 
pflanzungen einer  Sage  deuten  immer  auf  gleiche  Abstam- 
munji ,  und  auf  bestimmte  historische  Verhältnisse  zwischen 
Kolonie  und  Muttersladt. 

26.  Schon  das  Hinüberschwimmen  des  Orpheus-Haup- 
tes nach  der  Miuidung  des  Meles  ist  eine  symbolische 
Bezeichnung  der  Hichtung,  welche  die  Aeoliscben  Thessa- 
lier 3j  bei  ihrer  Auswanderung  nach  Asien  nahmen,  und  zu- 
gleich eine  Andeutung,  dass  die  musische  Bildung  des  Mut- 
terlandes von    ilcr   Aeolischcn  Kolonie  nach  Smyrna  an  den 


1)  Pniis.    {).   ."O,    ."».  5)      A  r  <i  I  i  N  r  li    lirissl    Siiiyriia 

2)  I>Iyrsil(>N    Itci    Anligon.   lia       kcIioii    in  rincm    llomeriNclirn  K|)igr. 
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Meles  verpflanzt  winde.  Eine  alte^  wohlverbürgte  Sage 
lässt  selbst  den  göttlichen  Homeros  am  31  e  1  e  s  geboren  wer- 
den^ und  ihn  desshalb  Meles  igen  es  nennen  i);  wenig- 
stens bürgte  dort  das  Schnitzbild  und  das  Heiligthum  des 
Homeros  noch  in  spätem  Zeiten  fin  alte  Erinnerungen  2J; 
und  wenn  die  Hellenischen  Logographen  und  Genealogen 
sich  bemüheten  y  den  Homeros  aus  der  mythischen  Nach- 
kommenschaft des  Orpheus,  dessen  Familie  sie  bis  auf  Aeo- 
los  mid  Deukalion  zurückführten 3) ^  abzuleiten,  so  gab  die 
Abstammung  des  Aeolischen  Smyrna  aus  Thessalien^  als 
dem  ältesten  Lokale  der  Hellenischen  Poesie^  dazu  die 
nächste  Veranlassung,  Freilich  erwähnt  die  Ilias  und 
Odyssee  den  31eles-Fluss  und  die  Stadt  Smyrna 
eben  so  wenig  als  den  Namen  Orpheus  und  viele  Tau- 
sende von  Sagen  und  Ereignissen,  welche  spätere  Urkun- 
den in  eine  vorhomerische  Periode  hinaufrücken.  Allein 
dieses  Stillschweigen  kann  Niemand  als  Zeugniss  für  das 
Nichtvorhandenseüi  dieser  Namen  und  Sagen  im  Homerischen 
Zeitalter  anführen.  Homeros  schildert  uns  nur  eine  Seite 
des  Hellenischen  Lebens,  und  zwar  von  dem  individuellen 
Standpunkte  der  lonier  aus.  Seine  Ansichten  vom  Heroen- 
thume  und  von  den  Sagen  der  Vorwelt  di'ufen  keineswegs  als 
die  allgemein  gültigen  des  gleichzeitigen  Europäischen  Hel- 
las betrachtet  werden;  erst  späterhin  ist  ihnen  durch  Ein- 
führung in  den  Peloponnesos  und  Attika  eine  allgemeinere 
Beglaubigung  zuerkannt  worden.  Aber  von  dem  unendlichen 
Sagemeichthume^  welcher  abgesehen  von  dem  Troischen 
Kreise  sich  im  alten  Hellas  an  den  vielgestaltigen  Kultus 
der  Götter  und  an  die  Thaten  der  einheimischen  Helden, 
von  denen  jeder  wieder  einen  besondern  Mythonkreis  hatte, 
selbst  noch  im  Zeilalter  der  Asiatischen  Ansiedeluno-en  an- 
schloss,  konnte  Homeros,  selbst  wenn  derselbe  ihm  auch  be- 
kannt gewesen  wäre  (was  jedoch  bei  den»  damaligen  schwa- 
chen Verkehre  zwischen  Europa  und  Asien  sehr  zweifelhaft 

1)     So   Ephoros    und    Aristo-  5)     Hell  aiiikos,  Phe  rc  l.y  des 

tclcs    in  Pliitarch»    vidi   lloiueri    ,)|.  ii.    Uainastcs  Ix-i   l'rukl.   in<>ais- 

1  II.   o.      V}>l.    das     11(1111.    K|>i};r-    ''<,  ford's   Hepli.   p.  >SGG.    C]  li  a  r  a  \  hri 

7.    Stra.  It2,   ,;ö4    J{  =.    S,-||    1>.   «.  Snidas    p.    '2AMM .    A.      llesiod.    pag. 

I'rolil.  in  <iaisr«u«rs  Urplia.sl.  |i. ''<(>(;  •'l\^i  <i(»cl,l|.   Vj,'I.  inciiii- Schritt   über 

"i)     Stia.    Ii.    Vtlij  \.  —  i»ÖG  |{  (»ipliriiN    p.  -2Ö. 


154 


F.KSTEI»     ABSCII.MTT. 


bleibt)  gar  keine  Notiz  nehmen^  weil  sich  seine  dichterische 
Thätigkeit  auf  die  Troisch  -  Achäischen  Sagen  beschränkte^ 
und  Anderes  nur  beiläufig  berührte.  Daher  schadet  die 
Xichterwähnung  des  Orpheus  in  den  Homerischen  Gedich- 
ten dem  Ernste  ujid  der  AVahrheit  der  durch  spätere  Ur- 
kunden überlieferten  Sag-en  nicht  im  mindesten,  insofern  man 
sie  mit  dem  Geiste  des  höhern  Alterthums  vereinbar  findet^ 
und  in  ihnen  nicht  einen  bestimmten  Zweck  oder  eine  be- 
stimmte Veranlasssung  zu  absichtlicher  Erdichtung  nachwei- 
sen kann.  Diese  absichtliche  Erdichtung  hat  man  nun  hin 
und  wieder  in  der  mystischen  Richtung  der  Pythagorischen 
Philosophie  zu  erkemien  geglaubt^  welche  sich  bemühete, 
ihre  Lehren  an  die  älteste  Ueberlieferung  der  Hellenen  an- 
zuknüpfen^ um  ihnen  so  eine  schnellere  Beglaubigung  zu 
verschaffen.  Wir  geben  gern  zUj  dass  seit  Pythagoras  und 
vielleicht  schon  etwas  früher  der  Name  Orpheus  Vorzugs- ' 
\\eise  zur  Verbreitung  mystischer  Dogmen  und  Geheimleh- 
ren ^  welche  man  zu  diesem  ßehufe  in  ein  mythisches  Ge- 
wand einhüllte  und  in  Hexameter  l)  brachte,  gebraucht  wor- 
den ist.  Aber  gerade  dieses  zuversichtliche  Anschliessen  an 
jenen  Namen  setzt  ein  allgemein  anerkanntes  Ansehen  dessel- 
ben und  eine  zur  festen  Uebcrzeugung  gewordene  Erinnerung 
im  V'olkc  voraus^  welche  unmöglich  erst  damals  mit  dem 
Ursprünge  so  vieler  mystisch  -  hieratischer  Gedichte^  welche 
unter  Orpheus'  Namen  verbreitet  wurden^  zugleich  ent- 
standen und  begründet  sein  kann. 

27.  Uebrigens  bleibt  die  schnelle  und  allgemeine  Verbrei- 
tung der  pseudonymi.schen  Dichtungen  und  Lehren  des  Or- 
pheus^ auf  deren  Ursprung  und  Zweck  die  gegenwärtige 
Durstellung  nicht  weiter  eingehen  kann^  immer  ein  liäthsel 
in  der  Hellenischen  I^iitteraturgeschichte.  Uns  nuiss  hier 
das  Ergebniss  tler  Forschungen  genügen  ,  weh:lie  schon  He- 
rodotos  und  uiicliiicr  tli«;  Alexandrinischen  Kritiker  darüber 
anstelltt-n^  nämlich^  dass  nach  reidiclior  Erwäginig  aller  Um- 
.slände  keins  von   den    damals    vorhandenen  Orphischcn  Ge- 


I)      Fl(iiii'il.rii(,w<i(|i      |>|<il>|      ,|i,.      jMMtisclic    Imiiiii  .     .nls    <lic    hcxaiiir- 
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dichten  an  Alter  der  Ilias  und  Odyssee  gleich  kam.  Alles, 
Avas  da  Orphisch  hiess  y  musste  demnach  wohl  eben  so  deut- 
liche Spuren  VOM  späteren  religiösen  oder  mystisch -philoso- 
phischen Ideen  an  sich  tragen,  als  das  Wenige^  was  jetzt 
noch  zur  Prüfung  vorliegt.  Tiiöricht  Aväre  es  also^  hiermit 
auch  nur  beiläufig  die  Ansicht  von  dem  hohen  Alter  der 
Orpheus  -  Sage  unterstützen  zu  wollen.  Diese  bewährt  sich 
schon  an  und  für  sich  in  ihrem  innersten  Kerne ^  der  gar 
nichts  Mystisches  enthält^  als  acht  Hellenisch  und  im  Geiste 
der  mythischen  Vorzeit  ausgebildet.  Das  Verhältniss ,  in 
welchem  Orpheus  zu  dem  Kultus  des  Dionysos  und  des 
Apollo  stand  _,  und  die  spätere  durch  die  Pythagorisch  -  my- 
stische Philosophie  veranlasste  Vereinigung  dieser  beiden 
Religionsformen  gaben  offenbar  die  nächste  Veranlassung  zu 
der  Einführung  des  ehrwürdigen  Sängernamens  in  fast  alle 
bedeutendere  Priesteranstalten  von  Hellas^  und  im  Eifer, 
unter  diesem  Namen  sektarische  Ansichten  der  liötterlehre 
in  Umlauf  zu  bringen^  vergass  man  ganz  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  alten  Barden^  wie  wir  sie  oben  entwickelt 
haben  ^  und  machte  ihn  zum  blossen  Mystagogen  oder  My- 
sterienstifter. Docli  hierüber  weiter  unten.  Vorläufig  musste 
die  Quelle  angedeutet  werden^  aus  welcher  der  rein-mysti- 
sche OrpheuSj  dessen  mit  der  Dunkelheit  verwandter 
Name  sehr  gut  den  Urheber  geheimer  Weihen^  die  das 
Licht  scheuen^  bezeichnet^  hervorgegangen  ist.  Einen  sol- 
chen Orpheus  hat  es  allerdings  nie  gegeben ,  und  in  dieser 
Rücksicht  darf  uns  der  Name  für  weiter  nichts  gelten^  als 
für  die  allegorische  Form  eines  Begriffes.  Die  vorherr- 
schende Neigung  unter  dem  Ansehen  dieses  Namens  Ge- 
dichte zu  verbreiten^  hatte  also  auf  alle  Fälle  (und  darauf 
könnnt  es  uns  hier  besonders  an)  einen  ganz  aiuiern  Zweck^ 
als  den  des  poetischen  Spiels^  oder  der  bloss  kün.stlerischen 
Täuschung^  wodurch  irgend  ein  Hellenischer  Dichter  den 
Erzeugnissen  seiner  Muse  eine  günstigere  Aufnahme  sichern 
wollte.  Wer  einen  schöpferischen  (üeist  in  sich  fühlt  ^  und 
in  der  Fülle  und  dem  Drange  dichterischer  Begeisterung 
etwas  Gelungenes  hervorbringt ,  wird  stets  geneigt  sein, 
dicss  als  eignes  VV'erk  bekannt  zu  machen,  um  sich  des 
Dichterrulnnes    selbst    zu    erfreuen.     So    sang    /..   IJ.   gewiss 
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auch  Jeder  der  zahlreichen  epischeu  Dichter  ursprünglich 
selbstgescliaffene  Lieder  unter  seinem  eignen  Namen;  aber 
schon  die  zunächst  folgende  Generation^  der  die  berühmtem 
Namen  eines  Homeros  und  Hesiodos  geläufiger  Avaren^  als 
die  der  übrigen  Epiker^  hat  die  Werke  der  letztem^  weil 
vsie  in  Ton  und  Farbe  mit  denen  der  beiden  erstem  im  all- 
gemeinen übereiiistimmten_j  d.  h.  auch  episch  waren,  unter 
dem  Namen  derselben  zusammengestellt.  Hier  beruht  also 
die  pseudonymische  Bezeichnung  und  Fortpflanzung  wohl 
grösstentheils  nur  auf  Missverständnissen^  oder  auf  Unsicher- 
heit und  Ungrenauiffkeit  der  mündlichen  oder  schriftlichen 
Ueberlieferung.  Nur  ganz  schlechte  Dichter  mögen  wohl 
mitunter  den  Versuch  gemacht  haben,  ihre  eignen  Rhapso- 
dien gleich  Anfangs  unter  Ilomer's  Namen  in  Umlauf  zu 
bringen;  aber  solche  Versuche  sind  gewiss  immer  misslun- 
gen^  da  es  sehr  schwer  sein  musste^  den  feinen  Kunstsinn 
der  an  die  ächte  Homerische  Epik  gewöhnten  Hellenen  zu 
bestechen.  Anders  ist  es  mit  den  Orphischen  Dichtungen_, 
deren  planmässige  Anfertigung  von  dem  tiefer  liegenden  Be- 
\veir<rrunde  ausging:,  zu  Gunsten  irgend  einer  religiösen  Partei 
oder  eines  geheimen  Instituts  gewissen  Kultus  -  Mythen  oder 
zeito-emässen  Dogmen  durch  das  Hinaufrücken  in  ein  höheres 
Altcrthura  die  erwünschte  Beglaubigung  zu  verschaffen. 
Hier  konnte  eine  Täuschung  um  so  leichter  Statt  finden,  da 
die  ächten  Orphischeji  Lieder  schon  früh  verhallt,  und  zu 
keiner  Zeit  durch  rhapsodi.sche  \'orträge^  wie  es  scheint, 
verbreitet  worden  waren.  Es  hatte  sich  also  kein  Kunst- 
sinn für  diese  Dichtart  unter  den  Hellenen  ausbilden  können ; 
und  da  keine  ^'ergleichung  nnt  ächten  VVerken  des  vor- 
gcbliciion  Dichters  möglich  war,  so  stand  dem  täuschenden 
Priester,  Wahrsager  oder  Pliilosojjhcn,  ein  \vei(cr  Spielraum 
zu  Gebot«;,  den  auch  ein  jeder  nach  Maassgabe  sriuer  Kräfte 
und  'seiner  besondern  Zwecke  zu  allen  Zeilen  beunutzt  zu 
haben  srhciiit. 

2K  Aus  der  schnellen  Verbreitung  und  Anerkeiniung 
vieler  dieser  Orphisj^heii  (iedichte  lässt  sich  theils  auf  (aleul- 
voilc  Verfasser,  Ihcils  auch  auf  einen  mäcliligcii  Kinlluss 
der  Seklc  oder  Partei  srh!i«;ssen,  von  wt^Uher  die  neue 
Geistcsrichtuiig  ausguig      l  lul   wenn  uns  nun.  c(wa  seil  540 
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vor  Chr. ^  Männer^  wie  Py  thagoras  l)  und  dessen  ältesten 
Schüler^  z.B.  BrontiuosS)^  Kerkops3)^  Zoi)yros4}^ 
Pergin  OS  5)  u.  A.  als  Verfasser  genannt  werden,  so  wird 
uns  das  Auffallende  dieser  Erscheinung  einigermaassen  er- 
klärlich ,  und  wir  begreifen  die  höchst  zweckmässige  Be- 
nutzung jenes  alten  Sängernaraens  zu  einer  Zeit^  \vo  die 
Hellenische  Philosophie  zuerst  in  ein  Bündniss  mit  der  Po- 
litik trat.  Als  nun  etwa  20  Jahre  später  Onomakritos^ 
welcher  seine  dichterische  Thätigkeit  im  Dienste  der  Peisi- 
stratiden  ganz  denselben  mystischen  Studien  zuwandte,  und 
als  Einzelner  vielleicht  das  Meiste^  was  zu  Herodots  Zeiten 
unter  Orpheus*   Namen    vorhanden  war^    verfertigt  hatte  6), 


1)  Ion  von  Chios,  ein  Zeitge- 
nosse des  Sophokles,   bei  Uiog.  La. 

8,  8,  und  bei  Clem.  Alex.  Str.  1 
p.  397  Potter. 

2)  Dieser  galt  für  den  Verfasser 
des  OrpLisclien  üenr^Oi;  und  der 
<^uaiy.a,  Clciu.  Alex.  a.  a.  O.  Vgl. 
Suidas,  welcher  auch  den  Zopyros 
aus  llerakleia  als  Verfasser  anführt, 
und  noch  das  Gedicht  iiiy.rvov  und 
y.opvßavriy.öv  hinzufügt ,  p.  2721  A. 
1814  B.   Gaisf. 

5)  Von  ihm  war  der  Orphische 
'h(}6(;  }.6~iO<i,  auch  'IsqoI  Xdyoi  ge- 
nannt (Epigencs  bei  Lleni.  Alex.  a. 
a.  O.),  ein  Gedicht,  welches  Suidas 
ausserdem  noch  dem  The  ogne  to  s 
aus  Thessalien  beilegt,  und  aus  24 
Itüchern  botehen  lässt.  Klenieus 
b'gt  den»  K  e  r  k  o  p  s  jiuch  noch  die 
£(\;  atiov  y.aräßaaic,  bei. 

4)  Der  K()axr;(),  oder  die  Kpa- 
T?;p6^,  waren  nach  Suidas  und  I\le- 
incns  von  diesem. 

li)  l'er'giiios  aus  Milet  theilte  den 
Kuhm  als  Verfasser  der  2ci)Tif(Jia 
mit  'l'iniokles  aus  Syrakus;  Sui- 
das a.  a.  O. 

0)  Xun  Ononiakrifos  rührten 
nach  Suitlas  und  liicnii-ns  die  <h-- 
pliiseiu  II  <  >raUel  (-/j)i-i;fitti)  und  \>'eili- 
licdrr  (t*-7  i-T^d')  her;  sonst  \>  ird  auch 
im  ajigenieiiii'n 'Oj'o^(«/()iroi;  tr  TO^ 
'Op'pt>;()i'^ci(ierl,Se\(.  Mmpir.  c.  pliys. 

9,  ;;,  (J  p.  «20.  Pyrrh.  hyp.  r,,'  4 
p.  I."»({  I-'abric.  l'alian.  a«lv.  Gr. 
iil  p.  W,\)  G  eil.  (ialianil.  Kusel>. 
I'r.    !•:>.    10,   4.     Srliol.    rn    Aiisti.l. 


p.  ^4.0  Dind.  M.  A.  Anonym  sind 
aber  noch  neun  Orpliische  Werke, 
welche  Suidas  aufzählt:  K.}.ia£i(;, 
NeoTEuy.Tiza,  'üvofiauTtzdi',  'Ajtpo- 
ro(L(t'a, 'Afioxo.Tioc,  (d)vi]Ko}.i>:6v,' ^o- 
SuTtx«,  KaTaicoarixov,  und  die 
Hymnen;  hierüber  vgl.  Tzetz.  zu 
Lykophr.  p.  2Ö9  cd.  Müll,  und  be- 
sonders Paus.  9,  oO,  ö  u.  9,  27,  2. 
Meuand.  de  Encom.  2  bei  Walz, 
Rhet.  Gr.  T.  9  p.  loö.  Eine  Or- 
phische Argonautik  war  vor  Phcre- 
kydes  (Schol.  zu  Apoll.  Rh.  1,  25) 
noch  nicht  vorhanden.  Die  Frage 
über  das  Alter  der  ' ApfOvavTiy.oi, 
welche  sich  unter  Orpheus*  Aainen 
noch  bis  auf  unsre  Zeiten  erhallen 
haben,  bleibt  hier  vorläulig  unbe- 
rührt (Uckert's  Geograjdiie  T.  1, 
2  p.  354).  Unter  den  verloren  ge- 
gangenen Gedichten  waren  nach  Las- 
karis  ( l'rolegg.  in  Orph.  in  den 
Marni.  Tuur.  p.  98)  noch  Ffaüfixä 
(oder  TscoKorixä,  nach  Tzetzesi  vgl. 
Themist.  or.  30  p.  422  und  IG  p. 
2ÜÖ  Dind.),  JTf^Ji  ßoTavcöv,  <pVTäv^ 
ycopoypaipia^,  luT^iy.T^s,  i'Ofiav,  und 
die  MeTfCO^a.  Dazu  kommen  noch 
Ata.Sijxat  ( bei  lustin.  Monarch,  p. 
37  oder  p.  104),  Acoliey.utT i;i)iliir\„ 
"R(j)a  y.ai  'Ibn'^ai  und  'F,'pi;nfvilasi; 
(bei  Proklos  zum  liesiodos) .  'K;ri- 
•)()«^tjnaTa  (Dio  (Ihrys.  or.  37  pag. 
107),  Ö^oj'irffcoi  fir,Ti>noi  (Suid.is), 
wahrscheinlich  von  dem  Klealen 
Nikias,  der  aiu'h  die  Orpliiselieii 
Kax/lYU  sehrieb  ( s.  oben  |iag.  93 
[Note   I),     '^'p/Al(}U    (ICusl.    lu    II.    (»', 
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auftrat^  da  nmsston  wohl  diese  neuen  Ideen  schon  Wurzel 
gefasst  und  Glauben  gefuiuleu  haben.  Ein  Vergleich  mit 
den  durch  die  epischen  Dichter  und  ältesten  Lyriker  über- 
lieferten x\nsichten  von  der  Hellenischen  Götterlehre  und 
von  sonstigen  Kultus-Gebräuchen^  zeigten  iiuless  wohl  jedem 
unbefangenen  Leser ,  dass  dasjenige  ^  was  die  meisten  der 
Orphiker  dem  vorgeblichen  Stifter  ihrer  Zunft  in  den  Mund 
legten,  nur  aus  der  mystischen  Richtung  der  Pythagorischen 
Philosophie  hervorgegangen  sein  konnte^  und  in  vielfachem 
Widerspruche  mit  den  Erinnerungen  aus  der  mythischen 
Vorzeit  stand.  Schon  die  Titel  der  einzelnen  Orphischen 
Dichtungen  deuten  dieses  an_,  und  was  von  dem  Inhalte 
derselben  in  dürftigen  Notizen  berichtet  wird,  dient  nur  zur  Be- 
stätigung obiger  Behauptung.  Was  die  altern  Lyriker  von 
Orpheus  aussagen,  hat  aber,  wie  wir  bereits  oben  sahen_, 
einen  ganz  verschiedenen  Charakter,  und  stimmt  mit  den 
frühesten  Dichtersagen  genau  überein.  Einer  unter  ihnen, 
Ibykos  aus  Rhegion^  welcher  den  Orpheus  Suo/xaHXvros 
nennt,  und  bereits  zu  Krösos'  Zeit  die  Insel  Samos  be- 
suchte, und  im  Zeitalter  des  Peisistratos  (560  vor  Chr.) 
sich  seines  höchsten  Dichterruhmes  erfreute,  (damals,  als 
auch  Miranermos  und  Stesichoros  noch  blüheten),  gehört 
sogar  einer  Periode  an,  in  welcher  von  der  Pythagorischen 
Mystik  noch  gar  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Also  wäre 
durch  diesen  festen  historischen  Beleg  der  Ruhm  des  Na- 
mens jenseit  der  zweideutigen  Epoche  in  eine  Zeit  hinauf- 
gerückt, wo  durchaus  keine  Veranlassung  zu  absichtlicher 
Erdichtung    ( welche   schon    an   und  für  sich  höchst  lächer- 


'i7()   T.   4    |>.  00,    10  Lips.   und   die.  ii:inionlli<,-li    iinriilircn.     und    uns   der 

Vriicl.    Scliol.),     und    ntnl    oti'JftöiV  nocli    sein-    viili'    niiiclislncl;»;    erlial- 

(ltriiiii;li's  An.-il.    T.  ri,  I).      i)ii:  nocIi  Icii   sind.       (■«■radi:    in    <li<-s<-r    lt<;zie- 

vnrlianilrncii     At.^o^a      l*-}^''     'l'/.L-l/.);s  liun^,    wir<l    4)i'|)li<'tis    oU    inii    llcsio- 

iilid  L:isl;:iris  dem  Oriilicus  Itci ;   und  dos    /nsiiniiiini^i-slrlll     (.liiliiinn.     Si 

>\<'nn    Siiid;is    nodi     eine    Oi-|diis('li(;  1<<'I.   ^ü    liii.    Iii-i    \>' :i  I  / ,     Itlx'dir.    (ir. 

Mti)oifJt(«    iinriilirl  ,     so    isl     ilaniil  'H>   |».  ."»70,    it.      !>ltn:unlr.  7     1.0    |>. 

oIhk*    /.vx'ciiVi    die    spül     cnlslandcni'  l.iO.     wrlclii-r    anssrnlrni    ancli     dir 

'i' li  rii  ^  o  II  i  <'    ^«'inrinl.     >v<'lc|ir    IMr  Oi'|>liisi'liiMi    l'roiiinit-n    inil    drii    llo 

iiiindios    (  d«:    Ijiroiii.    (t     1',   0    |>;<j^.  in<-riscln'incfj;l«-i«-lil.    |>.  ':2ltJ    Wal/.) 

l^l^t  Will/.),    Alcvanilros   \un  Ajtliro-  Ilrliri^ms    sinil    dii-     incislcn    dirsri- 

«lisiaK    (/n    Arislol.    !>li-lror.    "-i,    1    |i.  Icl/.l;;i-nannlrii  Sclirird-n   crsl    in    den 

Ol).    I'rid.los    (  ^ll(■olll^.    ^t  ,    .'»    |>a(r.  rliristliilirn    .lalu'liuiiili  rirn    <-n(.slaii 

ISK),     Ma.i.il.liiH    (^^.1     I      '2)    u     A  .l.n 
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lieh  erscheint)  zu  finden  ist;  und  was  die  vielbesprochene 
Nichterwähnung  des  Orpheus  in  den  Homerischen  Gedichten 
anlangt^  so  ist  diese  keineswegs  als  ein  absichtliches^  aus 
Sängerneide  hervorgegangenes^  Verschweigen^  oder  als  ein 
Beweis  für  den  nachhoraerischen  Ursprung  der  Orpheus- 
Sage  zu  fassen^  sondern  sie  beruht^  da  Homeros  in  Asien 
und  auf  den  angränzenden  Ionischen  Inseln  lebte  und  sang^ 
entweder  auf  einer  Unbekanntschaft  mit  dem  Thrakisch- 
Böotischen  und  Thessalischen  Sagenkreise,  oder  auch  auf 
etwas  ganz  Zufälligem  ^  da  der  Dichter  als  Troischer  Sänger 
keine  nothwendige^  oder  auch  nur  passende  Gelegenheit 
fand^  seine  Kenntniss  desselben  darzulegen. 

29.  Da  nun  alles  ^  was  die  ältere  Sage  von  Orpheus 
berichtet^  vorzugsweise  eine  mythische  Farbe  trägt^  so  rauss 
die  Forschung  es  sich  zum  Hauptgeschäfte  machen^  den 
Sinn  und  die  historische  Bedeutung  dieser  Mythen  nach  ihrer 
Entstehung  und  Fortbildung  möglichst  genau  zu  entwickeln. 
Der  Mythus  muss  selbst  Rede  und  Antwort  geben  über  sei- 
nen Ursprung  und  sein  Alter.  Nun  haben  wir  schon  oben 
auf  die  weitverbreiteten  Sagen  von  dem  Orpheus -Haupte 
aufmerksam  gemacht^  welches  die  Wogen  in  die  Gegend 
von  Smyrna  trugen,  wo  sich  eine  Thessalische  Kolonie  nie- 
dergelassen hatte.  Ist  die  gegebene  Deutung  richtig^  so 
muss  die  Orpheus -Sage  noth  wendig  durch  die  Pllanzer 
dorthin  gelangt  und  schon  früher  in  Thessalien  einheimisch 
gewesen  sein;  folglich  wird  hierdurch  das  Alter  derselben, 
wenigstens  vor  die  Gründung  der  Aeolischen  Kolonie  zu 
Smyrna  hinaufgerückt.  Einen  ähnlichen  Beweis  haben  \\'ir 
aus  den  Bruchstücken  der  Geschichte  der  mythischen  Thra- 
ker gewonnen.  Gehört  nämlich  Orpheus  zu  diesem  Thraki- 
schen  Volksslamme  ^  der  sich  um  den  Olympos  und  Helikon 
angesiedelt  hatte ^  (und  daran  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln)^ 
so  muss  seine  Bedeutung  als  Dichter  nothwendig  mit  der 
Bliithe  dieses  Voiksstammes  zusammen  trenen_,  lolglich  in 
ein  vortroisches  /ioitaUcr  fallen;  denn  mit  der  Blüthe  der 
Achäischen  Macht  sank  das  Ansehen  der  mythischen  Thra- 
ker,  und  nüt  der  Besi(/.niiinne  des  Peloponnesos  diireh  die 
Dorier,  und  mit  der  dadurch  vcraidassten  Völkerwanderung, 
die    sicli    selbsl    auf   das    nördliche    Hellas    ers<re('kl(> ,    ver- 
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schwinden  die  Thraker  alhnähhg  aus  Hellas.  Wenn  ferner 
auf  Lesbos  erzählt  wurde  ^  die  Orpheus -Lyra  sei  zugleich 
mit  dem  Haupte  des  Sängers  von  den  Thrakischen  Frauen 
in  das  Meer  geworfen ,  und  von  den  "Wellen  bis  nach  der 
Lesbischen  Stadt  Antissa  getragen^  wo  man  Beides  am 
Ufer  gefunden  und  feierlich  begraben  habe  i) ,  so  beruht 
diese  Sage  keineswegs  auf  dem  Spiele  einer  bloss  dichten- 
den Phantasie^  sondern  knüpft  sich  an  bestimmte  Kultus- 
gebräuche und  religiöse  Ajistalten  des  gesangreicheu  Eilan- 
des^ welche  nur  von  den  Aeolischen  Pflanzern  dort  gestiftet 
sein  können  _,  folglich  einer  vorhomerischen  Zeit  angehören. 
Die  Deutung  dieses  shmreichen  Mythus  auf  die  Blüthe  der 
Lesbischen  Poesie^  welche  bereits  mit  Terpandros  beginnt, 
lag  nicht  fern^  und  ist  schon  von  Phanokles  in  seiner  Ele- 
gie von  den  berühmten  Jünglingen  der  Vorzeit  und  von  der 
Liebe  der  Götter  und  Helden  zu  ihnen  versucht  worden. 
Den  Uebergang  zu  diesem  Lesbischen  Mythus  bahnt  dieser 
Dichter  sich^  nachdem  er  des  Orpheus  Liebe  zu  Kaiais  ^  ei- 
nem sonst  unbekannten  mythischen  Jünglinge  j  geschildert 
hat^    auf  folgende  Weise  2); 

Doch    die   Bisionischen   FrauUj     drob    Unheil    sinnend, 

erstachen 
Ihn  mit  geschliffenem  Schwert^,  rings  ihn  umdrängend 

in   Wiithj, 
Weil  er  zuerst  die  Thraker  gelehrt  der  männlichen  Liebe 
Sehnsuchtj    und   die    Gunst  weiblicher   Herzen   ver- 

schmühl  3), 


\)     An»    sclioiish-n    iH-sinj^^t    l'ha-  -^  ,  MO)  o«1«t  «lic  INci'^aiinf  <1<t  Mäii- 

iiohli-s   (lici    S((il>.    l^'Nu-ilrj^.    iW    '\\  iht    ül>i-rli:Hi|)t    «'iil/.Of^.     gii-hl    aucL 

'■2    |»a^.    ^m    liaisl".     vgl.    Iluliiilicirs  raiisaiiias     (1),    ."»(),    ö )    als    Motiv 

<)(tiisc.    'i   |).    <;."»D   ••il.    U),     «rlitlirr  au,   welches   Aiulre    in  der  Itlclitiing' 

\%  alirseliriiilicli      uiiler      dem      ersten  der    Orgien,     an    denen    die    Franeu 

l'toleiii:iits    li'lile,    diesen    I>l>lliiis.  li'einen   'i'lieil    iialteri,    findiMi    (Itduon 

"i)     Hei    nach    Ir.    j).    1J)S.      Vgl.  /lö  |).  l-'iOA,  ."..■;  Uehk.),   oder  auch 

l''r.     Schlegers    NVerlii;    \     |>.    ."»1.  den    .Sanger    /.erreissen    lassen,     wie 

l!l<>ine,     Stesiciiitri    l'ragin.     |>.    l'i,  den    Peidlieus,    weil    er    iIcMl    Frauen 

II.    rielin,    Lesliiae.    lili.    |>.   I.~S.  die     Orgien    alilaiisclile    (llygin.     I*. 

."»)      IHeser    (iriiiid    «les     Todes    ge  A.    '2,    7).      INoch    .\iidrc    legten    den 

hört     olleidiar     einer    S|i:ilerii     Hich-  l'raiieii    eine  sidrlie  dur<-li   A|>lirodile 

long    an,    der    auch    0\  id    (>Iel.    |(>,  veranlasste   Lieheswuth    fiir  Or|»lieus 

,S.">)    getolgl    ist.      Die  Filrrsiichl   <ler  liei,    dass  sie   ihn    in    Stiiciie    /erris- 

l'raiien     auf    Or|dieus,     weil     dieser  Ken    und    sich    darin    llicillen,    damit 

ihiirii    seine     eigne     tiiinsl    (\'iig.     (ie.  I.eiiie    ihn    iiileiii    hesässe     (llvgin     I*. 


DIE    oia>HisciiE  \ouzj:it. 


141 


Sc/inell    dann    trennten  sein  Haupt  mit  dem  Erze   sie, 
warfen  dasselbe 
Weit  in  die    Thrakische  Fluth  sammt  der  besaiteten 
Letr'i'), 
Fest    mit    dem    Nagel   vereint)    auf  dass  fortwogten   im 
Meere 
Beide  %ngleichj  vom  Gedräng  hlmdicher  Wellen  um- 
spült. 
Sieh!   an   die  heilige   Lesbos  verschlug  sie  die  wogende 
Brandung  2](, 
Und  da  der  Laute  Getön   über  die  Fluthen  erklang, 
Rings   um    die   Inseln    und   Küsten,     die   schäumenden, 
senkten  des  Orpheus 
Lieblichtvnendes  Haupt  Männer  daselbst  in  das  Grab^ 
Auch  die  klingende  Laute  begruben  sie,  welche  die  stum- 
men 
Felsen    sogar   und  des   iStyx  finstres    Gewässer   be- 
wegt 3). 


A.  2,  7  p.  438  f.  Stav.)-  Auch 
sollen  die  Götter  ihm  desshalb  diese 
Strafe  gesandt  haben,  weil  er  ihnen 
zu  viele  Meuschlichkeiten  andich- 
tete; Isohr.  Bas.  IG.  Endlieh  gab 
es  aucli  noch  eine  Sage,  welche 
ilin  aus  Gram  um  den  zwcilen  Ver- 
lust der  Eui'vdilic  sich  seihst  entlei- 
ben Hess  (Paus.  9,  50,  C ),  Alle 
diese  Angaben  beruhen  auf  hei- 
ner  alten  IJeherlieferung  und  ver- 
danken ihren  Ursprung  einer  vcr- 
hällnissniässig  späten  /eil,  welche 
die  geniüljiliche  Bedeulsaniheit  der 
poetischen  Sage  nicht  mehr  zu  fas- 
sen und  nach/.ubildeu  xTsland.  Vgl. 
'IMiemisl.  or.  1(»  pag.  'iiili  Diiidorf. 
Illnier.  or.  IT»,  ^i  und  ii  pag.  ()0!2. 
ÖIH.   Luhian.   l'iscal.  ± 

\)  So  auch  Ovid  (J>IeL  11.  «0), 
und  l^uliianos  (adv.  iudoct.  11  vgl. 
«le.  sailat.  «>!),  welche  beide  <ias 
lfauj>t  und  die  Lyra  durch  <len 
llebros  (Staf.  Sylv.  ^2,  7.  ÖO)  in 
das  Uli-er  gelangen  lassen.  vgl. 
i{ois.souade   zu  l'hiluslr.  Ilero.    p. 

2)  Ovid.  Me«.  II,  IUI:  Et  Me- 
Ihymncac     poliuiilur     litorc     Lcshi. 


Auch  Luhianos  sagt :  Kat  oiItö 
f.i£T'  c-)Sr,i;  nqoi;evs/ß-7;Tai.  t^  Af.aßa. 
o)  Der  'lext  hat  ^pöqy.ov  öTDy- 
vov  vbaq ,  wo  <I>d^zoi;  für  "Op>:Oi; 
oder  Orcus,  die  Unterwelt,  steht; 
Jacobs,  Lectt.  Slob.  pag.  1(M>. 
Welcher,  AeschyL  Tril.  385. 
Mein  ehe  zu  Euphor.  p.  122.  zu 
ölenandr.  pag.  l-il.  Andre  nehmen 
't'd^j'.oi!  vbcop  für  das  Bleer;  aber 
nach  der  Erwähnung  der  stum- 
men Felsen  erforderte  die  noth- 
wendigc  Steigerung  des  Ausdrucks 
nicht  das  Meer,  welches  Orpheus 
beschwichtigt  haben  soll  (Antipat. 
Sidon.  Anthol.  P..1.  VII,  8.  Clau- 
dian.  praef.  L.  II.  Hapt.  17)  ,  son- 
dern vielmehr  «las  Höchste,  was 
seine  Kunst  erreichte ,  die  lieber- 
reduiig  der  Unterwell,  wie  Dama- 
gelos  (Anih.  Pal.  VII,  0)  u.  A.  die 
Sache  schildern.  Uebrigens  lassen 
die  drei  E|>igranim<-  der  Anthologie 
(Pal.  VII.  8.  9.  10)  dasRIotiv  und 
die  Art  <les  Todes  ganz  aus.  und 
nur  Daniagelos  besfimmt  den  Ort, 
wo  Orpheus  begraben  liegt,  mit 
den  Worten  Q)pi;iy.ii:at  napa  jrno- 
HO}.r,oiv    '0}.Vf^iKOV,     >vas    mit     ucu 
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Seitdem  bliiJien  Gesang'  und  gefiiWge  Kilnste  der  Laute 
Dort  auf  der  Insel,   und  hoch  ragt  sie  durch  Süsse 
des  Lieds  1). 
Als  nun  die  tapferen  Thraker  die  grausigen  Thaten  der 
Weiber 
Hörten,    und  alle  darum  schrecklicher  Kummer    er- 
W'iff, 
Zeichnete  jeder   die   Gattin,    damit  sie,    am    Leibe  die 
schwarzen 
Merkmal'     tragend,     hinfort    dächte     des    traurigen 
Mords. 
Und  dem   erschlagenen   Orpheus   zur    Sühne    bezeichnet 
die  Weiber 
Jetzo    man  noch   für   die   That,    die  sie    an  jenem 
verübt  2), 
30.     Lesbische  Dichter  haben  gewiss  schon  sehr  früh 
den   31ythus  3)  von  dem   auf  ihrer  Geburtsinsel  begrabenen 
Orpheus -Haupte    vielfach  ausgeschmückt    uud  zu   Gunsten 
der   vaterländischen   Poesie    gedeutet.      Lukianos^    welcher 
jene  Dichter  vor  Augen  hattc^  berichtet  ausserdem  von  der 
Laute   des   Orpheus^    sie    sei    dort   als   Weihgeschenk    im 
Apollo -Tempel    bis    zu   Pittakos'  Zeit  aufbewahrt    worden; 
aber  damals  habe  ein  einfältiger  Sohn  des  Pittakos^  Namens 
Neanthos^    sie  sich  durch  Bestechung  der  Priester  auge- 
eignet ^  in  dem  festen  Vertrauen^  er  werde  damit  die  Thiere 
um  sich  versammeln.     Es  kamen  aber   auf  sein  ver^vorrenes 
Spiel  nur  Hunde  herbei^    welche   ihn  in  Wuth  zerfleischten. 


obigen  Zeugnissen  S.  llOff.  iiltcrein-  IJ.   0.    Dio   Clirys.    or.   l'i    p.  442 

sliniiiil.  Hiislic)    /.»    eil.liiren,     selieinl    «lern 

\)      nirs<>  Dciiliin^  lies  niylliiis  li:il  IMi.iikiM)  s    ri^ciilliiiiiilicli      /.ii     sein, 

iuicli    ll^}^imls   {V.    A.   -1,    7   |).    A^il)  S|>;i(«iliin     lial     jiimIi     IMiiI.iitIi    (  «Ic 

iiiiil   lOiisl.illiids    ( /M    Hioiiys.    iMiiejr.  S.    iV.    V.    i"!    p.   ."Jö7   I). )    nUViiltar 

'>.*>7   |).'i^.    10"2   lliiils.)   :iiigeii<)iiiiiien.  aiiH     iMiniiohlcs     ilarülM-r    Iterirlilet. 

Der   lel/l«;re   sa^l:     M/JTp(mO?.ti;  TÖV  ICin     IHelilcr    tliT     Anlliolo<>;ie    (l*»l. 

Ato^.tzwv    K('j/.t(ov    i)   Am;/3()i;  —   fie-  \'ll.     lO)      Misst     die     Itisloiiiselien 

Xa.K()lhV\iivq    T/;.;    TOii   'i)()']iirC,tc,   yj-  l'"raiieii    im  liel'sleii  Seliiiiei'/.   um  «leii 

rpat'flC,  y...X.y..      Vf{l.   Arisliil.  or.  44  ^eslorlieiieii  Orplieiis  sieli    sellisl   «lii" 

ad    liliod    nun    öfutvoiac,    'V.    \    pag.  Arme     (.«(owiereii ,     und     iiiil    A|miII«» 

S4I    Diiidiiij'.  lind      den      i^lusen      lMl;l.i<;eii.       \^\. 

'■1)      nii'srr  VerMiieli,   den  ri-s|)ning  |{e  i  IT  /.ii   Ai-Iemidor.    |i.    'i-Ht  ['. 

des   T  :i  I  n  u  i  e  r  e  II  s     iinler     dm    iiö-  o)      l.iiliiaii.  adv.    iiidiiel.  II    sagt: 

lierii    Sl.iiiden    der     Tliralier    (ilriiid.  Aü/StOi;  ni:i?ili;  T/s  naiai  ')fl(i;(fij'();. 
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Hieraus    geht   nun   soviel   mit  Gewissheit  hervor^    dass  die 
liegende   von   der  Orplieus  -  Laute  bereits    im  Zeilalter   der 
sieben  Weisen   (also   Ol.  42^    1.     od.   612    vor  Chr.)   vor- 
handen war;    und    was    die  Sage   von   der   Grabstätte   des 
Hauptes  anlangt^   so    knüpfte   sich  diese   an   ein  Lesbisches 
Orakel,    welches  Bmixsiov   hiessl)^    und  besonders   unter 
den  Asiaten  in  grossem  Ansehen  stand.     Namentlich  soll  es 
der  ältere  Kyros  vor  seiner  ungliickUchen  Kriegs-Unternehmung 
gegen   die   A^omadenvölker    (also  Ol.  62,   3.    od.    531    vor 
Chr.)    von  Babylon  aus  befragt^    und  die  Antwort  erhalten 
haben:  ..das  Meinc^  o  Kyros^  ist  auch  Dein"^  näm- 
lich das  gleiche  Lebensende.     Kyros   nahm   es  aber  für  die 
Besiegung  von    Thrake^    wo   Orpheus    einst    regiert   hatte^ 
und   versprach    sich   desshalb    einen  glücküchen  Ausgang  2). 
Als  National  -  Anstalt  des  AeoHschen  Stammes^  der  bei  sei- 
ner Aus\vaiulerung    die   Orphische   Mautik  aus  dem  3Iutter- 
lande   mit   sich   hinüber   nach    Lesbos    brachte ,    und    schon 
früher    mit   dem  Bcgrüfe    des   Apollo -Kultus  zu  vereinigen 
gesucht  hatte ^  gewann  dieses  Lesbische  Bakcheion  auch 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die   verwandten  Kolonien  in 
Troas  und  selbst  auf  lonien ,  so  dass  es  eine  Zeit  gab^  wo 
man  lieber    das  wahrsagende  Haupt  des    Orpheus   um  Rath 
fragte^    als   den  Grynischen^     oder  Klarische n^    oder 
Pythi sehen  Apollo  3).     Myrsilos^    der  Lesbische  Histori- 
ker^ welcher  die  Geschichte  und  Alterthümer  seiner  Geburts- 
üisel  bearbeitete^)^  setzt  das  Orpheus-Grab^  worin  das  Ora- 
kel  bestand  ö)^    m   die   Gegend  von  Antissa^    wo  Haupt 
und   Lyra    gelaiulet   sein  sollen  6).      Da  nun  aber  Antissa 
erst  durch  die  Aeolische  Kolonie  des  Penthilos  etwa  100  nach 
Troja's  Zerstörung  gegründet  worden  ist.  und  die  Orpheus- 

1)     Liiliiiin.    ii.    a.  O.  Bul  ennfcr  4)     Voss   «Ic  liislor.   <jr.   o    pnj";. 

lic   orjK-.    «'t    vat.    jt.    118   iiihI    I'28.  oOI.     Er  scliricl»  a\u\i  iuTOpiy.d  Ka- 

Watlisniutli's  AlUilL.   %   '2.  pag.  qdbo^a,   Alli.n.   J.".   610  A. 

2(J8.  ö)     Daher    cilStTOV    'O^cpf'co«;    <;('- 

ti)     n.iloslr.  Ilcro.   S,    3   p.  TO-i  namit    (l'Lilosfr.    vila   Apoll,   -i .    14 

(l'2H    noisson.).       In    Itabyloii    vcr  p.  löl),    iiiul   voii  dcni  ()ral;il  licisst 

rlirlc     man    dalicr    den    l>r|tli<'us    in  es:    i/Qa    t^  'Oo(piC0ii  (IMiil.  Ilcroica 

nt/iij;    auf  f.cslios    voi/iij;s\>(is«;    als  ö,   5    ]>.  1'28    lioisson.    od.  705   Ol.) 

fiuiTL^,    IMiiloslr.    vita    Apoll.    I,  '■2li  Es    war    also    eine    llölilc,     wie    die 

j).    .'-i    Olcar.  meisten    (>ral;rl|>lälze. 

5)     Philoslr.    vila    Apoll.    >5,    lö  G)     Mhoniaeli.    Ilaiin.    Eneliir.  2 

p.   löl.  p.  20  «■      aieil>oni.  Anli-.   IJansf.ü. 
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Sage  nach  obiger  Deutung  des  Hiuüberschwimmens  der  Lyra 
erst  damals  jiach  Lesbos  gelangt  sein  kann^  so  nmssten 
diejenigen  Schriftsteller^  welche  das  genannte  Orakel  schon 
in  der  heroischen  Zeit  durch  die  Achäer  befragen  lassen^ 
nothwendig  einen  andern  Landungsplatz  der  heiligen  Reliquien 
annehmen;  und  diess  ist  Lyrnessos  1)^  welches  der  Küste 
von  Lesbos  gerade  gegenüber  in  Troas  lag  2)  und  bereits 
von  Homeros  genannt  wird  3).  Aber  darin  hat  man  sich  of- 
fenbar geirrt^  dass  man  Lyrnessos  desshalb  zu  einer  Lesbischen 
Stadt  machte  4).  Nachher  bestanden  ohne  Zweifel  gemein- 
schafthche  Kultus  -  Gebräuche  in  den  Aeolischen  Küsten- 
Städten  von  Troas  und  Lesbos;  denn  von  hier  aus  wurden 
jene  gegründet. 

31.  Der  erste  grosse  Lyriker  der  Lesbier^  Terpan- 
dros^wird  nun  nach  Lesbischer  Tradition  zum  mythischen 
Erben  der  Orpheus -Lyra  gemacht  5)^  theils  weil  er  in  An- 
tissa  geboren  war  j  theils  auch^  weil  er  durch  die  Kraft  sei- 
ner Kunst  einen  grossen  Einfluss  über  die  Gemüther  seiner 
Zeitgenossen  erlangt  hatte ^  und  desshalb  zu  Sparta  die 
Rolle  eines  zweiten  Orpheus  spielte.  Eine  historisierende 
Nachricht  sagt  von  ihm,  er  habe  sich  ganz  nach  dem  Or- 
phischen  3Ielos  gebildet;  Orphons  aber  habe  kein  Vorbild 
gehabt;  denn  von  den  frühern  Dichtern  sei  nur  das  Flöten- 
spiel ausgebildet^  und  mit  diesem  hätte  die  Orphische  Kunst 
gar  keine  Aehalichkeit  gehabt  6).  Obgleich  nun  diese  Nach- 
richt darin  fehlt ^  dass  sie  die  Ausbildung  der  Phrygischen 
Aulodik,  (durch  Olympos,  Ilyagiiis  und  Marsyas)  vor  die 
Hellenische  Kitharodik    stellt^    so  ist    doch    die  Bemerkung, 


1)  IMiilosIr.  Hrr.  10,  7  p.   IM  p.  78  .lacohs,  o.l.   8r>ö   Ol.).     Sonst 
Itoiss.    «iilrr    |).    71.1    Olrar.  gal»   es   iiiicli  iiocli  riiir  K  i  I  i  K  isc  hc 

2)  Sir.   l.".  liH^l  l>  =  87öl{.  Ch2  Slu.lt    «liis.s    INi.mins    (Dioiiys.    pc- 

i{=oi()(:.  ricfr.  s7;;  ii>;.|.  Kusi.  p.  iö;;  iimis. 

r>)     II.   ß\  CM}.     KiistaUi.  11.  T.  1  >^l.     Sir.     Kl.    iiW    1)  =  lM)ö  A ). 

p.   '2(51,    17    !,i|is.      Ks    isl    iihri^ciis  W  i  s  c    (.\iiiiii    Itodlcj.   pa^;.    1'2()   It) 

hclir    walirscliriiilicli ,     <lasH    «lic   Or-  Ncliiii^'     Ihm      l'liiloslralos     '  AvTliUia 

pliciis  -  S;ip;c    iiiil    iti-r  A«-(>lisclicii  Kc-  sCall    AVi>Vi;(rij(ii^   >or. 
.sil/iiaiiiiir    «lirsrr    Sladt    aiicli     hier-  .">)      INil;oiiiacli.     Harm.    Kiicliir.   2 

}icr    f^i-laii«;!!'.  p.    20. 

/|)      IMiilosIraloH    isl     jnlorli     <Icr  (»)      Aicvaiidr.   Polyliislor    ans   Mi- 

v'in/.'mv,     mhlicr   <iii    L  i-h  It  i  nc  li  r  s  Icl    (rivva    80    xtr    (Dir.)     I»ii    l'liil. 

I.ynirsNOH    aiiiiiiiiiiil  ,     iiihI    ck    Tfl/i;-  «Ir    iiiiin.    •>    pa^-.     ll.%2    l"\     aus    «Ifl* 

(>i](;  rqv   fpvmv  iirnnl   (Imajj^.  2,  17  Scliriri;  2li'J''^*)<>v)^<'"'''''(,'* '''C^'T""''' 
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dass  die  Orphische  Kunst  nur   kitharodisch  gewesen^    ganz 
im  Geiste  der  altern  8age  ausgesprochen^  die  zwar  Orpheus 
in   enger  Vereinigung   mit   Dionysos   aufführt^   ihm   aber  nie 
die  im  Dionysischen  Kultus  so  sehr  beliebte  Flöte  beilegt  Ij. 
Um  übrigens  die   durch  die  Aeolischen  Kolonisten  nach  Les- 
bos  verpflanzten  Erinnerungen  an  die  Orphische  Vorzeit  in  stets 
frischem  Andenken  zu  erhalten^  fingen  die  drei  berühmtesten 
Städle  der  Insel^   Anlissa,    Methymna    und   Mitylene  schon 
früh  an,  die  viersaitige  Laute  des  Orpheus  auf  ihre  J^fünzen 
zu  prägen  2^1    und  nocli   vor    dem  Archon  Eukleides    (also 
vor  Ol.  94,  2)    sandten    die  Methymnäer  dieses    Lieblings- 
Symbol    vaterländischer     Erinnerungen ,      welches    sie    aus 
Gold  und  Elfenbein  hatten  verfertigen  lassen  3)^   als  Weih- 
geschenk  nach  Athen;    —    offenbar    der    stärkste   Beweis, 
dass  die  Laute  zu  den  Heiligthümern  der  Insel  gehörte^  und 
eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  Kulturgeschichte   dersel- 
ben hatte.    Auch  sind   uns    noch    eine  Menge   Münzen  und 
Gemmen     mit    einem     bärtigen    Orpheus  -  Haupte    bekannt, 
welches  entweder  eine  Thrakische  Tiara  schmückt  4)^    oder 
mit  Lorbeer  umkränzt  ist^  und  von  Apollo  in  der  Hand  ge- 
halten und  betrachtet  wird;    ohne   hier  einen   Topas   zu    er- 
wähnen^   auf  dem   eine  Frau    mit   flatterndem    Schleier   am 
3Jeeresufer   ein   lorbeerbekränztes   Haupt   vor   eine   Priapos- 
Herme  hinwirft  5).     Namentlich  zeigt  eine  Antissäische  3Iünzo 
ein    solches   Haupt   mit   ausländischem    Schmucke^    welches 
schon    ältere  Forscher  für   Orpheus   erklärten  6}.     Eine  an- 
dre Münze  im  Bodlejanischen  Äluseum  7)  zeigt  ebenfalls  ein 
bärtiges     Haupt  8j     hinten    mit     einem     Schleier      bedeckt, 


1)  Den  Grgcnsatz  bnnierkt  auch  H)  Schon  W  i  n  c  1;  c  1  in  a  n  n  (Picr- 
Mi'iiiulr.  de  EncoHi.  4  p.  2öo  (T.  res  gravrfs  «In  IJaron  il<;  Stosch  p, 
l)    der  Ulicl.    Gr.   von   Walz).  o'22)    nahm   «licss    lür  «las  Orphcus- 

2)  Kchht-I.  T.  2  ]>.  öü2.  R  a-  Ilanpl,  vi-lchrs  nach  Lrshos  (nichl 
sclic  o,  1  p.  10l8f.  Mioiincl,  o  Leninos,  mIc  W.  sagt)  scliwanm«. 
p.  ."».1  —  Gl.  Scstini,  Lcllcic  1.  4  <»)  .M  c  I  a  s  /.it  Anlii*.  Karysl.  p. 
p.  112.      n.iclilis  Staalsh.    .In-  Alli.  10.      >  jjfl.    IMcl.n,    Lcsl».    pag'.    102. 

2.  2h;;.    PI  Clin,  L<si>.  p.  jMMr.  iMionnii.  r>,  I  p.  .-;;  >>.  -m. 

.")      .\.h!i    <li'r   Insrlirill    Ixi    Sin-  7)      /urist  Im!  II  a  y  ni  (TIms.  Krif . 

arf     (Anli(|<|.     of    Alli.    2,     !•>    und  1    Iah.    12.    lig.    (>.  7   p.    ITtö),     dann 

Viscnnll    p.    I.'JO    ^■|•.    ^ö).    wi'IcIh-  ancii    hei    NV  i  s  c    lal».   2    >r.    2S    p. 

Itüciih  sein-    glücKlicIi  ergiin/t  hat,  2.'».",   vgl.    p.   2. 

Slaalsli.    2    p.   2SÖ.  S)      Havs   Orplirns    xo    diirg.-sJolll 

^t)      Mionncl    ."».  f    p.  r»iJ    >'r.  28,  Avnrdi-   iu;/.cngt    Srrv  ins    /.u   \irg.  Ac. 

i'inr    3liin/c    ans    lMi(vl<'n<'-  (» ,    Q'i'A. 
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und  mit  einer  Tiara .  welche  auf  einem  ähnlichen  Exemplare 
zu  Gotha  fehlt  l).  Dieses  hat  dazu  noch  einen  Stern  vor 
dem  Munde  ^  und  jene  einen  Ilerniesstab.  Die  Bedeutung 
des  Sternes  ist  klar^  und  findet  auch  ihre  Anwendung  auf 
die  Orpheus- Lyra ^  neben  welcher  dasselbe  Symbol  er- 
scheint 2).  Der  Hermessfab.  welcher  auch  eben  sowohl  ne- 
ben dem  Haupte^  als  neben  der  Lyra  erscheint  3)^  bezeich- 
net diese  als  Erfindung  und  Geschenk  des  Hermes  'ij.  Un- 
ter einem  ähnlichen  Haupte  ist  auf  einem  dritten  Exemplare 
eine  Schlange  angebracht  5) ;  und  alle  drei  führen  die  Auf- 
schrift ANTI2.,  sind  also  in  Antissa  geschlagen^  wo 
Haupt  und  Lyra  einer  besondern  Verehrung  genossen. 

32.  Die  Schlange  ist  aber  das  älteste  Symbol  der 
Mantik^  und  sowie  Apollo  einst  die  Schlange  Python  zu 
Delphoi  erlegte,  d.  h.  das  Schlangen-  oder  Erd- Orakel 
aufhob,  um  sich  selbst  in  den  Besitz  desselben  zu  setzen j 
so  vernichtet  derselbe  auch  die  Schlange,  welche  das  Or- 
pheus-Hanpt  auf  Lesbos  antastet  6)^  und  befreundet  sich  so 
mit  der  Diony^iischen  Mantik;  ja  das  Orpheus -Haupt  selbst 
soll  durch  die  Vorsehung  der  Götter  am  Pangäon  in  eine 
Schlange  verwandelt  worden  sein  <)  ^  und  die  Lyra  versetzte 
Apollo  unter  die  Sterne  8) ;  aus  den  Blutstropfen  des  erschla- 
genen Barden  erwuchs  aber  eine  Pllanze^  Namens  Kithara^ 
von  welcher  man  glaubte^  dass  sie  bei  der  jedesmaligen 
Feier  der  Dionysien  einen  Laut  von  sich  gäbe.  Die  Schlange 
bedeutet  aber  atich  sonst  die  Erde^  aus  deren  gcheimniss- 
voli(;n  Tiefen  man  die  Kraft  der  Wahrsagekun.st  ableitete  0). 
Auf  diese  geht  aucii  der  Dreifuss  auf  Mitylenischen  und 
Eresischen   Münzen  loj-    und  wenn   Melhynma    und   Eresos 


1)  l^ieJic    |>.   l(»'-2.  I>.  2  I».    it)0.     Auch   eine  RIüh/p  von 

2)  Tiilcr    <lii'    Slciiin  wurde    die  fllilyl<iii'    liul     Lyra    und    Sclilaugf, 
Lyr.i    viisri/l    iiacli  ll>^iu.    I».   A.    %  fli  i  o  n  n  <•  t .    .1   j».    4."    Nr.   72. 

7  |)ii^.  f^^\    Sl.iv.    riiCo    Siiiyrn.    /u  <»)     Ovid.    iMil.   II,    'MW. 

Arat.    ^-HW)   |..   7.;,    .".K    IJ.Iil.iV,    U.A.  7)      IMul.    de   \\»\.  "Eßqo^   'S  .png- 

r»)      llayiii.    Uns.  Kril.   I    |».  128.  JKlOK.   aus    K  I  c  i  touy  in  US   iv  lä 

Hasclic  ."»,  I    |i.  lOIX.     IMiitnncI,  )-'   TÖJ'  Tfia'jtxd)!'. 

r»  |i.  ft7t  i\r.  7."»   II.  77.  8)     Stall    v.uTMfqqi'/Pri    is(     bei 

^l)      .Mlioiiiarli.    Ilariii.    ICiiiliir.    2  IMiilarcli    •/.arv,r,-r(quj)ii]    zu   Irsrn. 

I».   2'.>.      Tino  Siii\rii.    /u  Arat.  2(»J)  0)     15  o  r  1 1  i  fj;  rr's   Ideen    zur   My 

|>ii^.  7Ö,    7>'S  ed.    lli'Kliir.      Kraloslli.  tliiil.    |>.   Il!>. 

C.il.   -l^.  10)      iMioiinrl    .%,    I    i>.    /<'<.    Nr. 

;>)     Wisf    p.    120   A.      Has(lio  87    u.   p.  r.7  ^r.  W.     A^ti^oni   I. 
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auch  den  Dionysos  und  Hermes  zum  Gepräge  ihrer  Münzen 
wählten  1),  so  deuten  beide  Gottheiten  nur  ihr  Verhähniss 
zur  Mantik  und  LjTik  des  Orpheus  an.  Ferner  zeigt  ein 
schön  gearbeiteter  Karneol  2)  den  Apollo  wispöDiöfAr}?  mit 
einer  Lotosblume  über  der  Stirne  und  vor  ihm  einen  Kopf 
auf  einem  Pfeiler;  offenbar  um  das  Verhältniss  des  Apollo 
zur  Orphischen  3Iantik  anzudeuten.  Sonst  erscheint  der- 
selbe Orpheus -Kopf  mit  Bart  und  Tiara  auch  auf  andern 
Gemmen  vor  dem  lorbeerbekränzten  Apollo  duspösnoßijS  3). 
Ein  hoher  schildförmiger  Karneol  zu  Florenz  stellt  dieselbe 
Gestalt  des  Apollo  halb  in  einen  Mantel  gehüllt ,  und  mit 
einem  Kopfe  in  der  Hand  dar  4);  und  auf  einem  andern  Steine 
ist  dieser  Kopf  auf  einem  Altare  vor  Apollo  sichtbar  5), 
welcher  lorbeerbekränzt  und  ganz  eingehüllt^  mit  nachden- 
kender Miene  dasitzt^  und  mit  dem  aufgehobenen  Zeigefin- 
ger der  rechten  Hand  bedeutungsvoll  Stillschweigen  zu  ge- 
bieten scheint  6). 

33.  Alle  diese  Darstellungen  der  Kunst  sind  aus  der 
Verbindung  der  Orphisch  -  Bakchischen  und  Apollinischen 
Mantik  zu  erklären,  und  gingen  höchst  wahrscheinlich  von 
dem  Aeolischen  Lesbos  aus,  wohin  Böotische  Kolonisten 
diesen  vereinten  Kultus  etwa  seit  1060  vor  Chr.  verpflanzt 
hatten.  Böotien,  das  vielstimmige  Land  der  Orakel,  ist  aber 
der  Ursilz  dieser  Verbindung.  In  Theben  selbst  war  D  i  o- 
nysos  die  ältere  Nationalgottheit  7);  und  die  Mantik  war 
auch  hier  das  Band^  welches  ihn  mit  dem  Ismenischen 
Apollo  vereinigte.     Eben    so  wurden  auch   in   Tauagra   und 


Pop.  10.  97.     Rasche,    o,  1   pag.  hüten     können.        Uehrigens     theill 

1019.     Kckhel,  2  p.  liOi.  Gori    nocli    eine    ähnliche    Geinine 

1)  Eclihel,   2    p.  ;i01.     Mion-  (Nr.  10)   aus  ilcin    Kabiiiet  des  llcr- 

net  o,   1    p.  Ö7  iS'r.    37  u.   p.   58  f.  zogs  von  Tosljana  niil. 

Nr.   41.    Ö.J.  rn      »  4  ••        /,  c- 

ct\      t  •  .      »••11     ■    n    ^    7%T  «>)     Leon.    Anguslin    ( \on    Si- 

2)  Lippcrt,  Mill.   1   P.  2   Nr.  \  ,    "  ,  /,  ,     ,y 
cyrrr             '  '  enna),   gcniin.   eJ  sculp.  anl.  tab.  i». 

S)     Lipperl,    Mill.  2    P.  1    Nr.         C)     •'•  '*•  H<llori  n.    I.icetus, 

40.     Wisc,  Catal.  num.  Ilo.liej.  p.  «»••   «••'»"'•    annular.  p.  2(50. 
121.  7)     I'ans.  >5 ,    27.    ^i.       Dionysos 

4)      (Jori   (Mos.    Flor.    1    (al>.   45  Lysios    zu  Thehrn    (Paus.    9,    1(5.4. 

Nr.   9    p-   J>S)     und    iilliiT    (;<-li-lnle  2,  7,  0),   Acgoholos  zu  Polniii  (l'aus. 

nahmen    die   .V|>(illr»  -  l''ij>ur   IVir    Vir-  {),  8,  I ),   ohne  niihere  lte/riclinuu<r  in 

gil    und    das     llaupf    liir    eine   (r.i^i-  Aiilliedon    (Paus.    9,   22.   .">    uu<l    (5. 

sehe  i\Iasl.c.      Sclion   dieTiar.i    dr>s  Sciiol.     zu    iMir.    <)r.    5(54),    Kopii, 

Orpheus     hülle    diesen    Irrlliuni    vre-  ( )rrh(inienos    u.  s.  \\\ 
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Akräphnion    beide  Götter    gemeinscliaftllch    verehrt  i).      Die 
Uebereinstimniung   von  Lokal-.    Sfamni-  und  Gescliloclits- 
Kulten   des  Mutterlandes  mit  den  Pflanzstädten  beweist  aber 
immer  das  Vorhandensein  dieser  Kulte  zur  Zeit  der  Stiftung 
der  Kolonien.     Nun  sollen  die  Böotischen  Aeolier  2)  ^  welche 
unter  Anführung  des  Penthilos^    eines  Enkels    des  Aga- 
memnon^ Besitz  von  Lesbos  nahmen,  sich  in  Thrake^  d.  h. 
im    Thrakischen    Böotien .    einges«hifft    haben  3),      Diess    ist 
wenigstens  noch  eine  Erinnerung  an  die  Thrakische  Vorzeit, 
welche    man    oft    missverstandeji   hat.      Aeolisch^    Böotisch, 
und  Thrakisch  ist  in  dieser  Rücksicht  gleichbedeutend.  Böo- 
tier  halten  sich  aber  dem  Zuge    des  Penthilos    in  solclier 
Anzahl   angeschlossen ,    dass    die   ganze    Kolonie  auch   vor- 
zugsweise Böotisch  hiess4).     Diese  Böotier  hatten  früher 
mit    den  Bewohnern    von  Arne    einen   dauerhaften  Staat  ge- 
gründet^ wurden  aber  hieraus  von  den  Thessaliern  verjagt  5). 
So  lange  sie  in  Thessahen  Avohnten^   hiessen  sie  Aeolier^ 
weil  Arne   selbst   das  ursprüngliche  Aeolis    war  6).      Ihre 
Rückkehr    nach   ihrer   Heimat^     dem    Kadmeischen    Lande, 
woraus   sie    durch  Thraker  und  Pelasger  vertriebeji    worden 
waren,  soll  nacii  den  Angaben   der  Historiker  mit  dem  He- 
rakleidcnzuge   in   dieselbe   Zeit    (60    nach    Troja)    gefallen 
sein  7).     Ein  Orakelspruch  befahl  ihnen ,  das  Land  ihrer  Väter 
wieder  zu    erobern  fi).     Aber   der    Kampf,    den    sie  hier   mit 
den    Thrakern    und   Pelasgern   zu   bestehen    halten  9),   muss 
hartnäckig  und   von    lauger  Dauer   gewesen    sein;    denn  der 
Zug    der  Auswanderer  unter  l*enthiIos,    der    sich    in   Anlis 
für  Lesbos  einschiflen  wollte  Celwa  DO  nach  Troja_)  traf  sie 


1)  Paus.    9,    20,    o.      0,   'ü,    \.  Iht    die     />vcilVllinttc      Kolonie    d<s 
1),   "2.^,   n.  (»nrsh's    s.    (iölliiijif.    ^A.   Au/.   iS.'t? 

2)  1,'cIkt   «las  Scli\vanl;<'ii(l(!  uml  |».  '.)."»7  fl". 

l)nbicli)ri-(;    «licsfs    >i':iiii(iis ,      «ticlici-  ^j      «;j,.    {)^    fi{)'-2  i>  =  (»17  IJ. 

Howolil     lim  II    liistiniiiilrii     Tliissaii  ;;)     Sir.  i).    ^01  (1:=  GIG  A. 

Ktlirii  \  oil.ss(;i ,    ;ils  aiuli  i'ilH-   {^  «'-  (JA       |»aiis.    10,    S,    /i. 

...is.l.l.-     n.Noll..r,m-     iMv.ici....-»,  7.      s«r.   « .    >10l   C  ^rOlfi  A.   /<  H 

..    II.-    lan.hos  ,,   /iH    ...Lj!  SI.Mv.  „_V,or.     I.",.    ;;S'2  C  =  K7^2  1). 

JI.-U.-  .  h-s    .".•.>....    .>!.  .."7      ^2...  ^.,,.,,  T,.,.|.v.li.l...(l.  12)  ,var  ,1er  llc- 
rliol.    I.e\.    lt.  70.>-i'i.      Orion   I   iii).  ,,    .,  oi»    1    1-  1,... 

lJT       1-         !•      •  ■>■  u.w.  ralJcKlciuii"     "-lit   .lalirr    s  .aler. 

n.    '■27,    1.».       huHl.    /ii    Ihonys.    S20  "  -  »■  ■,   1  1 

j.a^;     !>};;    Iln.ls.       Wailismull.    s  «)      l'rolil.  Lei  l»lio(.  p.  ..21  Ilelil.. 

Allerill.  2,    2    |..   \:\^.  \))     Kplioros     Lei    S(r.   '.),   /((M 

7,)    .Sir.  1.-,  .•;s2  n  =  H7'2r..  iv  d  =  <;ig  n. 
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noch  nicht  wieder  im  Besitze  von  Theben^  sondern  musste 
ihnen  noch  Hülfe  leisten^  bis  die  Thralier  sich  endlich  an 
den  Parnasses  _,  und  die  Pelasger  nach  Athen  zurückzogen. 
Die  Zerstörung  Thebens  war  das  Ende  dieses  Krieges  1). 
Aber  durch  diese  Hülfteistung  hatte  sich  die  Penthilische 
Wanderschaar  mit  den  Aeolischen  Böotiern  sehr  befreundet^ 
und  es  ist  also  kein  Wunder^  dass  ein  grosser  Theil  von 
diesen  mit  hinüber  nach  Lesbos  zog^  und  den  dortigen  An- 
siedelungen selbst  den  iVamen  der  Aeolischen  mittheilte. 
Wahrscheinlich  ging  dieser  Zug  des  Penthilos  über  Euböa^ 
wo  Achäische  Pflanzer  die  Stadt  0 roste  gegründet  ha- 
ben müssen  2}.  An  Penthilos  selbst^  welcher  der  Insel 
Lesbos  die  ersten  Aeolischen  Bewohner  zuführte  3)^  erhuiert 
der  Name  der  Stadt  Penthile  4)^  welche  indess  nicht  lange 
geblüht  zu  haben  scheint.  Die  völlige  Besitznahme  der  In- 
sel erfolgte  erst  unter  Gras^  dem  jüngsten  Sohne  des  Pen- 
thilos 5)  5  und  diess  mochte  sich  leicht  bis  130  nach  Troja 
hinzögern  ti).  lu  der  altern  Geschichte  von  Lesbos  ^  welche 
ein  einheimischer  Historiker  3Iyrsilos  schilderte^  kommen 
Penthiden  vor  7)  ^  wobei  man  an  Penthiliden  oder 
Abkömmlinge  des  Penthilos ,  gedacht  hat  8).  Wahrscheinlich 
sind  aber  die  Uev^iXds  DJ  oder  Bewohner  von  Penthile  gemeint. 
34.     Ihre  Böotische   Abkunft    und    Stammverwandt- 


1)  Prokl.  Lei  Phot.  p.  ,>21  Bchk. 
Diodur.  11),  ö5  setzt  diese  Kiiiiuihnic 
Tliel>eiis  in  «li<!  vierle  (jeiierutioii 
uacli  Ti'ttja,  alüO  uocli  elwub  spatci' 
als   Stralto 

'■2)  Sir.  10,  /i^i7  A  =  G8.'J  C.  H  c- 
I:aiae<is  bei  Stejili.  I»\/..  u.  llesyeli. 
V.  'OpfijTt].  V}^l.  l' 11 II  1(1%,  Iteruni 
Kiil.oie.  sp.  (18'2i))  p.  1.;.  Vellcjus 
l,  ^  s|.  t>  sa}^l:  Exclusi  ab  Hern- 
clidis  Orestis  Liberi,  jcictalique  cum 
vnriis  casibus  tum  saevitia  maris 
(/uintodecimo  mnio  sedcm  ccpere 
circa  Lesbuin  insiilain ;  also  elwa 
Di»  naih  Troja.  V^l.  1,  'i ,  4: 
Aeolii  —  lotif^issimis  ncii  error ibus 
—  condiderunl-'  Mitylcneii  et  alias 
urbes ,    quae  sunt  in  Lcsbo   insula. 

.")  l»aiis.  .";,  '-2.  1.  Sir.  «.).  Wl 
Ü  =  <>I7  l;.  Iheser  .illLsle  Zuf;  l:m,l 
>iei'     (feiirraliuneii     vor     der      ersirii 


loniscilon  iViederhissuupf  StaU  .    Str. 

15,  Ü82B  =  87^2  C.    l'lehu   setzt 

ihn  zu   spät  an,  LcsJi.    p.  o*). 
/i)     Sieph.  Byz.   V.   UeiSrilv- 
li)     llellaniKos    bei    Tzetz.    zu 

Lyli.   lo7^i    pa};.  1018  31iUler.     Str. 

lo.  ö8^2C  =  87r.A. 

<>)     Ilerod.    vitu  lloincri   58  pag. 

a^ili.   VVesseling. 

7)  IMut.  de  sol.  an.  oG  p.  08^  E. 

8)  I>leziriae  zu  Üvid.  Epist. 
Her.    T.  "2  p.  .'>7o. 

i))  Siepü.  Byz.  v.  Bei  Aristolrl. 
l*ol.  ö.  8  p.  181  Goetll.  Koiuiiieii 
l'eiithaliden  oder  Peiilalideii 
(wie  iVieltubr.  Koni,  tieseli.  t!  p. 
.">.">  will)  in  31ilyleiie  zur  /eil  des 
SIejraliles  \or.  Ihiraiis  lial  Schnei- 
der (  p.  ."'il)  Peilt  li  i  li  d  en  pe- 
inaehl.  BehJier  hal  diePentha- 
1  i  d  en   i>eili('h;:lteii. 
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Schaft  vergassen  die  Lesbier  zu  keiner  Zeit.  Noch  im  An- 
fange des  Peloponnesischen  Krieges  war  dieselbe  zum  Theil 
der  Grund  ihres  Abfalls  von  Athen  ^  und  sie  wurden  haupt- 
säclilich  von  den  Böotiern  dazu  aufgefordert  l).  Auch  ihres 
A chäisc he n  Ursprungs  erinnerten  sie  sich  damals^  als  sie 
mit  den  Lakonen  ein  Bündniss  abschlössen  2)^  wofür  sie 
aber  nachher  von  den  Athenern  gezüchtigt  wurden  3}.  Im 
Laufe  des  Peloponnesischen  Krieges  knüpften  die  Methyranäer 
und  Tenedier  aus  Zwange  weil  sie  nämlich  selbst  Aeolische 
Böotier  waren  4)  ^  ein  Bündniss  gegen  ihr  Staniniland ,  wo- 
bei das  c,vyy£yeS  nochmals  mit  Nachdruck  erwähnt  wird  5). 
Mehr  aber  als  alle  diese  Erinnerungen  beweist  die  oben  er- 
wähnte Uebereinstimmung  des  Kultus.  Wie  in  Böotien^  so 
war  auch  in  Lesbos  ^  dem  weinreichen  Eilande  6)  ^  Dionysos 
der  angesehenste  Gott^  besonders  zu  3Iethymna  <'}  und  An- 
tissa  8)  ,  und  daneben  Apollo ;,  namentlich  zu  Mitylene  9) 
und  Eresos.  Schon  der  mythische  Stammheld  Makar^  des- 
sen Name  auf  ländlichen  Segen  hindeutet  ^  soll  auf  der  Les- 
bischen Landspitze  Brise  dem  Dionysos  Brisäos  einen 
Tempel  gebaut  haben  10).  Dieses  Brise  geht  nun  offenbar 
auf  die  schwere  Fülle  der  Trauben  H)^  sowie  das  Wort  als 
Name  von  Nymphen  sich  auf  die  Fülle  des  Honigs  bezieht  i2). 
Als  Brisäos  winde  aber  Dionysos  bärtig    dargestellt  13). 

1)  TLul;y«1.  5,  13.  IM.lin,  Lesh.  p.  104  (fi-.  p.  i-2i  Sicl.oHs).  Slc- 
p.  o9.  phiiu.   IJj/..    V.  llcsjcli.    1    piig.  7tJÖ, 

2)  Tliuliycl.   o,   2    \^\.    lö.  wo  Bo/;o-(ja(Os  sieht.     Viil.  Etjm.  M. 

ö)   iiiuhya.  r>,  ;;o.  n^i,  4. 

4)     Di  SS  «11,   Kvplicatl.   Piiul.   p.  11)     Coliiiiiella    «le    R.  R.   12,  39 

/i8(>.     C   l-'r.  II  (;  r  III  auii ,   Sla:ilsal-  sa}^l ,   hrisa  sei   uvaruin   suhnctaruin 

tfrlli.  p.  3ö,   l.".     II  Olli  liier,   Resp.  )nnssa.  Iloiii.  II.  (;',  <>G1:  aTa<pv}.aiii 

Teniul.   p.  20  11".  ßQi^ovua  ry/.ar. 

;j)     Tlinl.y.I.   7,    Ö7   Vf^l.  8,   10(».  12)     Klyni.  M.    p.  21.%,  .'Jö.     Heia- 

«)      Str.     14.     C;;7   C    =   971    R.  l.lei.l.   Poiif.    Ir.   9    p.    10    Koeler. 

Allieii.    1,   2S    K.  F.  o,   92  E.    IMiii.  1.",)     Coiauli   Sc  liol.    /.i  IVrsius  1. 

N.    II.    Kl,   7.  90   p.    i;;  e.l.   Paris,   1(>I.">:      Kst  au- 

7)  AI  lien.  8.  ."»({."  U.  Ilierlier  n;i--  leiii  Brisneirr  liilier  paler  eo^iioini' 
liörif^e  IMihiAeii  s.  Iici  IMioiiiief  Ti  iialiis,  vel,  ut  <|iiil>iiS(laiii  vi«leliir,  a 
p.  ."8  >r.  41  j».  .".*)  IV'r.  ö,";  p.  41  mellis  usu,  eo  (|iiu(i  ipse  priiiiiiiii 
-'Nr-   (»-2.  iiiveiilsse     «iicaliir    iiiel     fl    e\     lavis 

8)  Aristo!.  Oitoii.  2,  H  |i.  7  etl.  r\piiiiierc  —  Bris  eiiiiii  jiieiiii<luiii 
Si  liiieiiler.  «lieiliir    —    vel,   iit   aliis   >iileliir,   ah 

9)  'riiiil;yil.  ."»,  ."►.  W  ji  e  li  s-  untiy  i|iio<l  iivaiil  iim-iieril  et  e\- 
ni  M  l  h's   Allertli.    2,   2   ji.    K»'^.  presseril;    hii\arc    eiiiili    «lieiiiiiis    e\- 

10)      Aiiilrolioii    im    l'",lyiii.    M.    v.      priiiiere.        Vel     eerte    Bii.fUfum     <Ii- 
R|>^)r/lO^    p.    21^,     ^.     «^1.    l*liii\oi'iii        etoiii  ex  iioiiiiiie  iiviiipliiie.    (|ii:ir    eiiin 
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lu  Lakoulen  erinnerten  die  Ruineu  der  Stadt  Briseä  oder 
ßryseä  (wie  Xisa  und  iVysa)  mit  dem  Dionysostempel 
noch  an  denselben  Kultus  i}.  Auch  das  Lesbische  31  e- 
thymna  hatte  seinen  Xamen  vom  Weine^  und  Dionysos 
selbst  hiess  dort  Methymnäos  2).  Eine  einheimische  Sage 
erzählte^  dass  Fischer  zu  Methymna  einen  Kopf  von  Oliven- 
holz  aus  dem  Meere  zogen ;  und  als  man  das  Delphische  Ora- 
kel desshalb  befragte;,  befahl  die  Pythia  das  Haupt  als  D  i  o- 
nysos  Kep hallen  zu  verehren;  daher  sandte  man  aus 
Dankbarkeit  einen  goldenen  Dreifuss  als  Weihgeschenk  nach 
Delphoi  3j.  Dieses  Dionysos -Haupt  und  der  bärtige  Bri- 
seus  können  wohl  kaum  auf  etwas  Anderes  bezogen  wer- 
den^ als  auf  die  Orphisch-Bakchische  Mantik  ^  wie  wir  oben 
aus  den  Lesbischen  Sagen  von  dem  bärtigen  Orpheus-Haupte 
ersehen  haben.  Ferner  wurde  Dionysos  auf  Lesbos  auch 
noch  unter  dem  Namen  Enorches  verehrt^  weil  man  seine 
Orgien  durch  mystische  Tänze  feierte  4).  Wo  endlich  der 
Kultus  des  Apollo  auf  Lesbos  bedeutsam  hervortritt^  wie 
zu  Mall 0 eis  bei  Mityleneö)_,  und  zu  iVape  bei  Me- 
thymna 6j  y  da  steht  er  ebenfalls  mit  der  3Iantik  in  Ver- 
bindung. 

35.  Selbst  das  Hinabsteigen  des  Orpheus  in  den  Hades 
kann  man^,  wie  alle  ähnlichen  Untornelmmngen  der  mythi- 
schen Helden')^  und  auch  des  Dionysos^  auf  Todten-Orakel 


nulrivlsse    dicitiir.      Brisaeus    itlco,  1)     II.  ;S',   ü8o.      Paus.  5.  "20,  3. 

quod    barhatus    colltur  Lilior    jiafcr  2)     Von   me^tj,  Allicii.  8.     5Go  D. 

Brisaeus   cognoinliie   i.    c.    horridus  Rolle    sur   le    cuUe   tle   Uacclius   3 

—    tractuin    a  Libero    pairp,    cjui  in  p.  107.  -403. 

IJraecia    est,      ul)i    ejus    duai"    sunt  5)     Oenomaos  hei   Euscb.    Pr. 

titatuap,    una    birsuta,    «juae    dicidir  Ev.    ö,    30   p.    -33   ISas.      Paus.   10, 

ßrisetei,    allrra    It-vis,    »jiiac  tliciliir  11),  "i.      Lesbisclic  31un/.en  niitOiu- 

l.rnaci.      V(;l.   .Mlicric.   >ly(b«><^r.  III,  nysos,  MioniK'C.   3    p.    ö'J   >r.   182. 

i-2,  "2  p.    2^54,  2.>  nidn.r  Ausgabe.  Rascbe  -2.  2  p.   1()28.     V-l.   C  r  e  u 

.\rislid.    (ir.   in   Harcli.  4   T.  1    p.  >S0  zcr"s  Diouvs.   p.  248.    2.»|.      llollc 

Hinil.      So    crl;l:irl(r    man    auob    ln'i  sur   Raccbus    T.   3    p.    434. 

Iloniri-   (II.    i',    274)    B(jj'ici;,     «Iin  4)     Atel/.,  zu  LjKoplir.  212  pag. 

Val.-r    i\,v   Itris.-.s    (  Klviii.    M    21'!.  48!    Müll.     KudoK.    p.   148. 

Wt).      .Macrubius    (.Sat.  I,    18    p.  311  3)      II  <■  1 1  a  n  i  I;  ns     ev    A.f  (J.3/<Jtxd)i' 

Zrun«')    sagt   rbcnl'alls .   dii-  llcilciii-n  rrpr.iro    bi-i    .Sicpli.   II.    v.    MrA/.}.6et^, 

biitli'n    ilin-n  IJrisiNis    und   liassarcus  fr.    p.    1)3    od.    II   Sluiv. 

hnrhiitn    Jacic     dargcstillt.       \V  <•  I-  G)      liollau.  bei  Sfcpli.  B.  v.  Na'.T»;, 

rlif-rs    Aiorliyl.     Irilogio    pag.    31.'».  fr.    p.   Uö   n.    1(>.      Sfr.   i>.   420  C  = 

Naclilrag    ll)<».     (iTcurci'»    Syaib.  (iö2  ß.    Maorob.  1.  17  p.  30.3 /fun<". 

4    p.    3So.  7)      llygin.    1.  2:;i  gi.b»  .inr  lange 
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beziehen,  wo  die  Psychagogie  geübt  ^urde.  deren  Geschirhfe 
sich  in  die  fernste  Hellenische  Vorzeit  verliert.  Die  elfte 
lihapsodie  der  Odyssee  allein  reicht  hin,  um  uns  von  dem 
Wesen  und  dem  x\lter  des  in  Hellas  Aveit  verbreiteten  Glau- 
bens an  diese  Nokromantie  zu  überzeugen.  Eine  der  älte- 
sten und  berühmtesten  Stätten  dieser  Art  war  am  See  Aor- 
nos  in  Thesprotien^  woselbst  auch  der  Acheron  1).  In  einem 
sehr  engen  A'erhältnisse  erscheint  also  hiernach  die  Hades^- 
l'ahrt  des  Orpheus  mit  der  des  Dionysos^  Ane  schon  die  Al- 
len bemerkt  haben  2)^  und  dieMantik^  welche  beide  verwal- 
ten ,  bestand  ursprünglich  wohl  in  dein  Glauben  an  die  Iler- 
aufbeschwörung  der  A'erstorbenen ,  um  diese  hauptsächlich 
über  die  Zukunft  zu  befragen.  Dass  dabei  auch  Todten- 
Opfer  Statt  fanden^  ist  hinlänglich  bekannt;  und  es  scheint 
beinahe^  als  wenn  gewisse  verschollene  Kultusgebräuche 
auch  Menschenblut  erfordert  hätten ^  um  einen  Geist  zu  be- 
schwören 3).  Orphische  Orakel  waren  noch  zu  Philochoros'  Zeit 
vorhanden^  welcher  einst  (Ol.  118^  3.  oder  306  vor  Chr.) 
das  Amt  eines  Opferschauers  zu  Athen  bekleidete  4)  ^  und 
in  seinem  Werke  über  die  W  a  h  r  s  a  g  e  k  u  n  s  1 5)  ,  sowohl 
die  3Iythen  über  Orpheus  Mantis,  als  auch  die  dahin  gehörigen 
Gedichte  gesammelt  und  erklärt  hatte  G).     Dass  übrigens  diese 

Liste    derjenigen ,    qui  licentia  Par-  5)     ITf  ^t  fiamyS^c,  in  vier  BüeUcrn, 

caruiii    ulk   iniVris   redierunt.  Suid.    p.  r>8US  l{. 

I)     H.iod.   .">,  'J^l,   7.      Diod.  ^,  **)     *'■''■'"•    ^^•'■x-    ^If-    *•    S'"»^  D- 

"■l'J.  II.  das.  >Vrss.liiij(.   I»:.us.  9.50,5.  ^i^^>-  ^t:l'td-  z"  üur.  .All;.  1)88.      Si  ..•- 

Kusl.   /u  Od.  ■/ ,    .ilö  T.  1    p.  .V>2,  ''il's  ir.  y.   I\.   'J8 1'.      IIcmh-   zur 

/i;;iI.Li|.s.  I'lul.  noiiposscsiiuviditiü  •'•  'J-  ^  P-  7I<).     >}^l.  l'li.I.  d.-  I'>ll.. 

|).    H(K<    n.      Tlicsprolisi  I..-  .Almi/.n  «"•    ^'^    V-    '''•>•'   '"'•     '^''*    Mysliii.u- 

Jiiil     .\mIoii.iis      und      Kc.Imios      l.i-i  slin.T  hal<»i|.li.ns  niil.fs  mit  Apollo 

l'oii.iiicville    1    p.  >570.      AikIcics  /"  scliair.ii.   un.l  will  aus  Slol/.  niilil 

l.fi    /.oi-<rA.     Itassiiil.    1     p.    i'.JS  ir.  'i""":'!    '"«l    «l«'"    Apolliais.licu    Siui- 

Ro  11  c-,  8ur  ijacelius  I  p.  .•>;;/<.     it.ll-  K«m  ('.l'iVscdlHiuis.    i'l.ilan.nioii   und 

tig«r.     M.-.'u    zur  Mylliol.    p.    \\r>.     Tl>i""viis  ii sisc  1.«  u  \\  .Itl.aiuplV 

Vgl.    rirr.-(,    I>lrrn.    de   lAea.!.    ^27,  "«   Delplioi   auni.l.u    (  i'a.is.    JO  .    7, 

p.    174  ^  IS<;    iukI    Waei.snmtl.,  '^)-       '>■''>'■     l>'<l''>l'«i.ns\()lle     .>a.li- 

AllertL.    2,    '■2    |>.    -HiH.  vielit  staniuil  oircuiiar  aus  dciuscIlM-ii 

.  ^ ,      ■..     1     /,       ,■,..       ...                  ,.  i^lyllii-iilii'eiKe  ,     iiacii    Mi-Iclieui    aui-li 

"i)      l}iiu\.  >»,    2.».      hell  wen  c  I;  s  ■',           .,,         ...   ,  ,           ,        ■ 

.      ,      ,                        ...jt  autlcie     allere   Diclilcr    als   ulierniu- 

Auiieiitini''en    p.    I.i-i.  III,               I                        1 

"         •  tili;;     <;esrliililrr(     wrrdeii.      >vie   l»e- 

r>)      All.erie.     .Myllio-r.    III.    ({.    ->  ,,„„|,.rs    aus  <leiriiamyiis-Saj.e   lier- 

p.    I7.>,     .*-!,     V^l.     Ili.    II.     1.2     p.  ,..i{,'el.l.       V-l.     Kuslaili.     Opiise.     p. 

-2.-'»..f.   meiner   Ausßal.r.  ^^^y;    r,(t   ,.,|.    lalVI.       In    .l.-ii   Well 

4)      Dionys.    Ilnl.   '!'.   ö    \>i\fi^.   ^i^,^',,  Laiuplrii    /.u    Aij;(is.    %vel«lie  Aliaslus 

IteisLc.    fic/'?  ris   '/'/.l   if(''»(i/(I.'t()^  liriiiil  dein  l'rli.-is    /ii  l'ljireii     einsel/le.    soll 

ihn    .Siiiil.    p.   ."80HA.    <iaisf.  imless   ^rplll•ll^    ii.ieli    s|>;i(erer    Sajje 
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Oiphisclicn  Orakel  identisch  sind  mit  den  Bakchischen^  geht 
schon  aus  dem  Lesbischen  Namen  Bakchcion  statt  des 
Orpheus  -  Orakels  hervor. 

36.  In  ehiem  verschiedenen  Lichte  erscheint  Dionysos 
und  sein  mythischer  Orpheus  in  Verbindung  mit  Demeter  zu 
Theben  und  Eleusis.  In  der  Vereinigung  dieser  beiden  Kulte 
bestand  das  eigentliche  Wesen  der  ilellenischen  Geheimleh- 
ren,  welche  mit  der  Mantik  nichts  zu  schaifen  haben  _,  und 
für  deren  Stilter  Orpheus  im  allgemeinen  gilt  1}.  Vorzugs- 
weise soll  aber  Orpheus  zuerst  die  Dionysischen  Weihen  au- 
geordnet haben  2);  und  diese  standen  bekanntlich"  mit  denen 
der  Demeter  in  enger  Verbindung  3).  Auf  dem  Hehkon  deu- 
tete man  Orpheus'  Stiftung  der  Weihen  dadurch  an,  dass 
man  eine  Figur  der  Telete  neben  ihn  stellte  4).  Die  Kre- 
ter behaupteten^  Orpheus^  der  Urheber  der  hochberühmten 
Eleusinischen ,  Samothrakischcn  und  Kikonischen  Weihen^ 
habe  seine  Geheindehren  in  Knosos^  wo  sie  einen  Theil  des 
öffentlichen  Kultus  bildeten^  gelernt  und  so  unter  die 
Hellenen  gebracht  5),  Ferner  führten  auch  die  Lakonen  die 
Mysterien  ihrer  Demeter  Chthoniaß)  und  Eleusinia^)  auf  ihn 
zurück.  Auch  den  Dienst  der  Kora  Soteira  soll  Orpheus  oder 
Abaris  unter  den  Lakonen  zuerst  angeordnet  haben  8).  Ja 
sogar  auf  Aegiua  behauptete  man^  die  Verehrung  der  IlekatCj 


j>c.sIog-t  Italien,  AvulirscLflulicli,  AVfil  12   uiul    lö2.      Laskaris    Prolcg".   in 

mau    sich   cfiiini'rd',   «lass   Mciaiiijms  Alarm.   Taur.    p.  Do.      INucli  llt'rotlot 

dort    den    Dionysos  -  Di.nsl    grs(il'tct  (2,   A{) )    IioU«;    Molainpiis,     uiul 

liallc      llyj-iii.  V.    -270   |..   ."81  Slav.  nach  Hiodor  (I,1H>)    Orpheus  scllt.sl 

1)  Aris(o|>li.  Hau.  10-21.  Kmip.  die  Dionysischen  Wr-iheu  aus  Ae- 
llli.  iM7.  l'>|(horos  hei  Diod.  ."),  (»4  gypieii,  oder  (^liarops,  oder'der 
(Marx  IV.  |).  I7(>).  Paus.  U,  ."»(),  4.  (irossvafer  des  Orplieus  erland  sie 
IMato,  Protag.    p.  ."1(5  D.      Denioslli.  ben-ils    (,".    (>,>). 

in   Aribfog.  p.  772,  2(;  II.      l'lieodo-  .".)     Sehol.    /.u    Soph.   Ant.    110."». 

re(.  T.  ^    p.   GDU  Sehuh.     l>hiloslr.  Arislid.  4     1.  i    p.  ÖO  Dind.      Cic 

Her.    2.   l\).     Serv.    zur  Ae.   (J.    <>^<ö.  iN.    D.    2,    24.       Andre    Sielleu    hei 

r.lem.     Alex.    Prolr.     p.   4S    T,    Svlh.  Uollc    ((lulle   de  Haechus    1    p.  15). 
Kuseh.  Pr.  Kv.    I.    (>    p.    17  D.    Seal.  4)      Paus.    0.    ÖO,    /*. 

Siiidas     V.   i^pv^azfcljüt     pag.    ii)l5   li.  ii)      Diod.  .">.  77.  Dieser  Seliril'lslel- 

fiaisi'.  l<'r  er/.ähll  auch  nach  späterer  Sage  {^t, 

2)  Daniagetos,  epigr.  Aulli.  Pul.  24),  Herakles  sei  hereits  zu  Kleu 
^11,  ü.  Apidlod.  1.  •*>,  2.  Diod.  Nis  von  Miisäos,  dem  Sohne  des  (h- 
4,   2<>     \gl.    I.   2ö.     Laetant.    luslit.  plieiis,  eingeweihl  worden. 

I.     22     p.    ili'i     ed.    Hiiuiin.       l»rolil.  (})      Paus.    .'».    14,    K. 

in    Polit.    p.  r,'.)H.     Suid.  p.  2722  A.         7)     Paus.   ."»,  20,  li. 
Kudoli.   .-»IS.      l/el/.    l\eg.    in  II.   p.  S)     Paus.  .".,    15,  2. 
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der  jVatioiialgoUheil  jener  Insel  ^  der  man  das  ganze  Jahr 
hindurch  die  Telete  feierte  1)^  sei  von  demselben  Thrakisehen 
Mystagogen  dort  eingeführt  worden  2).  Mystische  Weih- 
gesänge auf  Dionysos  von  Orpheus^  3Iusäos  und  von  den 
alten  Gesetzgebern  standen  noch  späterhin  in  grossem  An- 
sehen 3)^  und  wurden  selbst  auf  die  Aussage  der  Priester 
für  acht  erklärt  4)^  besonders  der  Hymnus  des  Musäos  auf 
Demeter 5),  Die  Idee  dieser  rein  hieratischen  Thätig- 
keit^  in  welcher  man  etwa  seit  dem  Zeitalter  der  Tragiker 
den  Apollinischen  Sänger  der  Vorzeit  auftreten  Hess,  reicht 
gewiss  nicht  hoch  in  das  Alterthum  hinauf.  Die  mystischen 
Weihgesänge  und  Weihformeln ^  die  man  ihm  beilegte,  be- 
zogen sich  vorzugsweise  auf  Demeter,  Kora  und  Bak- 
chos,  deren  AY^esen  man  in  dem  steten  Wechsel  des  Ab- 
sterbens  und  Wiederauflebens  der  Natur  zu  finden  glaubte 
und  diesem  Grundgedanken  auch  eine  ethische  Deutung 
auf  das  Leben  nach  dem  Tode  unterlegte.  Darum  ver- 
sprach man  sich  von  der  Mittheilung  dieser  jMysterion  so 
grosses  Heil;  denn  sie  verschaffte  dem  Eingeweiheten  einen 
Blick  über  die  Grenzen  des  Todes  hinaus ,  und  damit  ging 
ihm  ein  neues  Leben  auf.  Diese  Verbindung  mit  den  Mäch- 
ten der  Unterwelt  war  wohl  dem  ursprünglichen  ()r[)heus 
ganz  fremd;  wenigstens  scheint  sein  Verhältniss  zu  Diony- 
sos, dem  begeisterten  Orakelgottc,  hier  nicht  dasselbe  ge- 
blieben zu  sein.  Als  Beisitzer  der  Demeter  war  Dionysos 
zu  Theben  6}  und  auch  zu  Eleusis  7)  in  einen  ganz  andern 
Ideenkreis  geradxMi,  welcher  späterhin  in  der  religiösen  An- 
schauung der  Hellenen  der  vorherrschende  blieb^  wie  nicht 
lun-  viele  Stellen  Hj^    sondern  auch  viele  Gemmen   der  Allen 

I)      Lnklan.    IVavi}^.    lli.     Origcii.  nvsos  v{^l.  «lüsclbst  p.  '213 ,    mul  im 

vlv.   f:.ls.  ii   |..  "iOO.  Im  n.  -2.   !    1».  iU). 
•2)     l'.iiis.   -2,  ."O,   ^2.  7)     Sdiol.    /II    Arist.    Uan.    32«. 

3)  Wir  TitKii  vjivoi,  ArisliJ.  Ol'.  Ilyni.     4>i(>Ii.     -liO,      10.    Aiislid.     I 
/i     1.    1     |i.   AI    hiiiiliirr.  |t.  .'><>  Oiiiil.     Driilifci-,   Dionysos  iiiiil 

4)  l'iiiis.  t».  .■".<►.  12.  vpl.  J),  27,  "i.  |»iisc|»lioiic  siiiil  ^HÜ  nui)i-!S(><)i,  Ar- 
:;>  l'aiis.  I,'22.  7.  \(r|.  /{^  I,  ;;.  „„I.l.  .I.-  «lüs  pan-ilris  »;.  23-  \f!;l 
(>)      l»in.l.  Islli.  „r'«').3.   Koslalli.      Sl.ilna    Hi-ill.    p.  1»3. 

<»piisr.     p.    .3«M».    «;(>     lalil.      r.l.ir  S)      Sopli.    Aul.    Iir.).      Sdal..   I(». 

«Ifll    llonicrisrlirii    Dionysos    k.     oIm'ii  /<(>S  II  =:  717  (1.      Ilyiiill.    Orpli.    t>l, 

p.    0.3  iV.    iiikI    V  <>li'K<-r     Im    Ithciii.  1.'».      It  a  i!  Ii  in  a  n  h'n    Aiii'CiI.    <ii'.  1    p. 

niiiH.     IS33     p.    r.M    n.      r.l.ri     iIh-  ^.V.K    I!>.      Hallim.   hym.    in   Crr.   71 

VfrltiiKliiii};     ili'H    Ailoiiis    iiiil    Diu  iliiij.      Spaiili.      <!  r  c  ii  /  c  r  '  s     Dioiiys. 
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beweisen  l).  Hier  war  er  ein  Sohn  der  Persephone  2)  und 
liiess  in  der  Kultus  -Sprache  ZagreusSJ  zu  Theben, 
und  lakchos  zu  Eleusis4).  Als  solcher  war  er  der  oberste 
aller  Götter^  wie  bereits  der  alte  Dichter  der  Alkmäonide 
sagte  5) : 

Mächtige  Ge^  und  aller  Unsterhlichen  oberster  Zagreus^ 
und  noch  spätere  Epiker  nennen  ihn  desshalb  vorzugsweise 
den  h  i  m  m  1  i  s  c  h  e  n  6)  .  zum  Unterschiede  von  dem  Jüngern 
Dionysos,  dem  Sohne  der  Seniele  .  dessen  Wesen  aber  in 
demselben  Begriffe  einer  mystischen  Naturgottheit  aufgeht^ 
Aviewohl  der  öffenthche  Kultus  diese  Idee  nicht  ausdrücklich 
hervorhob. 

37.  Das  Absterben  der  Natur  im  Winter,  und  dasAVie- 
deraufleben  derselben  im  Frühlinffe  ward  nach  der  Kultus- 
Sage  durch  den  Tod  und  die  Wiedergeburt  des  Zagreus 
sowohl^  als  auch  des  Dionysos^  ausgedrückt.  Dieselbe  Idee 
liegt  im  Mythus  vom  Raube  der  Kora  ^  welche  im  Winter 
in  der  kalten  keimlosen  Unterwelt  als  Gattinn  des  Hades 
weilt  ^  und  im  Sommer  auf  der  warmen  blühenden  Erde  bei 
ihrer  Älutter  Demeter.  Ferner  bezieht  sich  auch  des  Zag- 
reus -  Dionysos  Geburt  durch  Zeus  in  Schlangengestalt  7) 
und  durch  Kora  auf  die  Erde  und  ihre  produktive  Kraft; 
und  so  wird  es  endlich  klar^  warum  lakchos  selbst  ein  Sohn 
der    Demeter    heisst  8)  ^     und  auf  Kunstwerken   als    Säug- 


242.  282.     Syml).  o    p.  o5ö.  4    p.  SöO   exir.    Böclili.    IVoiin.    6,   162. 

1)28.  Elyni.   M.    p.    406,   46.     Suid.    p. 

1)  Monlt'aucon,  Ant.  cxpl.  1  1Ö66  B.  IMiol.  Lex.  v.  Zay^EU^. 
p.  4ö.  Ituonarol  ti,  osserMi/.ioni  llcsych.  p.  Iö72.  Wclcker's  Ae- 
Ropra  alcuiii  medaglionni  ant.  pa};;-  scliyl- Tiil.  p.  öö(>  11".  Schwenck's 
441.  Tischbein,  Vas.  4  p.  Z^^.  Aii<ieutuiigtu  p.  löO. 
Marictie,  Traiti-  «les  pieres  gra-  4)  Arisl.  l{;i.  Tt^lQ.  Arriaii.  Kxp. 
Vers  2,  1.  II  am  il  Ion  o  p.  l»Tu  AI.  2,  16.  Slialio  a.  a.  O.  Schol. 
Willonliousc  pag.   oO.     Mi  11  in,  zu  Euiip.   Or.  t)ö2. 

4i),  276.  ö)     Klym.  Gucl.  227,  o7. 

2)  Diod.  7>,  64.  4,   4.     Arrian.         6)     'Lay^ivc,    iKOv^ävioc,    od.    ov- 
Kxp.  AI.  2,   16.    Scliol.    zu  Arisloph.  ^ocrto^,  -Noiuios  7.  ."61.   .">!.    4S. 

W.    ."2(».      Ilaipohr.    V.   }.t\)y.r,.     Suid.  7)      INonnos  ö,    ö6.>.      VM-m.   Alex. 

p.   22'.).">  A.     (iaisf.  l'iiinic.    de  error,  prolr.  p.  11  (..  Syll).    Atlieu.igor.  leg. 

prof.    rel.    p.    4.      Ilyni.    i)\\    ."() .  6.  pro    Clir.   p,    2ü".   2".>2.     Anipelius  1>. 

Kuslath.    zu    niouys.     Ilö."     p.    UM»  'l'alian.  adv.  (ü.  8    p.  6Ö4  B.    (Jal 

lluds.     rS'oiuios  oi.  VtTt.    4S.    !Hi2.  landi. 

7y)     Kallim.    IV.   171    p.  l'AWt   Kin.  S)     Cicero  IN.  I>.  2.  24.     Diod.  ,%. 

Kurip.  fr.    p.  ir»;;    IMaltli.  l,oiig.   Pasl.  62.    64.      Amol.,     adv.    gen(.     p.    1.".. 

p.  ir.)    Si;iiaf.     Scliol.    IM    l'iu.l     p;tg.  !)  o  r  v  i  I  I  e   7»  r,liaril.    p.  .">.■>  1=400. 
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linsf  in  Dcmetcr's  Ai-nicn  erscheint  1).  Wie  Deineten- 
ilire  geraubte  Tochter  für  die  schöne  Jahrszeit  wi(Klcr  aus 
der  Erde  holt^  so  stellt  sie  auch  ihren  von  den  Titanen 
oder  Erdgebornen  zerrissenen  Sohn  wieder  her^  und  führt 
ihn  als  blühenden  Jüngling  in  das  Leben  zurück  2).  Denn 
Dionysos  gehört  in  diesem  Ideenkreise  eben  sowohl  zu  den 
Mächten  der  Unterwelt ,  als  Persephone.  Aeschylos  gab 
ihn  sogar  für  einen  Sohn  des  Hades  und  für  Hades  selbst 
aus  3).  Auch  Demeter  ist  den  altern  Dichtern  und  Mytho- 
graphen  zufolge  nichts  Anderes  als  die  Erde  ^  und  heisst 
als  solche  Semele,  Themele^  Thyone  u.  s.  w.  4).  Was  die 
Erde  erzeugt^  oder  was  auf  ihr  erzeugt  wird^  das  muss 
wieder  zu  Grunde  gehen  und  in  den  Schooss  der  Erde 
versinken;  daher  veranlasst  sie  den  Tod  ihres  eignen  Er- 
zeugten durch  die  Titanischen  Mächte^  die  selbst  von  ihr 
ausgehen^  ruft  aber  auch  die  in  ihre  eigenen  Tiefen  schein- 
bar versunkene  Naturkraft  im  Frühling  wieder  hervor.  Hierin 
besteht  das  eigentliche  Wesen  dieser  Naturreligion ,  welches 
in  den  mythischen  Erzählungen  freilich  nicht  immer  klar  hervor- 
tritt^ und  desshalb  zu  häufigen  Trennungen  und  W^iedergebur- 
ten  derselben  Gottheit  Anlass  gegeben  hat.  So  sagtNomios  ?>}: 
(jläa  beualj'net'  im  Zorn  zweimal  die  gedungenen  Minder, 
Früher  die  iillern  TiUmen  dem  früheren  Gott  Diongsos, 
Aber  die  Jüngern  Giganten  dem  später  geburnen  lukchos. 


1)     Winck  «rl  m  ann ,      inoiiuiii.  gosfcllt,     wahrschchilicli     in    IJc/iig 

Hill.    T.l    1».  '"28.  (JS.  7J.      Echlicl,  auf  Dclphisdi.Saj^ni.    In  .Iciiis.IIhii 

diicti'.  iiiiiii.  o   {>.  h\''l.      i^alicr  hcissl  Siiiiic   scliciiicii    die    (h-|iliiLcr     aiicli 

Oioiiysos  iinro/.ö/.n^to«; ,     Hym.    Oijili.  dio  Saj^c  von  lly  meiiüos,  >v('l<rlurii 

.'»'2,     II.        >'}^l.     Lucrtl.     ^,     IIÖ^.  Asl>lc|M()S  in  das  l.ilicn  /nriicMiilirt, 

IMiid.     Lex.     V.    'l«x/0<.      Suid    |>a<;.  licliandcll  zu   liahcn,    Apollod.  5.  10, 

1711)  |{.      Ha<;liniann,    Aniid.   «ir.  T».      St  liol.  IMnd.   Pylli.  7,  IHJ.      Vgl. 

I    |>.    '2.')J) .     1*.).      l\lcurs.    lOh'us.     c.  llcyut;    Ohss.  j>.  . ")(»().      II  er  ni  a  n  n's 

-n.      Wii-  naiir  sol.li.-  I»ar.sl.llun};<n  (>i|'.li.    |i.  VAVl.    unl.u  It.  -1,  I  {>.  lOJ). 

Ulli      drni     Orpliisilicn      Idccnlaiisc  .■»)      lOlyin.  (iud.  (•.  ^227,  .'»5>.     Auch 

\<-r\vaiiiil    AMiiTii.   /<'igl  seil. in  l'iiii'iji.  II  c  r  a  I.  I  c  i  I  <i  s    dri-     Diiiikcl);    .sai>lu 

Ulws.    'JUIK   wo   das    Ncriiallniss    di-s  (IMnI.    dr   Is.    «•(    Os.    t2S     |».    ."(»'^'A. 

Or|>li<-ns    /u  l'<rsi'|>lionir  und    die  l'n-  <',liin.    .\l<'\.    l*i-otr.    y.  '2'2  |{.    Sylh.), 

Irrwrll    iicslininit    Itc/.i-iclincl    \\lrd.  hidiiysos  sei  Hades;    S  c  li  I  c  i  c  riua- 

-2)     Diod.  .",     KM.      ;;,    7Ö.      \Vn:  c  li  <•  r  j>.  W'-l^. 

Slrllr     diT     Dcnicl.r     Miliill      iia<;li  /<)      l>iod.   0,    Ü2.      A|m.1IoiI.    ."..  /<, 

viidnu    lUira    (Koi  iiiil.  ."0    |».  '220),  I».    l'r.    TTf/Zt    JJf&Jl'   j».  r»;Mni(yni-;   v^l. 

uiIcIh-    liier    liii(     Oeiiirler    als    itleii-  l,yd.    de    Minis.    >^,    ."S     |i.    r.>S   Itolll. 

Iim:Ii   gl  l'assl   ist.      I'nil.los   (in  I  im. .";  ."J)      hiouys.     48.    28    IV.       \  «1.   <», 

,..    IDS.    2(M»)   sa}^l.     A|M>llo     lialie  172.    20;K    'iMul.    de   esii    earn.   7    |>. 

den   /i'i'i'isii'iieii  llioilV^os  wieder  Ikt  \VM\   (!, 


DIE  üupiiische:  yokzeit. 


157 


Diesen  symbolischen  Tod  des  Natnrgotfes  besang  der  Les- 
bische Terpandros  ^  der  schon  den  Namen  Sabazios 
für  Dionysos  erwähnte  l).  Nachher  hat  auch  Onoma- 
kritos  denselben  Mythus  poetisch  behandelt  2}  ^  und  wohl 
eigentlich  erst  in  die  Orphische  Mystik  hineingezogen; 
denn  hier  bildete  die  Zerreissung  des  Zagreus- Diony- 
sos eine  der  vorzüghchsten  Lehren  3)  ^  welche  auch 
zu  Delphoi  bekannt  war.  Die  Titanen  nämlich  warfen  die 
Glieder  des  Zagrens  in  einen  Kessel  und  setzten  diesen 
neben  den  Dreifuss  seines  Bruders  Apollo,  nahe  an  den 
Pythischen  Omphalos  4)^  wo  man  sein  Grab  zeigte  5).  Sein 
noch  schlagendes  Herz  überbrachte  Pallas  dem  Vater  Zeus  6), 
Im  Ileihgthume  des  Apollo  verrichteten  die  Delphischen 
Priester  diesem  gestorbenen  Dionysos  ein  geheimes  Opfer_, 
während  die  Thyaden  die  nächtliche  Feier  des  Dionysischen 
Frühlingsfestes  begingen^  und  vorgaben^  sie  w^eckten  den 
Gott  wieder  auf  <).  Im  ähnlichen  Sinne  scheinen  auch  die 
Attischen  Gerareu  zum  geheimen  Dienste  des  Dionysos  in 
Liumä  8)  angestellt  gewesen  zu  sein. 

38,  Älancher  finstere  Gebrauch  mochte  sich  ^\'ohl  in 
den  ältesten  Zeiten  an  den  Kultus  dieser  mit  der  Unterwelt 
in  so  naher  Verbindung  stehenden  Gottheiten  knüpfen^  um 
das  periodische   Verschwinden  derselben   s^Tiibolisch  darzu- 


1)  Ly<t.  de  mens.  4,  08  p.  108 
Cfl.  Roilh. 

2)  Paus  8,  57,  3.  Vgl.  Euseb. 
1*r.  Ev.   j).  o4   rd.  Stcph. 

o)  Diod.  ö,  7ö.  ^lovvaov  äcpa- 
rKifiO^;,  eine  ürphisclie  Itli.ipsodie 
Ixi  Clem.  Alex.  Str.  G  p.  ()>28  C. 
Fiagni.  Orpli.  pag.  400.  oOO  Her- 
mann.  'läy./(>v  ana^uffid^  hei  Lu- 
!aan.  de  sali.  ÖO.  AgI.  Clem.  Alex. 
Protr.  p.  II.  Syll).  Plul.  de  Ei  ap. 
Delph.  0  p.  580  A.  de  Is.  et  Os. 
lö^p.  500  E.  F.  Euseh.  Pr.  Ev. 
"■2,5.  Amol),  adv.  gen.  ö,  10.  Ilyg. 
f.  I.")ö.  Julian.  Ixi  Kyiill.  ^  p.  '/<4 
|{  ed.  Spanh.  rii-ui.  Hecogn.  10, 
"20  p.  '■2'2(K  INonu.  Expos,  in  (ire- 
gor.  (»1-.  4  T.  "2  p.  Ö50.  Eudol;. 
p.  i2^l. 

4)  Itallini.  fr.  p.  ö.'iO  Eni.  Eu- 
pliuriuu  (p.  07.   iMeiiiekeJ   bei  Tzelz. 


zu  Lykopbr.  208  i>ag.  479.  Müller. 
'J'atian.  adv.  Gr.  pag.  148  <'ulun. 
Etyni.  31.  v.  /\s}.<piy.ä.  PJul.  de  Is. 
et  Os.  5ö  p.  5Go  A. 

ö)  Plianodcni.  fr.  p.  87  Slebclls. 
Euseb.  cbron.  can.  pag.  122  Seal. 
Synliell.  p.  102  C.  I).  Oinareb.  bei 
Malel.  p.  18  ed.  VeueJ.  PhUocbor. 
fr.   p.   21  Jiiebelis. 

0)  E(ym.  (iud.  p.  449.  FJym. 
31.  A.  ri«A?.av  Zonaras  pag.  l.'iOtJ. 
Eudol;.  ]».  522.  'Izef/..  zu  Lyl.oplir. 
5."»ö  p.  .■i.>5.  Prolil.  zu  Plal.  ('ral>l. 
j».  ll.">  ed.  Itoisson.,  in  Tim.  o  pag. 
184.  ö  pag.  201.  Firniic.  de  err. 
genJ.  p.  425  Grunov. 

7)  Plut.  de  Is.  et  Os.  5ö  pag. 
505  A. 

8)  Pollux  8.  108.  Hesyeb.  Etym. 
31.   u.   Ilarpocr.    v.  ii^ai^ai. 
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Stellen.  Die  Nachtzeit^  welche  ^iir  Feier  der  Dionysi- 
schen Feste  gewählt  wurde,  sollte  schon  eine  Beziehung 
auf  das  Reich  des  allesverschlingenden  Hades  sein ,  und  Dio- 
nysos sowohl,  als  auch  Demeter  hiessen  desshalb  wie  Perse- 
phone  die  nacht  liehen,  die  unterirdischen  Gottheiten  1). 
Hier  war  es ,  wo  das  Rohessen  und  das  Zerreissen  als 
symbolische  Darstellungen  des  ältesten  Naturzustandes  und 
zugleich  der  im  Winter  absterbenden  Natur  ausgeübt  wurde. 
Man  hatte  Orphische  Gedichte,  worin  dieses  Rohessen  ge- 
schildert wurde.     Eins  begann  so  2) : 

Vormals  lebte  der  Mensch  von  dem  Fleische  des  anderen 

Menschen, 
Utid  iver  stärker  an   Kraft,     nahm  schivächere  Männer 

zur  Nahrung. 
Nun  soll  aber  Dionysos  sowohl  als  auch  sein  Priester  Or- 
pheus als  Wohlthäter  der  Menschen  zuerst  Ordnung  und 
Gesetz  in  das  Wanderleben  der  Hellenen  eingeführt  und 
diese  an  Ackerbau  und  feste  Wohnungen  gewöhnt  haben. 
Daher  wird  dem  Orpheus  mit  ausdrücklichen  W^orten  das 
Verbot  des  Mordens  und  Rohessens  beigelegt  3).  Gegen 
die  im  Kultus  gebräuchlichen  Omophagien  und  Diaspasmen 
eiferte  noch  Herakleitos^  und  mancher  Gesetzgeber  4). 
Euripides  beschrieb  sie  ausführlich  in  seinen  Kretern  5).  Auf 
sie  bezieht  sich  der  Name  des  Dionysos,  des  Roh  esse  rs 
u.  s.  w.  6j,     Anfangs  wurden  ihm  Menschen   geopfertj  wie 


1)  Atrjrrao«;  yPüvioc,  (II  ym-  Orpli. 
i>r>,  1.  >'oiiii.  r>l,  V^i^i),  oder  wy.- 
tO.ioc,  (Paus.  1,  40,  (J.  IMiit.  tle 
Ei  ap.  Dclpli.  i)  i>.  oSl)  A.  H.sjrl.. 
V.  vv/.Ttt.iXv.  Oviil.  Mi'l.  '4,  lö. 
Vir-.  <..-.  /i,  Ö2f.  .\oiiii.  7,  ö-iJ)). 
Audi  flin  Aninicii  des  Dionysos 
licissni  ypuriai  (llyni.  Oi-pli.  IJf , ."». 
4J) ,  ^i).  I>:iuii  Av;fi7;T7;^J  yPovi-q 
(Paus.  -2,  .".■»,  4.  ö,  l-i,  ."►.  "  Ilyin. 
Orpli.  W,  ^t).  Aurniifl.lli.lir  F.i.r 
lir/irlil  sicli  aiicli  IMut.  I^Miacsl.  (ir. 
.",(;  |.a-.  'l'M)  U.  Paus.  ^2,  .'S?,  (5. 
i;ii.lol..  |..  l-2'-2.  N-l.  S.,liw<-iitl;'.s 
An<li'iihMij;i-u    |).    i.iO. 

'-2)  Si-\l.  I'>in|i.  .-kIv.  liiatli.  2  p. 
70  15.  1(1.  Pacanl.  fr.  Orpli.  p.  /i7." 
llirnnuiui. 


5)  Avistoph.  R.  1032.  llorat. 
Kp.  ad.  Pisou.  ."51)2. 

/*)     Cl.in.   Alex.  Piotr.   p.   13   D. 

Syll.. 

ö)  Fiantm.  p.  13,"»  Rlaltli.  vvx- 
TtrtoXoi)  'AayQf'coi;  c.)fi(><prri<W(;  6'«r- 
Tuc,.  nirsc  licri'ilirl  auch  PluL  de 
dil".  orac.  I.'»  p.  ''<I7  (1.  Max.  Tyr. 
10,  >S.  Piolil.  /ii  Plal.  Pann.  3  'l\ 
;>  p.  3.">  Oousiii.  Clnii.  Alex.  Prolr. 
p.    DO.    .Sylli. 

(J)  'ilniiini;t;,  coiiO(päyn^,  djt«- 
Ätf)^,  raip()(päy(>L,.  ilyni.  Orpl». 
.'»'2,  7.  30,  l't.  Das  S|»ricli>vorl 
f.)ir;?(;T7}i;  AtOJ>l^(;o<;,  von  ciucni  {«rau- 
saiiicii  ^Inisclirn,  liaf  in  (licsciii 
4irlii':iiirlic  seinen  l'rsprunp;.  Aposlol. 
-21,    13.      Ais.n.   Viol.    p.  /iS7\Val7. 
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Pentheus;  iiiul  diese  Sitte  pflanzte  sich  auf  Chios_,  Teiie- 
dos  1)  und  Lesbos  bis  auf  die  spätem  Zeiten  fort  2).  Diess 
sind  die  Schrecknisse  des  Hellenischen  Kultus ,  wovon  nocli 
Dionysios  3)  redet^  und  welche  Plato  als  Gegensatz  des  Or- 
phischen  Lebens  schildert ,  das  sich  aller  animaUschen  Nah- 
rung enthielt  4).  An  andern  Orten  nahm  indess  diese  sym- 
bolische Handlung  eine  mildere  Form  an^  indem  die  Mäna- 
den  nur  Thiere  zerrissen  5).  An  die  Sage  von  den  Töch- 
tern des  Minyas^  von  denen  die  eine  ihren  Sohn  Hippasos 
zum  Zerreissen  hergab  ^  knüpfte  sich  zu  Orchomenos  bei 
der  Feier  der  Agrionien  der  Gebrauch^  dass  der  Priester  die 
Frauen  mit  gezücktem  Schwerte  verfolgen  durfte  6}.  Die 
Frauen  aber  suchten  an  diesem  Feste  den  verschwundenen 
Dionysos ,  und  behaupteten  endlich^  er  sei  als  Flüchtling  bei 
den  Musen  verborgen  7).  Nach  andern  Sagen  war  er  als 
C  h  t  h  o  n  i  0  s  bei  Hades^  oder  Hades  selbst^  und  seine  Prie- 
ster^ Melampus  und  Orpheus^  sind  die  dunkeln,  die 
schwarzgekleideten  _,  welche  schwarze  Opferthiere  schlach- 
ten 8).  Ferner  wird  Orphe,  die  Tochter  des  Lakonischen 
Königs  Dion^  weil  sie  Apollo  mehr  ehrt  als  Dionysos^ 
von  diesem  eben  so  verfolgt  wie  Orpheus  9}.  Orphne^ 
eine  Avernische  Nymphe^  ist  die  personificierte  Finster- 
niss  tO)  ^  und  Orphneus  wie  Nykteus  ein  Ross  des  Ha- 
des U)-  Wie  die  Orphische  3Iantik  sich  einst  über  Les- 
bos und  Vorderasien  verbreitet  hatte  ^   so  gab  es  in  Lykien 


1)     Euclpis  Karysl.   Jiel  Por-  C)     Pliit.  Quatst.  Gr.  08  p.   299 

pliyr.   de  abst.    2  p.  224  cd.  Lugd.  E.  F.  Aelian.  V.   II.   5,   42.     Auto- 

1020.  niii.   Lil).   1'.  10. 

2)     Dosidas    hei     Clein.     Alex.  7^     PliiL  Symp.  8  prooeni.  p.  717 

Protr.  p.   27  B.  Sylb.    Aiiiob.   adv.  A.     Diess  sind  die  (pi 7 at  AtoiiioOiJ, 

gcnt.    y    p.  öoC.  de  Is.  et  Os.  2Ö   p.   .".00  E.     Leber 

o)     Dionys.  HaJ.  Aicb.  2,    19.  ,]as  Verliältiiiss    des  Museiihullus  zu 

4)     Plalo  de  Legg.  0    p.   782  C.  ü,,,,    spricht    Sir.  10,    4G8A  =  717 

Die  Orplusche  Lebensweise  be/cieh-  ij.    \y^„^\,  /{^  H.  Vgl.  Heyne,  Opusc. 

net  aneli   Plalo 's   L2|iini)ni.    p.    97 'S,  o   „    505 

nndEnrip.     Hipp.  900        Plutse-  \-     yy.i^i,,,^,     INachtrag     zur 

pten.  sap.eonvn.lG   P.1..9L.      I.e-  Aesehyl.  Tril.  p.  192.    Scbwc-nch's 

ronyni.  adv.  Jovin.    2    1.4    p.  20o  .     ,    *,               ;..■  ,. 

M"^,.                                                »  Audeutunsren  lol  t. 

artian.  "^ 

ö)      Eiirij).  Uaccb.  7.'>(J  IT.     Arig-  •>)     Serv.  zu  Virg.   Ecl.   8,  50. 

nnte  bei  IlaipoLr.  V.  jf;S(jj^O)r.   Vgl.  10)     ApoH.    Rh.    o,    lUO.     Ovid. 

Deniflsfli.  clr.   Ctesiph.  p.    515,    lö.  Riet,  li,   559. 

I'hot.    Lex.    II.  Hesych.    v.   reßgi^cov,  11)     Claudi:in.    Rapt.    Pros.    1    am 

Suidas  p.    2ÖG8    Gaisf.  Ende. 
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auch  Flschorakel ,  bei  denen  die  Priester  das  F^irscheiiieiiiter 
heiligen  Orphen  beobachteten^  um  daraus  Scidüsse  auf 
die  Zukunft  zu  ziehen  l).  Auf  diese  Orphen^  die  eben  so 
wohlschmeckend  2)  als  prophetisch  waren,  kamen  viele 
Anspielungen  in  den  Hellenischen  Komikern  vor  3)  ^  beson- 
ders in  dem  Stücke  des  Archippos ,  die  Fische  betitelt, 
mit  offenbarer  Beziehung  auf  Orpheus  Älantis,  z.B.  in  dem 
Verse : 

Als  Priester  naht'  des  Gottes  Orphos  ihnen  sich. 
Der  Orakelgott  Apollo  zeugt  ferner  auf  dem  Berge  Orpheus 
bei  Kyrene  den  Aristäos^  den  Schutzpatron  des  läiullichon 
Segens^  welcher  mit  Dionysos  und  Orpheus  dem  Begriffe 
nach  nahe  verwandt  ist  4).  Ja  einer  der  Nachkommen  des 
Orpheus  heisst  in  Bezug  auf  das  Dunkel  der  Mysterien 
Melanoposö);  und  Melampus,  der  Orpheus  der  Argi- 
ver_,  welcher  den  Wein  mit  Wasser  zu  mischen  gelehrt  6), 
und  dessen  Geschlecht  den  Dionysosdienst  in  Älegara'?)  und 
in  Tegeu  eingeführt  BJ^  stinnnt  auch  in  der  Bedeutung  des 
Namens  genau  mit  Orpheus  überein. 

39.  Die  Mantik  war  also  auch  hiernach  besonders  das 
Mittel^  welches  Orpheus 9)  uml  Dionysos  in  ein  nahes  und 
dauerndes  Verhältniss  zu  Apollo  brachte  _,  so  dass  die  Prie- 
ster  des   letztern    oft    das   Amt   des  erstem  versehen.     Der 


1)  Aclian.  n.  A.  12,  I.  Polj-  Giiiii.lcr  der  SliuU  (mn  C'iO  v.n.r), 
cliariiinH  iv  iVuTf'jjn  Ai;>:tazdv  Ix'i  Welclici'  von  «Iciii  Ai-<;oiiaulrii  Kii- 
Atlicii.  S  p.  ooö  l>.  Vj.  ImisI.  zur  |>liciiios  alis(aiiiiiil<-,  und  sii'U  J'ür 
Od.  jti',    2Ö3    T.   2  p.  ^."»,    4  [.i|is.  cincnOipliil.cr  liitlt(Kns(a(li.  Opusc. 

2)  Atlun.  8  p.  .',";.;  I».  I.hcr  p.  2<>.;.  10  1  aC.I).  Auclmnl.i- den 
die  Xalur^i-scliirlilt;  <li('.srs  I'''i.s«!lics  iNaclilioinnK-n  des  (>i-|ili('ns  licisst 
.spii(;lil  Arislol.  II.  A.  S,  l.">,  I.  8,  einer  I",  ii  p  li  e  ui  o  s  (llesiodi  a|01' 
17,    I.      8.    /<.    I    u.    da/.n   S.lineider  p.   2'^."'.    <i<Mlll.). 

r.    o   I».    28(}.      Aeliaii.    il.   A.   ."»,    18  ."»)      r  li  ereliy  des   u.  A.   hei  Pro- 

u.    da/.u   .laeol>H    p.    1SI.       IMin.   .\.  lilns   in  «^aisroids    llepliaest.    p.  >iOG. 
11.   r.2,    l't^i.    1),    '■2\    n.  da/n  «liivier  (>)      Allien.    2    p.    /(.'>  C. 

T.   7  p.    M;<.>.     Vo).  Suid.    p.    272.";         T)     Paus.  1,  4.-.,  li.     1,  /i\,   8. 
A.    I'oIIm^  (;,    ;;(>.     Oj,,,;,,,,.    ii:,i.        «)    isus.  8,  /«7.  2. 

1,1  ■'«2.  «>)     (»rpliens  f(^/:ir^,  Seliol.  Apoll. 

2)      Kallias     in    It  a  eil  in  a  n  ii 's  Uli.    2,    {\^\.      <^>tiineril.    Insl.   or.    1. 

\n.  cd.  <;i-.   I    p.  I7'<,  .".O.      Arislopli.  10,    '.>.      Sli'aho    li.\\ies    aiisriiliilieji, 

\  is|>.   4'.)J,  IiisoihIcik  hIht  die    \ie-  ort    To    na}.ai(\v    (A   fiuvreii,    y.at 

len  Sicllcn   liei    Allieu.  7    p.  ."»lö.  ^iurin/yiv  floyäinvro   ( 7  p.  ."»."»O  F{=: 

^i)      .S.liol.    /n    i'.vrui.     Aeal.    28.%  .■;08    I».).       \^\.    ICnsf.    /n     Od.    /, 

pfiR.   (i8    Itniile.       \;,,li    IjM-.ne   l.ani  ."70.     V.  2    p.   2S(;,   ."O    Lips.      S(a 

diese     Sa^e      dnreli      HaltoN,      den  vern    /m    ll^^iu.    p.    ."»8. 
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Homerische  Maroii^  welcher  das  Apollinische  Heiligtluini 
im  weiiireichen  Ismaros  verwaltet^  heisst  zugleich  ein  Pfle- 
ger der  trefflichsten  Reben  und  ein  Sohn  des  Ena nt lies  l). 
offenbar  in  Beziehung  auf  Dionysos  Euanthes^  oder  An- 
thios,  oder  Antheus^  der  als  Gott  der  blühenden  Natur 
im  Blumengewande  erschien^  nach  welchem  die  altern  Or- 
phiker  den  Frühling  SlvBwv  nannten  2)^  dem  die  Athener  im 
Frühhnge  das  grosse  Blumenfest ^  die  Anthesterien . 
feierten  3^  und  dem  die  Phlyenser  in  Attika  neben  dem  Apollo 
Dionysodotos  Altäre  errichteten 4).  Auf  der  andern  Seite 
wird  E 1  e  u  t  h  e  r  oder  L  i  b  e  r ,  dessen  Beziehung  auf  Dionysos 
Eleutherios  oder Eleuthereus5)^Lysios  oder L y s e u s 
unverkennbar  ist^  zum  Sohne  des  Apollo  gemacht  6).  Der 
Hauptsitz  dieses  vereinten  Kultus  war^  wie  schon  oben  gezeigt 
wurde  ,  Dclphoi  selbst.  Agamemnon  soll  nach  späterer  Sage 
im  Pythischen  Heiligthume  dem  Dionysos  geopfert  haben'); 
denn  der  Tempel  stand  unter  dem  Schutze  beider  Götter, 
so  dass  man  sagen  konnte  ^  im  Dionysos  werde  auch  Apollo 
verehrt  8).  Die  Attischen  Acharner  huldigten  dem  Dionysos 
Melpomenos9)  in  demselben  Sinne^  wie  dem  Apollo  3Iusa- 
getes;  daher  hatte  ihn  Praxiteles  aus  Erz  gebildet  mit  einer 
Lyra  vom  Thyrsos  gestützt  10}.  Die  Naukratiten  feierten 
dem  Apollo  j{GDi.iaios  Dionysische  Feste  H)^  und  Delphische 
Jungfrauen  tanzten  auf  dem  Parnass  den  Frühlingsreigen 
zu  Ehren    des  Dionysos  und  des  Apollo  12).      Hier   werden 


1)  Od,  i,  197.  dieses  enge  KuI(lls^erhä]tniss  lielder 

2)  Epigenes    hei    Clem.  Alex.  Götter  deuten. 

li,  Ö71  B.  Sjlli.  9)     Paus.   I,  31   fin.   1,  2.  4. 

5)     Welcher'»    Theogn.      pag.  10)     Kallisfr.  stat.  8   p.    lüo,  29 

LXXXIX.       INaclitrag    zur  Trilogic  Jacobs,     welcher  jcdocli  Ttjv  },aidv 

p.    21  (J.       Das     Bhiinengewaiid    des  liest    statt    Ti)!'    }.vpai'. 

Dionysos  er ^^älult  biod.  o,  >i.    Clem.  11)      llerniias   hei   Alh.   4,  l'i9I). 

Alex.   paed.   2,   10  j..  201  B.  Sylh.  12)     Eurip.   fragin.  p.  191   Maltli. 

4)      Paus.  1,   51,   4.  Tgl.    Phon.   2r»,">    n.    das.    die    Sehol. 

Jj)      l»aus.   1,   20,    5,      1.    29,    2.  Ipl'ig-     laiir.    12;;2.     Ion    ö(»2.    72Ö. 

(J)     Sliph.     |{yz.     V.     'E)ev^S()ai.  ll^iO.   IJal.eh.  ÖOtJ.  ÖÖ9. Arisl.   .>uh. 

\\  eleUers  IN'acLlrag   etc.   p.  19.;  f.  004.      Paus.    10,     52,    ö.      Varro 

7)     Tzolz. /,uLvl;oplir.2(».S  p./(7(;.  hei    Maeroh.    Sal.    1,  18  p.   .'09    f. 

X)     Plul.  de    Ki   ap.    O.ipli.   9    p.  Zeune.   Lucan.  ti ,   72.      Oen   Apolli- 

r>8.S    l'l.      Kusch     Pr.   Kv.   2  •  ]>.    ^il,  niselien    Parnass     schilderte      schon 

r>9Scal.  \>' i  n  cl;  el  ni  ann"s<ies»;li.  d.  Sappho   (llinier.   15   p.   V>i)lL     vgl.   fr. 

Kunst    p.   379 .    Wien.      Die    Worte  Piiidari    122   Itochh  )   und   Aeschylos 

Aiovvoov  Tfh' 'ArrfDXoi«    hei  Paus.  (  lluni.   22  fl'.)    als    Liehiingsort   des 

9,30,1,    lassen   sich    ehent'alis   auf  Dionysos.      ^'gl-     Paus.     10,     4,    3. 
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selbst  die  jedem  dieser  beiden  Götter  eigenthüralichen  At- 
tribute häufig  umgetauscht _,  so  dass  Apollo  nco^alo? ,  ßäri- 
Xio? ,  etc.  und  Dionysos  naidv ,  naprews ,  dX^Biinano?  ^  dnä- 
6io^,  Irf'io?,  7tarp(po?,  duspösytö/biijs  etc.  heisst  !)•  Daher  nö- 
tliiste  die  nähere  Betrachtuno  dieser  und  ähnlicher  Um- 
stände  dem  besonnenen  Aristoteles  das  Geständniss  ab^ 
Apollo  und  Dionysos  sei  gewissermaassen  dieselbe  Gott- 
heit 2)^  und  den  Vereinigungspunkt  fand  auch  er  in  der 
Mantik^  indem  er  ausdrücklich  auf  den  Dionysos  Ma litis 
unter  den  Thrakern  hinwies^  wo  der  Priester  durch  die 
Kraft  des  Weines  begeistert  Orakel  erthcilte ,  wie 
der^  Apollo -Priester  zu  Klares  durch  den  Genuss  des 
Wassers,  und  eben  sowohl  Prophet  und  Wahrsager  3) 
hiess  wie  zu  Pytho. 

40.  Aus  der  Idee  der  sich  jährlich  verjüngenden  und 
wieder  absterbenden  Natur ^  so  dass  man  den  Dionysos  als 
Naturgott  den  ältesten  und  zugleich  den  jüngsten  der  Göt- 
ter nennen  konnte  4)^  bildeten  sich  die  Sagen  von  seinen 
verschiedenen  A\^iedergeburlen^  und  je  nachdem  er  zu  die- 
ser oder  jener  Gottheit  in  ein  näheres  Verhältniss  gesetzt 
wurde ^  musste  man  auch  seine  Genealogie  verändern.  Dar- 
aus hat  denn  nachher    die  sondernde   und  nach  Aeusserhch- 


Vgl.  Serv.  7.U   Virg.   Acn.    10,   105.     "^aßaioi;.      Der  Kabirendienst  li.atte 
7,    6^1.  «li«'     grösste    Aelinliclilicit    iiiil    d 


en 


1)  l'aus.  I,  -^o,  I).  Hyin.  Orpli.  l)iou>sisclion  Wcilu'ii  (Welcher 
;J2,  II  »•  s-  >v.  IJalicIios  licisst  |).  -205.  2ö({.  270);  (luiier  Itöiinlc 
aucli  (jiü.ölüo.'pvoi;  (lüir'n».  Ir.  p.  210  man   auch  Kdßei^(ti;  Icsi-ii. 

Mallli.)  II.  Apollo  ztoütij^  (Acscli.  IV.         5)     Kurip.  Kli.  J)7ö.    Sfr.  H>,   702 

p.  2.')0   r.ullci).  <:=:|0(K}A.      S.  olnii   p.  115.      Die 

2)  Aiislol.  'riicdloguin.  ])(;!  Ma-  grosse  AchnlicIiLcil  der  IHonysisolnn 
irol).  1,  IS  p.  .50J)  /eiine.  Serv.  <h:il.el  in  lliraKe  mir  «leiii  l'yllii- 
/.u  N  ir".  A.  (>,  78.  (ie.  1,  I>.  Die  .seilen  erliannle  selioii  llcrodolos  (7, 
inanlisehe  Seile  des  Dionysos  lieht  111).  In  liolwin  Aiiselieii  slaiid(  ii 
aueli  l""iri|»ides  ( Ital.eli.  2J).S  IV.  sie  noch  /.»  Xeiioplions  (ll<-ll.  5.  5, 
ilel;.  12<»7)  besonders  hervor,  und  1J>)  und  Arisloleli-s"  /eil  (Mirah. 
Aeseliylos  sagle:  ö  Kinuevi;  ' AkÖ/.-  ansc.  15.5  p.  272  Keel.ni.).  Alex- 
/.C)7'  ö  yo.i  Wd././Ui,  C>  jtalTti;,  IV.  p.  andros  und  spälerliin  Aiigiisliis  he- 
2.50,  llnller),  naeii  der  ICniendalion  l'raj;len  das  liei  iiliiiilesle  ilerselheii 
von  iMenrsiiis  IVir  ö  Kr/;3«(()(;  u  am  Orhelos  (  Siielon.  Oelav.  t>^  ) ; 
lU/TTti;,  VMtl'iir  man  aiieh  'AofxTo^  ein  andres  war  auf  deni  /ilmissos, 
vorgeselilageii  lial  (  II  e  r  in  a  n  n  im  und  ■Nviir<le  Von  Ale\andr<is  dein  Po- 
(:ia>.vi(al  .loiirnal  \ol.  10.  p.  lil  Ijliislor  heselirielx  n  (Maeroh.  1,  I S 
r.).    Welrher   (Aeseli)!.     Iril     pag.  p.    511). 

l.'.O)    niinml    das     Worl     IVir    \fi\iu:,  h)      Arislitl.   or.    h     T.    1     pa».    52 

(llchoii)    und     vergleii'iit   llesjih.    v.  Dindorl'. 
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keiteii  urtheilende  Ansicht  der  empirischen  Mythoiogen  ver- 
schiedene Götter  gemacht.  Wiewohl  nun  Böolien  der  Ur- 
sitz  des  Dionysos  -  Dienstes  ist^  dessen  Stiftung  wir  oben 
mit  Sicherheit  auf  die  mythischen  Thraker  zurückgeführt 
haben  ^  welche  Ilerodotos^  der  als  lonier  diesen  für  die  äl- 
teste Kultur-Geschichte  von  Hellas  so  wichtigen  Volksstamni 
gar  nicht  beachtet  hat^  für  Pelasger  genommen  zu  haben 
scheint  —  eine  Verwechselung^  die  auch  sonst  im  Alter- 
thume  vorkömmt  — ;  so  wurde  doch  gerade  hier^  weil  man 
den  Gott  mit  der  Königsfamilie  des  Kadmos_,  welcher  selbst 
aus  einer  ursprüngHchen  Gottheit  zum  Könige  des  Landes 
umgedeutet  war^  in  Verbindung  bringen  wollte  ^  Dionysos 
zu  einem  Sohne  der  Semele  j  mithin  zum  jüngsten  in  der 
Reihe  der  Hellenischen  Götter  gemacht.  Semele  muss  aber 
ihrem  Wesen  nach  identisch  sein  mit  Demeter;  —  eine  An- 
sicht^ welche  das  spätere  Alterthura  nicht  beachtet  hat^  und 
desshalb  beständig  zwischen  dem  urgebornen  Zagreus- 
Dionysos  !)_,  dem  Eleusinischen  Iakchos2)^  und  dem  spät- 
gebornen  Dionysos -Lyäos  zu  Theben  3)  unterscheidet. 
Im  Kultus  selbst  sind  diese  verschiedeneu  Genealogien  ge- 
wiss nie  systematisch  getrennt  gewesen  oder  als  verschie- 
dene Religionsformen  betrachtet  worden.  Der  Grundbegriff 
der  Gottheit  blieb  immer  derselbe^  und  konnte  selbst  durch 
die  häufigen  Kombinationen  und  Modifikationen  nicht  ver- 
dunkelt werden. 

41.  Die  Untersuchung  über  die  älteste  Geschichte  der 
Hellenischen  Poesie,  welche  die  Hellenen  mit  Orpheus 
beginnen  Hessen  4)  ^  ist  überhaupt  von  der  Frage  über  den 
Ursprung  der  Hellenischen  Götterlehre  unzertrennbar.  Schon 
der  Vater  der  Geschichte  stellte  diesen  Gesichtspunkt  fest, 
indem  er  den  Bericht  über  die  letztere,  welche  sich  auf  das 


1)  INoiiiK.s    j;,   Ö05.      10,  20'5.        o)    Noiinos  f>,  063.    31,66.    47, 
2i,  >iO  u.  m.    '27,  7>M.     3i),   7^2.  29  u.  6ö.     48,  905. 

44,   '■2I.")    II.  2.'>.">.      biesrr  lusK/.l  dio 

M:.<li»    .Ics    Znis,    INoiiii.  27,  341.         4)     Pliilo   de   Lcgg.   3   y.  677  D. 

28.  209.    31,  3.;.      I'n.lil.   zii   IM.il.  Piiidaros  (Pytii.  Ä',  312)  luiint    Oi 

Kraljl.    I».   .'»9    Itoissoii.    /.u    Tiiii.   li  i>ln-us  Iicstiiiinit   0o^|i<ixT«s   « "  i- 

n.  3u'4.  .336.  liäv  naxtiQ.     V«;!.   Scliol.   Va(.    zu 

2)  NoiiiioK   31,   67  11.   6S.      48,  Kinip.  Illus.2'i6  IHnd.   llermantts 
28   H.  9Ö9.  <>|.iisi-.   T.  Ji  y.  191. 
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Zeugiiiss  Dodonäischer  Ueberlieferung  stützt^  mit  folgenden 
Worten  schliesst:  ^^Wolier  ein  Jeder  der  Götter  slaninit^ 
ob  sie  alle  von  jeher  gewesen^  und  wie  sie  von  Gestalt 
sind .  das  wusste  man ,  so  zu  sagen  ,  erst  seit  gestern  und 
vorgestern.  Denn  Ilesiodos  und  Homeros.  glaube  ich,  sind 
nur  vierhundert  Jahre  älter  als  ich  ^  und  nicht  mehr.  Sie 
aber  sind  es_,  welche  den  Hellenen  ihre  Theogonie  dichte- 
ten^ und  den  Göttern  Namen  beilegten^  und  die  Aemter 
und  Künste  ihnen  zutheilten,  und  ihre  Gestalten  bezeichne- 
ten. Diejenigen  Dichter  aber^  welche  vor  diesen 
Männern  gelebt  haben  sollen,  lebten,  wie  es  mir 
scheint,  s  p  ä  t  e  r  a  1  s  diese.  Und  das  erste  behaupten  die 
Priesterinnen  zu  Dodona^  das  letze  aber  in  Bezug  auf  Ile- 
siodos und  Homeros  ist  meine  eigne  Ansicht  1)."  Hieraus  er- 
giebt  sich  nun  keineswegs^  dass  Herodotos  mit  Ilesiodos 
und  Homeros  die  Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst 
beginnen  lässt  —  er^  der  sonst  mit  grosser  Bestimmtheit 
vorhomerische  Dichter  annimmt  2)  —  sondern  er  spricht  hier 
den  zu  seiner  Zeit  gewss  schon  in  grosser  Anzahl  vorhan- 
denen theogonischen  Gedichten  eines  vorgeblichen  Or- 
pheus u.  A.  den  vorhomerischen  Ursprung  ab^,  und  behaup- 
tet offenbar,  sie  seien  erst  später  entstanden^  und  zwar^ 
wie  aus  einer  andern  Andeutung  desselben  Schriftstellers 
hervorgeht  3j^  zum  Theil  erst  seit  Pythagoras^  der  sich  an 
die  Aegyptische  Lehre  angeschlossen  habe.  Uebrigens  ist 
ihm^  dem  lonier^  die  Orpheus-Sage  eben  so  fremd  als  dem 
Homeros;  wiewohl  schon  vor  ihm  der  Attische  Logo- 
graph Pherekydes  dieselbe  nicht  nur  genau  geprüft 4)^ 
sondern  auch  die  vorgeblichen  Dichtungen  des  Orpheus  ge- 


1)     Dil-  l>crriLni(c  Sli-llc   Iwi   He-  IIiioJolos.      Audi    IMiilc»   (Je;  Li'p";;. 

rodol.    '2,  .■;.'»,  noriilicr  iiii'iiir  Scliril'l  ."»    |>:i;;.   <»77    l>  )     s;i^l.     «lic   iiicislcii 

.,0  r  |t  li  <■  iis"    <lii-   Lillmitdr    :iii<;ii'l>l  Itiiiisl)'   <!•'■'   Il<'ll<'iirii .   \vi<;   «las   Lmii- 

(\>.   '^S  r.  .'»'.>.   !''(<;.    V^l.  II  (' i  II )'(' li  <-'s  (ciisiiii'l,  «las  l"l(ili-ii>|iicl  clc.  sficii  erst 

11 «r   iiiiil    l.vl.urf;    na".    10).      Dii:  /pts    '^*<'    rrnoJi;v    crfiiiKli'n ,    grru<le 

IXindiiii;;    «Irr    llillriiisclini   (ii'tUi-r-  wie  IIitimIoIos  « oii  (Irr  (>i>iHclll'n  Göl- 

Irlirr     iiikI     (iiiIIci  iiaiiirii    Ic^rii    S|>ä-  (crltildiiii^  s|>rii'lil. 

Irrr,    wir   Alliiiia;^in  as    iiuil  (IJciiKiis  "i)      /.  H.    %    '"2."».    iiiiil    aiiili  soiisf. 

Al.x.   Prolr.  j.aj;.  /«S  T  Sjll.  .     ,|<  in  .";)     llrio.l.  -2,   Sl.     V^l.   ll.in.- 

O  r  |i  li  !•  II  H    \>r\    (\\  I-  I  r  \i  r  r    in  c  li  r"s    lloiiicr   iiikI    l.ylinr;;.    |>.    77. 
.•>lIi\viii<I.'m    AiiilfiiJ.     j».    '2Ö7);     imkI  ^)      S.  hol.    7ii    Apoll.    Kli.    I,     '2.%. 

tliiss    (liulrii    j;r\\ihs    sclioii    A  irl<'   \or  A  ^1-    olx'il    S.    HS     \olr    I. 
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sammelt  haben  soll  1).  Um  dieselbe  Zeit  suchte  auch  H  e  1- 
1  a  n  i  k  o  s  aus  M  i  t  y  1  e  n  e  und  Damastes  aus  dem  A  e  o- 
lischeu  Troas  den  Zusammenhang  dieses  berühmten  Na- 
mens mit  Homeros  genealogisch  nachzuweisen  2) ;  und  spä- 
terhin berichtet  noch  der  Neuplatoiiiker  Damaskios^  dass 
He  1  lau i kos  und  Hieronymos^,  wofern  nicht  jener  mit 
diesem  dieselbe  Person  sei  (d.  h.  für  dieselbe  Autorität 
gelte ^  indem  der  letztere  aus  dem  erstem  geschöpft  haben 
muss)  j  als  Verfasser  der  0  r  p  h  i  s  o  h  e n  Theologie^  d.  h. 
Kosmogonie^  betrachtet  würde  ^  deren  Inhalt  jedoch  auf  Ae- 
gyptischcn  Ursprung  hinweist  3j,  Sollte  nun  auch  ein  jün- 
gerer Ilellanikos  gemeint  sein^  aus  dem  lüeronymos 
schöpfte^  so  bleibt  doch  das  Zeitalter  dieses  Gelehrten,  wel- 
cher wahrscheinhch  der  Historiker  aus  Kardia  ist,  der  unter 
iVlexandros  blühete,  oder  aber  der  Philosoph  von  Rhodos, 
welcher  zu  den  Schülern  des  Theophrastos  gehört,  noch 
immer  bedeutend  geiuig,  um  unsre  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
dienen. Indess  hat  die  Annahme  des  Lesbischen  Logogra- 
phen mehr  für  sich,  und  wird  dazu  noch  durch  die  gleich- 
aitigen  Studien  des  Herodoros  uiiterstülzt,  welcher  in 
derselben  Periode  die  Geschichte  des  Orpheus  und  Musäos 
schrieb  4j  d.  h.  die  Sagen  über  beide  Dichter  sammelte,  etwa 
auf  dieselbe  Art,  wie  er  die  Geschichte  der  Argonauten  und 
des  Herakles  behandelt  haben  mag.  Ja  von  Sandon,  dorn 
Sohne  des  Hcllanikos,  wird  ebenfalls  erzählt,  er  habe  sich 
mit  ähnlichen  Forschungen  beschäftigt  und  Argumente  zum 
Orpheus  geschrieben  5^. 

42.  Der  Phliasier  Aristias,  eben  so  ausgezeichnet  im 
Satyr -Drama  als  sein  Vater  Pratinas,  war  der  Verfasser 
eines  Orpheus  6)^  und  Alexis,  ein  Dichter  der  mittleren 

I)     SuiduH  1».   577Ö  A.    Gaisford.  (Wollii     Anco«!.     Gr.   «"5    papf.   '2.">.''»)- 

Kiiduk.    i>.  4I''2:      <Pe^Kzi;(i'»?^  ' hSsq-  \\f,\.  JaMonski   Opiiso.  '-2  p.    "i^i'-i 

lafoi;,    n;p6(rßi;Ter'0<;  xov  5iJ/H'f)u,  nv  Sl. tir/.    Kr.    lidlaii.    |».    lOlI    i-d.    II. 

^dyOi;  r«  '0()<^t'cüs  auiayrxjtrr.  Slur/.  Ir.    l'iHTcjtl.    |i.    Gl. 
fr.    |>.    OS.      Hrouwcr'a    llisloii-r  «Ir  \')     <  Myiiipiodor.    l>i>i     I'hotios    |>. 

la    civil,    des    (iriM;s  T.    1    j».    Tut"!.  Gl  A  ,    öl   KelJicr. 

■2)      l*rol;los    in   liaisfor«!  s    Ifc-  ."»)      Siitdas    i».   r»'2y'-2n:    VKo'^idHC, 

idiTisl.    j». '5(>G      Sliir/..    IV.   Ili'llaiiici  f,('^   'Oorpy'a  ßißi.ior   a. 
\t.   171    cd.    II.      I.ixr    Daiiiuslcs  G)     Pollux  0.   ^i't.      Pliliii«    ehrte 

1.    oln'ii    S.    H     .Voll!   ,"».  das  Aiidciilicii   dieses  Diclilcrs    diirrh 

5)      Wailiu^lx.    |i.')<>.  TrSl    rd.    It0|>|>  t'iiii'     Itildsiiiile    (Paus.    '2.     I.'.    G). 
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Komödie ;,  sclu'ieb  einen  Linos.  worin  die  Gedichte  des  Or- 
pheus neben  denen  des  Hesiodos  y  Chörilos ,  llomeros  und 
Epicharnios  dem  jungen  Herakles  zur  Lektüre  vorgelegt  wur- 
den 1).  Auch  Euripides  spricht  von  einem  grossen  Schwalle 
Orphischer  Schriften  2)^  deren  Verehrung  er  anachronistisch 
dem  Ilippolytos  beilegt.  Es  ist  also  gar  kein  Wunder^  wenn 
das  Sokratische  Zeitalter  und  die  frühern  Logographen  das 
Orphische  Wesen  besonders  behandelteUj  und  einen  Zusam- 
menhang in  dasselbe  zu  bringen  suchten.  Diess  letztere  un- 
ternalmi  wahrscheinlich  schon  Glaukos  aus  Rhegion^  welcher 
in  seinem  Werke  über  die  alten  Dichter  von  Stesichoros 
behauptete,  er  habe  weder  den  Orpheus^  noch  Terpandros, 
noch  Archilochos _,  noch  Thaletas  nachgeahmt^  sondern  den 
Olympos  3J.  Durch  diese  Ansicht  soll  nun  offenbar  die  Or- 
phisch  -  kitharodische  Sängerschule  von  der  Aulodik  des 
Olympos^  der  sich  die  Dorischen  Lyriker  schon  seit  Alkman 
iuischlosscn^  getrennt  werden;  denn  mit  dem  Flötenspiel  hat 
Orpheus  gar  nichts  zu  schaffen.  Glaukos  scheint  also  den 
Orpheus  als  Dichter  nach  den  mythischen  Ueberlieferungen, 
und  nicht  nach  den  vorgebhchen  Poesien  beuri heilt  zu  haben^ 
ein  Verfahren,,  welches  sehr  zu  billigen  ist^  da  nachEpige- 
n  e  s  das  Meiste  dieser  Poesien  von  Onomakritos  und  den 
Schülern  des  Pythagoras    verfasst  worden  war  4),      Der  äl- 


Andrc   Stüchc    von    iluii   ^vaI•<*n    Jrr  Xc5i'  yganfidrav  erklärt.    Ucbrigens 

Kylilops  und   <li<;  Ki.pf^i;,  Athen.  8,  niuclit  Kiiripides  seinen  Helden  Hip- 

r»(J4  A.    lö  j»a}f.  (;S(J  A.      Suidas    (v.  jiolylos  olleiilKir  zu  einem  OrpliiliiT, 

Finä/.eaa:,   j».    ö^S  iV)    aus   Cliamü-  nielil    l>edeiil;end ,     <Iass  «lie    l<>n(lial- 

leon    mpl  '2aTV()av.     Aelian.   N.  A.  Imir?    von    auimaliselier    S|ieise    mit 

11,   I>1    nenn!    den   Arislias    einen  der  l»ylliaj^<iriseli.  M  i'(  eni  ji  sy  c  h  ose 

liornil.er.       lOpisclie    (inliclili-     iilter  sein- eiif^   /.iisam uiiini^» ,    und  nielit 

<>i'|ilieus   veifasslen   noeli   die    Itöini-  \oi-     <I<t     Ausliilduiif;     «lieser     Lehre 

hcheu   Diehler  l>ulianiis  (^1  a  r  h  1  a  iid  «uiler   Arn   Hellenen    IteKannl    >var. 
7.U   S(al.    Sjlv.    "2,  7,    .~8),    iukI    zwei  .".)      I'lul.    de    nius.    7    ji.    I  löö    T. 

nnltrj.auule,     von     denen     der     i'iue  Vf^l.   olien    S.  10   IN.  o.     Klein«;,    l'r. 

i-heilriii     l'ui-   (lassius   l'arniensis  Siesieh.    |>.    117. 

(Achill.  Slal.    /M   Siiclon.    de   clar.  >S)      S.    olxn   |».  IT»?  fl'.    Note,    bis 

rket.   c.  <>).    und    der  andre   i'iir   (]i-  0.       Di«;      Seiirii'f.      des     l'j|>i^eiies 

eero   (l'iil>iic.    Iiijil.   !,;,(.    T.  |.    paj;.  fiilirte   den    Tilel:    TTi-^^ii   T»;^  'O^Ji^J/'öi; 

'i'i.*»    Ken.)    ^all.      \ir\.    Weieher»,  (oder  rieht  i^;«T  k\; 'O^j'Jji'a)  jroji;(;fi.S. 

ile    I.ueii  >;iiii    cl  (iassii    l'arni.    vita  Olein.    Ale\.    Sir.    1     |t.   .I."»."»  A.    ü    |>. 

.1    earm.    (IS.'O)    |,,    ^''Mi  i\.  .'i?!    I(     Syli..       Der    Verfasser     lehle 

1)      Alliin.    ^i.    iti-i  K.  ualirselieinlieli  nnler  den   ersten  Plo- 

^)      l^nrip.     Ili|>|>.     *M\7 :      KUt.^.MV  leniaern,     oder    noeh    IViilK'r,     Ai'nti 

•,P«/i^ir/!r(')r  >(7'r)  (»i'i;.  wi«s  der  Scjiol.  ltillinia«'lios   nann(r  ilinsiiion;   llar- 

lii'i  ^l.iltli    ilunli  r  ,■/,  ^((.ijiiV/.,  I  (,)l    !()/  iMil.r      >.    'I(.)i'.     >  ;;l     frlii-rTs    {',vu 
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teste  Orphiker  den  wir  kennen^  ist  ohne  Zweifel  Kerkops. 
welchen  Klemens  und  Suidas  ausdrücklich  einen  Pythagoreer 
nennen  1)^  wahrscheiidich  zum  Unterschiede  von  dem  vor- 
gebhchen  Verfasser  des  Aegimios^  welchen  Aristoteles  in  das 
Hesiodische  Zeitalter  setzte  2)^  und  der  wenigstens  in  den 
ersten  zehn  Olympiaden  geblüht  haben  muss^  um  für  den 
Urheber  jenes  epischen  Gedichts  gelten  zu  können^  welches 
Andre  dem  Hesiodos  selbst  beilegen  3).  Von  Pythagoras 
selbst  berichten  spätere  Schriftsteller  aus  der  heiligen 
Sage  oder  dem  Buche  über  die  Götter,  welches  in 
Dorischer  Prosa  die  arithmetische  Grundlage  der  Pythagori- 
schen  Philosophie  entwickelte  4) ,  dass  er  zu  Leibethra  von 
dem  Priester  Aglaophamos  in  die  Orphischeu  Mysterien 
eingeweiht  worden  sei.  Dieses  Geständniss  legte  man  dem 
grossen  Philosophen  selbst  in  den  Mund^  und  schon  der 
Tragiker  Ion.  welcher  ein  Buch  ähnlichen  Inhalts:  rpiay 
pi-o?  oder  rpiay/xo).  (die  Pythagorische  Trias)  schrieb  5). 
bemerkte  beiläufig,  dass  Pythagoras  selbst  dem  Orpheus  Ge- 
dichte untergeschoben  habe  6).  N^un  w'erden  auch  in  der 
That  Orphische  Verse  über  die  Monas^  Hexas  und  Hep- 
t  a  s  angeführt  7)  und  zugleich  auch  dem  Pythagoras  beige- 
legt 8).     üie  Heptas    war  dem  Apollo  heilig  9}^    und  was 


gr.  der  (ir.  u.  Röiu.  1,  2.  p.  oöO. 
Ideler's  aülroiidiii.  IteuhacLtungeii 
der  Alten    p.   17^2. 

1)  So   auch  Cic.TO  >.  ü.   i,    38. 

2)  Im  dritten  It  u  e  li  e  der 
Poetik,  liei  Diog.  La.  2,  AG.  Vgl. 
Welcker's  episeUcn  (lyelus  p. -48. 
157  f.     Oben  p.  8. 

.")  .\tlien.  II  p.  ÖOo  I).  Stepli. 
liyt.  V.  Aßavric,.  V  u  1  c  K  e  n  a  e  r  zu 
Eur.  Pboen.  p.  TTili.  llesiodi  fr.  p. 
200  Goelll.  Dieser  Kerhops  war 
ein  Milesier.  -Vgl.  Heyne  01)ss.  zu 
Apollud.  p.  ."»."{ ■4.. "JGO.  NVelehcr's 
episelien    llvelus   p.    2(50.    270. 

1)  lanilWicIi.  l'vtliag.  ü(>  p.  ."»00. 
Prol.!.  llieol.  PJat".  I  ,  li.  llicrol;!. 
in    l'ydi.    am-,   earin.    p.   iOö. 

.'>)  Ilarpolirat.  v.  Uov.  iNacli  Kal- 
liniachos  galt  1'.  pigenes  als  Ver- 
fasser dessriltrn.  Denielrios  von 
Skepsis  inid  Apullonidas  von  .Nikiia 
galnii    ilrn     Auraiig    daraus    so    an: 


'Aq/ii  {8e)  /Liot  TOtJ  }.6yov  nävxa 
roia,  y.at  n}.eov  rovlis,  k}.?ov  it.äa- 
uav  TOiJrfov  roiäv  kvo^ ,  £x«o"Tob 
«()£T77  x^ioLC, ,  %vvsat^  y.al  Kg«TO<; 
y.al   Tv/jiq. 

0)  S.  oben  p.  I.'>7  iV.  1.  Suidas 
(p.  1700  li)  und  Eudükia  (p.  2^8) 
führen  die  TPiayiiol  in  der  Liste 
der  Schritten  des  I  o  n  ni-litauf;  doeh 
legen  beide  (p.  2720  f,  =  ,">I8,  21) 
dem  Orpheus  Tfiionritovi,  d.  Ii.  T()iay- 
iioiji;,  bei,  welche  Ion  gesi'hricben 
haben  soll.  \'gl.  C  reu/,  er.  l>io 
nvs  p.  20.  licutley,  Op.  phil.  p. 
ÜOO  Lips. 

7)  Lydos  de  mens.  2.  ii  p.  ^ti. 
2.   10  p.'  70.     2,  11  p.  72.  Ko  h. 

8)  Siniplie.  in  sepl.  phys.  p.  iöo. 
laniblieh.  I»ylh.  20  p.  042  Ki  ssl. 
Throloguin.  Arilinn.  0  §.  i>0.  v  ^l.  (i 
Jj.  7>7  As». 

0)     Plul.    de    Kl     ap.    Oelpli      17 
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die  Ilexas  und  Enneas  anlangt^  so  hatte  Pythagoras  mit 
Orpheus  darüber  eiiierkn  Meinung  1).  Dass  ein  Orphisches 
Gedicht  über  die  Pythagorische  Zahlenlehre  vorhanden  war^ 
ist  auch  sonst  bekannt  2). 

43.  Der  Hauptzweck  der  schon  genannten  Schrift  des  E  p  i- 
genes  über  die  Orphische  Poesie  bestand  darin ^  dass  sie 
die  Eigenthüniliclikeiten  ^  besonders  die  symbolische  Sprache 
der  Orphiker  und  deren  Uebereinstimmung  mit  den  Pytha- 
goreern  zu  erklären  suchte  3)  ^  und  zugleich  die  einzelneu 
Gedichte  auf  ihre  wahren  Verfasser  zurückführte.  Hiernach 
hatte  Brontinos  den  Peplos  und  die  Physika  geschrie- 
ben^ die  beide^  gleich  dem  Diktyon^)^  kosmologischen  oder 
physiologischen  Inhalts  waren  5).  Als  Philosophen  führt  Pho- 
tios  den  Brontinos  unter  den  von  Stobäos  excerpierten 
Schriftstellern  auf  6);  doch  ist  nichts  Einzelnes  von  ihm  be- 
kannt. Er  gehörte  übrigens  zu  den  Zeitgenossen  des  Py- 
thagoras,  und  trat  mit  diesem  durch  Theano^  welche  ent- 
weder seine  Tochter  und  Pythagoras  Gemahn  7)  ^  oder  seine 
eigne  Gemahn  und  Pythagoras  Schülerin  war  8)  ^  ja  ein  en- 
geres Verhältniss,     Seine  Geburtstadt    scheint    3Ietapontion 


I)     laniM.     Theolog.     arillim.    6  Klasse  der  mystisclu'ii  Gcdicbtc,  wie 

s;.   57   Ast.  di(!  T£?.ST«i    und   ßaz/ty.«,     welciic 

■2)     Syriaii.    in    Aristot.     inet.    i2  voll   von  IMu-yj^iscIicr  Theologie  gc- 

ji.   oJ  A.  weseu   zu   sein   schcluen. 

ö)      rdeiii.  Alex.  .">  p.  y71  A.   vgl.  ^>      m     ,     i  •■  i               1 1  a    t       y)«» 

I,  ooo A.Sylh.                                  ^  0       IMiot.    luM.  pag.  11/i  A,    «29 

4)     Die   iii/.Tvaxä    von    Dionysios  '      '"^' 

aus  Aegä  waren  physiologisch,  "iMio-  '^)      '*'"n-    '-"•    ^'  "52   u.   daselhst 

tios    hüll.    1».    12i)"u.     los    It.hLer.  Menage. 

Aus  dem  Orpliiselien  IHIityon  slaninit  S)      lanihl.  Pylh.  oC  n.  522.054. 

wahfscheinlieii     die   .Noii/,     lici    Ari-  Suidas  v.    (zii'.avco   \t.   l8oI  H.   C.   wo 

»•ol.    de   gen.    an.   2,   I.      \gl.    .Suid.  zwiiinal     Jl,^)f.)Tn  ut)     Itir     Jj^jorriroo 

v.'lniio:,   NuJuToc,  p.  1X14  H.    (iaisf.  slchl.     >gl.  Killersii.   /.u  l*ui|>hyr. 

Hermanns    Orj.hiea   p.    ö<)2.  rylii.   !?.  2(K      Kudol;.    p.  228.      liier 

ö)      I  rher    die    l'hysiha    s.    E(yni.  wird,    wie    hei    Suidas.    die  (ieuialin 

M.    V.   l'iJiroKÜTOnec,     pag.    708,     I.  des   l'ylhagoras,    I'oi  liier   des   Ureli- 

Phavorin.    u.   IMiol.    Lev.     Suidas     p.  sehen    l'vthouav,    von   der    gliiehua- 

f»02l  1.    hal    '/ji'f/t/'flj',  und  Arislolrles  migen    lirolonerin     (Hidyinos     ln'i 

(hei   .Sloh.  i;.l.  phys.    I,  ;;2  p.  808)  Clem.    Al.\.    Sir.    5    |>.   5(V.M;.    vgl. 

tu    7)n,i/a    in,;.     "  h.irauf    he/.i.hen  -'4  |>.  >i*.l2  A.  und   022  0.    Sylh.),    der 

h    :>eii(d.    zu    Od.    >',   "2    |,„M.    .~r»|  IVau    des   Ifroiiliuos,     unlersehle- 
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OuMui.   und   T/.»,.    /„    r  Yl...|,lir.  7."8  den;     vgl.    lanihlieh.    p.    278.      i'or- 

|i.    7(»2.      AgI.    llermaiMi's    Oi|(ii.  phyr.    4    u.    l'.)    p.  !(►   u.    ."lO    Kiessl. 

|».."»OI.      IJas    Orphisehr    Koi\han  Andre    halfen    die    Tlieano    fur  eine 

MKon,   vvelehes  ehenralU  vonllriMi  loehlrr  des  i'vlhagoras.    Tlio).  hihi. 

)inoH   veriassl    nar,    j;eliorl    in    die  p,    ''i.lSO.   51    Oel.li. 
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gewesen  zu  seliil)^  von  wo  er  nach  Krolon  zog,  um  sich 
dem  berühmten  Bunde  anzuschliessen.  Uns  ist  er  hauptsäch- 
lich nur  als  Orphiker  bekannt  geworden,  gleich  dem  Athener 
Onomakritos ,  welcher  die  Mythen  von  dem  Wahrsager 
Orpheus  undMusäoszu  politischen  Absichten  benutzte  2),  und 
selbst  die  sogenannten  Orakel  des  Musäos  sammelte  und 
ordnete  3).  Aristoteles  berichtet  aus  altern  Schriftstellern  von 
einem  L  o  k  r  e  r  Onomakritos  ,  welcher  sich  iji  Kreta  ausafc- 
bildet  und  dann  auf  seine  Seherkunst  Reisen  gemacht  haben 
soll.  Dieser  galt  als  einer  der  ersten  einflussreichen  Gesetz- 
geber und  als  Lehrer  des  Thaletas,  was  jedoch  der  Philo- 
soph für  eine  anachronistische  Annahme  erklärt  4}^  und  so 
anzudeuten  scheint^  dass  er  Onomakritos  für  jünger  hält  als 
Thaletas^  und  vielleicht  mit  dem  Athener  für  eine  und  die- 
selbe Person.  Von  diesem  wird  erzählt^  er  habe  im  Zeital- 
alter  der  Peisistratiden  dem  Musäos  eme  Weissagung  unter- 
geschoben ^  und  sei  desshalb  von  Hipparchos  aus  Athen  ver- 
bannt worden^  obgleich  beide  vorher  die  besten  Freunde  ge- 
wesen. Bald  versöhnten  sie  sich  auch  wieder  und  begaben 
sich  zusammen  nach  Susa,  um  den  Perserkönig  zum  Krieo-e 
wider  Hellas  aufzufordern;  und  hier  hess  sich  dieser  durch 
das  viele  Rühmen ,  was  man  von  Onomakritos  als  Wahrsa- 
ger machte,  bereden,  seine  Sprüche  anzuhören.  Besitzer 
von  Orakeln  werden  aber  die  Peisistratiden  selbst  genannt; 
lind  als  man  diese  aus  Athen  vertrieben  hatte,  fand  Kleo- 
nienes  die  ganze  Sammlung  auf  der  Attischen  Akropolis, 
nahm  sie  mit  sich  nach  Sparta,  und  las  darin,  es  würde 
einst  den  Spartanern  viel  Unheil  durch  die  Athener  zugefügt 
werden  5).  Andre  berichten  aus  den  Orakeln  des  .Musäos. 
die  Athener  würden  einst  durch  die  Schuld  ihrer  eignen  Füh- 
rer schwere  Strafe  dulden  6^.  Was  für  einen  Anthcil  Ono- 
makritos an  diesen  offenbar  für  politische  Zwecke  gedichteten 


1)     lanil.l     oC    i>:if;.    ii'2^2    lucssl.  4)     Arislot.   Polit.  ^2,   9,  ö. 

Audi    «ItcTIicuiio  iiciiiil  Suidas  (p.  ...      ,,         ,     p.      oi»       n- 

i«"i  in      •        II  I  ■■      •  •>)      Ilerod.   i» ,    Vi).      Diese;    '/niitT- 

'■!)      (-Irin.    Alex.    Mr.    l     p.  oo-»  (,  L    .,        ...    ,  ,  ..'^  .      ,.  ,    ... 

e.  II         ;  I  II    n  I      i  i  I-  anlcnslutli    zu   den    liluis    ladililiu.s 

"    ,       •   1       ,  '  I  w    •  I  uul   dem  Kapilul  /.u  Itoiii. 

aiis^czcichiicli-ii  fiurrec.^,   und  Siinlas  ' 

Icj-I     iliiii    voi/.ii}fs\vcis«'    die    Orplii-  (J)      I'aiis.  I().  0,  ,">.      Die   .Saiiiiii 

äcIhmi   /(>,;<i!i(n\:,   ln-i    (p.    "il'-il  A).  Iiiiij^    sciu-iut     in     Sjiarla     ^rhliclu-n 

■">)      Ilfiiid.  7 .   it.  /u   sein. 
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Orakeln  gehabt  habe  ,  whd  nicht  gesagt ;  indess  tragen  El- 
uige  kein  Bedenken^  ihn  geradezu  als  den  Verfasser  der- 
selben zu  nennen  l)^  oder  ihn  wenigstens  für  einen  Verfäl- 
scher derselben  auszugeben  2).  Noch  zur  Zeit  der  Perser- 
krieffe  waren  diese  Orakel-Dichtungen  neben  denen  des  Ba- 
k i s  und  Lysistratos  von  grosser  Wichtigkeit 3) ;  und  E u- 
gamraon  aus  Kyrene  benutzte  die  Thesprotis  des  Mu- 
säos  fleissig  bei  der  Ausarbeitung  seiner  epischen  Telego- 
nie  4)  ^  worin  wahrscheinlich  auch  von  den  Thesprotischen 
Orakelheiligthüniern  die  Rede  war,  Uebrigens  gehört  die 
Thätigkeit  der  alten  Chresmologen ,  wozu  auch  ein  gewisser 
Chelidon  gehörte^  welcher  zugleich  über  die  Weihen 
schrieb  5)^  nicht  in  den  Kreis  der  Apollinischen  Mantik 6), 
und  nur  im  uneigentlichen  Sinne  verfasste  Onomakritos  im 
Namen  des  Orpheus  Mantis  auch  xP^'^f^ovS. 

44.  Onomakritos  galt  auch  für  den  Verfasser  eines 
epischen  Gedichts^  worin  Musäos  vorgab^  er  habe  von  Bo- 
reas  die  Gabe  des  Fliegens  erhalten  7j.  Ferner  muss  er 
sich  auch  mit  Homerischer  Kritik  oder  Interpolation  beschäf- 
tigt haben ;  denn  die  Alcxandrinischen  Grammatiker  behaup- 
teten^ der  Vers^  welcher  HebCj  die  Gattin  des  Herakles, 
eine  Tochter  des  grossen  Zeus  und  der  Here  mit  goldenen 
Sandalen  nennt  f^)  ,  sei  von  ihm  untergeschoben  9).  Amlercs 
dichtete  Onomakritos  unter  sehiem  eignen  Namen  ^  wie  das 
Epos,  worin  die  (beschichte  der  Titanen  und  der  Tod  des 
Dionysos  vorkam  lOJ,   ferner  das,   worin  er  vom  Idäischcn 


1)     Clcin.  Alex.   Sir.   1   |».   ."lo^D.  Wrlcker's    epischer     Cycliis     pa-^. 

C)iii»iii:il;ril()S    sowohl     :ils    aiu'h    !>lii-  ."»11  f. 
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l.'ciiiil  (las  NV<irl  /Qi]i:,n(>i:,  mich  nicht.  >viirilc     als     l'lrlinilcr     der     Aii};iii'ii'ii 

Vj^l.    I'ass<i-»v"s    Killlcil.    KU    Aluüiios  Itelraclilcl  .       l*liiiiii><,    .\.    II.    7,    i»7, 

11.    (iO   ir.  wahi'sclii-iiilicli    ans   Pliilnchoros. 

-2)      riul.    ilc   l'jlh.   orac.   '2Ö    paj;.  7)      Paus.   1,   '■2^2.    7. 

/<()7   i;.  S)     O.l.     /.',    iiUi:     .TaüV«    Atüc 

7t)     llrrnclol.   S.  '•(».  *.).    ^T».  ftfy'if.oiit  yai'lliirj^   /(iiwiorrnVi/nii. 

//)      r.l.ni.    Air».    Sir.    V,    p.V,^2Hll.  '.))      Schol.   /nr   ()«l.    p.  ."»."►  UiiU 

Sylb.    ICuHcl».   Tr.    T.v.    fO.     1-2    pa<;.  inaini. 

4U'2.      T  Ii  r  i  jj^r.  res   C.y  irntns.    paj;.  IO)      Pans.    H,   ."7,    .'•      Mir   Orphi 

X.i^t.        .Nil/sili     hisl.   1l<ini.    p     ^27  si  lir    l(li;ipsii<lir     iihti     <lii       lifancn 
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Herakles  sprach;,  und  ein  drittes^  wo  er  in  der  Angabe 
der  Abkunft,  der  Namen  und  der  Zahl  der  Chariten  mit 
Hesiodos  übereinstimmte  l). 

45.  Z  0  p  y  r  o  s  aus  Ilerakleia  (wahrscheinlich  dem  Itali- 
schen y  weil  fast  alle  ältere  Schüler  des  Pythagoras  aus 
Grossgriechenland  stammten)  theilte  mit  Brontinos  die  Ehre^ 
Verfasser  des  Orphischen  Peplos  und  Diktyon  zu  sein. 
Ausserdem  soll  er  den  Krater  untergeschoben  haben,  lie- 
ber sein  Zeitalter  ist  nichts  bekannt.  Wahrscheinlich  ge- 
hört auch  er  zu  den  altern  Pythagoreern^  und  kann  mit  dem 
Verfasser  der  T  lies  ei  de  identificiert  werden^  aus  deren 
dritten  Buche  uns  noch  die  Sage  von  Hippolytos  bekannt 
ist  2).  Ob  aber  das  Gedicht  über  die  Gründung  von  Mile- 
tos  von  demselben  Zopyros  geschrieben  wurde  ^  ist  unge- 
wiss 3).  Einen  Pythagoreer  Zopyros  lässt  Jamblichos  4) 
aus  Tarent  stammen.  Vielleicht  ist  diess  der  Orphiker_, 
welcher  in  Tarent  geboren  sein^  und  in  Herakleia  seinen 
Wohnsitz  haben  konnte.  Verschieden  hiervon  ist  der  Phi- 
losoph Zopyros  aus  Kolophon  5)  und  der  Rhetor  aus  Klazo- 
mene  6).  Alles ;,  was  wir  jetzt  noch  von  dem  Dichter  Zo- 
pyros^ man  weiss  nicht  welchem^  besitzen^  sind  zwei  jam- 
bische Verse  7) : 

O  möchte  Niemand  meiner  Freund'  unkundig  sein 

Der  Liebe!     Nelim'  ein  Jeder  sie  ivohlwoUend  auf! 

Von  dem  Orphiker  Prodikos  aus  Samos  war  schon  oben  die 

Rede  8).     W  ir  erinnern  hier   nur  noch  an   den  gleichnamigen 

Philosophen  aus  Keos  ^  welchen  Sokrates  und  Isokrates  noch 


und    Zagrrus,     ■wcIcIk!    ciiiru    Tlu-il     oiaxov   p.  o9ö7  C.     Argimi.  zu  Eu- 
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l;ops,     also    I>es(iinnit    versehiedeu      28SU,    o    Beliker.      Vielleiclil     ist 
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ZU  x\then  hörten  i),  und  der  besonders  durch  den  Mythus 
über  Ileiiiklos  auf  dem  Scheidewege  berühmt  geworden 
ist  2).  Die  übrigen  Orphiker  bei  Suidas  sind  Timokles 
der  Syrakusier  und  Pergiuos  oder  Persinos  aus  Mile- 
tos.  Von  diesem  ist  sonst  nichts  bekannt;  und  was  Ti- 
mokles anlangt,  so  war  er  wohl  von  dem  gleichnamigen 
Dichter  der  neuern  Komödie  aus  Pontos ,  welcher  unter 
andern  die  Stücke  Dionysos  und  die  Di  onysiazusen 
schrieb -1)^  und  auch  sonst  häutig  angeführt  wird  3)^  ver- 
schieden^ und  gewiss  auch  ein  Pythagoreer. 

48.  Sehen  wir  nun  auf  den  Zusammenhang^  worin  das 
ältere  Orphische  Wesen  mit  der  Kulturgeschichte  von  Hel- 
las steht  ^  so  giebt  darüber  der  eben  dargelegte  Umstand_, 
dass  besonders  Pythagoreer  als  Verfasser  Orphischer 
Gedichte  genaimt  werden^  den  besten  Aufschluss.  Seitdem 
nämlich  die  erwachende  Philosophie  die  Götter  für  Symbole 
von  Naturmächten  ausgab^  schloss  sich  auch  die  Poesie  dieser 
Ansicht  an,  und  suchte  die  Persönlichkeit  der  Götter  gegen- 
einander auszugleichen.  In  dieser  AufTassungsweise  besteht 
das  Geheimniss  des  Orphischen  Bundes^  der  damals  erst 
zusammentrat^  und  durch  die  Stiftung  besonderer  W^eihen 
nicht  ohne  Einlluss  blieb  auf  die  religiöse  Bildung  der  Hel- 
lenen. Was  nur  irgend  von  Orphischer  Göttersage ,  welche 
durch  ihre  Richtung,  die  Eigenthümlichkeiten  des  einen  (iot- 
tes  in  dem  andern  wiederzufinden^  sich  von  der  epischen 
Sonderung  und  Abgränzung  und  Bestinnnung  der  einzelnen 
Götter  bedeutend  unterscheiden  mochte,  in  Hellas  noch  vor- 
handen war,  das  suchte  man  eifrigst  in  Versen  darzustellen, 
oder  durch  niündliche  Ueberlieferung  in  den  geheimen  Wei- 
hen fortzupflanzen ,  indem  man  darin  die  einzig  wahre  Theo- 
logie zu  linden  glaubte^  welche  sich  durch  symbolisch  nach- 


I)     Pliol.  l.ll.I.  ,,. /<S(;  H,  löIJdik.  W.lclitM-  im  Uli.iii.  Mus.   I8.'5   j.. 
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gewiesene  Uebereinstlmmung  mit  den  Ergebnissen  der  dama- 
ligen   Philosophie    und    Naturforschung    rechtfertigen    sollte. 
Nun  erhielt  aber  diese  Orphische  Denkweise   etwa   seit  500 
vor  Chr.,    nach   der   Auflösung    des  Pythagorischen  Bundes 
zu  Kroton^   eine  neue  Stütze  im  eigentlichen  Hellas^   indem 
viele   der    aus   Grossgriechenland    vertriebenen  Pvthagoreer 
dort   einen  Zufluchtsort  fanden^    und    die   vom  Apollinischen 
Kultus  ausgegangene  Ethik   ihres   grossen  Lehrers   zu   v^er- 
breiten  suchten.     Die  Lehre  von  den  ethischen  Reinigungen^ 
welche    durch    ihre   Philosophie    neu    begründet    und  weiter 
ausgeführt  worden    war^    stimmte   mit  der  Orphischen  An- 
sicht  und  Lebensweise   im  Wesentlichen  überein  ^    und  ge- 
wann durch  die  Vereinigung  mit  dieser  vielleicht  noch  mehr 
an  innerer  Konsequenz  ,    da   sie  jetzt    nicht   mehr   auf  poli- 
tisch-aristokratische Zwecke   gerichtet    war_,   wie   früher  in 
Kroton^    sondern   sich    mit    grösserer  Freiheit  der  physisch- 
theologischen   Spekulation    ausschhesslich    widmen     konnte. 
Von  jetzt  an  treten  in  dem  Pythagoreisrans  erst  Bakchisch- 
Orphische  Grundsätze  neben  dem  Apollinischen  Kultus  her- 
vor^   und    beides    wurde    durch    die   Aufnahme   der   damals 
herrschenden   Philosopheme   und   physikalischen   Kenntnisse^, 
und  durch  die  Einführung  der  heiligen  Sagen  von  der  Phry- 
gischen   Rhea    zu    einem    grossen    Ganzen   verarbeitet.     Die 
zur  ^'erbreitnng  dieser   neuen    Ideen   für  die  Hellenen  notli- 
wendigc  poetische  Form  wurde  mit  Glück  angewandt^  und 
eine    grosse    Menge    von    Orphisch  -  Pythagorischen     Ge- 
dichten  kam  schnell    in  Umlauf^    deren  Titel    und  Verfasser 
wir  oben  angegeben  haben.     Mit   dem  Einflüsse  der  Pytha- 
goreer   stieg   und    sank    die   Bedeutsamkeit    des   Orphischen 
W^esens  ;  daher  finden  wir  auch  ^  dass  im  Sokratischen  Zeit- 
alter,    wo   eine   neue  Geistesrichtung   sich   geltend  machte^ 
bereits  von  Missbräuchen  der  Orphiker   die  Rede  ist.     Jetzt 
scheinen  noch  die  Hierosloli  ka^  ein  Thcil  eines  grössern 
Gedichts,  Avorin  von  der  Kleidung  der  Geweiheten  die  Rede 
war  (wie  denn  die  Orphiker    überhaupt    auf   das    Ritual    und 
das  äussere  Leben    ein  grosses    Gewicht    legten),    beachtet 
worden  zu  sein;    denn   Ion  von  Chios  kannte  dasselbe  noch 
und  leitete  es  von  l*ytliagoras  ab;  woraus  man  /,uglei<'li  die 
Wahrheit  der  B('h.aii()(iuig    des  Ilerodotos  erkennt,    welcher 
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offenbar  mit  Bezng  auf  die  Hierostolika  (denn  er  spricht 
von  wollenen  Gewändern  ^  in  denen  kein  Orphiker  begraben 
werden  durfte)  die  Identität  Orphischer  und  Pythagorischer 
Gebräuche  nachweist. 

47.  Die  oeheimen  Weihen  und  die  damit  ens:  verbun- 
denen  Lehren  von  den  Reinigungen  ziehen  sich  durch  das 
ganze  Alterthum_,  und  hatten  selbst  in  den  christlichen  Jahr- 
hunderten ihre  Bedeutung  noch  nicht  verloren  ^  als  die  Neu- 
platoniker  sich  des  ganzen  Orphischen  Ideenkreises  bemäch- 
tigten und  ihn  mit  ihrer  Philosophie  in  Einklang  zu  bringen  such- 
ten. Zu  diesem  Zwecke  arbeiteten  sie  die  vorhandenen  Orphi- 
schen Gedichte  um^  und  in  dieser  veränderten  Gestalt  ge- 
langten dieselben  zur  Kenntniss  der  Byzantinischen  Gelehr- 
ten,  die  sich  bei  der  Verschiedenartigkeit  ihres  Inhalts  nicht 
anders  zu  helfen  wussten^  als  dadurch^  dass  sie  dieselben 
unter  fünf  verschiedene  Dichter  desselben  Namens  vertheil- 
len.  Einige  unter  ihnen  ^  wie  der  Epiker  aus  Kroton,  Avel- 
cher  am  Hofe  des  Peisistratos  lebte  und  Verfasser  der  Ar- 
gon a  u  t  i  k  und  Dekacteris  gewesen  sein  soll  l) ^  fer- 
ner der  Epiker  aus  Kamarina_,  dem  man  die  Hades  fahrt 
beilegte  2)  ^  sind  ohne  Zweifel  historische  Personen ,  deren 
Thätigkcit  mit  der  des  Onomakritos  dieselbe  Richtung  ver- 
folgte. Es  ist  auch  gar  nicht  auffallend^  dass  eifrige  Orphi- 
ker der  altern  Zeit  den  Namen  des  vorgeblichen  Stifters  ihres 
Ordens  angenommen  haben.  Doch  ist  das^  was  sie  dichte- 
ten^ nicht  unvorfulscht  auf  die  Nachwelt  gekommen.  Die  noch 
vorhandenen  Hynuien^  die  Argonautik  und  die  1-iilhika  ver- 
danken ihre  jetzige  Gestalt  der  Römischen  und  Byzantini- 
schen Periode,  und  besonders  sind  die  erstem  vielfach  mit 
ncnplalonischen^  selbst  mit  clirisliiciien  Ideen  durcinvebt. 
Die  \V<'ilien^  worauf  sie  sich  häulig  beziehen^  scheinen 
selbst  damals  noch  von  IJcdeulinig  gewesen  zu  sein;  und 
Ijieraus  kann  mau  mit  Siclirrlieit  sclilii-ssen  ,  dass  die  über- 
lieferte Orpliisclie  Lehre  etwas  Ergreifendes  und  Anspre- 
chendes liuben  musste_,    indem  sie  die  geistige  Kraft  im  In- 


!)     Asii  I  r|»i  .t  <l  <•«    j'r    To   i'yrn         1)     Siiidas  j».  2721  I>.  (Jnisf. 
ßißfin  Tojv  "iQfXfmari/.Civ  \>v\  Suidas 
p.  2721  E. 
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nern  des  Geweilieten  zu  heben  und  zur  Reife  zu  bringen 
suchte^  und  ein  verändertes  Lcbensloos  verhicss.  Die  sym- 
bolische Auffassung-  von  dem  Tode  des  Zagreus  1}^  den  die 
Orphiker  sowohl  fin*  die  Kraft  der  blühenden  Natur  als  auch 
für  den  Beherrscher  des  Todtenreichs  erklärten^  gab  zugleich 
die  Zusicherung  eines  künftigen  Lebens  nach  dem  Tode. 
Denn  das  Innere  der  Erde^  wo  die  Gebeine  des  Gottes  be- 
graben Hegen  ^  bewahrt  die  ewigen  Keime  des  Pflanzenle- 
bens ^  und  diese  erzeugende  und  belebende  Kraft  der  Erde 
ist  das  Reich  des  Zagreus.  Daher  die  mystische  Ueber- 
zeugung^  welche  auch  die  Eleusinischen  Weihen  ertheilten^ 
dass  nur  der  gestorbene  Gott  neues  Leben  schaffen  und  für 
seine  Gläubigen  nach  dem  Tode  sorgen  könne  ;  für  das 
irdische  Wohl  sorgte  der  lebende  Gott.  Was  nun  die 
Keimkraft  der  Erde  aus  ihrem  Innern  hervortreibt  ^  das  ent- 
steht durch  die  Vermitteluug  des  begrabenen  Gottes^  und 
ist  desshalb  den  Geweiheten  heilig,  die  sich  vorzugsweise 
von  den  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt,  worin  Zagreus- 
Dionysos  sich  kund  giebt ,  nähren^  und  alle  thierische  Speise 
verabscheuen. 

48.  Diese  Enthaltsamkeit  und  Reinheit  wurde  gewiss 
in  den  Orphischen  Gedichten^  besonders  in  den  rsKstaiS  und 
den  heiligen  Sagen  ^  mit  Nachdruck  hervorgehoben ,  und 
musste  dem  Geweiheten  jene  Kraft  des  Gedankens  und  gei- 
stige Ueberlegenheit  verschaffen^  wodurch  sich  schon  Py- 
thagoras  seinerseits  auszeichnete.  Euripides  legt  bereits  die- 
sen heiligen  Stolz  der  Orphiker  seinem  Hippolytos  bci^  iji- 
dem  er  Theseus  zu  ihm  sagen  lässt2): 

Jefzl  rü/une  lauf  dich!  froh  der  seelenlosen  Kost 

Täusche  mit  Fehl  fr  acht!    treu    des    Orpheus  Herrscher- 
spruch 

Frohlocke^  ehrend  vieler  Schriften  leeres    Wort. 
Die  Enthaltung  von  aller  beseelt  gewesenen  Speise  hatte  bei 
den  Orphikern  ihren    Grund   in   dem   symbolischen  Tode  des 
Zagreus,   dem  Gegensatze  der  Titanischen  Wildheit^  die  sich 
des  ßlutvergiessens  freut;    bei   den  Pythagoreern  aber  hing 

I)   Si.-ii«-o].onp.i29.  ly;;.   Vgl.      '■!)   iiij.poi.  tm;;.    oihu  s.  igg 

IIoccIj's  Kr.l.i  ."5    |..  18'?.    /..rjrii,     Noli'^i.    Vgl.yiKul(illj-lt(vii>%'l.  S 
Kassiril.   'I;il>.  81    J".    ^2    |..   171.  p.  ^ü^i. 
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sie  mit  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung  zusammen.  Der 
Abscheu  gegen  Fleischspeisen  wurde  daher  auch  in  den  Or- 
phisch-Pythagorischen  Poesien  bestimmt  ausgesprochen.'  und 
damit  ist  auch  das  Verbot  des  Genusses  der  Bohnen  oder 
der  Eier  verbunden  i).     Ein  altorphischer  Vers  behauptete  2) : 

Gleich  gilt  Essen  des  Eis  und  des  Haupts  der  geliebten 
Erzeuger^ 
was  die  ^leisten  von   den  Bohnen   verstanden,    worauf  sich 
das  Orphische  Verbot  bezieht  3): 

VngliickseVge^  zurück  von  den  Bolmen  entfernet  die  Hände, 
welches  Einige  dem  Pythagoras  4)  ^  Andre  aber  dem  Era- 
pedokles  beilegen  5} ,  der  auch  sonst  Manches  mit  der  Or- 
pliisch  -  Pythagorischen  Sekte  gemein  hat  6).  Ueberhaupt  ist 
bei  vielen  Philosophen  des  Alterthums  ein  gewisses  Anschlies- 
sen  an  die  Orphische  Poesie^  oder  wenigstens  eine  gewisse 
Achtung  für  dieselbe  nicht  zu  verkennen.  So  sind  z.  B. 
auch  Verse  des  Anaxagoras  mit  Orphischen  verwechselt 
worden  7).     Auch  hieraus  lusst  sich  daher  auf  ein  hohes  An- 


1)  Plut.  Symp.  2,  o,  1  p.  Goo  4,  11  gahen  Ihn  für  einen  Spruch 
E,  nimmt  y.vaitoi  l'iir  Eier,  >vahr-  des  Pythagoras  aus.  Daher  das 
scheinlieh,  weil  er  keinen  (irund  Spricliwort  Tlv^ayopixovt;  y.vä- 
fand,  die  Bohnen  zur  Ihierischcn  ftou^  (Li/j  ta^ts  d.  h.  s  und  if^e  nicht, 
IVahrung'  zu  zählen.  Doch  mus.ste  Apf.slol.  1(»,  98.  Arse».  M«l.  pag, 
die  geLeime  Leine  den  Höhnen  thic-  >51ö  und  Gregor.  TSaz.  or.  oo  pag. 
risehe  Lehensliialt  lieilcgcn;  denn  i>.")ö  (I  ciliert  uoeh  TOtJi;  y.DafiOt'^ 
sie  riihrleii  uielil  Ann  der  Oemeler  TOVi;  ' 0^(piy.ov^.  Vgl.  Uermann's 
her    und  Muidcn   aiicli  zu  Eleusis  als  Orph.  p.    48i). 

uuheilig    Jielraelilel;    Paus.  1,  57,  3,  o)    -Didynios    Geop.    2,    5ö ,    8 

■welcher    si«:h     auf    die    y.aJ.OVf^iSva  pag.    1S2    ed.  IN'ielas. 

'0()'puü   herufJ.  /^)     Kvänav     änt'/ea^ai ,     Diog. 

2)  nidymos,  Geopou.  2,  .".ö,  La.  8,  24.'  Suid.  p. '5171  I).  (iaisf. 
8  p.  18,".  Ilerahleides  ( p.  5)0  I{„u-  IMuJ.  de  educ.  Ilh.  17  pag.  12  E. 
lez)  liii  Lyd.  de  mens.  >i,  2i)  pag.  lamltiieh.  pag.  2.'>({  Kiessl.  Por- 
18(;  Itfilli.  führt  lilosK  <len  l)i(;h-  phvr.  pag.  7({  Kiessl.  Gicero  de 
l<i^:,n.  >v(in.nl«r  das  i;i>ni.  (nid.  div.  ,"(K  «2.  I'lin.  >.  IL  18.  12. 
J>.  •»•>!  din  lliinieids  viisland.  Als  Itesonders  Aiislol.  hei  i)iog.  La.  8, 
<)rpliis(  li  oder  rvMiagoiiscIi  lie/cich-  ."»-4.  Vgl.  H  u  \  d  e  e  o  o  p  e  r  in  den 
net    <li.s,„    Veis"  Pliil.    Symp.  2.  ."'.,  1  ühss.    lMis<-.     1.(5    p.    'i  1 7  11". 

p.  (;.".;  i;.    Aiil.linPhili.Mipli.n  (i:m-  ,'>)     (mII.  >i.    IL  Sturz,  Empeilo- 

pedol.l.s)    tiilirJ    ihn    (ielliiis    zniüel;  clis    IV.     p.   (».'f'^. 

{/i,    IL    »^;l.  Slurz   IV.  V.  .->;»«)  p.. •;.-!).  (5)      Aelian.   iL  An.  12,7.     Por- 

Andre    n<iinin   gar    l.i-inen  >  <i  l'assei-,  phvr.   hei    Stoliii.      ImI.    phvs.    ;)2    p. 

wie  Allien.  2   p.  iiii  F.     Giern.  Alex.  I(»2  I    n.    1()2().      Elvm.  M.  v.  «i^ir<. 

Sir.   r.    p.    4.':;  I».    .Sylh.     Sevl.     Em-  IVrlnll.     de     an.   l.;"  p.   ;;7({.      11  er- 

pir.   Pyrrh.     hyp.   ."..    -2^i     p.    I.'»}   G.  manu's    Orph.     pag.   .'ill.      Sinrz, 

Paiard.      Ensl.    zu    II.    i',   liH')    T.  r,  Eii.ped.    fr.    p.   .".(Jl    n.    ^i^i± 

p.  17r,.(;   Lips.      Lnhianos.ilHi  («iail.  7)      (»  r  i  o  ii    im  l'.ly  ni.    1>I.    p.  KI."». 

,^.   >i    lin.j   nnil    üalliniaehds   h.i  (m'II.  S>nl,ell.     <hi-.in.    1^<!».        Kedren. 
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sehen  und  auf  einen  bestimmten  ethischen  Werth  des  altern 
Orphischen  Wesens  schliessen^  so  lange  es  noch  unter  dem 
Einflüsse  edler  Pythagpreer  fortblühete.  Diese  Periode 
dauerte  aber  nur  bis  zum  Ausbruche  des  Peloponnesischen 
Krieges^  wo  fast  jede  geistige  Kraft  an  Ueberspannung  Utt. 
und  in  dieser  krankhaften  Aufregung  sich  bald  selbst  aufrieb, 
49.  Plato  und  Aristoteles  führen  noch  manche  dogma- 
tisch-philosophische Ansicht  jener  altern  Orphiker  an.  Hier- 
her gehört  besonders  die  merkwürdige  Behauptung^  der  Kör- 
per (ßwfia)  sei  das  Grab  (pfjiJia)^  worin  die  Seele  für  dieses 
Leben  gefangen  gehalten  werde;  denn  weil  diese  durch  den 
Körper  Alles  andeute  (ßrjßaivsi)  ^  was  sie  andeuten  wolle^ 
so  nenne  man  den  letztern  mit  Recht  ein  öiifxa  d.  h.  ööjfza. 
^^Es  scheinen  mir  aber  besonders  die  Orphiker  desswe- 
gen  diesen  Namen  gewählt  zu  haben  ^  weil  die  Seele  für 
gewisse  Sünden  büssen  muss;  und  die  Seele  scheint  dess- 
halb  gleichsam  in  einen  Behälter  (^6a)fxa)  eingeschlossen 
zu  seiu^  damit  sie  erhalten  werde  ^doj^erai) ,  wie  in  ei- 
nem Kerker.  Die  Seele  behält  also  dieses  Gayfia^  bis  sie 
ihre  Schuld  abgebüsst  hat;  und  man  darf  auch  nicht  einen 
Buchstaben  M-^eiter  hinzufügen  1)''.  Abgesehen  von  dem  ety- 
mologischen Spiele ,  finden  wir  in  dieser  Stelle  die  bestimm- 
teste Erklärung^  dass  die  Orphiker  zuerst  den  Körper  das 
Grab  oder  den  Kerker  der  Seele  nannten^  aus  dem  sich 
Niemand  willkührlich  befreien  dürfe  2).  Hierbei  erinnerten 
schon  die  Alten  an  die  geheimen  AVeihen3}^  durch  deren 
Einfluss  sich  ohne  Zweifel  die  höchst  unnatürliche  Gewohn- 
heit der  Thraker  gebildet  hatte^  die  neugebornen  Kinder  mit 
Trauer  und  Wehklagen  zu  empfangen  4).  Ein  üKerer  Philo- 
soph bei  Plato  5J  behauptet  sogar  nach  diesem  Dogma^  wir 
seien  jetzt  todt^  und  unser  Leib  (ö&i^a)  sei  uns  ein 
Grab  (ör/jua).      Hiermit  ist  wahrscheinlich  der  Pythagoreer 


liisl.    comp.    T.  1    paj^'.  82  A.     Vgl.  5)     Olympiodor.  u.  Prokl.  zu  Pl.i- 

S  cliiiu  Itiiclt's   Aiiaxag.    \>.    IHS.  lo".s    llcsp.    |i.    «"»72. 

1)  I'lutd,  Ki-iilYl.  i>a<;.  4(H>  I>^  4)  llii-raiii'  lie/.ielit  sich  aiicli 
Im-iiiiI/.I  von  (ilriii.  Al<'.\.  Sir.  o  (>.  I<]  ii  r  i  p  i<l  es  fr.  p.  120  lUutlh.  ülx-r- 
A^Tt  A   Syll».  sclzl  toh   Cicero   Tusc.  Disp.  f,  48. 

2)  V-;!.  IM  a  los  IMiiid»  pa}r.  (J2  \^\.  llciiidorl'  /.u  Goij^.  p.  i\\ 
lt.   C  i  c  i;  r  <>.  ilc  Iti-p.  (Soiiin.  Scip.  .*>)  eil.  II. 

ß,   lö    p.   /iS7    Or.lli.     Macroh.    in  li)     Gorg.  p.  493  A.     Vgl.  Eurip. 

Soinn.   Sei]».   1,  II    p.  (>1   /fiiiic.  l*olj'<l.    fr.    7    p.  oll    Rlatth. 
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P  li  i  1 0 1  a  0  s  gemeint,  der  sich  auf  das  Zeiigniss  der  alten  Theo- 
logen (d.h.  besonders  Orpheus)  berief  inid  sagte^  zur  Strafe 
sei  die  Seele  in  den  Körpea*  gebannt^  und  hier 
gleichsam  wie  in  einer  Gruft  begraben  i);  wozuEu- 
xitheos.  ebenfalls  ein  Pythagoreer^  noch  hinzufügt,  man  müsse 
warten,  bis  die  Gottheit  die  Seele  aus  diesen  Banden  löse^  und 
es  sei  nicht  erlaubt^  diese  selbst  abzuschütteln  2),  Daher  berich- 
ten Andre,  die  Pythagoreer  hätten  grösstenthcils  ein  hohes  Al- 
ter erreicht ,  und  wären  endlich  der  Fesseln  des  Leibes  ledig 
geworden  3).  Mit  dieser  Orphischen  Lehre  hängt  eine  andre 
zusammen^  welche  schon  oben  bei  der  Erklärung  des  Zagreus- 
Mythus  angedeutet  ist ,  und  von  dem  Platonischen  Sokrates 
so  ausgesprochen  wird:  ,^Lasst  uns  betrachten^  ob  die 
Seelen,  nachdem  die  Menschen  gestorben ,  in  der  Unterwelt 
sind^  oder  nicht.  Eine  alte  Sage  giebt  es  nun  freilich^  — 
dass,  wie  sie  von  hier  dorthin  gekommen  sind^  sie  auch 
wieder  zurük  kehren  und  wieder  geboren  werden  aus 
den  Todten  4)." 

50.  Uebereinstimmend  mit  der  Ilerakleitischen  Lehre 
von  dem  ewigen  F 1  i  e s  s  e n,  glaubte  Plato  in  den  mythi- 
schen Namen  Kronos  und  lihea^  besonders  aber  in  der 
Vorstellung  von  dem  Okeanos^  als  weltumkreisendcm 
Strome^  welche  bereits  von  vorhomerischen  Dichtern  ausge- 
gangen Mar  5) y  zu  finden  6).  Als  den  Urquell  alles  Seins 
.soll  der  Homerische  Vers  7),  welchen  Ilere  spricht: 

Dorf  ihn  Okcanos,  unsre  Gehmf^  und  Telhijs  die  Mutter^ 
«liescn    ewig    in    sich     selbst    zurückdiessenden    Wehstrom 


1)  (llrm.  \\v\.  .S(r.  r».  /jo,"  I{.  li)  Dicss  rrlviuiiilc  auch  Iloroil. 
Svll..       TlKO.Iorc).    V.r.    all",    cur.    'ö  2,  '"25. 

II    IS->       II    I        I     1   I    \i          I           i>i  *0      IMato,    Kral  vi.    I>.   M>2  \. 

cd.  Zcuiii-  IS.nr/.c  von   <V,'f,)   ali.  7)     II   l' .  "ÜH.  TAH.     Dirscr  Vrr.<» 

2)  A;i(li  lili-arclios  lici  Allicii.  ^l.  isl  aiicli  sdusl  \i»ii  «Ich  IMiilos()|ilicil 
M'iT  V,.  (Iraiclii  fr.  eil.  V  c  r  r  a  c  r  I  liaiili«;  l)Ciiiil/(  >>orilcii,  Plato, 
I».  10.  \<^\.  WvHciiJ.aili  ilc  an.  1  licac(  p.  lö-i  Iv  Scvl.  i:mj>ir.  ndv. 
irnnior«.    |i.    W.  i>lalli.    10    pa<;.    ^iTt-l  V,    c<l.    I'aciird. 

r.)      lantl.lic  li.   i».  .J-iO  IlirssJ.     I\la  ll.iscii.  I»r.  i:\ .  I ''<.  ''*.      Ilcral.l.  alle;;, 

crol».    in   Sonin.    .Sc.    I,    H     |i.   (»1.  Iliini.    "-l-l.    |t.   7«!   .Sclio«.     \ila   Arali 

^O      rialos  PIi.hI..    |i.   TOC.    imkI  |>.   ^\\    niililc.      .loli.    l/v\f.   v\t"^.  in 

•  las<ll»0     Wj'llcnl.a.  Ii     |.a-.    I.".!>.  ||.    |,.  17  llcrnianii.      .Vdicn.i-;.    IS    |(. 

\-^\     ll'-rninnii''.    Or|,|i     |>     .'il(».  IS    Call.    o.l.    I.'i    |>.   it^    n<<  li. 
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bezeichnen.       Hierzu     kommen    noch    andere    Homerische 
Stellen^  wie  1 ) : 

Jener  Okeunosy  welcher  verlieh  wis  allen  das  Dasein^ 
und  das  im  Einzehien  mehr  ausgemalte  Bild  23 : 

Jenes  Olieanos  Kraft^  des  tiefhiniroyenden  Herrschers^ 

Welchem  die  Ströme  gesummt,  mid  des  Meers  tuiendliche 
IVoffen^ 

Jegliche  Quelle  der  Erd'  und  die   sprudelnden  Brunnen 
entfliessen. 
In  diesem  Zusammenhange  erinnert   nun  Plato   auch  an  den 
Hesiodos  und  meint  wahrscheinlich  die  Verse  3) : 

Telhys  aber  gehur  dem  Okeanos  wirbelnde  Ströme. 

Töchter  gebar  sie  darauf,  hochheilige  etc. 

Denn  drei  Tausende  sind  leichtfiissiger  Ökeaninen , 

Welche   verstreut  in  Menge   das  Land  und  die  Gründe 
des  Meeres 

Ringsumher  durchschalten,  der  Göttinnen  herrliche  Kinder. 
Zuletzt  führt  er  Orpheus  an^  um  die  Uebereinstimniung  mit 
Herakleitos  bis  in  das  höchste  Alterthum  hinauf  zu  rücken  4): 

Früher     begann    das    Erzeugen    Okeanos,    fliessend    in 
Klarheit, 

Welcher  mit  Tethys  sich  mischte,  derselbigen  Mutter 
entsprossen. 
Diese  Verse^  welche  eben  so  gut  in  einer  Theogonie  als  in 
einem  Hymnus  vorkommen  konnten^  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  dem  Inhalte  des  dreiundachtzigsten  Orphischen 
Hymnus  überein: 

Höre,  Okeanos,  mich,  du  unsterblicher,  etriger  Vater, 

Du,  der  unsterblichen  Götter  Geburt,  und  der  sterblichen 
Menschen, 


1)  II.  g',  246.  Ecl.    phys.   1,   lö   pajv.   70  Ilccrm. 

2)  II.  (p\   I9Ö.     Suldas  p.  2772  \s'-    U«  mi  aiins   Or|.ii.   p.-jo.  47.". 
II.    Guisf.  Kinlcinos,     ein     Zcilgcnosse     iind 

■-»     rri  -i»w   "  r.n  "n  r  i  Schiilcr  des  Aiistohlcs  ,    l)cli:iiip(clc. 

Y     '  ^  HK'UrpliisciK' 1  li  IM)  I  o  •■[  I  e  fin<'c  mit 

Okeanos    und    'telhys    :in    (l):i- 

4)      y\iif    diese    Orpliiselien   Verse  inasi«.     (^iiaest  p.  582  liiipp.).    oflen- 

Ite/.ielit   sieli  aiieli  Arisloleles.  indem  liar    mit     IJe/iij;;    auf     ohij^e      Verse. 

rr   die   nanJiaf.aiovc,  y.a'i  Kvfv  nqö  INacIi     andern    Orpliikern     Hng    die 

T^^  viiv  •jfi'HZffOi;  x«ii  7r()C.JTor;  Sso-  Kosmo^^onie     mit     di;r    >iaclit     an. 

?.  oy-ijüarr  f  s  nennt,  Melapli.    1.   o  was  mit   Aristol.  Met.  (I.">)    14.0.  u. 

med.      Sie    slelieii    aiieli    l)ei    Sfoliii.  Il\niii.      Orpli.   o    ülx-reinslininit. 

12 


180 


ERSTER    ABSCHNITT. 


Der   du    die   Erde    unncogst    ringsher    in    begränzendem 

Kreislauf;, 
Welchem    die    Flüsse   gesammt,    und  fernhin  jegliches 
Meer  mtchj 

Jeder  geheiligte  Quell  in  des  Erdreichs  Tiefen  entstammet. 
Uebrigens  kannten  die  Alten  noch  andre  Oiphische  Verse^ 
in  denen  das  Grundprincip  des  Herakleitos  noch  deutlicher 
ausgesprochen  war^  und  auf  die  man  die  Behauptung  stützte^ 
Herakleitos  habe  das  Meiste^  selbst  die  Lehre  von  dem 
endlichen  Weltbrande,  dem  Orpheus^  d.  h.  der  Orphischcn 
Schule^  entwandt  l).  Auf  Uebereiustimraung  mit  den  mythi- 
schen Ansichten  dev  Vorwelt,  welche  die  Orphiker  den  Zeit- 
philosophemen  anzupassen  suchten^  beziehen  sich  auch  noch 
andre  Aussprüche  der  ältesten  Dichter.  So  soll  Thaies  den 
Grundstoff  alles  Seins,  das  Wasser^  aus  dem  Homerischen 
Verse  entwickelt  haben  ^  wo  Menelaos  die  Achäer  ver- 
wünscht 2) : 

Möget  ihr  alle  %vgleich  in  Wasser  und  Erde  zergehen^ 
und  die  Ansicbt,  dass  Alles  aus  Einem  entstanden  sei^  schob 
man  dem  Musäos  unter  in  folgendem  Spruche: 

Alles  entspringet  aus  Einem;    in   Eins   hat   Alles    sein 
Ende. 
Ein   andrer  alter  Vers   sprach   das  Princip   des  Herakleitos 
so  aus : 

Feuer  erzeuget  das  Game ;  so  schwindet  in  Feuer  auch 
Alles. 
Der  Stoiker  Zcno  erklärte  das  Hesiodische  Chaos  für 
Wasser,  und  idenlificierte  dasselbe  mit  dem  Urquell  alles 
Seins  nach  Thaletiscben  Grundsätzen  3)^  welche  auch 
Xcnoplianes  nocb  anerkannte  4): 

Wir  sind  alle  zumal  aus  Erd'  und  Wasser  geschaffen^ 
Denn  aus  Eide  ist  Allesj,  und  Alles  zergehet  in  Erde. 


I)     ricm.     Alrx.     Sir.    C,     0^2^«  .".)     Schol.    zu    Apollor.    Rlics    I, 

C.   (^2!)  |{.  Syll).      IM.il.  ,lr   d.r.  oia.;.  /<'JK. 
1^2      Ji.   /<i;;    I".       S  c  1,1  ririiniK   li.T 

ühirIl.i.il;|ii(os    ,.    .",.-,<►.  /<<;:;.  /<«»o.  /<)     S.hol.   zur   II.   p.   "lO:»  A .   iti 

'2)      11.//,    IM).    Il.ral.lii.l.fi    \\\r^^.  r,\.    It.l.li.      Srvl.    Klimir.    a.lv.  Mail». 

H«ni«ri(ji.-  '22    p.  77   S»  how.       Vj;|.  K   p.   ."1(57  C.    10    p.   4.%."^  A.   IV.<ar«l. 

\<-ii<ij>li.inis   fra^'m     48  r<i.  Karsten.  \  cno  p  li  a  n  i  s    fr.    p.   4^»  f.  IJarsIrn. 
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51.  In  diesem  Zusamraeuhaiige  erscheint  also  die  Orphi- 
sche  3Iythik  der  Homerischen  ganz  analog,  und  das  poetische 
Bild  von  dem  Thrakischen  Barden^  wie  es  durch  die  älteste 
Sage  und  durch  die  Lyriker  überliefert  worden  war,  schwebte 
dem  Plato  auch  sonst  neben  dem  hieratischen  Philosophen 
Orpheus  vor^  so  oft  er  nämlich  ihn  mit  Thamyrisl)^  oder 
Amphion  und  dem  Künstler  Dädalos  u.  A.  zusammen- 
stellt 2}.  Im  damaligen  Zeitalter  musste  es  aber  auch  noch 
eifrige  Orphiker  geben;  denn  Sokrates  hebt  den  Unterschied 
hervor,  wie  einige  Dichter  in  Orphischer,  andre  in  Homeri- 
scher Weise  begeistert  wären  3),  und  bedient  sich  am  Ende 
des  Philebos^  wo  die  Rede  bis  zum  sechsten  Grade  der 
Vollendung  fortgeschritten  ist  4)^  eines  Orphischen  Verses, 
der  auch  sonst  sprichwörtlich  gebraucht  wird  5),  und  dessen 
Sinn  sich  ursprünglich  auf  die  höhere  Stufe  der  Weihe  oder 
der  geistigen  Bildung  und  Reinheit  bezog: 

Aber  im  sechsten  Geschlecht  lasst  ruhen  den  Schmuck 
des  Gesanges. 
Wenn  nun  hierin  schon  eine  Anspielung  auf  die  Pythago- 
rische  Metempsychose  enthalten  sein  kann ,  so  tritt 
diese  in  einer  andern  Stelle  noch  bestimmter  hervor,  wo 
über  das  Leben  der  Seelen  nach  dem  Tode  die  Rede  ist  6). 
Orpheus,  hcisst  es  hier,  habe  aus  Hass  gegen  das  weibliche 
Geschlecht  ein  Schwauenleben  gewählt,  um  nicht  wieder 
vom  Weibe  geboren  zu  werden;  Thamyris  aber  sei  aus 
Liebe  zum  Gesänge  zur  Nachtigall  geworden,  und  mancher 
Schwan  habe  das  3Iciischenleben  vorgezogen.  Dort  sei 
ferner  Ajas  als  Löwe  zu  schauen^  Agamemnon  als  Adler, 
Atalantc  als  Athlet,  Epeios  als  kunstgeübte  Frau,  Thersites 
als  Affe  u.  s.  w.  An  einer  andern  Stelle  7)  wird  die  Unge- 
schicklichkeit unberufener  Dichter,  und  deren  gänzlicher 
Mangel    an  Kunstsinn    belächelt,    und   behauptet,    dass    sie 


I)     Ion  p.  öouB.   de  LiRR.  8  p.  ü)      riut.   dr  Ei   ap.  Delph.  lö  fin. 

8-2'.)  i;.   .1<;  K<p.    10  p.  ü-20  A-      So  pajv.  ."Dl   O,    welclur    n«;iU    >-()«rf«or 

aii«U  Str.    10  pa«^.   471  It  =  7^''2  H.  üi>i!Si,i,    die     Vcrschicdcnlicil    !ivft6v 

ViiuH.    10,    7,  '■2.  u.    A.  äoK^'i/s  darbietet. 

'i)     IM.   d(-  L.-^^.  ö  p.   077  I». 

5)     IM.    lo.i  p.  ö.'.(>  U. 

4)   PI.  riiii.  pa^;.  (><;  <;.    iicr 

ni  a  II  u's   Orpli.   [1.    ^7."i. 


0) 

IM.    de   Rrp. 

10    1 

f>.  620  A. 

7) 

IM.    .1p    l.e{;n 

:    '^    1 

.  000  I). 
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Vieles  unvernünftig  durch  einander  wirrten  und  mischten, 
und  solche  Menschen  wohl  zum  Lachen  bringen  könnten, 
von  denen  Orpheus  sagt y  ;»;Sic  hätten  die  Reife  der 
Freude  erlang  t".  Vielleicht  bezeichnete  dieser  Ausdruck 
bei  den  Orphikern  die  reine  Seligkeit  und  das  ungetrübte 
Urtheil,  was  die  Weihen  dem  Menschen  zusicherten.  Auf 
diese  Orphischen  Weihen  bezieht  sich  nun  noch  3Ianehes 
im  Plato,  was  in  der  Ferne  angedeutet  scheint^  indem  nur 
auf  das  Zeugniss  alter  Sagen  verwiesen  wird.  So  ist 
z.  B.  der  pantheistische  Satz :  ;;  D  i  e  Gottheit  umfasse 
zugleich  Anfang,  Mitte  und  Ende  0"'  durchaus 
Orphisch  2)^  und  schon  von  Aristoteles  als  solcher  be- 
zeichnet 3),  und  von  Archytas^  Aristoxenos  und  den 
Stoikern  anerkannt  4).  Das  Orphische  Gedicht  begann  so 
nach  Aristoteles : 

Zeus  ward  erst,  Zeus  letzt  auch  er%eugt  mit  flainmendem 
Blitzstrahl^ 

Zeus  ist  Haupty  Zeus  Mitte,  aus  Zeus  ist  Alles  entsprossen. 

Zeus  ist  Wurzel  der  Eide  zugleich  und  des  leuchtenden 
Himmels  etc. 
Man  kann  diese  Ansicht  bis  zum  Zeitalter  des  Terpandros 
hinauf  verfolgen ,  welcher  auch  sonst  mit  dem  Orphischen 
Wesen  vielfach  in  Verbindung  gesetzt  wird.  Denn  auch  er 
dichtete  einen  Ilymnus,  dessen  Anfang  wir  noch  kennen, 
und  der  auch  wegen  seiner  metrischen  Form  merkwürdig  ist  ö): 

Zeus,  des  Weltalls  Haupt ^  des  ^lls  Uranfang! 

Zeus,  dir  bring'  ich  jetzt  diess  Lied  als  Erstling. 
52.     Der  Sophist  llippias    aus  Elis    erklärle  ganz  offen- 
herzig,   er    habe   bei  der  Ausarbeitung  seiner  Schriften  sich 
fleissig   der   altern    Dichter ,    namentlich    der    O  r  p  h  i  s  c  h  e  n 


1)      ri.  «le  Logg.   >5    p.   7IC  A.  l;o|.hr.    p.  2;;i)  Dliill.     roi|il.yr.    I.ri 

'i)     Ituli  iikcii,    Scliol.    zu  IM.   p.  .      ...      ,,  .      ....       '  ,        .,--       , 

.ilb  «mI.  Lips.    iii-i  Hclilicr   p.   ^iol.  ,    •    ,,     i  ,  ,. -,.  ' 

'        ■  IMiil.  iiilv.  .Moll-.  ..I    p.    1074   I'-. 

."»)      Ar.   »Ir    iiiiiihIo  7    i'r   Tf>T^'()(>-  li)      Hei   r.li-iii    Ali-\.  .Sir.  <»   p.  <»."»S 

^ny.Oii,.      \gl.   SdiliJi.      lOcI.    plijN.    I  It  Svll».    (IH^t    l'oKci).      Ainih.  Viol. 

r.    I    p.    /|0    llr.r.ii.      Plill.    ilr     .lif.  y.  ^iiil   \V;il/.       |  ili.f  iliis  \  .isiiiauss 

iiiiir.   /iS    p.    '<."»<;   I».     1/il/.    711    I  s  s.  iiiilrii    U.  '■2.    I    p.    ."JO   Noir   ö. 
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Werke^  bedient,  und  aus  der  Zusamraeusetzuno  des  Gleicli- 
artigen  sich  einen  neuen  buntfarbigen  Stil  der  Rede  geschaf- 
fen 1).  Daraus  lässt  sich  wiederum  auf  ein  hohes  Ansehen  der 
Orphischen  Litteratur  schliessen_,  deren  Bedeutung  auch  noch 
bei  den  altern  Stoikern  hervortritt.  So  bewiess  Chry- 
sippos^  welcher  eine  reiche  Sammlung  alter  Orakel  be- 
sass  2)  ^  aus  uuzählichen  Dichterstellen  ^  dass  die  von  ihm 
aufgestellte  Lehre  von  dem  Wesen  der  Götter  genau  mit 
Orpheus^  Musäos^  Homeros^  Ilesiodos^  Euripides  u.  A.^ 
welche  schon  vor  ihm  Kleanthes  zu  demselben  Zwecke 
umgedeutet  hatte ,  übereinstimme  3).  Die  Orphischen  l'oe- 
sieji  fügten  sich  wohl  den  theologischen  Ansichten  der  ver- 
schiedenen philosophischen  Schulen  am  leichtesten^  weil  von 
jeher  die  zeitgemässe  Gotterlehre  in  sie  hineingearbeitet  war^ 
und  fortwährend  hineingearbeitet  wurde.  Daher  heisst  Or- 
pheus auch  vorzugsweise  der  Theologe^),  mit  welchem 
Namen  er  von  Aristoteles  oft  bezeichnet  wird  5).  Die  alten 
Erklärer  haben  freiUch  denselben  von  Hesiodos  oder  Ilome- 
ros  verstanden  6) ;  aber  mit  demselben  Rechte  gebührt  er 
auch  den  Orphikern;  denn  die  Dogmen^  welche  jenen  Theo- 


1)  Clcm.  Alex.  Str.  G  p.  724  A. 
Sjll».    Ebert,  diss.  Siciil.   T.  1  p.  8. 

•2)  Cic.  de  div.  I,  11):  Collcgit 
iniiiiiiierabillu  uraciilu  CLrysippus, 
nee  iilluiu  sine  iocuplelc  auctorc  at- 
qii(!  Ic.'sle. 

o)  Das  Frajrincnt  neQC  ^i.äv  in 
D  r  u  ni  III  o  n  d '  N  und  \V  a  1  p  o  1  c '  s 
Ilerculan.  VoJ.  j>.  löO,  10.  Cicero 
de  J\.  D.  1,  li),  l-Vinc  strenge  Kri- 
tik des  \villl>'ül)rlichcn  Gebrauchs, 
welchen  C  h  r  y  s  i  p  p  o s  von  den  Ver- 
s«'n  des  Orpheus  clc.  li  ni  p  e- 
d  o  li  I  c  s ,  T  y  r  l  ä  o  s ,  S  t  e  s  i  c  h  o  r  o  s 
u.  A.  machte,  hat  (lalenos  ausgeübt 
in  der  Schrift  iil>er  llippohrates"  u. 
Plato's  Oognien,  5,  o.  u.  »"» ,  ^i.  in 
Kühn's  Med.  (;r.  T.  ö  p.  o(M)  u. 
ol-i.  Vgl.  Stesichori  l'r.  p.  o^  cd. 
li  1  ei  ne. 

■^)  Schon  liei  K  pigen  CS,  C-leni. 
Alc\.  S(r.  ö  p.  i;7l  U.  Sylb.  A  gl. 
(ialenos  <le  aiilid.  "2  1 .  "2  ]t.  ^t^i'.i 
ISas.  i'roli'los  de  pr<i\i<l.  |i.  1ü  u. 
^1,  in  l'lal.  Paiiiienid.  "2  |>.  S7.  OC. 
r.)7.    11 't.    .".   |..  .'o.    -5.".    /l".    ^'.).    1 


p.  109.  254.  0  p.  05.  85.  7  pag. 
lo2.  100.  108.  195.  199  ed.  Cou 
sin.  in  Tiniae.  1  p.  ^4.  o7.  2  p. 
102.  4  p.  207.  in  AIcib.  p.  Oo.  88. 
in  Cratyl.  c.  115.  175,  ISO  etc.  etl. 
ISoissonade.  Augustiu.  de  eiv.  dei 
18  ,  14.  Selbst  den  epischen  Vers 
nannte  man  in  spUl<;rer  Zeit  uacli 
den  Theologen  Orpheus  und  Mu- 
säos  dcsshalb  den  theologischen, 
Plotius  de  nietr.  pag.  2029,  22. 
Schol.  Cruq.  zu  lloral.  epist.  ad 
IMsou.  75  p.   024. 

5)  01)en  p.  179  A.  4.  Vgl.  Ttlet.  5 
(2),  4:  ot  ntv  rtfiil  'Haioiioi'  v.di 
nävTfs  öaoi  ^eoAci'jot.  Auch  12.  4 
p.  440  1«  Vall.  stell»  er  die  l'heo 
logen  seiner  Zeit  «len  altern  gegen- 
über, welche  das  (liiaos  oder  «len 
Olieanos  an  <lie  S|(i(/e  <li'r\Velt- 
seli<i|>l°ung  set/.li'u,  oder  .4lles  aus 
der  .Nacht  enislehi-n  liesscu  (14,  0 
p.    477  l>.   Vall.). 

0)     Alcxunilr.    .Vphroilis.     |>-     IS5 
■A.     (92    11.    ed.    SapuUed,«. 
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logen  beigelegt  werden,  sind  Orphischl).     Nun  berichtet 
ferner  Aristoteles  aus  den   sogenannten  Orphischen  Gedich- 
ten die  Sage,  dass  die  Seele  aus  dem  Weltall  in  den  Körper 
o-elaufife,  indem  sie  beim  Athmenvon  den  Winden  hineingetra- 
gen  würde ;  —  was  aber  durch  die  einfache  Bemerkung  wi- 
derlegt wird ,  dass  viele  Wesen  nicht  athmen,  und  doch  eine 
Seele  haben 2).      Diese    Lehre   wurde   aber  in  dem  physi- 
schen Gedichte  des  Orpheus  entwickelt  3),    und  ging  ohne 
Zweifel  von  der  Pythagorischen   Philosophie  aus.      An  den 
mythischen   Orpheus  hat   Aristoteles   bei  Anführung   solcher 
Sätze  nie  gedacht,    und  er  erklärte  in  seinem  verloren  ge- 
gangenen   Buche    über    die   Philosophie  auch   ausdrücklich, 
dass  die  Orphischen  Dichtungen   seiner  Zeit  nicht  von  dem 
Thrakischen  Sänger  abstammten  4),  und  dass  das  Bild  eines 
Philosophen  oder  Theologen  Orpheus,  wie  es  aus  den  vor- 
handenen Werken  in  die  Vorstellung  der  damaligen  Hellenen 
übergegangen    sei,    niemals  in  der   Wirklichkeit  vorhanden 
gewesen  Aväre  5),     Daher  ist  wiederum  an  die  Pythagorischen 
Orphiker  zu  denken,  wenn  er  aus  den  sogenannten  Poesien 
des  Orpheus  den  Satz  hervorhebt,  dass  die  einzelnen  Theile 
des  Embryo  allmählig  entständen,  und  dass  dieses  allmählige 
Werden  dem  Knüpfen  eines  Netzes  zu  vergleichen  sei 6). 
Durch  diese  beiden  Bemerkungen  können  wir  uns  eine  Idee 
von  dem  Inhalte  des  Orphischen  Diktyon  oder  Netzes,    und 
der  Physika  machen  7) ,    welche  die  physiologischen  Kennt- 
nisse der  Zeit  in  mvthischer  Form  vortrugen. 


1)  Vgl.   Damask.  Quaest.  p.  582  350,    und  meiue  Schrift  ül>er   O  r- 
Kopp.  p  Ileus   p;!}:;.  57.  li^i.     In  äluilicliem 

2)  Arist.    de    animu    1,  ö    §.    15  Sinne     ist    <lie    Hclianplini}:;   Andro- 
Bel;l;er.  tioas  zu    verstehen   I»ei   Aelian.  V.  li. 

5)      ianiMich.   hei  Sloh.  Ecl.  phys.  8,    (>.      Sehol.     zu    Arisrid.    p.   li^iö 

l,'.')-2   p.  8(JK  Heeren:   iv  rcn^   <l>U(ji-  Dind.     Sieheli«  Ir.  p.   Wl  u,   117. 

y.ijiil.    tVir  iIciTu  Verfasser  der  Pvlha-  «^       .    ..      •      ^ „. ,     q    i 

^       ,,  ...  ■'     ,  0)     Arist.   de  {jener,  animal.  a,  1. 

coreer  It  ni  iil  I  n  o  s    «je  iaU<'n  wurde,  „,   ^  ./.q   ^.  v     a 

S.   oben     p.   1(>K    >ote  h.      Philo-  ' 

ponoH   saj^l  /u  ohi^er  Stelle,    OiiO-  7)      Die     lichre    von    dein    Kiilste- 

mahrilns  sri    der  Crlieher  der   so-  heii  der  Seele,   >\  ie  sie  ilie  I*  h  y  si  li  u 

(reiinnnleii   Orpliisi  licn    (iediehle.  anlstelllen,    wur<le  zii<>;|<'ieh  iiiylliiseh 

4)      IMiilopun.  ad  /Vrisl.    <le   an.    1,  heliati<lell,   wie   aus    d<T    .\nsielit  von 

7    fol.     ^.5    A,     -^     <d.    Vrncl.    i;;.".».  den     Trilopaloren    als  Wiielilein  der 

li)      <;ie.>'.  1».  I.  5S,   und    das.jhsl  Winde    liervorfrcjil  ;     ohen.^ole    12. 

Orelli;    v^l.    Urouwer's    llisdiire  Aul"  die  IMiysiliu  (jilit   vielleicht  auch 

de    la     eivil.     des     (irees    T.     I     paj;.  die    Noli/,   hei    l'olliiv    2.   5t>. 


DIE     ORPIIISCHE    VORZ'EIT.  185 

53.  Diese  Vorstellung  von  einem  vorhomerischen  Phi- 
losophen Orpheus^  dem  die  Nachwelt  ihre  tiefsinnigsten 
Ideen  über  göttUche  und  menschliche  Dinge  verdanken  sollte^ 
hat  sich  nun  trotz  der  häufigen  Widersprüche  von  Seiten 
der  gründlichsten  Forscher  bis  in  das  späte  Byzantinische 
Zeitalter  fortgepflanzt.  Nächst  den  Pylhagoreern  traten  die 
Alexandrinischen  Synkretisten  in  ein  näheres  Verhältniss  zu 
dem  Orphischen  Wesen;  und  hier  ist  besonders  der  Alexan- 
drinische  Aristobulos^  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäos  Phi- 
lometor,  zu  erwähnen^  aus  dessen  Orphischen  Dichtungen 
Vieles  in  die  christlichen  Schriftsteller  übergegangen  ist  1). 
In  diese  Periode  fällt  gewiss  auch  die  Thätigkeit  des  Hip- 
pe b  o  to  s^  eines  philosophischen  Geschichtschreibers^  welcher 
kein  Bedenken  trug^  den  Orpheus  an  die  Spitze  der  zwölf 
grossen  Philosophen  v^on  Hellas  zu  stellen^  und  die  Reihe 
mit  Pythagoras  zu  beschliessen  2).  Bücher  über  Orpheus^ 
wie  das  des  Nikomedes3)^  wahrscheinlich  jenes  Anhängers 
des  Herakleitischen  Systems  4)^  aus  der  Thrakischeu  Stadt 
AkanthosS)^  scheinen  damals  auch  die  Sagen  der  Vorzeit 
von  Neuem  aufgefrischt  zu  haben.  Was  aber  der  Redner 
L  y  s  i  a  s,  wofern  nicht  der  Grammatiker  L  y  s  a  n  i  a  s  gemeint 
ist^  mit  seinen  Orphischen  Schriften  bezweckt  habe  6)^  wissen 
vvu*  nicht.  Ferner  schrieb  noch  in  der  spätem  Zeit  der 
Oberpriestcr  Apollonios  von  Aphrodisias  ein  Werk 
über  Orpheus  und  dessen  Älysterien  7}^  und  der  Alex- 
andrinische  Neuplatoniker  Hierokles^  der  um  die  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  lebte^  führte  in  seiner  Schrift  über 
die  Vorsehung  und  das  Schicksal  die  Platonische  Philosophie 
auf  den  Urquell  der  Orphischen  Vorzeit  zurück  8).  Hieraus 
und  aus  vielen  andern  litterarischen  Erscheinungen  der  da- 
maligen Zeit  kann  man  auf  die  ganze  Richtung  der  Philo- 
sophie schliessen^  welche  ihren  Lehren  durch  die  Nachwei- 
sung  einer  genauem  Uebereinstimmung  mit  den  Orphischen 


1)  S.  dicSli'lIcn  in  mriiiorSchrift  li)     Athen,   ö,   217  D. 

über  Orpheus   p.  5i).  lOÖ  fl".  KM.  «)     Clem.   Alex.    Sir.    C.  026   C. 

2)  l>io}^.  I.a.  I,  ^t'i.  Ciiiiicdocl.  '  ^„l'  ^  . ,  ,(.(,  .  ^  .  „  , 
r  e  will  wi  ')  «"ulas  n.  45)6  A.  Gaisfurd. 
fr.  prarl.   i>.  Will.  Mur/,.  _,    :  ,  ....  *   , 

'  *  Eudolt.   p.  j>(>  .    I. 

3)  Ath.ii.  K<,  Cr>7  15.  8)     ,,,,j,t     i,j,,j     pj,g    17-   ^^     jfj 

■\)  nio.r.   La.  U.   lö.  IJelilicr. 
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Schriften^  welche  zu  diesem  Zwecke  gewiss  theilweise  erst 
eben  verfertigt  worden  waren  _,  ein  höheres  Alter  und  zu- 
gleich ein  höheres  Ansehen  verschaffen  wollte.  Dasselbe 
Streben  war  schon  bei  den  frühern  Synkretisten  zu  Alexan- 
drien  sichtbar^  und  sprach  sich  noch  in  der  merkwürdigen 
Schrift  des  Aegyptischen  Asklepiades  aus^  welche  alle 
theologischen  Systeme  auf  gemeinschaftliche  Grundsätze 
und  Dogmen  zurückzuführen  suchte  l).  Hierher  gehören 
besonders  noch  die  spätem  Werke  des  Syrianos2)  oder 
P  r  o  k  1 0  s  3)  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  ^  über 
die  Theologie  des  Orpheus  und  über  die  üebereinstimmuug 
desselben  mit  Pythagoras  und  Plato;  und  diese  entschiedene 
A'orliebe  für  das  Orphische  Wesen  pflanzte  sich  bis  zu  den 
letzten  Gliedern  der  goldenen  Kette,  oder  der  Reihe  der 
neuplatonischen  Philosophen  zu  Athen  fort,  wie  noch  aus  der 
Schrift  des  Damaskios  hervorgeht;  und  Serapion,  ein 
enthusiastischer  Freund  des  Isidoros,  kannte  nichts  Höhe- 
res, als  Beschäftigung  mit  der  Orphischen  Poesie  ^). 

54.  Wie  sich  nun  die  Hellenischen  Philosophen  seit 
Pythagoras  des  Namens  Orpheus  vielfach  zur  Vergrüsserung 
ihres  eigenen  Ansehens  bedient,  und  den  Ruhm  desselben 
allgemeiner  verbreitet  haben ^  so  benutzte  schon  vor  der 
Platonischen  Zeit,  als  das  Orphische  Wesen  durch  die  neue 
Bildung  zurückgedrängt  ward  und  seine  Bedeutung  erschöpft 
zu  haben  schien,  mancher  Orphiker  seine  Kenntniss  der 
Weihen  und  die  Sagen  von  Orpheus  als  Verfasser  von  Be- 
schwörungslbrmeln  für  Krankheit  und  Zauber  5)  zu  olfen- 
baren  Gaukelkünsten ,  welche  man  unter  dem  Namen  von 
Entsündigungen  ausüble.  Diess  ist  die  Periode  der 
Or  pheotcleste  n,  deren  Thätigkeit  den  lüedern  Volks- 
klassen gewidmet  war.  Von  der  Persönlichkeit  dieser 
Männer  sind  wk  Jiicht  unterrichlet;   sie  stellen   aber  augen- 

I)     Sitii]:iH  \.']\nn.i,r-/.(>c,  f.HW^in.  Ivchrcrs  Syriaiios,    «Icii   S:tl/.,  «liiss 

'i)     Siiiil.-iH    |>.    .ciOÖ  I).       iMutttk.  /<iis    allein    <lir    WellsciiiiiilVr   sei 

1».    r.SlK   7.  (in     li,,,.   ti   |..    'Mi). 

7,)     Sniil.m    1».   ."iO'M;   I:.      II.kIoI..  /<)      Sni.his  |>.    rt-l'M   A.  I{.  «iiiisl'. 

|. .."(;<;.  (5.    niaiiiii.s.  ^iiiii'ni.ii       .i)    i;iiii|..  Aiii.  i)S7.    i;vKI.  <•'<<». 

|.iij;.  IS.  '■20  U.  ^22,  <<l.  |{.,isMMi:i<lr.  T/.l/..  <;i,il.  |,  '.i^i.  I»;nis.  '({,  "il»,  S. 
l'roliJOH  sillisl  iMiirlili'l  .lus  i|,ii  A|>iil<j.  A|m>Io<(.  I  |i.  ."'"i«»  (^tW). 
(>  V  |i  li  i  K  I-  li  rn  /.iiN:iniiiii'iikriiir(rii      \  j;|.     .>!  :i  r l>  I  a  ii  (1      /.»      Max.      Tyr. 


du:  üuPHisciiE  vorze»t.  187 

scheiiiUch  die  krankhafte  Seite  des  Oiphischen  Wesens  zu 
einer  Zeit  dar^  wo  Krieg  und  moralische  Zerrüttung  die 
Keime  des  Verderbens  zur  Reife  brachten^  welche  gewiss 
schon  lange  unter  der  Hülle  einer  erheucheUcn  Asketik  vor- 
handen gewesen  waren  ^  die  sich  aber  nicht  entwickeln 
konnten^  so  lange  noch  Männer  von  ethischer  AVürde  und 
festem  Charakter  die  Grundsätze  des  Bundes  aufrecht  er- 
hielten. Doch  das  beständige  Nachsinnen  über  die  Geheim- 
nisse der  Natur ^  in  deren  Besitze  die  Goweiheten  zu  sein 
glaubten,  und  das  Streben,  die  Eigenthümlichkeiten  der  ein- 
zelnen Gottheiten  in  eine  simihche  Symbolik  aufzulösen, 
wobei  man  mit  stolzem  Bewusstsein  und  ohne  alle  poetische 
Scheu  das  ewig  Geheime  der  Liebe  und  des  Zeugens  ganz 
unumwunden  und  in  nackter  Enthüllung  darstellte,  musste  in 
einer  aufgeregten  und  reizbaren  Zeit  und  in  einer  zu  üppi- 
gen Bildern  sich  hinneigenden  Phantasie  zur  Unsittlichkeit 
führen.  Arme  Landstreicher,  welche  sich  für  ächte  Orphiker 
ausgaben^  gingen  in  die  Häuser  der  Reichen  und  zeigten 
einen  Haufen  von  Orphischen  AVeihschriften  vor,  nach  deren 
Anweisung  sie  Opfer  verrichteten  und  den  Leuten  weiss 
machten,  sie  könnten  durch  diese  Opfer  und  durch  kin- 
dische Lustbarkeiten  Lösung  und  Reinigung  von  Sünden 
nicht  nur  für  dieses  Leben,  sondern  auch  nach  dem  Tode  ver- 
schaffen; und  die  3Iittheiluiig  ihrer  Weihen  sichere  dem  Men- 
schen ewiges  Heil  zu^  während  die  Andern  nur  Schlimmes  zu 
erwarten  hätten.  Dazu  legten  sie  sich  noch  die  Macht  bei, 
durch  Bannformeln  die  Götter  sich  ihrem  Willen  geneigt  zu  ma- 
chen^ und  so  selbst  von  erblicher  Schuld  durch  Freudengenuss 
befreiet  zu  werden,  und,  wenn  man  wolle,  auch  dem  Feinde 
zu  schaden  l).  Durch  solche  Verheissungen  und  Drohungen 
täuschten  sie  nicht  nur  Einzelne,  sondern  ganze  Städte,  so 
dass  Plato  ihr  Treiben  mit  offenbarem  Unwillen  schildert, 
aber  zugleich  die  Strafe  belächelt,  welche  den  Ungeweihe- 
ten  im  Schlannne  des  Hades  bevorstehen  soll  2),  Die  Reini- 
gung wurde  nicht  mehr,  wie  sonst^  durch  Entluilfsamkcit 
vollbracht,  sondern  durch  Bakchisches  Umherschwärmen  und 

I)     Plaro    de    Ri'p-    "2     nag.    oGi         2)     IM.    <!.•    Hop.   '2   pag.  ÖC."..  1). 
«  -  i:.  Phiulo   1..  (Jl)  C. 
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Lustbarkeiten  aller  Art,  um  die  Sinnlichkeit  recht  ausrasen 
zu  lassen  l) ;  und  diess  war  offenbar  das  Phrygische  Element^ 
was  diese  Weihen  in  sich  aufgenommen  hatten  2).  Der 
Glaube  au  die  neue  Natur  ^  welche  die  Orpheotelesten  ver- 
leihen zu  können  vorgaben^  und  die  Aussicht  auf  Belohnun- 
gen nach  dem  Tode  3)^  zog  viele  Weihlustige  an,  die  sich 
von  den  herumwandernden  Sühnpriestern  geistig  reinigen 
Hessen ,  oder  auch  die  angesehenem  mit  Frau  und  Kind 
jeden  Älonat  besuchten,  wie  der  Abergläubische  bei  Theo- 
phrastos4),  um  die  Reinigung  zu  erneuern.  Jetzt  erst  kam 
die  Sage  in  Umlauf,  Orpheus  sei  ursprünglich  selbst  als 
Weihpriester  und  Zauberer  im  Lande  umher  gezogen,  und 
so  zu  grossem  Ansehen  gelangt,  nachher  aber  in  einem 
Volksaufstande  erschlagen  worden  5). 

55.  Die  Orphischcn  Entsündigungsschriften  wurden 
nun  fortwährend  von  den  Orpheotelesten  bei  ihren  Reini- 
gungen vorgelesen,  und  der  Missbrauch  der  Weihen  griff 
so  sehr  um  sich,  dass  die  Athener,  denen  dieser  Unfug  neben 
dem  hochheiligen  Eleusis  missfiel ,  anfangs  die  Priesteriu 
Ninus,  welche  eine  solche  Entsündigungsanstalt  angelegt 
hatte,  mit  dem  Tode  bestraften  Cj.  Aber  die  Reinigungs- 
sucht bemächtigte  sich  in  kurzer  Zeit  der  lüsternen  Cemü- 
ther  so  sehr,  dass  selbst  das  Delphische  Orakel  dem  Unfuge 
nicht  mehr  steuern  koimte,  und  desshalb  die  Sache  gewähren 


1)  Plato,  de  Lopfif.  7  p.  81Ö  C.  luit  sprach,  der  seine  Gcweibelen 
Pbädr.    \i.  "i^i^i  l).      iMav.  Tiir.  r»,  .jU.  eiiisl     nach    dem     Tode     thcilhalXig 

2)  Hierher  ^v.Uorcn  die  iMenu-  werden  »ürden,  ffcrathen  huhc,  so 
gyrten,  welclie  l'ür  diese  Weihen  sclinell  als  niöfjjlicl»  zu  slerhen,  um 
monatlich  saniniellen  (  llisycli.  v.  selltst  dieses  Glück  zu  (jeniessen. 
ffqvuyVQTijC^,  Suid.  p.  ^-itM)  A.  'lim.  Hier  -winl  dieselhe  Anekdote  von 
Lex.  IMat.  p.  II.  'l'/etz.  i'.\i\\.  i."»,  Aiilisllienes  Itericlilrl ,  >on  «leni  sie 
47.'!.  Scliol.  Sopli.  Oed.  'lyr.  .">S7.  ^^:lllrs^lll'ill!icll  aiil'  den  Sparlani- 
V(fl.  !Meinel.'(>  ziiia  i>1eiiandr.  pa<r.  sehen  Köni^  iilierlra-^eii  >vorden  isl. 
111),  und  die  !>!  e  t  ra  ^y  r  t  e  n,  ttdrr  4)  Theuphr.  Chur.  IG,  o  (oder 
l'riesler   der    i(li<':i    (IMiol.    v.    Suidas  18.    >5). 

p.   ^I/i'Xi  lt.      A|M.s(ol.  l-i,   77).  ;;)      Kuslalh.  zu   II.  ß',    1)90   T.    I 

.■'.)     l'Int.  A|.o|di.  Lac.  p.  «^-i-S   K.  p.   '2/<'-2,  '-2S  Lips. 
ilid^^eu.    La.    (»,    ^t.      Arsen.    Viol.    p.  (t)      Deiiiosth.     de    falsa   leg.    pag. 

HYI    VValz.       l>ort    wild    miii    Leoly  4."l     u.    daseihst    lipian.     «.     Selnd. 

ehidas,    dem  Sohne    drs    Aristoii.   er  Augusl.   '1'.   '"2    pag.    1(J7.      Auch    di<t 

zahlt,     da8H    er    dem    <  trphi-iilrli'slrn  /aiiherliiiehiiiii    i'heoris     halle     das 

l'liilippoH.     welcher   f^au/.    arm    war.  seihe    Scliiclisul;    Dem.   clr.   Arislog. 

:iher    immer    von     der     holirii    Srli;;  f.    7'.)ri. 
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Hess.  Demosthenes^  welcher  selbst  als  junger  Mann  sich 
von  der  Mutter  1)  des  Aeschines  hatte  einweihen  lassen^ 
verachtete  nachher  dieses  Gaukelspiel  2}  ^  wie  aus  seiner 
Charakteristik  des  Aeschines  hervorgeht^  welcher  einst  selbst 
im  Dienste  seiner  Mutter  die  Orphischen  Weihformeln  3) 
vorgelesen  und  dann  getanzt,  und  die  Geweiheten  mit 
Schlamm  und  Kleie  abgerieben^  und  endlich  diese  das  Ge- 
ständniss  hatte  aussprechen  lassen:  ,^Ich  entging  dem  Bösen 
und  fand  das  Bessere  4)-\  Solche  Gebräuche^  welche  zum 
Theil  den  grössern  Mysterien  nachgebildet  waren  ^  treten 
auch  sonst  von  Zeit  zu  Zeit  im  Hellenischen  Privat-Leben 
bedeutungsvoll  herv^or^  so  oft  reichbegabte  Individuen  sie 
mit  Nachdruck  ausübten,  wie  Epimenides  aus  Kreta, 
dessen  Thätigkeit  mit  der  eines  Orphikers  viele  Aehnlichkeit 
hat.  Die  Orphischen  Weihlieder  gehören  daher  mit  denen 
des  Epimenides  in  eine  Klasse,  und  sind  wohl  auch  nicht 
älter  als  diese.  Sie  waren  gewiss,  wie  das  meiste  Orphi- 
sche,  im  herkömmlichen  epischen  Dialekte  mit  zeitgcmäs- 
sen  Abwandelungen  geschrieben.  Doch  gab  es  auch  Orphi- 
sche  Gedichte  im  Dorischen  Dialekte,  die  aber,  wie  die 
wenigen  daraus  angeführten  Wortformen  und  Ausdrücke 
noch  beweisen»)^  aus  der  Pythagorischen  Schule  stammten. 
Pythagoreer  Avaren  daher  geneigt,  die  Dorische  Sprach-Form 
für  die  älteste  und  beste  zu  erklären,  und  sie  geradezu  dem 
Orpheus  als  dem  ältesten  Dichter  der  Hellenen  beizulegen. 
Diess  that  wenigstens  Mctrodoros,  der  Sohn  des  Epi- 
charmos  und  Enkel  des  Thyrsos,  welcher  die  Lehre  seines 


1)     Diese  hicss   Lcul;otliea   od.  U)     Z.   B.    xln^OV/Oi;    statt    xhj- 

Glnukotkca,  und  war   eiiir  Tele-  tiovyoi;,   Etyiii.   M.    v.  ^Exa,;   p.  2[>o, 

Stria,     Suidas    p.  1120   B.  1121   A.  HO.  '  Für    beilif^   odtr  mystisch  or- 

Gaisf.  klärt   auch   Euslath.    üpusc.  p.  142, 

c,,       .       ,      ...     1                .   w            1  10  das  Wort  z>.-.,'c>'ov ,  Dorich  yj.ä- 

fiV     i:i'r'u^-l'\oVl           ".  ^'«"-     I»   der  l'ylhagorische»  Philo- 

(10,    /i74  B  =  720    (.)   von  dem  ^     ..^  j,;,.^^  ^,,,f.,   j^^  u^,^„^  ^^^^. 

«yi;^Tty.üv    und     Avv     yo^qreia     der  ^^^          ^^    1,     Jer  Schi üs seih a  1- 

D.onysischen   u.   Orphischen  lumsfe.  ^  ,. /-^i  |„.„i„j.,„„.  Arilh.  p.  00   Ast), 

.%)      Diese  Rß^rt^fiot  des  Or|>heus  ^v;,s   ,„;,ii    in   seiner  Dorisclien  rorni 

standen    noeh   hei  l'roklos  (Marin,  ^^^^^.l^  falschlich  durch  y.i.dlSovi;  f/cov 

pa{r.    IJ)    ed.Moissi.nade)  in  {blossem  erhliirt,      weil     nämlich     die     übri- 

Ansehen;    v<;l.    lamhlieii.    I»y(h.  pajr.  j,,.„    /;,hlen    wie    Zweifle    aus    der 

ol(>    Kiessl.       Euseh.    l'r.   Ev.  i>,   7>V  l),.l;as    eulsprin}>(u  sollen;     F,yd.    de 

P-   210.  mens,  1,  li>    p.  10  r.     Uoclh.  lictlrcn. 

^i)     Demoslh.    pro  Coron.   p.  ol.>.  (^,oiu.   1'.   1    |>.    !(>'.♦  0- 


190 


ERSTER    ABSCHNITT. 


Vaters  grössteiilhcils  auf  die  Heilkunde  anwandte,  in  einer 
Schrift  über E picharm os' Werke^  indem  er  sich  auf  diesen 
und  auf  Pythagoras  selbst  berief  1).  Wenn  also  der  P  y  - 
t  ha  goreer  j^Ietrodoros  hier  nicht  mit  dem  gleichnamigea 
Epikureer  aus  Lampsakos  2)  verwechselt  worden  ist^  so 
haben  wir  ein  verhältnissniässig  sehr  altes  Zeugniss  3)  für 
das  Dasein  Dorisch-Orphischer  Poesien  und  für  die  Vorstel- 
lung eines  Dorisch  singenden  Thrakers  der  mythischen  Vorzeit. 
Als  Erfinder  des  heroischen  Verses  wurde  endlich  Orpheus 
von  Vielen  betrachtet^  wie  von  Kritias^)^  Damagetosä)  u.A. 
Doch  theilt  er  diese  Ehre  mit  Musäos  6j  und  Ölen  7)^ 
oder  auch  mit  den  ersten  Priesterinnen  des  Delphischen  8} 
oder  Dodonäischen  Orakels  9). 


1)  lambl.Pyfli.  54  p.  467Klessl. 

2)  S.   olipii  p.   11   ISotc   1.  '2. 

o)  Als  Sohn  des  Epicharmos 
miiss  31 1;  t  r  o  d  o  r  o  s  etwa  um  Ol.  80 
od.   4G0  vor  Clir.  eelcbt  haben. 


fr;i 


ed. 
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4)      Ci-i(iae    Tyrann  1 
Bach.   p.   99. 

li)  Anfhol.  Pal.  VII,  9  p. 
•Tacohs.  1{  a  c  h  ni  a  n  n\s  Anerd 
2  p.  9G,  51.  Vgl.  oben  pag. 
Kolc   4. 

C)  Deiilöljilh  bei  Mall.  Thco- 
doi*.  de  metr.  p.  19  Ileusinger.  Vgl. 
A 1  !•  i  d  a  in  a  s  in  Iteishc's  Oratt.  Cir. 
T.    8  p.  7Ö. 

7)     I»a0s.  10,  li,  >4  nach  der  Del- 


phischen    Dichterinn     B  ö  o.       Vgl. 
Clem.   Alex.   Str.    1  p.   55G. 

8)  Plin.  N.  II.  7.  Ö7  (Ö6).  K. 
Strabo  9,  419  B=C'i2A.  Prohl. 
bei  Phot.  p.  519  A,  8  Bcklj.  Paus. 
10,  ;>,  4.  Longin.  fr.  p.  1G8  cd. 
VVciske,  oder  in  Gaisford's  He- 
phäst, pag.  141.  Plut.  de  Pyth.  or. 
17  jmg.  402  D.  Schob  zu  Eurip. 
Or.  1094.  Euseb.  Can.  ehr.  pag. 
127  Seal.  Eust.  prooein.  zur  II.  p. 
5,  4ö  ed.  Lips.  Clcn».  Alex.  Str. 
1  p.  525  C.  Sylb.  Plot.  de  nietr. 
p.  2G29,  24.  Vgl.  Ilernianu's 
Do('tr.   iiielr.  p.  551. 

9)  Paus.  10,   12,  5.     Vgl.  San 
tcn  zu  Tercnt.  Maur.  p.  140. 
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Ursprung    des    cpisclien     Gesanges    im    Lcroisclien 
Zeltalter. 

1.  AVas  die  Dichter  der  mythischen  Vorzeit  in  einfacher 
aber  kräftiger  Rede  von  Göttern  und  Menschen  gesungen 
haben^  ist  wohl  grösstentheils  durch  die  höheren  BestrebuU'^ 
gen  der  nächsten  Jahrhunderte  wieder  untergegangen^  indem 
es  offenbar  an  3Iittehi  fehlte^  dem  Gedachten  eine  sichere 
Fortdauer  zu  verschaffen;  denn  an  schriftliche  Aufzeichnung 
ist  um  so  weniger  zu  denken  _,  da  noch  das  Homerische 
Zeitalter^  d.  h.  das  zehnte  Jahrhundert  vor  Chr.,  dieser  Be- 
quemlichkeit entbehrte^  und  seine  poetischen  Erzeugnisse 
nur  durch  die  Kraft  des  Gedächtnisses  ziu-  Kenntniss  der 
Nachwelt  gebracht  hat.  In  den  mythischen  Vorübungen  der 
Poesie,  Avorin  sich  höchst  wahrscheinlich  das  lyrische  Ele- 
ment von  dem  epischen  noch  nicht  streng  geschieden  hatte, 
herrschte  der  Ausdruck  des  unmittelbaren  Gefühls  und  die 
individuelle  Anschauungsweise  des  durch  den  Kultus  gege- 
benen Stoffes  vor;  und  diese  Richtung  der  dichterischen 
Thätigkeit  hat  gewiss  sehr  viel  zur  nächstfolgenden  an- 
thropomorphischeu  Gestaltung  des  Hellenischen  Götter- 
systems beigetragen.  So  sinnlich  auch  diese  erste  Darstel- 
lung des  Göttlichen  gewesen  sein  mag,  so  liegt  doch  in 
derselben  ein  höchst  bedeutender  Fortschritt  zur  Wahrheit; 
indem  in  der  Hellenischen  Apotheose  der  Menschennatur 
zugleich  der  historische  Uebergang  zu  der  Anerkennung 
eines  höhern  reingeistigen  Princips,  das  sich  aber  auch  erst 
durch  sichtbare  Erscheinung  offenbaren  nuissfo,  gege- 
ben ist.     Daher  hat  sich  auch  das  Andenken  au  Jene  ersten 
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Bildner  der  Hellenischen  Religion  nie  aus  der  Erinnerung 
des  Vclks  verloren^  obgleich  nie  etwas  schriftlich  Aufge- 
zeichnetes von  ihnen  vorhanden  war. 

2.  Je  mehr  sich  nun  aber  die  einzelnen  Massen  des 
Lebens  im  heroischen  Zeitalter  zu  selbständigen  Formen 
ausbildeten^  desto  bestimmter  trat  auch  die  dem  Geiste  dieses 
Zeitalters  entsprechende  Dichtung  hervor.  Religion  und 
Staat^  Priesterthum  uad  Heldenthum  hatten  in  ihrer  Weiter- 
bildung bereits  angefangen  sich  entschieden  von  einander  zu 
trennen.  Dazu  trug  namentlich  der  Uebergang  des  Helleni- 
schen Naturdienstes  zur  Verehrung  menschlich -gestalteter 
Götter  sehr  viel  bei^  und  verhinderte  das  Entstehen  einer 
theokratischen  Regierungsform;  denn  überall _,  wo  in  der 
Geschichte  der  Völker  der  Kultus  von  der  Apotheose  der 
Menschennatur  ausgegangen  ist^  und  wo  das  öfFenthche 
Leben  sich  nach  der  Verschiedenheit  der  Stämme  in  eine 
Reihe  von  selbständigen  Kreisen  abgeschlossen  hat^  da 
konnte  sich  nie  eine  Theokratie  geltend  machen.  Staat  und 
Religion  bildeten  sich  daher  schon  während  des  heroischen 
Zeitalters  ganz  unabhängig  von  einander  aus.  Die  damaligen 
Priestersänger  ^  welche  uns  als  Lehrer  des  Volks  und  In- 
haber der  kouccntrierten  geistigen  Bildung  ihres  Jahrhunderts 
geschildert  werden^  widmeten  ihre  Thätigkeit  der  Ausbildung 
der  Tempclsagcn^  die  sich  an  den  verschiedenen  Orten  und 
unter  den  verschiedenen  Stämmen  verschieden  gestalten 
mussten^  eben  weil  sie  sich  auf  den  Anthropomorphismus 
gründeten  und  das  Göttliche  in  das  lieben  einzuführen  und 
mit  demselben  eng  zu  verknüpfen  strebten.  Hiermit  war 
dem  Dichter  der  reichste  Stofl"  zu  ewig  neuen  Schöpfungen 
"■eboten,  indem  «lie  Hymnciiijoesie,  welche  bisher  die  Macht 
und  Herrlichkeit  der  Götter  im  allgemeinen  besungen  liattc^ 
jetzt  eine  mehr  epische  Farbe  bekam,  und  bald  das  lyri- 
sche KIcincnl  ganz  aussciiioss.  Die  ersten  Keime  des  Epos 
rulM'M  also  ohne  Zweifel  in  den  Mythen  von  den  Göltern, 
deren  (jJchuit^  Leben  und  Tliaten  man  schon  längst  in  Ge- 
sängen vcrlH-nliclit  halle ,  als  die  Poesie  sich  an  di<^  durch 
körperliche  und  geistige  Kraft  hervorragenden  Lenker  und 
Ordn<;r  der  A'olUsniassc  atiziisciilicsstin  b«.'gann^  und  durch 
die  Verbindung  der  HtTot-nsagc  mit  den  Göltermytlien  jenes 
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herrliche  Gebäude   der  epischen   Kunst   auffülu-te,    welches 
wir   noch    in  den  Homerischen  Gesängen  bewundern.     Hier 
waren  es  nun  besonders  die  Achäischen  Völkerschaften,   in 
deren  Mitte  diese  Blüthe    der  geistigen  Bildung   sich  zuerst 
entfaltet  hat.     Unsere  Kenntniss  dieses  Achäischen  Heroen- 
thums  geht  zwar  nicht  über  die  Homerischen  Gesänge  hin- 
aus^ und  muss  desshalb  immer  sehr  beschränkt  eischeinea^ 
wenn  wir  bedenken ,    dass  sie  nur  einen  geringen  ^  obgleich 
den  glänzendsten^  Theil  desselben  umfasst.    Aber  die  objek- 
tive Treue  ^  mit   welcher  das  ganze  Gemälde  entworfen  ist^ 
und  die  innere  Harmonie^    die  uns   in    demselben   anspricht, 
bürgen    für    den    historischen  Werth   dieses    unschätzbaren 
Denkmals  des  Ionischen  Geistes.    Daher  trugen  die  Hellenen 
auch  kein  Bedenken^  dasselbe  als  glaubwürdige  Darstellung 
des  wirklichen  Bestandes    der   Heroenwelt    zu    betrachten^ 
ohne  gerade  zu  untersuchen^    inwiefern   ein  Zusammenhang 
zwischen    dem    heroischen    und    dem    Homerisch -Ionischen 
Zeitalter  anzunehmen  sei  l).     Bisweilen   sah    man    sich   ge- 
nöthigt^    eine    absichtliche    Umänderung    von    Mythen    den 
loniern  beizulegen  2)  5    aber   diese   bezog  sich  wohl  meistens 
nur  auf  geographische  Einzelnheiten^  deren  Berichtigung  den 
Glauben   an   die   historische   Ueberlieferung    des    alten  Epos 
niemals  gestört  hat. 

3.  Der  Sagenkreis  von  Achäern  und  Troern^  der  nur 
durch  Tradition  in  die  Ionischen  Kolonien  verpflanzt  sein 
konnte^  ward  hier  mit  besonderer  Vorliebe  nach  seinen 
wesenlhchen  Thcilen  treu  aufgefasst^  aber  durch  das  Älediuni 
der  poetischen  Darstellung,  welche  stets  von  einer  Allge- 
meinheit ausgeht,  auf  eine  höhere  Stufe  sittlicher  Einfalt  ge- 
stellt^ und  den  Begriffen  einer  in  geselliger  und  religiöser 
Rücksicht  weit  ausgebildeteren  Zeit  angepasst,  so  dass  jeder 
Zug  von  Rohheit  und  Unsitte,  der  etwa  noch  in  der  mythi- 
schen Ueberlieferung  vorhanden  war,  dem  veredelnden  Slie- 
ben  nach  volkslhümlicher  Einheit  weichen  musste.  Hiernach 
crsclieint  nun  das  llcroeiithum  in  politischer  und  rechtlicher 
Beziehung  noch  innerhalb  der  unsichern  Gränzen  von  Natur- 


1)     W.tclisiiiiitb'8    Hellen.  AI-         2)     llorodot   2,   IG,  in  Bezug  auf 
tcrlL.    1,  i   j>.   uOO  ü'.  Ae}^V|«ltM»  und  den   fSil. 
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Staaten^  aber  ohne  die  Beschränktheit  einer  bloss  patriarclia- 
lischen  Regierung,  fleren  Dasein  weit  früher  zu  setzen  ist. 
Die  Könige  j  ais  rechtmässige  Oberhäupter  ihrer  abhängigen 
Völker^  verdanken  ihre  3Iacht^  welche  sie  in  der  Führung 
der  Kriege  sowohl  als  auch  in  der  Verwaltung  des  Rechts 
während  des  Friedens^  wo  ihre  Entscheidung  durch  den  Rath 
der  Aeltesten  und  zuweilen  auch  durch  Volksversammlungen 
nur  wenig  beschränkt  wird^  ziemlich  willkührlich  ausüben^ 
hauptsächlich  dem  Glauben  an  ihre  Abstammung  von  Göttern^ 
und  an  die  damit  verbundenen  körperlichen  und  geistigen 
Vorzüge  1).  Zugleich  stehen  sie  dem  öffentlichen  Opfer- 
dienste vor^  haben  aber  sonst  über  den  Kultus^  den  die 
Priester  und  das  Volk  für  sich  besorgen^  keine  weitere  Ver- 
fügung zu  treffen.  Ihr  Bcsitzthum  besteht  in  Herden  und 
Grundstücken^  dann  aber  auch  in  der  Kriegsbeute^  und  in 
dem  Tribute  besiegter  Xachbarfürsten.  Je  mehr  von  diesen 
äussern  Mitteln  des  Lebens  sich  ein  Fürst  anzueignen  weiss^ 
desto  höher  ragt  er  über  die  minder  begüterten  A^asallen  an 
Ansehen  empor. 

4.  Das  liäusliche  Leben  der  Ileroenwelt  beruht  auf  der 
Heiligkeit  der  Elie^  und  der  Achtung  der  Frauen^  welche 
den  Männern  mit  dem  Schmucke  aller  weiblichen  Tugend 
und  Sittenreinheit  zur  Seite  stehen.  Die  Helden  selbst  be- 
trachten das  eheliche  Band  freilich  nicht  in  demselben 
Maasse  für  unauflöslich  als  die  Frauen,  und  zeigen  sich 
freier  und  ungebundener  in  ihren  häuslichen  Verhältnissen  2); 
doch  ist  auch  bei  ihnen  ein  strenges  Beharren  in  einmaliger 
Kiie  fester  Grundsatz  3).  Die  Sklaverei  erscheint  in  milderer 
Form  5   deiui   obgleich   der  durch  Gefangenschaft  oder  durch 


I)      lli<'rül>rr    sind    l»cson<I<TS    C  j^an/«'  Vcrliiildiiss  «Icr  Fraui-ii   /.u  «Ich 

I' r.  II  (' r  III  :i  II  ii's  Ilrllciiisclic   Slaals-  i>l:iiiiii'rii    im    luTiiisrlicii    /cilaKrr    s. 

illrrtliüiiii-r.       und      |:.     i>|afiici's  .1  a  i- <i  li  s  \ciiiiiMlifc  Sclir.    ö    |i. '■2(H 

SrlniU:   Notione.r  juris  et  jitsiiiiae  H'.  A   |>.    I7.'i  (!'.    .">ll  II'.      Ilciiiricli 

ex    Ifomeri    et    Heiiodi   carininibus  I'iolc;;';-  in  llcsiodi   sciiliiiii  llcrc.   |>. 

exptuiiae  ,    IiIiiIit    s.    Itcilrü^cn    /ur  M  IV.      Kolli  ;;cr    iilicr  dir  Aldolir. 

i;iiiiiliiissdisAllis<li(iiI{,tlils(l,Sr.»)  II«hIi/(iI    |>.  I.~I   ir.     Im-.  Silili};<ls 

iiucb/.iisilirii.  NVcriic   \    |i.   'M)       löO.   und    liison- 

t)\       K^-.^t.t      I     •      iii  «-  i\t\s   lii'iiz   (icscliiclilc    diT   W'cilMT 

r;;j(.   II  '  iiii  liiniistdicii  /.iilaili-r.   I/!M».     V{;l. 

|{  rii  II  u  i-i-'n    llisloiiT    de  I.«   ei»,  des 

3)      l'aUH.    '2,    n,    S.      i.l.n-    das  «irccs    l'.    I    j..    Klü  — ISO. 
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Kauf  erworbene  Sklav  als  persönlielies  Eigenllium  gilt^  so 
wird  er  doch  nicht  als  blosses  Werkzeug^  sondern  meistens 
als  Begleiter  und  Genosse  seines  Herrn  betrachtet  i).  Künste 
und  technische  Fertigkeiten  wurden  damals  sowohl  geschätzt 
als  auch  mit  Eifer  betrieben,  und  zwar  jede  Kunst  von  be- 
sondern dazu  befähigten  Individuen  und  in  strenger  Trennun»- 
von  andern  Künsten.  Der  Arzt^  der  Wahrsager,  der  Dichter 
u.  s.  w.  wechseln  ihre  Beschäftigung  eben  so  wenig,  als 
die  einzelnen  Götter  ihre  stehenden  Attribute  und  Kreise 
individueller  Thätigkeit  bei  ihm  umtauschen,  und  fast  jede 
Kunst  wird  auf  eine  Gottheit  zurückgeführt  oder  unter  dem 
unmittelbaren  Einflüsse  derselben  betrieben  2),  aber  ohne  auf 
kastenmässige  Forterbung  angewiesen  zu  sein.  Die  Länder- 
kunde erstreckte  sich  nicht  sehr  Aveit  über  die  vaterländischen 
Gränzen  und  die  Küsten  Kleinasiens  hinaus  3)^  und  umfasste 
ausserdem  noch  einige  Inseln  des  Aegäischen  Meeres,  auf 
dessen  Erforschung  sich  die  Schifffahrt  grösstentheils  be- 
schränkte. Die  Kenntuiss  des  gestirnten  Himmels  ging  nicht 
sehr  weit  über  die  ersten  Beobachtungen  der  Astrognosie 
hinaus,  Avelche  das  Bedürfniss  des  Ackerbaues  und  der 
Seefahrt  nothwendig  machte.  Der  Handel  wurde  von  der 
durch  den  Ertrag  der  Jagd,  der  Viehzucht  und  des  Land- 
baues sich  nährenden  Nation  nur  in  sehr  massiger  Ausdeh- 
nung betrieben ;  und  die  erlaubte  Seeräuberei  wurde  eben  so 
wenig  als   die   von  l'hönikien  nach  Hellas  mit  ausländischen 


1)  Die  Vorslclluns;  von  der  c^\ig  tlen  Gr.  II  Ausg.  1829);  llipihvpisc 
uiiimiiuligcn  lüiidheil  der  Sklaven,  in  Mill  ins  Min(-raJogic  llonierique, 
vvorülier  die  Aüisclien    Koniilcer  oft  Paris,   1810    ed,   II. 

selier/.len  (z.H.  Arisloph.  Vcsp.  loo7),  5)     Die     Genauigkeit     der     topo- 

jst    dem  liunieros    IVeind.       Im     ein-  grapliischen     Angahcn,     namentlich 

/.einen    wird    der  Zusiaiid  der  Helle-  in    liezug    auf  Ilhalia   und  Troas,  ist 

nischen   Sklaven    von    It  eitern  ei  er  besonders   durcli(ien,  LecLeva- 

gescliilderl:    (ieseliielile  der  Sklave-  lier,     und    die    neuesten  Ucisendeu 

rei     und    Leiheigcnseliaft    in    Grie-  liesliiligt   vvordi-n.     Den  ganzen  Uni- 

ehenland.  1780).     AgI.  Lozynski,  fang    der    Ilomcriselien    Geographie 

Uermijipi    fr.   p.    .VJ  IV.  l)eiiaiideHen     zuerst      die     Gölliiiger 

2)  Das  Kiii/cliic  h<'i  Terpslra  Preisscliiiflen  vyii  8  e  ii  <'t  n  e  m  a  u  n 
Anli(jiiil,(s  Iloniciic:,.  In  Ijcv.ug  auf  und  A.  \V.  Schlegel;  dann  >oss 
<lie  hi-ilige  VVisscnscrhaft  s.  l'lalh-  (Kritische  BläKer  lt.  I ) ,  llkerlu- 
karls  l»s>cIiologi;i  Ifoniiriea  (l/UO).  Grotefend;  zulel/l  Vole  h  er  üher 
Tehcr  die  Kiuisdrili^jioil  der  da-  lloinerisehe  Geogr;ipliie  und  Welt- 
maligen Zeit  mit  Ausschluss  der  kundc  (18Ö0),  und  Iheilweise  der- 
Älalerei  s.  hesond.  Fr.  T  h  i  e  rs  ch  seihe  Uhcr  die  31^thischc  Gcogru- 
I'.podien  der  hildenden  Kunst  unter  phic  (1852). 
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Waaren  kommenden  Schiffe^  ein  Mittel  zui*  Ausdehnung  der 
Handelsverbindungen  oder  irgend  eines  lebhaften  Verkehrs 
mit  fremden  Nationen^  nach  deren  Freundschaft  oder  nähern 
Bekanntschaft  der  vaterlandliebende  Hellene  der  altern  Zeit 
im  Bevvusstsein  seiner  geistigen  Ueberlegenheit  überhaupt 
nie  ernsthch  getrachtet  hat. 

5.  Mit  hellem  Blicke  und  scharfer  Begränzung  ist  aber 
das  Gebiet  der  nationalen  Sittlichkeit  und  der  göttlichen 
Macht  gezeichnet;  und  hierin  besteht  gerade  die  höchste 
Vortreffhchkeit  der  Homerischen  Darstellung  des  Heroenthums, 
Ein  treuherziger  Naturglaube  hängt  mit  Leib  und  Seele  an 
der  Verehrung  einer  Reihe  von  geheimnissvollen  Gewalten, 
welche  die  Dichtkunst  in  ein  harmonisches  Verhältniss  zu 
einander  gesetzt  hatte,  und  deren  Vorstellung  und  Einführung 
in  das  Leben  ein  ungemein  reichbegabtes  Gemüth  voraus- 
setzt. Die  heroische  Ansicht  von  der  Herrlichkeit  des  Lebens 
beruht  ganz  auf  der  innigen  Verschmelzung  von  menschlichen 
und  göttlichen  Angelegenheiten,  wo  Religion  und  Recht  sich 
gegenseitig  bedingen  und  gleichsam  aus  demselben  Begriffe 
hervorgegangen  sind.  Die  Ueberzeugung  von  dem  Dasein 
eines  allgewaltigen  Schicksals,  dem  Götter  und  Menschen 
unterworfen  sind,  erzeugte  eine  natürliche  Sittlichkeit,  welche 
keiner  politischen  Gesetzgebung,  wovon  nirgends  im  Homer 
die  Rede  ist,  bedurfte.  Den  einzelnen  überirdischen  Gewal- 
ten legte  man  die  Kenntniss  und  stete  Beobachtung  aller 
menschlichen  Pläne  und  Handlungen,  sowie  auch  die  theil- 
nchmendc  Lenkung  derselben  bei,  welche  nur  durch  die 
eiserne  Gewalt  des  Schicksals  gehemmt  werden  kann. 
Dieser  Naturglaube  hatte  vermittelst  seines  dunklen  aber 
stets  gegenwärtigen  Bewusstseiiis  der  unv^ermeidlichcn  Ne- 
mesis eine  sehr  vorthcilhafte  Wirkung  auf  die  Ausbildung 
der  moralischen  Gesinnung,  besonders  rücksichtlich  der  Gast- 
frcundsciialt  und  des  Mitgefühls.  Die  ein/deinen  Götter, 
welche  zwar  das  Denken,  Geniessen  und  Leiden  mit  den 
Menschen  tlieileii,  aber  zugleich  den  A'ortheil  der  physischen 
L'ebennaclit  und  der  cwi«ren  Fortdauer  derselben  besitzen, 
wähn  iid  der  Mensch  nach  dem  Tode  in  der  freudenlosen 
Selialleiiwclt  s<mh  jel/jges  Dasein  in  trüber  Erinneriing  fort- 
setzt, stehen  in  einen«  sehr  nahen  und  plastisch  geschiedenen 
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Verhältnisse  zu  dem  Leben  und  Treiben  der  Sterblichen. 
Ihre  Aeniter  und  die  Kreise  ihrer  Thätigkeit  haben  bestimmte 
Gränzcn^  und  sie  selbst  erscheinen  in  klar  gedachter  Ge- 
stalt mit  den  entsprechenden  Beinamen  und  Attributen  ihrer 
individuellen  Macht.  Hier  sind  nun  offenbar  von  dem  Dichter 
einer  vorgerückteren  Zeit  die  mit  objektiver  Treue  aufge- 
fassten  Vorstellungen  der  lonier  zum  Theil  auf  das  Heroen- 
Ihum  übertragen  worden^  wiewohl  man  annehmen  kann^  dass 
die  Grundzüge  zu  obiger  Anschauungsweise  bereits  in  der 
ursprünglichen  Richtung  des  Hellenischen  Anthropomorphis- 
mus  der  göttlichen  Älächte  vorhanden  waren.  Aber  es  gab 
auch  eine  Zeit^  wo  die  Hellenen  namenlose  Götter^  d.  h.  die 
Naturmächte,  welche  sich  in  den  Elementen  kund  geben^ 
mit  unbestimmtem  Gefühle  auffassten  und  verehrten  l). 

6.  Die  Zeit  der  vollendeten  epischen  Kunst  erst  war 
eS;  welche  aus  diesen  in  unbestimmter  Vorstellung  verehr- 
ten 3Iächten  bestimmte  Bilder  schuf  2)_,  und  mit  den  bedeutend- 
sten Erscheinungen  der  kriegslustigen  Heroenwelt^  in  welcher 
ebenfalls  jede  Gestalt  plastisch  ausgeprägt  war^  in  die  engste 
Verbindung  setzte.  Diese  Vorstellungen  gingen  von  lonien 
aus,  und  wurden  keineswegs  unmittelbar  nach  ihrer  Ausbil- 
dung in  das  eigentliche  Hellas  eingeführt^  wie  die  Geschichte 
der  Homerischen  Gesänge^  soweit  wir  dieselbe  kennen,  lehrt. 
Hier  fuhren  die  vielen  Lokalkulte  noch  lange  fort,  sich  in 
den  unbestimmten  Vorstellungen  von  den  göttlichen  3Iächten 
zu  jrefallen:  und  nach  der  Bekanntschaft  mit  dem  Glänze 
des  Homerischen  Olympos  konnte  es  nicht  fehlen^  dass  man 
sich  hier  und  da  der  vorwaltenden  Begränzung  und  Indivi- 
dualisierung der  einzelnen  Gottheiten  geradezu  widersetzte, 
oder  sie  stillschweigend  verwarf,  weil  das  Gebiet  manches 
Gottes  durch  die  Ionische  Anschauungsweise  und  Stammes- 
cigenthümlichkeit  enger  begränzt  worden  war,  als  diess  an 
den  Hauptsitzen  des  Kultus  in  Hellas  geschah,  und  als  der 
erweiterte  politische  Gesichtskreis  der  neuen  Staaten  billigen 
konnte.    Aber  die  Kraft  der  wahren  Poesie  wirkt  unter  einem 


1)     Herod.    2,  ÖO  uu<l   Ö2,  nach         2)     Ilcrod.    2,    t>.">.       Vftl.    H«'e- 
Dudoiiiiisclicr    Sa^c.       Vgl.    Brou-     rcii's  Idccu  T.  5,    1    p.  82  cd.    I. 
wcrs   llisl.    d«;   la    civil,    des   Grccs 
T.  2  1».  /i.>  U". 
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für  dichterische  Formen  so  empfänglichen  Volke  ^  wie  die 
Hellenen  bereits  in  den  ersten  Jahrhunderten  heroischer  Sa- 
genbildung gewesen  sein  müssen^  mit  unglaublicher  Schnel- 
ligkeit und  überwältigt  unmerklich  selbst  den  starren  Sinn 
des  Priesters.  So  fing  die  Liebe  für  die  epische  Götterbil- 
dung an  immer  allgemeiner  zu  werden^  und  die  Freude  an 
der  dichterischen  Gestaltung  der  Religion  nahm  immer  mehr 
zu^  ohne  gerade  die  unbestimmtere  Auffassungsweise  einzel- 
zelner  Gottheiten  aus  den  altern  Heilio:thümern  ffanz  zu  ver- 
drängen.  Die  hierdurch  entstandene  Unregelmässigkeit  des 
vicjoestalteten  Hellenischen  Kultus ,  welcher  nie  in  eine 
streng-dogmatische  Form  gebracht^  oder  zu  einer  konsequent 
durchgeführten  Einheit  verarbeitet  worden  ist .  suchte  man 
alsdann  durch  Erfindung  von  Göttersagen  auszugleichen, 
welche  oft  auf  eine  sehr  sinnreiche  Art  die  Motive  der 
epischen  Begränzung  für  die  einzelnen  Fälle  entwickelten. 

7.     Ein    allgemehi    gültiger   Kultus  ist  dem  Heldenalter 
unbekannt^  und  die  öffentliche  Religion  überhaupt  sehr  arm^ 
weil    die   Hellenischen   Völkerschaften  sich  in  entschiedener 
Getrenntheit  von  einander  ausbildeten^  und  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  kriegerischen  Unternehmun<jcn  zusammentraten, 
um  gemeinschaftliche  Zwecke  der  Ehre  und  des  Ruhmes  zu 
fördern.      Am   weitesten   war  wohl  die  Verehrung  des  Göt- 
terkönigs   Zeus^    des   Apollo    und    der    Artemis    verbreitet; 
daneben  tritt  Here  als  Schutzgöttinn  von  Städten,  besonders 
im  Reiche  des  Agamemnon  hervor;    fcnicr  Athene  in  Ithaka 
und  auch  in  Troas.     Der  Kultus   von  Hausgöttern^    welcher 
in  den  Hcrrscherfamilien    erblich  war   und   meistens  mit  den 
Genealogien    der    Könige  in  Verbindung   stand,    ist  bei  i\cn 
Eni/.cinen    eben   so  verschieden  als  die  Städte,    wo    er   ur- 
sprünglich   gestiftet    wurde.      Tempel  1)   und  Götterbilder  2) 
konnn(!n  jun-  in  Hozug  auf  Asien  vor;  den  Hellenischen  Gott- 
heiten sind  nur  Huine,  Altäre  3J  und  Opfer  geheiligt,  welche 


I)     11.^',   SS.  2r.l>.  271)    IVinjul  sprirlil  Ilccrcn,   J.l.cii  T.  o.    l  p. 

il.r     Alll.iii-     in      lli.Mi;      II.     t\     /</<G.  ^-2\)  lY. 

,{,    nr,  'l<ii.|.rl    des   .'t|)„llo   in   llioii,  '2)      II.   {,  02.       Pas   Wort  /  i'/or 

Uiiil    11.'/,   •'>'.)  in  r,lii'\  s:i.      nie  S(('l!i-  ist    jcilorli   naclilionK-riscIi. 

in    H./tij;    aur   <I<M  .\i(iv<li.n    l(in|.<l  ."i )       /\/,;(S    (  A'^./r-.S  <  ►<!.  ^',  'iOI. 

•I.T    i'allas.    II.  /:',   liW,    isr    /u.ir.l-  .".-il.      <|)o/>]oi)   O.l.    i',   '■HUi.    I)'. '■iTS. 

hoff.       Von      <lili      uliri;;rn     Knnsirn  IIo(;tiV<;ioi-    II.    /]',    lHHi.       Nufl'J)äoi' 
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Priester.!)  besorgen^  ohne  darum  im  alleinigen  Besitze 
besonderer  religiöser  Kenntnisse  oder  geheinier  dogmulisclier 
Lehren  zu  sein.  Verschieden  von  diesem  Amte  der  Opfer- 
priester  ist  die  freie  Kunst  der  Vogelschauer  ^  der  Traum- 
deuter^  und  aller  derer^  die  aus  Zeichen  oder  durch  gött- 
liche Eingebung  das  Zukünftige  voraus  sagen  können  2). 

8.  In  diesem  beschränkten  Kreise  von  \'orstellungen 
über  göttliche  und  menschliche  Dinge  konnte  es  der  geisti- 
gen Ueberlegenheit  einzelner  Sänger  nicht  fehlen^  sich  durch 
die  Ausübung  einer  seltenen.  Kunst  ^  welche  dazu  noch  in 
ein  so  enges  Vcrhältniss  zu  dem  Leben  und  Treiben  des 
thatem-eichon  Zeitalters  trat^  die  Bewunderung  und  Verehrung 
der  reisigen  Helden  zu  gewinnen ;  und  die  Gesangbildung  ist 
ni  der  That  die  höchste  Stufe  der  heroischen  Kultur.  Selbst 
einzelne  Helden,  wie  Achilleus^  ohne- Paris  hier  zu  erwäh- 
nen 3) ,  besingen  den  Ruhm  der  31änner4)_j  aber  nicht 
im  Kriege^  dem  das  Lautenspiel  und  das  Heldenlied  ganz 
fremd  sind^  sondern  in  friedlicher  Müsse  und  in  völliger 
Abgeschiedenheit  von  den)  Getöse  der  Schlachten.  Die 
1 1  i  a  s  kennt  daher  gar  keine  A  ö  d  e  n  ^  welche  mit  den  Hel- 
den nach  Ilion  gezogen  wären  5}  5  und  Achilleus  selbst  spielt 
eine  Laute,  welche  er  nicht  aus  Thessalien  mit  sich  genom- 
men^ sondern  erst  in  Asien  gelegentlich  erbeutet  hat.     Von 


II.  v\  8,  Tgl.  Od.  (1,  208),  ßänoq  uiul  fidvTic,  ist  (II.  a\  92.  lOG), 
CAnöDxovoi;  II.  a',  ^l^lO.  A^lH.  Od.  nie  Pol  j  i  dos  (der  Vi  tl  wisscr), 
4',  1G2.  Aiö^  Od.  /',  0.14.  571).  Tele  mos,  l'oly  ph  eid  es,  Me- 
li. b\  48.  a',  CO.  S>',  48,  -l'Ai.  lumpus,  Theolily  meuos  u.  be- 
xp',  l'iS.  Nt'/cjia'coj'  Od.  (j\  210)  sonders  T  ei  res  las;  und  unter  den 
in  ciueni  TFfJsro.;  d.  h.  in  einem  um-  Troern  llelenos  und  Kunomos. 
griuulen  und  {rewcilielem  Sliiel;  o)  I!.  '/,  ii'i ,  ^vo  die  K  i  t  h  a- 
Lande,  11.3', 48.  i|/',l'i8.  Od.3',00."».  ris   :>ls   die  grös!,li-  Zierde   des    un- 

lifieijeriselien    l'aris    Uer\or<!'elio!)eu 


1)     'Iepj;£(;,    oder  noch  Leslinimler 
^VOaxöoi,     II.    C)',  221,     >vo     heide 


nird,     Avalirselieinlieli     weil     dieser 

,             ,                 1               ,  damit     sioli    die    <iimst    <ler    Fraueil 

von   eiiKinder  und  von  navTic,  UHl<rr-  i     i  i                 ,       o   i    i    j             i 

i.    ,               ,           ■»•    1    ik  1    ^'     ««■•  ■''u  eroulileii  wussic,  ^eliol.  das.  und 

sehieilrn  werden.      V"!.  Od.  0,   l'J.).  .    ,.        ..    ,,    ,,     .-^       ,,        ,      ...   , 

.'    -,o    -,>,       ,,       "^             11-  I    •  Aehan   V.U.  D,   o8.     Ilorat.   Od.  I, 

/,  ollS.   o'al.     Ifrouwer    llisloirc  i-      i" 

f.   1    i>.    27üfi'  Ä^      i^>'         '  A>    -       ,1       •      loa 

2)      &eOTtpönni     (  It  ul  Im  a  nn's  Vj;].   uulen   li.  2  j>.    (J  1".  u.  besonders 

Lexiio«.    I    p.    10  ir.)      II.    (i\    22S.  WelcKersepiselienCyel.  p.  r.'lOfl'. 

Od.  a', '^10.      iliirlier    geliörl   Kai-  ö)      Schon   aus   diesem   (irunde  isl 

clias.    welcher  aueli  (i/(.)i  tiiT7;<;  oder  die   Sage   von    Orpheus,    als   Iteglei-. 

oiororto? <)<;  (II.  ß'.  8."»8.    4\   7(5.    II.  ler  der  .Vigonauleii.    boliumU  uaeh^' 

v\  70)  un<l  (n'Ei()iijrö?o;  (II.  r/.',  (»2).  Iiomeriseh.                                             ^--■•' 
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einer  Kunst  des  epischen  Gesanges  ist  in  der  Ilias  keine 
Spur;  die  Gabe  des  Liedes  hängt  hier  wesentlich  vom  Ge- 
dächtnisse ab^  welches  die  Musen  leiten  und  kräftigen. 

D.  Den  Sagen  von  der  Gesangbildung  einzelner  vor- 
troischer  Helden  kann  nur  ein  bedingtes  Alter  zugestanden 
werden.  Hierher  gehört  besonders  C  h  e  i  r  o  n  j  des  Achilleus' 
kitharodischcr  Lehrer^  um  dessen  Thäligkeit  sich  das  soge- 
nannte Ilesiodische  Gedicht  ^^Erm  ahnungen  des  Chei- 
ron"'  drehetel)^  welches  wenigstens  in  der  Zeit  der  kykli- 
schcn  Dichter  entstanden  sein  niuss.  Die  Anwohner  des 
Helikon  betrachteten  es  noch  zu  Pausanias'  Zeit  als  Hesio- 
disch2).  Sicherlich  ist  die  Vorstellung  von  Cheiron^  als 
gesangkundigem  Lehrer  der  Weisheit  und  Gerechtigkeit^  sehr 
altj  und  man  war  gewohnt,  auf  ihn  die  Einführung  der 
Grundsätze  der  Gerechtigkeit  im  Heldenalter ^  ferner  die 
Satzungen  der  Opfer  _,  des  Eides  und  die  Gestalten  des  Olym- 
pos  zurückzuführen  3).  Aehnlich  ist  die  Sage  von  P  i  1 1  h  e  u  s^ 
dem  Grossvater  des  Theseus  ^  welcher  die  kleine  Stadt  Trö- 
zene  beherrschte^  und  zugleich  ein  Vorgänger  des  Hesiodos 
im  epischen  Lehrgedichte  und  in  der  Verbreitung  ethischer 
Sprüche  gewesen  sein  soll  4).  Späterhin  leitete  man  von 
ihm  sogar  die  erste  Ausbildung  der  Rhetorik  ab^  welche 
unter  den  Homerischen  Helden  besonders  Nestor  und 
Odysseus    fortsetzen  5).      Aelter   als    diese    Ansicht   von 


1)     Xsifcoro^    ijn;o3^xot(,     Seliol.  Cliciron  ein  Kitliarspiclcr   (Philostr. 

Pind.  Pylli.   ot',   19  I».  .'i.Si)  Höclih.  Imat;},'.  2,   tJ  p.  813.      Stat.   Achill. 

Ilesiodi  Ir.   CXV.    pag.  "200  Goelll.  '2,  ^iAÖ  Ü".),   und  so  ist  er  oft  duiili 

In    den   Iloineriscbcn    (jcdichlcn     ist  dii"  Kunst   dargestellt  ■vvor<lcn;   Kol- 

Clit'iron    der  I^clircr  di-s  Acliillcus  tig<!r,  Vascngi-inälde  1,  o  p.  l'ioll". 

f>ü>vic   des   Asklopios    in    der    Heil-  '2)     l'ans.   0,   31,   ^.     Hier  rührt 

1;  Uli  st   (II.  >.',   831.   i',   'Hl'J).    und  rs    den  Titel:    TLaQUivsati;   Xst'^Ol'Os 

sellisl    ein    tapfi-rer   Kriegslieid    (II.  ijl  iiiHairy.al.ia   Ti;  ' A/ü.i.ecöt;.     Als 

n\   l'i.'S.   t',   31)0).      Nachher   wurde  /.>M'irelii:in  he/eichnet  es  I'' ri  1 /.  sc  h  e 

ihm     lu-soiiders     g  n  o  ni  o  I  o  g  i  sc  h  e  de   Arislopli.   Daelal.   p.    101   11'.   und 

WeiHheil     ( IMiid.    Pyth.    ax\   '20.  das   gewiss  mit   Heeht.       Itronwer 

fragm.    p.  ii^iT.  G4S.   INr.    «^  u.  «8.  Ilistnire  T.    1    p.   >-2;)3.  .307. 

ni<-ii!indr.   de   riKoiii.   T.    0  pag.  2l\}  3)      So    noch     der    Verfasser    «ler 

W'.il/)    iinil    «Tk-   \V  ah  rsageli  iiiisI  'I' i  I  a  no  m  a  e  h  i  c     J»<i     (",lem.    Alex. 

Iiei^'^elcgl)  ;  s.  liirodoios  hei  (IriiiSeli.  Str.    1    p.    .3(51. 

A|.oll.    I(h.    «','23),     («Irr   aiieh    dir  ^i)      A  r  i  s  t  o  t  e  I  es  I.ei  Plul.    Thes. 

I  nlirrielit    des    I  :i  s  <>  ii    (Pind.   Pylh.  3   pag.   4  A.      Schul,    liurip.    llippiil. 

Ä',    I.SO)    in    fler    llrill.iiiist    üi.irlra-  '2()3. 

gm   (Seho!.    Apoll.   Illioil.    a'.   ."»."»'i);  3)      Scliol.   IFormogen.   hei  Walz, 

daiicr  dir-  Alili-ihiiig    dis  .\;iiiiiiis  '  la-  ilhel.tir.    '1.4    p.  ^2  i'.      Vgl.  Speu- 

öwv  von  <lcr  ic/ü;««,.   Machher  erst  war<l  gel's  "^vvuycoyi]  Jt/väv  p.  I»  f. 
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Pitt  he  US  ist  offenbar  die  Tradition  von  der  Rednergewalt 
des  Adrastos  l)  und  v^on  der  Milderung-  der  Sitten ,  welche 
Rhadamanthys  durch  seine  Spruchweislieit  bewirkt  haben 
soll  2).  Aber  völlig  ungegründet  ist  der  Hellenische  Glaube^ 
dass  schon  Achi Ileus  dem  Patroklos ,  oder  sogar  Hera- 
kles demPelopseine  poetische  Leichenrede  gehalten  habe  3). 
Was  die  ältesten  Heroen  zur  Belehrung  ihrer  Völker  in 
rhythmischer  Rede  vorgebracht  haben  sollen^  bestand  nur  in 
kurzen  Sprüchen^  Avelche  zugleich  mit  den  ältesten  Orakeln 
die  Anfänge  des  Hellenischen  Epos  bezeichnen. 

10.  In  der  Odyssee  erscheinen  die  heroischen  Sänger 
bereits  als  ein  besonderer  Stand,  welcher  im  Besitze  von 
einer  grossen  Fülle  epischer  Stoffe  ist,  und  sich  als  die 
grösste  Zierde  der  damaligen  friedlichen  Zeiten  einer  beson- 
dern Auszeichnung  erfreut: 

Ringsher   unter  den  3Ienschen   des  Erdrunds   haben  die 
Schiger 

Antheil    an    der    Verehrung    und   Achtung ^     tveü    des 
Gesanges 

Kunst  sie  die  Muse  gelehrt j  die  lieht  das  G eschlecht 
der  Aöden  4). 
Sie  gehören,  wie  die  Wahrsager  und  Aerzte,  zu  den  Die- 
nern des  Volks,  welche  berufen  werden  5)^  um  die  Feste  zu 
erheitern  und  die  Ohren  der  Schmausenden  in  den  Wohnun- 
gen der  Fürsten  zu  ergötzen.  Ihr  Gesang  gilt  den  Göttern 
und  Menschen  zugleich  6) ,  und  von  beiden  wissen  sie  viele 
Thaten  zum  Entzücken  ihrer  Zuhörer  zu  berichten  T).  Der 
höchste  Genuss  in  diesem  heitern  Leben  besteht  gerade 
darin,  dass  der  Sänger  das  Fest  mit  seinen  Liedern  krönt  8) : 


1)     Tyrtäos  fr.    III,    8.      Plato  fJ)     Od.  g',  582,  ^ijjutoegyot'-x?.!?- 

(IMiätlr.    p.  2G9  A)    vergleicht  sof^ar  TOt  eV  aTiai^ofa -jaTav.     Wolckcr 

den    fiEliyqQVC,   "A!S()aaTO(;    mit    l'e-  im   Uliein.    Mus.   ISöo    p.  ^.j7. 

riKles.  6)     Od. /',  ö-iG.     Vgl.  II  c  er  cn's 

"■2)     Aristoteles   Elli.  ii,   ii.  Ideen,  5,  1 '  p.   löG.  ed.  I. 

Scliol.  Arislopli.   Av.  ii'il.  7)     Od.  d,  o57  f.    F.  C- Peler- 

o)      niunys.  Hai.  Anl.  Iloni.  <>,  17.  seu  de  slatu   culturae,  (jualis   aela- 

Anaxlni(;nes    der  lUietor  Jiei  l'lut.  tiltus   lieroicis    apud    (iraecos    l'uerit 

vila  Popiic.    {)  j..   10-2  A.  (llavuiae,    182G)  p.  18  IV. 

4)     Od.  :S',  /i71    (pvlov  aotfVör.  8)     Od.  i,   o  —  11.     Dieses  war 

Vgl.    über     die    Verehrung     der  iiherhanpt    eine  so  helieble   >'orslel- 

Aöden    3',    487—401.    /''      o8J),  lung    unler    den   llrliencn,     dass 


sie 


Ü18  Ü".  y^,   O'iö.  dieselbe    auch    auf   die    (Jclilde    der 
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Traun!  das  nemi' ich  doch  schöHj,  den  gepriesenen  Sänget 

zu  hureUj 
So  wie  dieser  sich  zeigte   den  Göttern  an  Stimme  ver- 
gleichbar 1) ; 
Denn  ich  behaupte j    es  giebt  kein  Ziel,   das  erwünschter 

herannaht. 
Als   wenn    unter  dem  Volle  ringsher  sich   verbreitet  der 

Frohsinn, 
Und   dann   schmausende   Gäste  im  Haus'  anhören   den 

Sänger, 
Dicht  an  einander  gereiht,  und  voll  auch  jegliche  Tafel 
Steht  mit  Brot  und  Fleisch;    aus   dem   Mischkrug    aber 

der  Mundschenk 
V\^ein  ausschöpfend  vertheilt,  in  die  kleineren  Becher  ihn 

giessend: 
Dieses  erscheint  mir  im  Herzen  zu  sein  das  erfreulichste 
Leben. 
Daher  werden  Gesang  und  Tanz  vorzugsweise  die  Zierden 
des  Älalilcs  genannt  2}^  zu  dessen  Vcrherrliclunig  die  Laute 
von  den  Göttern  selbst  bestimmt  ist  3).  Auf  Ithaka  und 
unter  den  Phäaken  singt  der  Sänger  täglich  an  den  Fürsten- 
tafeln ^  und  in  Lakedämon  erscheint  er  ebenfalls  als  geach- 
teter Hausgenosse  des  Menelaos  am  Ilochzeitfeste  -i).  In 
Mykenä  lässt  Agamemnon  einen  Sänger  zurück^  um  der 
Klytämnestra  als  Gesellschafter  und  liathgeber  zu  dienen  5); 
—  in  der  That  ein  ehrenvolles  Zutrauen^  welches  auch  durch 
die  übrigen^  in  der  Odyssee  mit  sichtbarer  Vorliebe  hervor- 
gehobenen, Charakterzüge  des  ethisch-reinen  Lebens  dieser 
Männer  gerechtfertigt  wird;  denn  sie  führen  überall  die 
Ehrennamen  der  dienstfertigen,  göttlichredenden,  oder  gött- 


Scpligcn  iiln-rd-ii'^cn,  a\ o  <lcr  (Jciniss  To«;.      So    aiu-h    Od.    (]f) ,    -inO   vom 

«■iiii-r   lii'li:i^lii'lirii  .'Miissi-   in  ilt'r  i!%vi-  (jfsaii^i;    und    dci-   IMioriiiiiiv. 

^«■11   liliili.ii.l.n  . Nadir  mit   s|iic|.-iidrii  .-,)      ( ),[    j^/     071    ^^^\^,^^^■^t_^  'l'jv  (iiia 

L.il.rsi.lMiii;;.!,     iiiid      liril.iii    ^csiill  ^V^^j^i   ^^(^^    n:(H'«;.,Y/.V    t'taiQi'iV. 

.,  ,..    ',.         ,    ,         .      ,          ,         ,,     ^,     '.  die  nicIilKiiiisl  der  dr.  im  lii-i-oisclirii 

(>-20    n<itl.  Ii.      >  cl.   iiiilrii   It.    '■^,1  ,,    .,    ,,              V      I.                        w-     1 

■  I  .   i,    1    11.  ^if>.      ItroiOAcr    llisloii'r 

1)    v^i.  Od.  «,  r,7(K  -,-',  ,,  V.i^r. 

■2)     Od.  «',  löi  üvu^ i'inoit (A.  bai-  .'»)     Od.  y\  'Hi7. 
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liehen  !)•  'lii'  R^uhm  ist  eben  so  gross^  als  der  der  H  e  1  d  e n^ 
deren  Thaten  sie  singen  2)^  und  sie  theilen  mit  diesen  zu- 
weilen dieselbe  ehrenvolle  Benennung  3)^  ohne  jedoch  mit 
ihnen  denselben  Rang  in  der  Gesellschaft  einzunehmen  5  deim 
Phemios  z.B.  muss  sich  aufithaka  dem  Willen  der  Freier 
gänzhch  fügen  ^  und  als  Dienstmann  der  Edlen  ^  von  deren 
Gunst  die  Sänger  überhaupt  abhängig  sind^  gezwungen 
singen  4).  Der  Name  dieses  Aöden  sowohl  als  auch  des 
Phäakischen  Demodokos  deutet  aber  bestimmt  auf  Lie- 
derruhm und  Beliebtheit  beim  Volke  hin 5)^  so  wie 
noch  späterhin  der  Name  eines  Ter  pandros  genau  mit  der 
Wirkung  übereinstimmt^  welche  dieser  Dichter  durch  seine 
Kunst  hervorbrachte. 

11.  Obgleich  nun  Phemios  als  selbstunterrichteter 
Sänger  gescliildert  ^^^rd^  dem  die  Gottheit  mancherlei 
Lieder  in  die  Seele  gepflanzt  6)^  so  liegt  doch  in  diesem 
Ausdrucke  zugleich  eine  Andeutung  aufKunst^  die  man  sich 
bei  glückUcher  Naturanlage  dm'ch  Selbstunterricht  er- 
werben kann.  Die  Gabe  des  Gesanges  wird  dabei  aber 
immer  von  der  Muse 7)^  oder  von  Apollo^  dem  Führer  der 
Laute  8)j  oder  von  Zeus^  dem  Urheber  aller  geistigen  Kraft 
im  Menschen 9},  abgeleitet.  In  gewählter^  durch  die  Gott- 
heit geheiligter  Stunde  überlassen  sie  sich  dem  Drange  ihrer 
Begeisterung^  und  singen  meistens  ihre  kunstmässig  einge- 
übten Lieder^  welche  man  eben  gern  hörte ^  zuweilen  geben 
sie  aber  auch  den  Bitten  der  Zuhörer  nach,  und  heben  eiu- 


1)    'Eqiv^o^    (Od.  St\  72.  471.  f»)     Schol  zu  II.  ^',  >58. 

a\  n^iO),  S7fo-n:is   (Od.  ^',   o8ö  auch  ß)     Od.  /',    o^7.      Fr.   Jacobs 

die   KuHst   des    G.san<rcs  ist  ^f'jnrii;,  ül.cr  die  Aöden   in  der  llalllsclieii 

Od.«,  r>'-27,  oder  SieaKeai'q ,   U.   a\  Kiuvldopädie  T.  4  p.  571.  >i  tzscli 

(tOO)  u.  Seros  (Od.  a',öö{j.  d",  17.  Hisior.  IIoiu.  1  p.  1-21,  zur  Odyss.Tb. 

^^  ^iof).  i   j,.  i«j.2.     Vgl.  ol.eu  p.   27. 

'■2)^lhi\n-räoi^6c,KPQiylvT6^iOd.  7)     Od.  J^',  C^i.  75. 481.     Schon 

a,    uiö.    S)',   83.  507.  021),   oder  ,ier  Anliing   der   Uias    und  Odyssee 

laoioi   TETtfiEVO«;    (Od.  v\    28.    S',  lehrt   diess  ganz  deutlich. 

472),     oder    nolvcpv'^o^    (Od.//,  j^^     Od.  ^',  488:    'j  a^ys  Mova' 

3)      So  lieisst  Deniodohos  ein  IIc-  }aiv. 

roK  (Od.  3.  485),   wie  alleAehäer,  «jj     Od.     «',     o'iS.        lu     diesem 

Aristarch.is     /.u    II.    /5',    ll'J.    }.\  simie  vielen  noch  /u  Piudaios'  Zeit 

lO.i.  250.  7-.   (>2'J.   o,  250).  j^^   Hhapsoden  den   Zeus   an,     .>eiu. 

^l)     Od.  ^',  551.  5Ö5.  vgl.  «  ,  1Ö4.  ß',  5    u.  daseilisl    Hissen. 
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zebie  Theile  aus  ihrem  Liederkreise  hervor  1).  Diess  setzt 
nun  offenbar  eine  grosse  Kunstfertigkeit  voraus^  welche  selbst 
das  ausgezeichnetste  Dichtertalent  nicht  ausüben  kann^  ohne 
im  Besitze  von  eingelernter  Technik  zu  sein^  die  freilich 
der  bescheidene  Sinn  der  Hellenen  Aviederum  als  göttUche 
Lehre ^  die  nicht  Jedem  gewährt  werde^  betrachtet  2).  An 
diese  Ansicht  des  hohen  Alterthums,  welche  nachher  De- 
mokritos  und  Plato^  wahrscheinlich  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  ihre  Zeit  3)^  recht  geflissentlich  hervorhoben,  schliesst 
sich  der  vielbesprochene  Satz^  dass  der  wahre  Dichter  nur 
durch  göttliche  Eingebung  oder  durch  einen  gewissen  Enthu- 
siasmus^ welcher  den  innern  Menschen  auf  eine  höhere  Stufe 
des  Daseins  emporhebt^  und  ihn  in  einen  ujmiittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  Gott  bringt^  auch  zur  richtigen  Einsicht  in 
die  Begebenheiten  der  Vergangenheit^  worin  das  eigentliche 
Element  des  Epos  besteht^  gelangen  könne.  Der  Ruf  der 
Heiligkeit^  worin  die  Aöden  bei  Fürsten  und  Gemeinen 
stehen^  gründet  sich  daher  ganz  besonders  auf  diesen  Glau- 
ben an  ein  engeres  Verhältniss  mit  den  Unsterblichen^  Avelche 
allein  die  Gabe  des  Dichtens  verleihen  und  die  Kraft  des 
Gedächtnisses  steigern  können.  Das  eigene  Verdienst^  welches 
in  poetischer  Erfindung  und  geschickter  Behandlung  des  ge- 
gebenen Stoffes  sich  zeigt ^  und  nicht  ohne  lange  Vorübun- 
gen erworben  werden  kann^  verschwindet  bei  dieser  Ansicht 
gänzlich.  Wahrheit  der  Darstellung  gilt  aber  als  das  erste 
Erfbrderniss  der  epischen  Kunst,  und  tritt  überall  als  Ge- 
gensatz der  blossen  Erdichtung  hervor  4).  Die  AVcis- 
lieit ,  welche  die  Homerischen  3Iusen  verleihen ,  beschränkt 
sich  durchaus  auf  das  historische  Wissen  der  ^'ergan- 
geuheit  und  der  Gegenwart ^J^    und   umfasst  die  Zukunft 


I)      Od.  3',  /il)-2.    V(f|.  I leere  »'s  iiunp    der    c  r /.  ii  Ii  1  c  ii  d  cii  Dichtarl 

Ideen  .'>.    1    |i.  l.'iS.      Aul*  liii{>r(>vi-  geliruiiirlil. 

Niiloreii    isl    :ilier  hieraus  iioclt  lieiii  7t)     ^  }^1.  oheii   |».   r>().   i>.>. 

Sehluss    /u    /iel,,-,,.  4)      (hl.    /.',   ."U'i  ir.   y,    >SS1)  IT. 

"2)     Od.   q\  018,  wo  e»  vom  Süll-  Ii)     II.  ß',  >48J>.     Hier   wird   l'rei- 

(^i-r   lieisht:  V>i;Te  äeoiv   tP   «eiiVei  licli     {i[esii};t ,      die    Museii    wüssli-ii 

fVf'Vacii;  ^'nb'    im^inyvTa   ßpoTiniiiv.  Alles,    und    der  I>Iei»seli   veriiiiliiiK; 

A'^l.    Od.   i)',   >i4.    /',    r>^<7.       Heliri-  nur  diis  (leriielit   und  >viiss(e   iiielils. 

^eiis    isl    liier.     \>ie    iiueli    koiisI    (II.  Uoili  lelirl  <ler  /.u.sniu:iieuliaii<;.   dass 

i;',  '•2()''<.    Od.  iJ,    JM)    <ler   Ansdrucli  das      Aileswisseu      iiur     auf     },'ir- 

iif;«  Hcluui  \<)r/.u^sweise  ^ur  Di-ieich  scliielitlicltc     lieiiiiluisse    };elil.        So 
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nicht;  diese  schliesseu  nur  die  Wahrsager  in  den  Kreis 
ihrer  Kenntnisse  ein  l).  Als  Träger  der  Geschichte  sind 
daher  die  epischen  Sänger  ihrer  Nation  von  unschätzbarer 
Wichtigkeit  gewesen.  Durch  sie  allein  werden  die  Bege- 
benheiten und  Sagen  der  Vorzeit  in  treuer  Ueberlicferung 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt  und  gelangen 
zur  Kenntniss  der  Nachwelt.  Das  Lob  oder  der  Tadel 
menschlicher  Handlungen  hängt  hauptsächlich  von  der  Ge- 
rechtigkeit der  epischen  Darstellung  ab^  welche  gerade  in 
dieser  Beziehung  ausdrücklich  hervorgehoben  wird  2)» 

12.  Am  ausgebildetsten  erscheint  die  Kunst  der  epi- 
schen Erzählung  unter  den  mythischen  Phäaken^  wo  jedoch^ 
wie  überall^  nur  ein  einziger  Sänger  zur  EvgÖtzung  der 
Gäste  im  königlichen  Pallaste  auftritt 3).  Das  Bild  des  De- 
mo dokos^,  welcher^  wie  Homeros^  blind  gewesen  sein  soU^ 
erinnert  wohl  am  lebhaftesten  an  die  Epiker  der  Ionischen 
Städte^  und  scheint  weniger  in  das  Heroenthum  selbst  zu 
passen.  Demodokos  gehört  nicht  mehr^  wie  Phemios  auf 
Itbaka^  zu  dem  Haushalte  der  Edlen,  sondern  wohnt  in  der 
Stadt^  und  wird  von  dem  Herolde  jedesmal^  wenn  er  singen 
soll^  eingeladen  und  zum  Hause  des  Königs  geführt  4).  Hier 
erhält  er  in  der  3Iitte  der  Gäste  einen  Ehrensitz  an  der 
grossen  Säule  auf  einem  silberbeschlagenen  Sessel;  ein  Tisch 
steht  vor  ihm^  imd  die  Phorminx  hängt  über  seinem  Haupte. 
Sobald  er  gegessen  und  getrunken  hat,  nimmt  er  die  Laute 
herab  und  stimmt  den  Gesang  an  5).  Zuerst  singt  er  das 
Lob    der  Helden,    indem    er    aus  demjenigen  Liederkreise^ 


l>o,stclit  auch  die  Kuhst  der  Scire- 
upn  darin,  dass  sie  Alles  wissen, 
was  vor  Ilion  die  Acliäer  ii.  Troer 
getlian  hnljen,  und  was  auf  Erdea 
geschieht,    Od.   jLi',  180  f. 

1)  11.  «',  70.  Aach  derllesio- 
diselien  Vorslellung  (Theog.  58) 
wissen  jedoeh  die  Musen,  gerade 
wie  die  llonierisehen  Wahrsager, 
welche  von  den  Dichtern  liesliniint 
unterschieden  werden  (Od.  p ,  o8'4 
f.)  xä  t'  tüi'T«  T«  t'  iüijüiiEva.  nqo 
t'  iovra  j  —  wodurch  uilinhar  ein 
Fortschritt  der  Kuust  ange- 
deutet wird. 


2)  Od.  7,  204.  ^\  ÖSO.  o', 
19G.  lO».     II.  V,  204. 

5)  Welcher  im  Bheln.  Mus. 
1835  p.  2Ö5  ir. 

/i)  Od.  3',  45.  47.  471.  Das 
Dasein  dieses  Siingers  suchte  man 
späterhin  sogar  historisch  nachzu- 
weisen, Plul.  de  nius.  5  p.  1152  II, 
aus  lleralileid.  I'ont.  (fr.  p.  05  Hou> 
Ic/.).  ^  gl--  Deniclrios  IMialereus  hei 
i:us(.  zu  Od.  7',  2G7  T.  1  p.  125, 
50  Lips. 

ü)     Od.  ^',  75. 
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dessen  Ruhm  damals  den  Himmel  erreichte  (also  dem  Tr oi- 
sclien)_,  das  Stück  auswählt _,  welches  den  Streit  des 
Odysseus  und  Achillcus  hei  der  Opfermahlzeit  ent- 
hält 1).  Darauf  wird  er  auf  den  3Iarkt  geführt^  wo  die 
Phäaken  ihre  Kampfspiele  feiern^  wie  es  nach  der 
Mahlzeit  gewöhnlich  geschah  2).  Nach  diesen  Agonen  folgt 
der  Chortanz  unter  der  Anleitung  von  neun  öffentlichen 
Ordnern^  welche  den  Tanzplatz  3)  bereiten.  Unterdessen 
liolt  der  Herold  dem  Sänger  die  Phorminx  aus  der  könig- 
lichen Wohnung.  Dieser  tritt  nun  in  die  Mitte  ^  und  nach 
seinem  Spiele  und  Gesänge  wird  um  ihn  her  der  Reigen 
getanzt  i).  Das  epische  Tanzhed  hat  das  bekannte  Aben- 
teuer des  Ares  und  der  Aphrodite  zum  Gegenstände^  wo- 
durch die  Heiterkeit  des  Festes  erhöht  werden  soll.  So  un- 
vollkommen nun  auch  die  Art  gewesen  sein  mag,  diese  drei 
Künste  zu  verbinden^  so  war  sie  doch  ziemlich  allgemein 
verbreitet_,  und  enthielt  die  ältesten  Elemente  zum  mimischen 
Hyporcheme  der  spätem  Dorischen  Lyriker.  Am  Abende 
desselben  Tages  setzt  Demodokos  das  am  Morgen  begon- 
nene Epos  fort^  und  nachdem  er  das  Schicksal  der  Achäer  5) 
genau  nach  der  Ordnung  erzählt,  und  alles  berichtet  hat^ 
was  die   Achäer  bei  Ihon  gcthan  und  geduldete)^    singt   er 


1)     Diese    Rhapsodie     Incss    also  2)     II.  Ä',  o8G.    Od.  i^',  275.  S', 

Neizo^  'Obvijij'T^oc,  y.ai  'A/jk-  'iSö.  v\  27. 

i.qoi;,   un<l  lioiiiife   liiglich  «l.n  An-  5)     Xö^o^,  OiI.  S',  2G0.     Rbciu, 

lang  filier 'Ü.tou  jrt^Jo-ii;  bilden,  (wie  ^j,,;,     isr)5  p.   204. 

auch    die   llias   mit    einem    Net/O«;  ^       So  aueli  11.  a,  G04    (v-1.  Od. 

anl.chl),    <1-'   ,!'■"•'••    ■'^•i';'',     >vcUh.T  ^,     ^^        |,„Kian.    de  sallaf.    15)   Od. 

>^:,l.^sulu•inliell    bald  narb    llrblois  ?    j_,^        il,.siod.  Sciil.  280.   2S2. 

'J,„l,-     voili.l,     als     der    .■-.•.illiebe  j^J^.     <;,,san"      des     Pbemios     zum 

><,iiiOrali.l>erbeiss(n.\\.ii.lqMUil.(  ,j,.^^^^^.   ^,^,^    ,.,,.,.i,.,.   ((),|    «'^   Z^.)!)   i^t 

,|.s     lioiscben     Kii.-g.s     Im/.m'  i.n.  t  j^^  ^^  ^^^   ^^^    „,.|,nien.      Vgl.    lljm.   iii 

war.      Oas  gaii/c  l>|«»s.  aus  <l<iii  liier  ^       ,|     j^^.j    20111'. 

..inTbeilbe^^ol•g..boben^vil•d     beisst  '     ;;/ - /^     ^,  ^  ^  .,  i  r  o  <;    (S',  481»), 

0.,,V7       ein    «.a»g     von    Liede.  ,   .^,.,,,.i'f,,j,.,^    ,,,.,.     n.^  \i,,   ,„,•; 

„der   I5ba,.s.Mlie„,    die    in   eine«,  l;'.^             ,,„^  ,..„,  j.,,,,,,.  „;,,.„ 

iiiiierii /,iisaiiiineiiliaii";e   miteinander  '"'  '         ,  "    .'              .       ;.'  ,     ,.    ,     ..     ., 

,             ,    ,                  1"                     11     „  Jmt  (•  ilc      \Mrd.        Aiisliilirlulier    ist 

Hlrieii:    I  a  KT   \Mrd    Olli;?    \oiillesy-  »•■'"'                                                          .  .1.  ... 

,  .         ,         ,        •    .          1   ■       I         1         ■  der    In  la  t    dieses    I'.imis     angegeben 

«•  1  OS  dureb /l/./fj;;,  Li  ederbri-is,  "  '     """                      ,  -rux        • /T  .r^iViv 

,,|.la.l.      Soleb.r<.ai.g..niiss(.„die  ■-«     den    \\  or  en     (  o78) :       A(.n«COV, 

Sanger   meb.ei-.-    (0,l"i,',  /i8l.    /,  Aamcar,   v\    '^'"^/''^^^^ 

7,^*7)-,    si.-  »r.ig.ii  sir  alM-r  govobii-  C)^  'Oaa    K^^av  T  ,    ttapov   re, 

llrli     in     iiii/<lii.ii    l'arli.ii    \.ir,    >vie  yrü   uiUj'    Hi()V(;«;«r   '  A/aKH    (  i,»0). 

||..iii.i<is     und     di.;     UUapsodm     .lio  ,vabiselieinlieli    eine   nabere  llr/.eieb 

llias    uikI    O.Ivssee.  uuiig   des  Inballs  des  oiTOs    A/jHfW. 
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auf  die  Bitte  ilcs  Odysseiis^  der  die  strengste  Wahrheit  in 
der  epischen  Darstelknig  bemerkt  1)^  die  Rhapsodie  von 
dem  Baue  des  hölzernen  Rosses  2)^  imd  z\var  nicht 
im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  dem  ersten  Gesänge^ 
sondern  nach  ausdrücklicher  Uebergehung  von  Zwischen- 
gesängen 3)  5  indem  er  da  fortfährt^  wie  der  verstellte  Rück- 
zug unternommen  ward.  Der  Schlussgesang  dieses  Epos 
musste  nothwendig  dieZcr Störung  Ihon's  selbst  zum  Ge- 
genstande haben  4)^  wovon  jedoch  keine  Andeutung  vorhan- 
den ist.  Aber  höchst  wichtig  sind  diese  Spuren  von  dem 
ältesten  Vortrage  längerer  epischer  Gedichte^  die  sich  bei 
der  Voraussetzung  einer  allgemeinen  Bekanntschaft  des 
Hellenischen  Volks  mit  dem  Inhalte  und  dem  Gange  eines 
Ganzen  leicht  in  Theile  zerlegen  und  in  einer  Reihe  von 
Taffcn  nach  einander  absin jjen  lassen.  Nach  der  kunstreichen 
Komposition  der  Ilias  und  Odyssee  zu  urtheilen^  musste  es 
auch  gar  nicht  schwer  sein^  einzelne  besonders  beliebte 
Rhapsodien  auf  Verlangen  der  Gäste  hervorzuheben  und 
öfters  zu  wiederholen^  da  jeder  Theil  für  sich  abgerundet 
erscheint^  und  eignen  Gehalt  und  Charakter  hat. 

13.  Von  Phemios^  dessen  Abstammung  von  Ter- 
pios  5)  in  der  That  schon  auf  das  vorhomerische  Dasein 
einer  Sängerfamilie  auf  Itiiaka  deutet_,  heisst  es  in  der  Odyssee  6}^ 
er  wisse  zwar  viele  entzückende  Lieder^  Thaten  der  3Iäuner 
und  Götter  j   dergleichen  die  Sänger  preisen  5    aber  ihm  wird 


1)     Etwas   wahr  uiul  gut  orzäli-  ael^i-iavEKivtiav ßävT£^  d:tf' itlsiOV, 

Icn   heisst  auch  sonst  in  der  Odyssee  kvq  iv  yJ.iai'^aiv  ßa}.örTe<;. 

wie  ein   Sänger   reden,    /.  B.   ?.',  I>)     Od.  y',    ooü:     Tf^rrtä^i?^ 

r>{)7,     wo     die    juop^/}    tiiitov  wolil  <l>7,'|L(tOi; ,     wozu  die    Sehol.   Tf'prrto^ 

zu    heaehlen   ist.  naTu,,  y}  6  n'^^av.     Das  ti'qksiv  tritt 

^2)     'Ijt.tou   zofffio«;   (^^92),  der  J)ei    den    heroischen    Sängern    ganz 

Name  eines  andern TIkmIs  des Ci:in/.en.  ln'sonders    hervor;     und     der    iVanic 

r»)     Diess  liegt    in    der   AuH'orde-  T^orti^  oder  TfQTlioq  hedeufet   el)en 

riing:   d}}J  d-je  ^'v?  fiSTa^v^.^t,  und  in  so    viel    als    Tf'().Tar6'(J0v      Eustalli. 

den      Worten      kV^Ev     K>.cJl'.        Vgl.  zu    ohiger   Stelle   ('!'.    ^   p.    284,    18 

iMlzsch    Indag.    per    Odjss.  inier-  Ups.)   sagt;  <pe^on"iinaq   Tf^ittaÄ'»;^, 

polal.  j>.  lö.     VVclchcr's  epischen  TOVTfUTi  Te^ttjoi;  vi6<;,  6  äeQ\piSrv- 

Cjelns   p.   2'iO.  ftoc,    dotiSoi,    ^Pqunq.       Für    histo- 

^i)      her    iN.inie    dess<>lhen    l.-onii(e  riseli    nahnirii    schon   die   Hellenen 

Tlfodl^  sein,    niiil    wurde  von  iJenio-  diesen    Sängeriianien ,     z.   lt.    Ilcrod. 

dokos   in  der   l'<dge    (Od.    i)',   ,'»H)  \ila    lloni.   A   p.   ."»(^i  Seliwei<'h. 

vorgelragen.       Irlnigcns    «iid    der  (»)      Od.    a',   r>4().       Dass  er  (löt- 

' ArKinJ.dVi;   von  nmiodolios  nur  l;iirz  lern  und  Mensclien   singe,  s.igl  l'he- 

herührl   (Ji',  ÖOO) :     töi;    <il  fitP  tinr-  niios  \on  sieh  seihst,    0<!.  /',  0-47. 
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daselbst  von  der  Penelope,  die  sich  von  dem  Inhalte  seines 
Lieblingsgesanges ^  der  Rückkehr  der  Achäerl}^  zu 
heftig  ergriffen  fühlt,  der  Vorwurf  gemacht^  dass  er  immer 
dasselbe  Lied  singe ^  welches  man  freilich  damals,  als  das 
neueste ;  am  liebsten  hörte;  denn,  we  dort  auch  bemerkt 
wird  2), 

Jenen  Gesang  preist  wahrlich  der  Sterblichen  Lob   am 
meisten^ 

"Welcher  den  Hörenden  immer  ertönt  als  der  neueste 
ringsnm. 
Hiernach  erscheint  daher  Phemios  als  der  älteste  No st en- 
Sänger,  zu  denen  Homeros  selbst  gehört,  welcher  dem 
mit  epischer  Beredtsamkeit  reichhch  ausgestatteten  Nestor 
die  Erzählung  von  der  Rückkehr  der  Achäer  3)  m  den 
Mund  legt,  und  desshalb  auch  keinen  Sänger  in  Pylos,  wie 
auf  Scheria,  Ithaka  und  in  Sparta,  aufführt.  Auch  lassen 
sich  die  Grundzüge  eines  Nostos  des  Menelaos  sehr 
deutlich  in  der  Odyssee  erkennen  4)^  und  berechtigen  zu 
dem  Schlüsse,  dass  diese  Art  von  epischen  Gedichten  in 
den  ersten  Jahrhunderten  nach  Troja"s  Falle  sehr  beliebt 
sein  musste,  um  so  mehr,  da  die  Gründung  mancher  Helle- 
nischen Pflanzstadt  sich  daran  knüpfte.  Ferner  erscheint 
der  Nostos  des  Agamemnon,  an  den  sich  der  Mythus 
von  Aegisthos  bequem  anschloss,  dort  schon  vollständig 
ausgebildet;  und  was  die  Schicksale  des  Orestes  anlangt, 
so  sind  auch  diese  nach  Homer's  eignen  Andeutungen  schon 
früh  zu  einem  eignen  Epos  verarbeitet  worden.  Um  den  Tc- 
lemachos  zu  mulhigcr  Thatkraft  anzufeuern,  wird  er  an  cino 
damals  bekannte  Oresteia  erinnert 5): 

Hurest  du  nicht,   wie   der  Ruhm    hochpreist    den    edlen 
Orestes 


I)     C)«l.  a',  32C  'hyaiQv  voaxoi,^        2)    Od.  a,  .löi  f. 

als    ci-^cndicliii-    ^■.•,|,ur'  ,lc.s  Gaii/cii,  ."•)      Od.  7',   l.'O  —  108    (idaro«; 

der  ii.kIiIk  T    (  Tt'.'M  )     in    Jas     iiiilir-  Afjyn'coj'  im    all^ciiu^iiini). 

sfiiiiiiil(  Tc    A'/.iv/(,)i'    (tiroc,    (  >vic   3',  '<)      <>d.   y',    270     oO^.    6',   80 — 

/<S0  in  v.TMlii.d.  11.111  Silin.- von  dm  00.      .j.M       Ö8G.      Vgl.  120— 132. 
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Unter  den  Sterblichen    rings ^    seitdem    er    den    Mörder 
Aegisthos 

Tödtetej  der  ihm  tückisch  den  herrlichen  l'ater  gemordet? 
Tclemachos  selbst  weissagt  diesem  Epos  Unsterblichkeit  i) : 

Wahrlich   mit  Recht  übt'  jener  die  Rach%   und   weit    in 
Achaja 

Wird  ihm  erschallen  der  Ruhm,  den  spat  noch  höret  die 
Nachwelt. 
Das  Einzelne  dieser  Oresteia  kennt  Homcros  sehr  ffenau, 
und  berührt  die  Hauptscenen  daraus  an  mehreren  Stelleu  2)  j 
zugleich  zeigt  er  auch  eine  Bekanntschaft  mit  den  altera 
Mythen  des  Atreidengeschlechts  3).  Die  Art  und  Weise, 
Avie  Zeus  in  der  Götterversammlung  das  Schicksal  des 
Aegisthos  erwähnt,  könnte  beinahe  zu  der  Vermuthung  Au- 
lass  geben,  als  habe  der  Dichter  auf  eine  der  bekanntesten 
Rhapsodien  seiner  oder  einer  früheren  Zeit  anspielen  wollen  4), 
Die  Seudung  des  Hermes,  um  den  sonst  tadellosen  Aegisthos 
vor  dem  Morde  des  Agamemnon  und  vor  der  Vermählung 
mit  Klytämnestra  zu  warnen;  ferner  der  mit  verdienter 
Härte  bestrafte  Ungehorsam  des  Aegisthos,  welcher  durch 
seine  Handlungen  bewiesen  hat,  dass  die  Menschen  sich 
durch  ihre  Vermessenheit  selbstverschuldetes  Unsemach  zu- 
ziehen,  und  dess wegen  keine  Ursache  haben,  die  Schuld 
auf  die  Götter  zu  wälzen;  endhch  der  weit  verbreitete  Ruhm 
des  Orestes  deuten  auf  eine  durch  die  epische  Kunst  gut 
motivierte,  in  sich  vollendete  und  allgemein  bekannte  Erzäh- 
lung hin.  Auch  ist  es  hier  von  dem  Dichter  klar  genug 
ausgesprochen,  dass  er  sich  das  Verhältniss  zwischen  Te- 
lemachos  und  den  überraülhig  schwelgenden  Freiern  demje- 
nigen ähnlich  gedacht  habe,  welches  zwischen  Orestes  und 
Aegisthos  Statt  fand  5).  Hieraus  ersieht  man  zugleich  am 
besten,  warum  Zeus  seine  Rede  über  die  Rettung  des 
Odysseus  gerade  mit  Aegisthos''  Schicksale  beginnt. 


1)  Od.  y,  20.'»  ff.  .">)  Od.  /.',  ^öli  fl'. 

2)  Am     vullsl:iiidi<rsteii     Od.     y',  ..  .v,        .     qo        «o 
^2/iS->i7.;.     7.07i-7Al.     Vf.1.    Od!  ''^  Od.  «,28-48. 

b'.  jUMi".  ixsoiid. TS  .Mi -:;."().  ;;4.'; 
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14.  Sehr  fruchtbar  möchte  auch  wolil  In  andrer  Rück- 
sicht die  Untersuchung  über  den  Umfang  sein^  in  welchem 
die  Homerisclien  Gesänge  den  Troischen  Sagenkreis  be- 
rühren^ um  darnach  sowohl  rückwärts  auf  vorhomerische 
Lieder  als  auch  vorwärts  auf  die  Quelle  der  kyklischen 
Dichter  zu  schliessen^  von  denen  es  bekannt  ist^  dass  sie 
den  Anfang  ihrer  epischen  Erzählmigen  an  Ilias  oder  Odyssee 
anknüpften.  Schon  die  allgemeinen  Andeutungen  über  die 
unzähligen  Leiden  der  Achäer  können  uns  einen 
Begriff  von  dem  grossen  Reichthmne  von  Gesängen  geben, 
welche  diesen  Stoff  behandelten,  Nestor  sagt  zu  Telemachos  t) : 

Noch    rieV     andere   Leiden    hestanden    u'ir!     Wer   doch 
vermochte 

Alle  sie  aHs%usprechenj  der  sterblichen  Erdebewohner? 

Nein,    nenn  fünf  auch  der  Jahr    und  sechs  nach  ein- 
ander du  bleibend 

Forschtest,    nie    riet    dort    trugen    des    Wehs  die  edlen 
Achäer^ 

Eher  mit  Ueberdruss  in  die  Heimath  kehrtest  du  nieder. 
Aus  dem  grossen  Entzücken^  womit  die  Hellenen  der  Ho- 
merischen und  der  frühern  Zeit  diese  Fülle  von  Troischen 
Liedern  anzuhören  pflegten  2)^  bildete  sich  dann  auch  die 
Meinung,  dass  bloss  um  der  Dichter  willen  das  Unglück  der 
Argcier^  der  Danaer  und  Ilions  geschehen  sei : 

Das  ja  fügte  der  Gölter  Beschluss ,    und  verhängte   den 
Menschen 

Untergang,  dass  es  war'  ein  Gesang  auch  späten  Ge- 
schlechtern 3). 
Doch  ist  es  der  Troische  Sagenkreis  nicht  allein ,  an  den 
sich  die  epische  Poesie  vor  Homeros  anschloss.  Die  altern 
Mythen  von  der  A  rgofahrl .  von  Herakles^  von  den 
Sieben     ga^^ViW   Theben  4j    sind    wahrscheinlich    schon 


I)     <>d.  -/,     II.";   n".      nach   Voss,     srs     Krirfrcs     ln-i    spälcni    niclilcin 
\^\.   O.l.   >;,    .-(;s.  seit    Sl.Ts  iuris    (  ScIk.I.    II.    «'.   ^»  ), 
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durch  vortroische  Sänger  vorgetragen,  dann  alxr  durch  die 
allesbeherrschende  Ihsche  Sagcngeschichte  zurückgedrängt 
worden.  Mit  offenbarer  Rücksicht  auf  frühere  Epiker  nennt 
Ilomeros  Argo  die  allbesungene^  da  wo  er  von  den 
Symplegaden  redet  i) : 

Einmal  nur  kam  glücklich  vorbei  ein  wandelndes  Meerschiff j 

ArgOy  die  allhesungne ,  die  heimwärts  fuhr  von  Aetes. 

Und  bald  hütt'  auch  diese  die  Fluth  an  die  Klippen  ge- 
schmettertj 

Doch  sie  geleitete  Eere,  die  Helferin  aar  dem  Jason  2}. 
Auch  die  genaue  Bekanntschaft  mit  der  Stammtafel  des 
Helden  von  lolkos^  der  sein  Geschlecht  vonTyro  ableitete, 
knüpft  sich  an  die  Argonautensage  3) ;  und  was  den  He- 
rakles-Mythus anlangt  j  so  erscheint  auch  dieser  nach 
den  vorhandenen  Spuren  schon  vor  Homeros  vollständig  aus- 
gebildet 4). 

15.  Es  lässt  sich  überhaupt  aus  den  Homerischen  Gesän- 
gen eine  weitverzweigte  Sagcnfülle  des  ältesten  Hellas  ent- 
wickeln^ die  nur  durch  epische  Sänger  nach  lonien  gelan- 
gen und  dort  in  den  grossen  Ocean  von  Troischen  Helden- 
sagen zusammen  fliessen  konnte.  Die  Thessalischen  3Iythen 
von  den  Titanen,  von  Otos  und  Ephialtes,  von  Peleus'  und  The- 
tis'  Vermählung,  von  dem  Streite  der  Kentauren  und  Lapi- 
then  u.  s.  w.  3)  gehören  eben  so  wohl  als  die  Tliebanischen 
Lokalsagen  von  Amphion,  Niobe  und  OedipusGj,  oder 
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die  Pylisch  -  Argivischen  von  M  e  I  a  ra  p  u  s  und  N  e  I  e  u  s  l )^ 
oder  die  Kretisch -Attischen  von  Ari  ad  nc  und  Thcseus2) 
u.  s.  w.^  zu  den  allbekannten  und  allbesungenen  der  vorho- 
merischen Zeit.  Sie  bezeichnen  aber  zugleich  die  äusserste 
Gränze  des  heroischen  Zeitalters ,  wo  sich  die  Geburt  der 
einzelnen  Stamrahelden,  deren  Söhne  und  Enkel,  oder  höch- 
stens Urenkel^  zusammen  nach  Ilion  zogen,  unmittelbar  an 
die  vaterländischen  Nationalgötter  knüpft.  Diese  Abstam- 
mung der  Helden^  die  der  Mythus  zum  Theil  apotheosiert 
hatte  ^  wurde  von  der  Epik  gleichsam  erst  beglaubigt  und 
im  BeAVUsstsein  der  Völker  befestigt,  welche  sich  selbst 
dadurch  verherrlicht  fühlten.  Mit  der  Macht  der  einzelnen 
Herrscher  musste  notli wendig  auch  das  Ansehen  der  Sänger 
nnd  Priester  wachsen,  so  dass  sich  nach  und  nach  ein  poe- 
tischer Nimbus  über  die  Ahnen  der  besungenen  Helden  und 
über  sie  selbst  verbreitete.  Die  Verschmelzung  der  Götter- 
mythen mit  den  Geschlechts-  und  Slammsagen  der  Könige 
und  Völker  eröffnete  alsdann  dem  Dichter  ein  weites  Feld 
für  sinnreiche  Kombinationen  y  wie  diese  schon  in  den  ältesten 
Theogonien  und  Hcroogonien  dargelegt  sein  mochten ;  und  in 
diesem  Zusammenhange  mussten  die  Gesänge  von  den  Be- 
gebenheiten^ Thaten  und  Schicksalen  der  Helden  gleich  An- 
fangs einen  hohem  Rang  im  lieben  einnehmen ,  und  überall 
Anklang  linden^  wo  der  Glaube  an  die  göttliche  Abkunft 
der  Herrscherfamilien  Wurzel  gefasst  hatte.  Je  mehr  Be- 
weglichkeit und  Mannigfaltigkeit  sich  aber  mit  der  zuneh- 
menden Bildung  in  Hellas  entwickelte^  desto  reiclier  strömte 
die  Fülle  des  Epos,  dessen  eine  Hälfte  sich  an  die  Götler- 
my  th  en  anschloss,  und  die  andre  die  Sagen  von  den  Schick- 
salen der  Stamnilürsten  und  ihrer  \  ölker  darstellte.  Dadurch 
bildeten  sich  fast  in  jedem  selbständigen  Stadtgebiete  beson- 
dere; 3lytlionkreise,  i\'n\  dann  wiedcM-  einzeln  mit  dem  grossen 
über  das  gcsammte  Hellas  verbreiteten  Sagengewebe  in  viel- 
facher Bcriilnung  standen;  und  wie  die  Länder  des  eigent- 
lichen H<!llas  untereinander^  so  verband  diese  wiederum    mit 


I)    OJ.  o',  22Ö-  2;;;;.  v(?i.  V,      2)    0.1.  ?',  .'21  nr.  u.  <jr,o.  vgl. 
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deu  sie  umgebenden  Inselnkranze  und  den  Küsten  von  Vor- 
derasien eine  eben  so  bunte  und  vielverzvveigte  Sagenkette. 
Auf  einem  so  fruchtbaren  Boden  konnte  es  der  epischen 
Dichtkunst  nicht  fehlen^  die  durch  den  poetischen  Geist  der 
Hellenischen  Völker  überall  mit  Sorgfalt  gepflegte  Helden- 
sage in  ihrer  bedeutungsvollen  Vereinigung  mit  den  Götter- 
mythen aufzufassen,  und  zu  einer  Reihe  von  zusammen- 
hängenden Gesängen  zu  verarbeiten^  besonders  seitdem  sie 
in  dem  Troischen  Sagenkreise  einen  grossartigen  Mittelpunkt 
gefunden  hatte  ^  worin  sich  die  altern  Mythen  der  einzelnen 
Stämme  wie  eben  so  viele  Radien  vereinigten. 

16.  Was  nun  die  Troische  Heldeuzeit  durch  ihren  Sa- 
genreichthum  für  die  völlige  Entfaltung  der  epischen  Poe- 
sie geworden  ist^  das  ward  sie  auch  in  ihren  unmittelbaren 
Folgen  für  das  ganze  öffentliche  Leben  der  Hellenen.  Sie 
bildet  zugleich  den  Wendepunkt  der  bloss  mythischen  Tra- 
dition und  enthält  die  erste  Anre«  uns:  zu  einer  mehr  historischen 
Entwickelung  der  einzelnen  Staaten  und  Stämme.  Während 
des  Aufenthalts  der  Edlen  von  Hellas  und  ihrer  Völker  an 
der  fruchtbaren  Küste  von  Vorderasieu  hatte  sich  nothwen- 
dig  der  Gesichtskreis  derselben  durch  den  Eiufluss  Asiati- 
scher Bildung  bedeutend  erweitern  müssen  l).  Schon  das 
freiwillige  Zusammentreten  fast  aller  mächtigern  Königshäu- 
ser zu  der  weltberühmten  Unternehmnno-  bekundet  ein  Stre- 
ben  nach  Erweiterung  und  Ausdehnung  der  Macht  und  des 
Ruhmes^  und  zeigt  uns  das  Heldenthum  auf  seiner  höchsten 
Spitze.  Die  Vereinigung  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zwecke 
und  das  rege  Kriegsleben  in  einem  fremden  Lande  weckten 
die  geistige  Kraft ^  brachten  eine  grössere  Biklung  und  Be- 
weglichkeit unter  das  Volk  und  erhöheton  die  Lebendigkeit 
der  Phantasie,  Als  nun  nach  der  glücklichen  Beendigung 
dieses  Krieges  die  Völker  zmn  Theil  ohne  ihre  ersten  Führer^ 
wie  die  I\lyrniidonen ,  Lokrer_,  u.  A.  heimsegclten^  und  selbst 
auf  ihrer  Rückfahrt  noch  mehrfache  Gelegenheit  hatten^  ihre 
Kenntnisse  zu  erweitern,  indem  sie  auch  da  noch  einige 
ihrer  Könige  verloren^  und  bei  ihrer  Ankunft  in  ihrem  \a- 
terlande  Unruhen  und  veränderte  Gesinnungen  anlrufen^    da 
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musste  es  ihnen  zu  eng  in  ihrer  beschränkten  Heiniath  wer- 
den y  und  die  Wanderungen  begannen  zuerst  von  Thessa- 
lien aus  j  wo  Phthiotis ,  das  iiitcste  Hellas  1)^  nach  Pcleus 
Tode,  und  nach  der  Auswanderung  des  Neoptolemos  nach 
Epiros  in  sich  selbst  zerfiel  und  der  Willkühr  der  unruhi- 
gen Bewohner  von  Thessalien  freien  Spielraum  licss.  \^on 
jetzt  an  tritt  erst  der  Name  der  Hellenen  bedeutsam  in 
der  Geschichte  hervor^  besonders  seit  den  politischen  Um- 
wälzungen ^  welche  vorgeS>lich  bO  Jahre  nach  Troja's  Falle 
durch  die  Herakleiden  erfolgten^  und  wodurch  fast  alle  Hel- 
lenischen Stämme  aus  ihren  Wol.nsitzen  geworfen  wurden. 
Das  allgemeine  Volkergedränge^  welches  wohl  mehrere  De- 
cennien  fortdauern  mochte ^  zersetzte  sich  endlich  in  be- 
stimmte Formen  j  mit  denen  die  Grundlage  zu  neuen  Ord- 
nungen gegeben  war^  die  sicli  dann  der  Reihe  nach  unter 
der  Mitwirkung  günstiger  Umstände  entfalteten.  Das  mäch- 
tige Reich  der  Atreiden  im  Peloponnesos  hatte  sich  gänzlich 
aufgelösst^  und  die  neuen  Machthaber  drängten  mit  ihren 
Doriern  die  Achäer  immer  mehr  nach  Norden,  bis  diese  sich 
mit  andern  heimathlosen  Vertriebenen  Aeolischer  Abkunft  ver- 
banden und  nach  Lesbos  und  Trqasiiinübcrschifften^  dessen  An- 
denken durch  den  Rericht  ihrer  Väler^  die  dort  gekämpft  und 
gesiegt  hatten,  noch  frisch  in  ihnen  war,  und  ihre  Wünsche 
und  Hoffnungen  von  Neuem  belebte.  Dazu  kam  noch  y  dass 
die  Besitznahme  von  Troas  ihnen  niciit  erschwert  wurde; 
denn  wir  hören  nicht,  dass  irgend  eine  Asiatische  Macht 
sich  ihren  Ansiedelungen  widersetzt  hätte;  und  diess  war 
auch  auf  Lesbos  der  Fall. 

17.  Die  gleichartige  Masse  der  alten  Heroenwelt  war 
also  jetzt  in  Hellas  selbst  zersplittert^  und  die  einzelnen  be- 
stimmt getrennten  Körperschaften  fingen  bald  an  durch  ihre 
streitende  Sinnesart  neue  geistige  Kräfte  zu  entwickeln^  die 
sich  dann  in  eigenlhümlichen  Kreisen  koncenirieren  und  zu 
selbständiger  Produktivität  vollenden  konnten.  Das  neue,  durch 
die  Herakleiden  in  den  Peloponnesos  cingelührte  politische  Sy- 
stem ist  als  diu  eigentliche  Grundlage  der  nachherigen  Grösse 


\)     Fr.  TliirrHch   liliii    llcsioil.      \<iii  ISIT».      V^l.    Arsciiios    \'i«lc(. 
|>.   1^.    in  <Ii>ii  IIciiL.scIiril'Icii  (Irr  AK:i-      ii.   '2<>'J    WitL. 
il'-mif  ilfr\Visscii>.«'Ii;irini  /ii  .llüiiclirn 
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von  Hellas  zu  betrachten.  Der  dadurcli  veranlasste  Trieb  zu 
Ansiedelungen  in  fernen  Ländern  gab  dem  Ilellcaischcn  Le- 
ben eine  vielseitige  Richtung,  indem  Mutterland  und  Kolo- 
nien durch  ihre  verschiedenen  Bildungsweisen  einen  sehr 
wirksamen  Einfluss  auf  einander  ausübten^  und  sich  gegen- 
seitig durch  ilue  geistige  Kultur  zu  überbieten  suchten. 
Mochte  aber  der  Hellene  auch  noch  so  weit  von  seinem 
Stammlande  entfernt  sein^  so  verlor  er  doch  nie  die  Aidiäng- 
lithkeit  an  dasselbe;  ja  man  kann  behaupten,  dass  das  Be- 
wusstseiu  einer  grossen  zusammenhängenden  Nation  sich 
erst  in  der  Zeit  der  Kolonien  -  Stiftung  geltend  machte^  und 
sich  in  dem  ehrenvollen  Gesammtnamen  der  Helleneu  aus- 
sprach^ so  verschieden  und  abgesondert  auch  die  einzelnen 
Theile  sein  mochten^  aus  denen  dieser  grosse  Organismus 
bestand.  Das  bestimmte  Herv^ortreten  der  Ionischen, 
Aeo lisch en  und  Dorischen  Stammeseigenthümlichkeit, 
von  der  das  heroische  Zeitalter  noch  keine  sichere  Spur 
enthält^  bezeichnet  die  Entwickelung  jenes  neuen  Lebens, 
welches  sich  von  dem  hellenisierten  Kleinasien  und  den  be- 
nachbarten Inseln  heilsam  und  fruchtbringend  über  das  Mut- 
terland verbreitete.  Jeder  dieser  drei  Hauptslämme  hat  mit 
der  ihm  eigenthümlichen  Kraft  seine  besondere  Bahn  ver- 
folgt, auf  welcher  er  ungehindert  die  grossartigen  Typen 
seiner  Thätigkeit  in  Religion,  in  olfentlichcu  und  bürgerli- 
chen Einrichtungen,  sowie  in  Litteratur  und  Kunst  ausbilden 
konnte.  Dazu  kam  noch ,  dass  die  Nationalität  jedes  Stam- 
mes um  so  fröblicher  gedieh,  je  weiter  sich  dieser  ausge- 
breitet, und  je  mannigfaltiger  er  sich  gruppiert  hatte,  und 
so  durch  den  Einfluss  von  Land  und  Klima  und  durch  wich- 
tige politische  Ereignisse  immer  zu  neuer  Kiaftaustrengung 
aufgeregt  wurde.  Dieser  selbstthälige  Trieb  der  geistigen 
Ausbildung  schuf  sich  überall  einen  eigenthümlichen  Wir- 
kungskreis, innerhalb  wclcbes  er  den  Kern  seiner  Indivi- 
«lualität  am  Kultus,  in  der  Sprache,  in  der  Ethik  und  be- 
sonders in   der  Poesie  ausprägte. 

18.  Dass  diese  neue  Bildung  der  Stämme  nicht  auf 
einmal  in  das  Leben  trat,  sondern  sich  in  naturgeniässeni 
Wachsthume,  wie  Alles  bei  den  Hellenen,  allmä  blich 
entfaltete,  bedarf  kaum  unsrer  Knnnerun'r.     Erst  nuisst<'  das 
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äussere  Leben  Bestand  und  feste  Form  erlangt  haben^ 
ebe  sich  der  Geist  durch  glückbcbe  Benutzung  der  vorhan- 
denen Elemente  in  poetischen  Kunstwerken  offenbaren  konnte. 
In  den  ersten  Decennien  nach  Gründung  der  Asiatischen  Ko- 
lonien war  daher  wohl  schwerlich  an  dicbterisciie  Beschäfti- 
gung zu  denken^  so  sehr  auch  die  örtlichen  Umgebungen 
die  mitgebrachte  Erinnerung  beleben  und  die  Phantasie  be- 
flügeln mochten.  Der  lange  Kampf  der  neuen  Ansiedler  un- 
ter sich  zwischen  Oligarcliie^  Tyranncngcwalt  und  Aristo- 
kratie (denn  das  Königtbum  ist  im  heroischen  Sinne  des 
Worts  wohl  nicht  in  die  Kolonien  eingeführt  worden)  machte 
vielleicht  erst  nach  Verlauf  von  mehr  als  einem  Jahrhun- 
derte der  gesetzlichen  Ordnung  in  selbständigen  unabhängi- 
gen Staaten  Platz ^  in  denen  der  Wohlstand  durch  Schiffahrt 
und  lebhaften  Verkehr  mit  fremden  Völkern  schnell  zunahm^ 
und  wo  durch  eine  glückliche  Verarbeitung  der  geistigen 
und  physischen  Anlagen  auch  die  Kunstfertigkeit  bald  einen 
günstigen  Wirkungskreis  fand.  Hier  war  es_,  wo  zuerst  die 
Schrift  den  spröden  Stoff  besiegte  _,  und  zu  der  sichern  Er- 
lialtung  der  wichtigsten  politischen  und  heiligen  Aktenstücke 
benützt  W'urde,  indem  man  diese  in  Ermanoelung  eines  band- 
lichern  Materials  mühsam  auf  Stein  oder  Metall  eingrub  H. 
Die  lebendige  Sagenbildung  hörte  als  Stellvertreterin  der 
Geschichte  seit  dem  Ilerakleidenzuge  immer  mehr  auf^  ihre 
Kraft  auszuüben;  und  die  wenigen  historischen  oder  chrono- 
logisclicn  Aufzeichnungen  der  öffentlichen  Behörden  sind  im 
Drange  der  Zeit  untergegangen,  so  dass  ^^  ir  von  jener  gan- 
zen l*criode  bis  zum  Anfange  der  Olympiaden  und  noch 
weiter  herunter  nur  sehr  dürftige  und  unsichere  Nachrich- 
ten besitzen,  und  im  Ganzen  die  Blüthe  des  Ileroenthums 
weit  bosser  kennen^  als  fX^w  Beginn  des  historischen  Lebens 
der  Hellenen  zu  der  Zeit  der  Stiftung  ihrer  Kolonien.  Die 
poelisclu'u  D<Mikmäler^  welche  nur  sehr  sparsam  und  ver- 
einzelt ln;rvorlrelen^  knüpfen  siel»  an  wernge  gliinzrnde  Na- 
men ,    die  kollektivisch    die  Bestrebungen   vieler  verwandter 


I)      Dinwcilnc  (  iil(  rsncliim^  iiIxT      ilr»      lloiiiirist  lim     I^pos      aii(ifi'sl(lll 
(lii'sr    liiiclisl     niclili^c     l'r.i^^r'     Kiiriii       ucrilcii. 
«Tst  iiiilcn  liri   der  iiiisscrn  ( ti'M'liicIilc 
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Kunstgenossen  bezeichnen^  und  voizugsvA'eise  dem  Kultus 
auo-ehören.  Das  entschiedene  Streben  nach  fester  Begrän- 
zung  auf  einem  bestimmten  Raume^  welches  sich  jetzt  in  allen 
Verhältnissen  des  Hellenischen  Lebens  geltend  machte,  er- 
zeugte auch  in  Bezug  auf  die  Religion  mehr  als  jemals  ge- 
wisse nach  der  Eigenthümlichkeit  des  Lokals  und  der  indi- 
viduellen Ansicht  des  Stammes  verschiedene  Stile  oder  Ty- 
pen der  Poesie ,  deren  Gehalt  und  Ausdruck  von  jetzt  au 
immer  mehr  die  Farbe  der  dreifachen  nationalen  Abtheilung 
zu  trafen  anfing.  Indem  also  die  einzelnen  Dichter  auf  dem 
Grunde  der  Göttermythen  ihre  künstlerischen  Formen  ent- 
falteten^ gewannen  sie  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit^  die 
keineswegs  an  die  strenge  Regel  eines  beschränkten  Prie- 
sterfflaubens  gebunden  war,  sondern  sich  überall  an  die  all- 
gemein  verbreitete  Sagengeschichte  von  Hellas  anknüpfen 
durfte. 

19.  Den  alleinigen  Mittelpunkt  solcher  Kultus-Dichtun- 
gen bildeten  ursprünglich  die  Heiligthümer  selbst,  deren 
Wichtigkeit  schon  früh  durch  die  Politik  gehoben  wurde^ 
indem  umwohnende  Völkerschaften^  welche  das 
enge  Band  der  Blutsverwandtschaft  vereinigte^  dieselben  zu 
Sammelplätzen  der  gemeinsamen  Berathung  machten,  und 
zu  festgesetzten  Zeiten  sich  dort  einfanden  l).  An  die  mei- 
sten dieser  Panegyren  knüpften  sich  im  Laufe  der  Zeit  mu- 
sische Wettkämpfe^  wodurch  die  Feste  erst  ihren  wah- 
ren Glanz  erhielten,  unter  ihnen  erlangten  nachher  die  be- 
kannten vier  grossen  Nationalspiele  der  Hellenen  einen  Aus- 


I)     Das    Alter   dieser   navyjfvqeic,  hcsonders  Ilcercirs  I«lpen  3,  1  p. 

verllcrl   siel»    in  die  ersten  Anlange  lt)G.   und  üöc  1;  li -Nolae   eritieac    zu 

der   Ilellenisehen  Civilisntion.       Der  IMnd.  >em.   crr',  >50  p.  ö5ö  f.      Vf-I. 

ii-ühesle      Saninielplalz      dieser     Art  Ilulinhen    zu    Tiniae.   Lex.    p.   41). 

mochte    wohl    schon   Delphui    un-  Am       ausl'ühiliclisten       liat       zuletzt 

ter  Achäischer  Ileirsehall  sein,    «h-  Wa  c  hsm  u  l  li  Alterth.  1,   1   §.'24 — 

gleich  Andre  dessen  Aller   als  alii;«'-  '■2'4    die   geschichtlichen  Spuren    dic- 

iiuinen  religiösen  u.  politisehei:  Ituii-  ser    geseiligen    A'ercine    verzeichnet, 

destag   des  Ilellenisehen   Slaaliiix«  r-  Daraus   geht  mit  Itestininilheit   her- 

eins    mit    Hecht     hezweileln      (AgI.  vor,    dass  der   Irsprung  der  navuj- 
FD-ret,     Hlein.    de  l'Acad.   des    in- 
scri|.l.    T.   \LVII   p.    71  IV.      Krou- 

v\«' r's  llisliiiie  »le  la  civil,   des  (Irees  I, eignes   Itahhuveii    de    concilio 

T.    1    p.    '■lA^i  ir.      Tiltmann.   iilter  Anipliiclvonuni   p.    tit. 
den  Hund   der  Ainpiiililyoaen,    ISi'-i. 


yi)()fii;  oder  AniphyLiunieii   >or    dem 
lleral.lei.lenzu".-     'lie};l.         V"l.     W. 
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dehnung  und  eine  Wichtigkeit^  die  einzig  in  ilner  Art  ge- 
blieben ist.  Es  bestanden  aber  neben  diesen  noch  eine  An- 
zahl von  kleineren  Agouen_,  die  zum  Thcil  auf  ein  weit 
höheres  Alter  Ansprucii  machten,  Aristoteles  stellte  die 
zehn  ältesten  zusammen,  indem  er  zugleich  ihre  ursprüng- 
liche Veranlassung  zu  bestimmen  suchte  !)•  Manche  Stif- 
tung dieser  Art  hatte  ihre  Bedeutung  bereits  erschöpft^  als 
man  die  Merkwürdigkeiten  von  Hellas  zu  beschreiben  anfing. 
Diess  gilt  besonders  von  den  Ionischen  Po  sei  donien  2), 
die  gewiss  mit  der  Gründung  der  Asiatischen  Kolonien  gleich- 
zeitig augeordnet  wurden ,  und  so  für  ein  früheres  Dasein 
auf  dem  Festlande  \o\\  Hellas  selbst  bestimmt  zeugen.  Sehr 
alt  ist  ferner  auch  der  Dienst  der  x\  marynthischen  Ar- 
temis auf  EuböaS)^  und  des  Apollo  auf  Delos^)^  welcher 
jedoch  von  der  Pythischen  Amphiktionie  ^  seitdem  diese  sich 
vollständig  ausgebildet  halte _,  wohl  in  manchem  Punkte  ab- 
weichen mochte,  und  auch  bald  von  derselben  in  den  Schat- 
ten gestellt  wurde,    üeberhaupt  musstc  die  Delphische  Ce- 


1)  Schol.  Arlstid.  pag.  323  ed.  55.  7',  57),  oder  zu  Ilelike  iit 
Dilldorf,  (C  r  e  u z  c  r's  Melctein.  I,  J>)  Acliaja,  >ou  wo  die  l*oseidoiiieii 
>\ahrsclieinlicli  aus  der  Aristoleli-  nacli  dein  Pauiouioii  iii  Asien  ver- 
heilen Schrill  „Ol  yinp  Jon  iji  en";  pflan/.l  mii<l<ii  (Sir.  8  j).  5S4  i.^= 
>-l.  ol.ea  p.  t)  >öle  5.  Hier  l.a-  iJ81)  C  ;  v-1.  14  p.  G5V)  1{  =  947  A. 
hen  -wir  auch  an  der  Selirill  des  llerodoC.  1,  145  u.  148  u.  daselbsf 
biliiiarelios  Jig^'t  f(0Lu7t/,Mv  «ycorcju  liälir)  und  eine  Anipbililionic  von 
(.Nahe  im  IlLein.  Mus.  1855  pa«;;.  zwöll' Slädten  liildeleii ,  Sel»ol.  Plal. 
^0  1".  KJÜ)  sehr  viel  verloren.  Vj-I.  p.  18.  Aposlol.  IIK  15.  l>rov.  Val. 
unten  15.  '2,  1  p.  '^(J  11".  üher  den  /5,  11.  Suidas  p.  5587  C. 
>yellslrcil  des  Thainjris  in  1)«-  >  j,,_.  ^^^  ^^,^^  A  =  08715 
rion.  '                      ' 

"i)     Z.  R.  die  grossen Poseidonien  /i)     V}',1.  unten  B.   2.  1   p.    51   K. 

auf    drr    Insel      lenos,     weklic    zu  lldicr  die   Delia,    welehe  sieh,  wie 

Siralios  Zeil  liiiigst  eingegangen  vva-  die   Pylliiselie  Anipliililionie   auf  «li«' 

r.ii   (M)     p.    487    I)=:747   A).      \U-  Zuiili/ahl    giiiu.lilen,     s.   ISiiciiirs 

riilinit      \\:\r    aueii     «las     lleiliglliuui  <  ioi'pus  Insei'ipll.    T.   I    .Nr.  l.'>8.    Das 

des    l'oseiilon    auf    Kalauria     i.iil  l']in/.elne  gielil   der  Seliol.  /u  hionys. 

einer     A  in  p  li  i  1;  (  i  o  n  i  e    von   sii-!)eu  l'erieg.   IJ-i."».  85'.)    an;    s.  Diu  ('.hr\s. 

Sliidten   (StiaJM.  8    p.  574  A=;;74  T.   1    j..  VÜ'Ai    W.     IMul.    de   evil.   10 

A.       IMi  i  I  <isl  r  p  h  :(  II  OS      hei      ilein  p.   COo    It.       >  gl.   Itiielth,    Slaalsli. 

Seh.  zu  Apoll.  IU1.5,  1-245).  ähuiieh  d.r   A(h.  -1  pag.  "-2 17  <!.      Kr.    Her 

v\ic  zu  O  HC  li  e  s  I  OS  iti  Ittiolicii  (S(r.  luaiin.    Slaalsall.    p.   ^li't  %  II.      Ile- 

t)  p.  4i'-2<;=(».~>'-i  l»).<l<ssiii  hiiligiii  licr     <lie    gliin/i'iideii     AOIKslesle    /u 

Hain    i'oseidon's  seliuii    II cros  vv  l''pliesos    s.    I.oeella    zu    Xeiiopli. 

uill.iil  (II.  j'/.  500.      \-;l.  IImii.  lloMi.  i:phes.    pag.  15-2.      Dion>s.    Hai.    Ai. 

in    Apoll.    -2'.H.       S.I1..I.    Apoll.    I!!,.      It >i.  >-2.;.      Sir.    \\   p.    itW  A  — 

5,    l'-2'<-2.      I.uslalli.    II.    1.1    p    "218.  «»48  A        l'liil     vila   Anlou     "24    pa^ 

^i'«  l-ips.     Hissen  zu  l'in.l.  Mh.  «.',  'ii^M  \ 
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nosseuschaft .  da  sie  das  früh  berühmte  Orakel  zum  Mittel- 
pmikte  gewälilt  hatte  _,  bald  ein  bedeutendes  Uebergewicht 
vor  allen  ähuiichen  Anstalten  erlangen.  Dazu  kam  noch  der 
wichtige  Umstand,  dass  die  Dorier  von  Anfang  an  die  mu- 
sischen Kampf  spiele  zu  dem  Hauptgegenstande  der 
Delphischen  Pauegyris  machten  t)^  und  dadurch  einen  un- 
begränaten  Wetteifer  unter  den  Dichtern  erregten.  Darin 
mochten  auch  wohl  die  Olympischen  Agoncn  ihren  Ursprung 
haben  ^  wenn  gleich  in  der  mythischen  Erzählung  von  der 
Stiftung  derselben  durch  Herakles  davon  nicht  ausdrücklich 
die  Rede  ist  2).  Im  übrigen  kann  eine  besonnene  Erfor- 
schung des  Ursprungs  der  verschiedenen  Hellenischen  Göt- 
terdienste ^  worin  die  Hauptstützen  des  Stammcharakters  zu 
suchen  sind,  noch  wichtige  Aufschlüsse  über  die  drei  Stde 
der  Hellenischen  Gesangbildung  geben,  welche  erst  mit  der 
Stiftung  der  Kolonien  in  selbständiger  Entwickelung  nach 
einander  hervortreten ,  so  dass  sich  die  gesammte  poetische 
Litteratur  der  Hellenen  einige  Jahrhunderte  lang  auf  drei 
abgesonderten  Räumen  bewegt. 

20.  Indem  also  der  gemeinsame  Stammkultus  und  der 
Drang  nach  musischer  Erheiterung^  die  seit  den  ältesten 
Zeiten  unzertrennlich  von  den  Götterfesten  gewesen  war, 
die  erste  ^'^eranlassung  zu  den  grossen  Panegyren  der  Hel- 
lenen bildeten,  fand  die  jugendliche  Poesie  schon  früh  eijien 
reichen  Stoff  in  den  Göttersagen  vor,  und  trug  durch  ge- 
schickte Behandlung  derselben  sehr  viel  zur  Erweckung  und 
Erhaltung  des  nationalen  Bewusatseins  bei.  Wie  die  Bun- 
desversammlung der  zwölf  Ionischen  Städte  zuPanionion, 
und  die  Dorischen  Apollo -Feste  zu  Triopion3)  gleichzei- 
tig mit  den  Pythion  und  Kameen  auf  die  musische  Bil- 
dung der  Hellenen  gewirkt  haben,  lässt  sich  freilich  nicht 
mehr  im  Einzelnen    nachweisen;    aber   dass    die   Dichtkunst 


I)     Slrabo  9   i>.  ^iSl  »  =  C4ÖA.  <^',  Gl)  p.  000  lücssl.).     Aiulre  neu 

l'ausuii.  10,  7,  '■2.  ntii   vor/uj^sucisc    tk-u  Apollo,  llcro- 

•2)     Shi.l.o  8  p.  oJS  H  =  ü'iOA.  .lol.  I.   Vk\.   Vl\.     Tliiil;j«l.   8,  oü. 

T))      1>i'n  riiopisciicii  A;;on   leinte  Vj;l.    Salinus.   zu   <1.    Iiiseripll-    lle 

<lie      Dorische     reiilapolis     (l,iii<los,  iixlis   Altiei    pa«;.  ."ö    ed.    ('.len..  uiul 

lalysoK,    Kaiiieiros,    lios  ii.  Kiililos)  Spaiiiieini    /.u    Kallim.    in    (.erer. 

«Icn    [Nymphen,    ileni   Apollo  uuil  l*o-  ."I.     iMSomlers    l{  ö  e  1.  ii     zu     S«liol. 

sei.loii  zu  Killen  (Schol. /.uTUeohril.  I'in.l.    TylU.   p     "iT   p.  .'Ii.  31I>. 
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sich  diesen  religiösen  Vereinen  von  Anfang  an  anschloss, 
dürfen  wir  wohl  als  ausgemacht  annehmen  ^  da  sie  noch 
späterhin  ganz  den  Charakter  dieses  Ursprungs  bewahrte. 
Der  festliche  Reihentanz  um  den  Altar  ^  und  die  begleitenden 
Töne  des  Sängers  und  seines  Kitharspiels  durften  wohl  an 
keinem  Hellenischen  Feste  fehlen^  und  sie  bilden  offenbar 
den  fruchtbaren  Boden  ^  aus  dem  die  Poesie  nothwendig  her- 
vorwachsen musste.  Die  taktmässigen  Bewegungen  der 
Tänzer  führten  von  selbst  zu  der  rhythmischen  Gestaltung 
der  Rede^  und  zu  der  Ausbildung  bestimmter  Versmaasse. 
Der  Frohsinn^  welcher  alle  Famihen-AIitglieder  regolmässig 
in  der  Saat  -  und  Ernte  -  Zeit  zur  gemeinschaftlichen  Ver^ 
herrlichung  des  JVationalgottes  vereinigte^  lockte  die  Ele- 
mente der  Dichtung  gleichsam  von  selbst  hervor  _,  besonders 
an  den  Apollinischen  Festen^  wo  man  sich  den  Gott  des 
Kitharspiels  gegenwärtig  und  mit  Wohlgefallen  die  Kampf- 
spiele betrachtend  dachte.  So  namentlich  unter  den  loniern 
auf  Delos^  wo  sich  der  älteste  Stil  der  Hellenischen  Dicht- 
kunst zuerst  entfaltet  zu  haben  scheint ,  und  wo  schon  dem 
Homerischen  Hymnus  zufolge  der  Mittelpunkt  der  Ionischen 
Kampf  spiele  istl}: 

Doch  du  erg'6t%est j  o  Phöbos j  dein  Herz  am  meisten  an 
Dehsj 

Wo  die  loiiier  frühlich  in  langen  Gewändern  erscheinen, 

Jeder    mit  Kindern    zugleich    und    der    achtungsnerthen 
Genmlin. 

Dort  lohpreisen   sie   dich    durch  Faustkatnpf^     Tanz    und 
Gesänge, 

Deiner   sich   immer  erinnernd ,    sa    oft   sie    beginnen    den 
VVe/tslreit. 
Bedeutungsvoll  erscheinen  daher  die  Ansichten  der  Hellenen, 
dass  die  Bildung  der  Vorzeit  einzig  und  allein  von  der  Mu- 
sik ausgegangen  sei,  di(;  man  ein  Werk  der  Götter  nannte  'i)y 


\)      llyiii.   IImiii.   Apoll.   \W.  ilM<|.  <I(s  r  lies  eil  s  /uiiicli.     Das  Dflisdie 

I I  •■  ■■  III  a  II II.      'Iliiil.y<l.    r.,   KKi    iliiij.  Aollislfsl   fiwäliiit    aiicli    Ilcsioil.   IV. 
«.(mIIit.      Arihlia.  or.  .;(»    l.'-i  i».  ."I.'J.S  r>>4. 

'?""'•       V};l_.   Wirlcl.rr'.s    .■j.is.li.ii  "1)     Shiilio  10    j.. /««S  A  -  717  A  : 

«;\tliis    |i.   ."».■»l   r.       lia  1 1  i  111  it  I  lioH  näv   XI)  miviium'  liiid^  i^KÖi'  i'it;i>v 

III  Oll.    Ttl'l)    JViliil    «lir    l.yl.liM  Ihii  i^rtO?,«ft,3«)()VTfi;,       iiiif      liisoinlrr«  r 
)  iiiirliiiui'    der   iKli.  r  auf  ilii-  Ziil.ii  Uiiclwsicht    auf    IMuJ(»    (  <!<•    !-'';;}{.    - 
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und  für  das  einzige  Äliltcl  hielt ,  sich  diesen  zu  nähern  und 
ihnen  ähnhch  zu  werden^  indem  man  sich  die  durch  Gesang- 
und  festliche  Freude  erregte  Heiterkeit  der  Seele  als  den 
ewigen  Ccmüthszustand  der  göttlichen  Wesen  dachte  1). 

21.  Daher  führte  man  die  Stiftung  der  Feste  selbst 
•luf  göttlichen  Ursprung  zurück  und  behauptete^  die  an  den- 
selben zuerst  entstandene  Vereinigung  der  Tonkunst  und 
Orchestik  liabe  die  Hellenen  früh  an  Rhythmus  und  Harmo- 
nie gewöhnt  2j,  Aus  dem  Eindrucke  der  Feste  3)^  die 
nach  ihrer  verschiedenen  Bestinnnung  entweder  zur  Freude_, 
oder  zur  Begeisterung^  oder  zur  Trauer  stimmen^  leiteten  An- 
dre auf  philosophischem  Wege  den  Ursprung  der  Musik  ab  4). 
Doch  blieb  die  obige  mythische  Ansicht ,  welche  durch  die 
Ueberlieferung  der  Dichter  gleichsam  geheiligt  war^  bei 
weitem  die  vorherrschende^  und  man  fand  es  sehr  gemüth- 
lich^  wenn  namentlich  die  ältere  epische  Poesie  den  Götter- 
könig selbst  als  festlichen  Tänzer  aufführte  5J : 

Mitten  im  Kreis  auch  tanzte  der  Vater  der  Gatter  und 
Menschen, 
Das  Alter  des  Chorreigens  lässt  sich  schon  aus  den  Home- 
rischen Gedichten  erweisen^  in  denen  viele  Städte  und  Län- 
der nach  der  Geräumigkeit  oder  Schönheit  ihrer  Tanzplätze 
bezeichnet  werden^  so  dass  wir  daraus  den  Schluss  ziehen 
können^  dass  jede  Gemeinde  ihren  geebneten  Platz  zur  Auf- 


püg.   Coo  F)  und    die   Pytliagorcor.  tneiiLang  mit  der  Poesie  der  einzel 

Vgl.  Loiigiii.  iV.  2.  5  j).  160  Weiskc.  nen  Stäinmc  ist  jedoch  uiivciliciiubar 

IJ  eniliardy's  Encvlilop.  dcrPhiloI.  (Bernhardy's  Gruiidriss  der  Rom. 

I'-  "2Ö0.  '  Litt.  p.   GS). 


1)     Str.    ii.    a.    O.    7]  re  fiovaiy.ri 


ror   b-   äv   >.f>,   T.J,'or«r  evL-  l'''"'.    »-]"•"■;«••••'■>;   Mus.]; 

Moi«,;..  K|.lM>ros    (Ir.    I.      Vo]y\,.    /t,  >H) ). 

2)      Plalo    de  Legg.    2  p.  fiör»  D.  >» '"' "i.>/' »  »^  (j»!»».  de  soI.-.«.  anim. 

1..  p.(J72I».     Vgl.aeero'del.egg.  ^^     I»- i''^^  A^  ...hM  1.  a  m  a  el  e  «  n  J.ei 

2     |t2                      "                               ''^  Allieii.    J)  p.  .>;K)  A. 

Ä)      Uelier    das    Wesen   derllel-  II)      Kiiiiielns,      der     It'orinOiii-r, 

leni  sehen     VolKsresle    isl     man  oder   Arhlinos.     hei    A(hen.    l    p. 

noeli   sehr   im  Dinil.ehi.      Ihr  Ziisani-  22   i). 
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fülirung  festlicher  Züge  in  oder  vor  der  Stadt  hatte  l).  Das 
Wesen  dieser  Cliorreigen^  welche  in  der  Feige  künstlerisch 
ausgebildet  wurden ,  bestand  ursprünglich  wohl  in  einem 
durch  den  Takt  der  Musik  und  des  Gesanges  geregelten 
Tanze  zu  Ehren  irgend  einer  Gottheit^  indem  man  sich  auch 
unter  gewissen  Verhältnissen  ^  um  irgend  eine  symbolische 
Handlung  darzustellen^  im  Kreise  um  den  Altar  bewegen 
mochten^  und  aus  dessen  Elementen  sich  nachher  die  kykli- 
schen  Chöre  der  Dionysischen  Feste  und  folglich  auch  det; 
Dramas  entwickelt  haben  2).  Die  Bedeutung  der  Sänger  war 
bei  solchen  Gelegenheiten  um  so  grösser _,  da  sie^  als  noth- 
Avendige  Lenker  der  festlichen  Reigen^  durch  poetische  Dar- 
stellung örtlicher  und  nationaler  Mythen  sowohl  ergötzten 
als  auch  grossarligc  Erinnerungen  im  Volke  stets  lebendig 
erhielten, 

22.  Diese  nationalen  Erinnerungen^  welclic  selbst  wieder 
in  mythischer  Form  sich  fortpflanzten,  bilden  das  eigentliche 
Element  der  Hellenischen  Poesie^  als  objektiver  Entfaltung 
von  Geschichten  und  Verhältnissen  3)  ^  wobei  der  Bezug  der 
Form  zum  Gehalte  ihren   wesentlichen  Unterschied  von  der 


1)    Xo^d^  alsTanzpl  atz  iiiEuo-  Or  clioiii  cii  o  s,  Pylli.  tß',  4Ö.     Vgl. 

sosaiifKicla,  von  Dädalosaiij^rortliii't  Taylor  zu   üciiiostli.   Mi<l.  p.  öOl. 

(II.  G,  öüOn".),  l.Li.l(nlMiäalicii(0.1.  o\      4  1  »  i?«., 

L'    opa     o<«//\        1        r\-         11  2)     Ausser      acn     neuesten     J  or- 

,'      ,,        //VI        '     r.     ~"itiv         .  scluinecn  s.  J>esonders  i'erizon.    zu 

der    hos   ((Id.    »t,  >i.   »»IS);     diiiiu  ,    ,.    "   ,.v    <.     ..  1  4,1 

,        ,      ;,,         '  ,,,"  ,    „,.-  Aohau.   iO,   0.    (jasaubon.   zu  Alli. 

aueh    als   Miorre.j,n-n   (II    y     oi).»  y      .^    ^^^^^^   ..,„.^.   ^^.^  ,,j^.,.,,^.^   „^.,^.j. 

!>■/«' '*!^;.^      V-   i'      .■•   iV   II    •;  ii««u  DiehUrphrasen,  Huhukcn  zu 

2'l8a,ll)'4V     l>ie  (ieseliieliliclil;cil  ..^        ,,  .'      .       .,     ..■/. 

„.  i  ■■   .  I         .  -1  iloni.   llvin.   lu    Apoll.  olO. 

IUI    lanze    geliorl    zu    den   Aiiszeieli-  ''  ' 

nun<;(ii  der  .Iiinj^lV.iueu    (II.  k  .  ISO.  ."»)      Den  llnilanf;   des  He^rills  von 

I.S'iJ.      Ualicr   dürren   ^vir  inil  Hecht  noiyijts   (il.  Ii.   M  a  e  li  e  n   od.  S  e  li  a  f- 

auiielimen.  «iass  dienaeli  ileni  Laiilen-  Ten), —  einWoiJ,  >\ek;lies  zuerst  hei 

spiele  II.  (icsange^^eiilih^ran/iiiinsl  zu  llertMlolos     ( '-.i,    82)     Vorhöiuuit   — 

der  Kr/.ieliiMig  der  lloinerisclien  llel-  zeij^l    vor    Allen     aiu    liesleu   IMato's 

lenen    j^eiiörle.      Sparta    lieisslit'-  seliiine    ImiI-,\  ie!;eiiing    ( Symp.    pa}^'. 

QV/(n><>^    (Od.  v\   ^tl^i.     ()\    l.    \'^\.  ^()ö  (;.  vfjl.  iii>ee  TOt;;ri;s,  <le   Li-^<:;. 

|»ind.  i>eni.  t',   07.  ;;'-2  tioeli!));    dann  1)     p.   S.W.      NVulfs    l"n.lef.oui.    p. 

Tliel.en    (Od./',    -i(;.;).  |:  I  i  s,   (Od.  \l.ll.  zu  Oeni.  Lept.   p.'i.Uh    Fran- 

tV.    (».'.■;),    Siliyon    (II.   \p',    '21)'.)),  el;es   Callin.    \:    171).       Die    llelle- 

lollioH   (Od.   )'.    '2.'I(»),   Myliales-  neu    nannten    jeile   si'liririslellerische 

KOH   (II.  /i,  >i'.>.^),    Illiaha    (Od.  c.)',  (Ileindürr'zu    IMaf.     IMiaedr.    '2."'. 

-itJT),     und     Hellas     (II.   i\   >57H).  p.  'i't^i    K.      Hl.elor.    i.i:   T.    i    p.  1(5 

In    lieniheüten  Sinm-   neiinl  die  Oilys-  Wal/.)    und    l.iinsderiseU    selialleridc 

see  (/.',   ÖSI  )    <lie    l'liol.isi  lic    Slädt       1  lia(if;lieii    (/.    It.    iles    TonKiinsller.s, 

i'anoprus   yf/j./  i/<)(>()ii,    «ii   rindar  Pl.il.    .Sviii]».    -i,   7)    eine   rtOli,(;t^. 
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Prosa  ausmacht  1),  indem  der  Mythus  a!s  pöclischcs  Mo- 
ment 2)  das  AVescn  der  Dichtung^  der  Logos  aber  als 
prosaische  Wahrheit  die  geschichtliche  Darstelhmg  be- 
zeichnet 3).  Damit  hingen  die  Ansichten  der  Ileüenen  über 
den  Zweck  der  Dichtung  überhaupt  zusammen,  welche  nicht, 
wie  die  Geschichte^  belehren^  sondern  den  gleichgestimmten 
und  mitfühlenden  Gemüthern  Gcnuss  gewähren  sollte^).  Die 
dazu  erforderlichen  äussern  Mittel  des  ^'ersmaasses  und  der 
Harmonie^  ohne  welche  man  sich  den  poetischen  Vortrag  der 
Mythen  nicht  denken  kojuite5),  übten  von  jeher  einen  gros- 
sen Zauber  auf  das  Hellenische  Volk  ausO)^  besonders  auf 
die  sinnlich  reizbaren  lonier  ,  die  sich  vorzugsweise  in  den 
plastischen  Gebilden  einer  kindlichen  Wcltasisicht  gefielen^ 
ohne  ihrem  Götter-  und  Heroenthum,  um  welches  sich  ihre 
epische  Poesie  drehete,  irgend  eine  positive  Grundlage  un- 
terzulegen. Der  Trieb  zur  ergötzlichen  Unterhaltung,  dem 
die  vielgestaltige  Mythenschöpfung  ihren  Ursprung  verdankt, 
war  wohl  unter  keinem  Hellenischen  Stamme  so  stark  als 
gerade  unter  den  loniern,  wo  das  freie  Dichten  über  die 
Sinnenwelt  einen  Theil  des  religiösen  Glaubens  bildete.  Die 
Ionischen  Dichter,  welche  dem  Mythus  feste  metrische  Ge- 
stalt verliehen ,  haben  dadurch  die  Gesetze  bestimmt,  nach 
denen  namentlich  das  Epos  seine  Laufbahn  vollendete. 

23.  Der  Mythus,  in  welchem  das  frühe,  politische  und 
religiöse  Bewusstsein  des  ^'olkes  fortlebte,  wollte,  als  ste- 
tiger Gegenstand  der  Dichtkunst,  nicht  Alles,  was  er  über- 
lieferte, mit  strenger  historischer  Treue  darstellen  j  er  wollte 
aber  auch  nicht  mit  freier  Willkühr  nur  glänzende  Bilder 
erdichten,  ohne  diese  auf  dem  Grunde  der  AVirklichkeit 
aufzuführen;  sein  AVescn  besteht  vielmehr  darin,  dass  er, 
als    wirküches    Ergebniss    der   jugendlichen    Denkkraft    der 


1)     AilsloL    «Ic   pi&Ct.   p.    1  §.  10  ^)     So    urdiciHca  die  Alexaiulri- 

Ilcriii.  vgl.  9,  2.  iiiseliniKuiisIricIikT,  tjosüiidirsllia- 
^^j      Aiistol.    de   porl.   C,   8:     tiJTi  I  os  I  I.  «•  n  <s    (Sira.    1   p.   löl)  =  ^iS 

i't  T/;i;  fiiv  jrp«'fcfc,5^  o  ftfSo^  f","'?-  ")•    ^gl•  I*  i';if;'.  liraloslli.  cd.  Bcrii- 

at;.     V-l.   8,  4.  « ,   U.  10.      II  ii-  Iiaidj    |).  '■17. 

mann   p.  SO.  •>)      II  <i  nd  o  r  i'    /.u      Plai.     Pliüd. 

o)      Alislot,   dl-  porl.    O.G.      IMalo  \t.    00  1».      W>  t  Icii  l>  a  c  h    /ii    l'lul. 

im  l'liädo  p.  (51  H.    Wvllciiliacli  S.  A.    \.  p.  Sh. 

zu   IMiil.  S.   -^.   V.   p.  8o.  0)     Ariblol.   iWnl.    o,   1  suli   liii. 
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Hellenen^  die  Abstararaungsgeschichte  der  verschiedenen 
Zweige  des  Volks  durch  feste  persönliche  Bilder  vergegen- 
wärtigt, und  die  sämmtlichen  Verhältnisse  der  Hellenischen 
Vorzeit  nach  ihrem  wahren  Bestände  umfasst  1).  Lägen  den 
Mythen  nicht  wirkliche  Erfahrungen  und  wirkliche  Ereig- 
nisse zum  Grunde^  wie  hätte  der  Glaube  der  Hellenen  selbst 
nocli  in  der  eigentlich  historischen  Periode  in  ihnen  so  fest 
wurzeln  können^  dass  man  sie  weder  bei  den  Kultusgebräu- 
chen ^  noch  in  den  Darstellungen  der  Völker-  und  Länder- 
Geschichte  entbehren  mochte?  Von  besonderer  Glaubwür- 
digkeit  sind  namentlich  die  ethnographischen  Mythen^ 
welche  dem  Bewusstsein  der  einzelnen  Stämme  und  Völker- 
schaften immer  am  nächsten  lagen  ^  wie  nicht  nur  die  Ho- 
merische Periode^  sondern  auch  die  klassische  Zeit  beweist. 
Dann  folgt  zunächst  das  reiche  Gewebe  von  zahllosen  to- 
pischen Mythen,  durch  welche  die  schöpferische  Phanta- 
sie das  Andenken  an  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Nach- 
welt überliefert  hat;  an  diese  schliesscn  sich  in  kleinern 
Kreisen  die  Sagen  der  einzelnen  Städte  und  Stadtgebiete, 
welche  als  sicher  beglaubigte  Traditionen  der  beginnenden 
Historiographie  den  Stoff  darboten.  Ihnen  zur  Seite  und 
vielfach  mit  ihnen  verwebt  erscheinen  endlich  die  Kultus- 
mythen, welche  mit  der  Stiftung  eines  jeden  Heiligthunis 
o^eboren  wurden,  und  meistens  den  Ursprung  desselben  auf 
eine  höchst  kindliche  Weise  zu  erklären  suchten.  Die  Dich- 
ter sind  daher  nicht  die  Schöpfer  der  Mythen,  sondern  sie 
fanden  überall  in  der  Nähe  der  Tempel  und  gcweiheten 
Plätze,  in  Ländern  und  Städten  den  volksthüm liehen 
Stoff  ferliir  vor  ,  dem  sie  nur  künstlerische  Form  und  Be- 
gran/.ung  zu  verleiben  brau(;li(en.  Der  ganzen  Hellenischen 
Nation  gehört  der  ursprüngliche  Mythenreichlhum  als  selbst- 
g(>seli:if!"''MesFiigen<hum  an,  nieht  einzelnen  Genossenschaften, 
deren  AN'irksamkeit  erst  später  anznselzeu  ist  ;  und  was  die 
Chorreigen    anlangt,     welche    von  jeher    die   (iötterfeste 

I)      I)i(<.l:ii.l.wiir<Iij5l;fit  der  my-  hua   per    mylhos   Iraditis    ( Coniin. 

Iliiheli.iil  .iMili.r.iiihM.  aus  «Irr  sicli  Soc.    «idUinj".    Vol.    K<    j».    I(»7  11'.    u. 

,|i,.    ,,ios:iis.  Im-    H.MsIrll.ii,-    ,lrr   i'.c  y.l^tT,»)    iiiil    iiluiM  i.n.inl.ll  «irim- 

K.l.l.lil.-  <iil«i<l.<ll  li.il.    ";ir.l    /ii.isl  .1.1.   .Iai}r<lli.iii.      \f;l.    Wolls    Mus. 

iliir.li     llrviu-:      de    ft  df    liiuorint  der    AKorlliiliilSM.    |i.    J»D. 
aettuis  inythicae    iiiui    de  ojjinioni 
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verherrlichten^  und  die  Kultus  - Myliien  durch  Gesang  und 
mimischen  Tanz  plastisch  darzustellen  f.uchtcn^  so  haben  sich 
auch  diese  aus  dem  poetischen  Kerne  des  l'olkes  wie  von 
selbst  entwickelt^  und  blieben  zu  allen  Zeiten  die  schönste 
Zierde  vori  ilellenischen  Ländern  und  Städten^  wo  die  Dich- 
ter nur  als  geistige  Ordner  des  in  Fülle  vorhandenen  poe- 
tischen Stolfes  erscheinen. 

24.  Die  Gesetze  des  Rhythmus  gingen  in  unbewnss- 
ter  Entwickelung  aus  der  taktmäesigen  Bewegung  der  fest- 
lichen Chöre  hervor^  und  fanden  daher  auf  die  Rede,  Mu- 
sik und  Orchestik  eine  gleichmässige  Anwendung.  Insofern 
der  Rhythmus  den  uralten  Kultusgebräuchen  ^  welche  tanz- 
kundige Chöre  in  den  Hainen  und  um  die  Altäre  der  Götter 
erforderten j  seine  Entstehung  verdankte,  galt  er  für  gött- 
lich l),  und  das  Alter  der  einfachen  Versmaas se,  welche 
den  Rhythmus  in  der  Rede  verkörperten ,  ^var  folglich  selbst 
den  Hellenen  völlig  unbestimmbar.  Aber  tief  musste  das 
Wesen  des  Rhythmus  in  dem  ältesten  Sprachgebiete  der 
Hellenen  begründet  sein,  um  eine  so  durchgreifende  Herr- 
schaft in  aller  litterarischen  Form  und  gewiss  auch  in  dem 
Ausdrucke  des  gewöhnlichen  licbens  zu  erlangen.  Die  pro- 
sodische  Sicherheit,  mit  welcher  die  metrische  Kunstfertig- 
keit der  Hellenen  ihre  poetischen  Erzeugnisse  schon  im 
Homerischen  ZeitaUer  vor  uns  hinstellt,  setzt  lanae  Vor- 
Übungen  voraus,  durch  welche  die  materielle  Wägung  der 
Wortfüsse,  als  einer  im  Räume  aufgeführten  Symmetrie 
syllabischer  Abschnitte,  bereits  ihren  Höhepunkt  in  dem 
rhythmischen  Gebilde  des  daktylischen  Hexameters  erreicht 
hatte,  dessen  Erfindung  ohne  Zweifel  im  Kultus  zu  suchen 
ist,  und  von  Vielen  der  symbolischen  Phemonoe  beioc- 
legt  wird  '^).  Versuche  in  dem  Baue  iambischer  Verse  setzt 
die  Sage  gleichzeitig  mit  der  ersten  Ausbildung  des  Hexa- 
meters, und  behauptet  sogar,  dass  der  dreimal  wiederholte 
Ausruf  /'v  Ilamv  y  bald  trochäisch  gescidvt  und  bald  iam- 
bisch  gehoben  3_)^  die  erste  Anregung  zur  rhythmischen  Ge- 

1)  S.   «lipolini  p.  2^20  i>oC<'-2  au-  T»)      Lndu    IJ.    i,    f    |):io.   |0.    1|. 
grlVilii-li'U    Slclli-ii.  Hcinir/.    IV.    Ilnacl.    Pnnl.     |..    \{\\. 

2)  Ol.tii   i».   IS7;    iinriii   \\.   %   I  Aiisl. /iiAlli.u.  r.  S  |..."70Si  liu.i-li. 
l>.    12.   15.  Ter.  iMain.  lüSOir.    S  a  iilcii  ji.  ioi). 
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Staltung  des  epischen  \'erses  sowohl  als  des  iamhischen 
Trimeters  gegeben  habe.  Doch  liegen  diese  elementaren 
Anfänge  der  einfachen  Yersniaasse  jcnseit  aller  chronologi- 
schen Berechnung^  und  ihre  Erfindung  wird  meistens  mit 
der  Periode  ihrer  technischen  Vollendung;  und  Einführun«* 
in  die  Werke  der  Dichter  verwechselt^  und  in  diesem  Falle 
auch  w'ohl  auf  historische  Namen  zurückgeführt^  da  doch 
das  Verfahren^  dieselben  aus  dem  Kultus^  dem  sie  gewid- 
met waren ^  abzuleiten^  im  ganzen  mehr  Glaubwürdigkeit 
für  sich  hat. 

25.  Dürfen  wir  einfach  nach  den  Eindrücken  des  Ge- 
hörs urtheilcn^  so  ist  wohl  der  Takt  der  iambisch  -  tro- 
chäischen Reihen  am  frühesten  beobachtet  und  geregelt 
worden^  und  die  Attische  Sage  von  der  mythischen  lambe  IJ 
ist  keineswegs  als  spätere  Dichtung  zu  verwerfen ^  sonder« 
sie  bezeichnet  nach  alterthümlicher  Vv^eise  die  improvisierten 
Neckereien  2)  der  festlichen  Chöre  ^  die  man  sinnreich  per- 
sonificicrt  hat.  Bereits  im  Trojanischen  Kriege  liess  man 
den  Achillcus  nach  späterer  Sage  in  Jamben  anreden  3),  oder 
man  suchte  auf  andern  Weoen  mehr  scherzend  als  im  Ernste 
vorhomerische  lambcn  aufzuweisen  4).  Zur  epischen  Er- 
zählung hielten  die  Hellenen  den  iambischcn  Trimeter^  wel- 
cher in  der  Geschichte  der  iamhischen  Metra  zuerst  künst- 
lerisch ausgebildet  hervortritt _,  für  unpassend;  wohl  aber 
behielt  ihn  das  Drama  im  Dialog  bei^  eben  weil  er  im  lu- 
.stigen  Wcchselgespräch  der  Chöre  ganz  naturgemäss  ent- 
standen war.  Ursprünglich  moclite  wohl  der  iambischc  Rhyth- 
mus häufig  in  den  (rochäischen  übergeben^  oder  mit  diesem 
abwechseln ;    ja ,   wir  haben  noch  das  Zeugniss  des  Aristo- 


1)  It  iili  iilicii  1111(1  Ilf^ci»  /lim  ^i)  Scliol.  /ii  lli-pliacst.  p.  I,">7  f. 
llym.  11(1111.  in  Cr.  H},;  f.  '-iO.".  <;:iisr.  I»ial;(i  .Slial.  j).  TiS.  IMc 
.Sclmll  zu  Prolil.  i:iii(sl.  in  (.  ais-  Pylliisclicii  (hal;(l  waren  wohl  seil 
l'ords  ll(|>li:is(.  ^t./|'■>r^^^.  Sanlcn  «Icii  ällcslcii  /ciliii  in  Ilcxanic- 
/.ii  IVrcnl.  .^laiir.  |i.  (j,;  f.  Mclirrics  lein  al>f;(  l'as.sl ;  dotli  l>(s«aii(l  der 
iiiilcii  in  der  (i(;scliiclil(;  der  I  a  ni-  lickaiinlc  S|»ru(li.  wciclicr  den  So- 
li cii  po  rKi  c.  Iiia((s   l'iir   den  weisesten  aller  Slcrli- 

-2)      Als    8()lelic    selion    lie/eielinel  lielieii   rrIJärle,   aus  iaiiiliiselicn  l'ri- 

ini    IImii.   11(1111.    in    <:,-,•     ö;;  (V.      \^|.  incleni   (l.iil.iaii.  Am.  >'<S    Insdii.  Mar- 

die    Seliol.    zu   Arisl.    It.m.    /|0(K  |j  r  (lulioil.   adlir.    |i.  ."»-2  i>lar.  I>iu};. 

o)_  Kiisf.idi.   /n     II.    c;  ,     2\     V.    2  Ka.  '2.    7,7   ii.    dasellisl    nieiia;;e).    an 

|i.     K.",    ."•'■i   11".      Sanleii    zu     Teien».  «lei-eii  Aeelili'il    man  liiil   Iteelil  /\\  <i 

Maur.    |i.    löl  ir.  IVIIe   (S(  IkiI.  zu  Ari.slojili.  Aiili   l'^'O 
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teles  j  tlass  das  Drama  mit  trochäisclien  Telrametern  beganii_, 
die  noch  auf  den  vorhcnscliendcii  Chortanz  hindeuten^  und 
dann  aUmähhch  zu  den  lambeii  übergingen^  je  mein-  närahch 
das  orchesiische  Element  sich  in  bestimmten  Gruppen  von 
dem  eigentlichen  Dialoge  trennte  l).  Einem  einzelnen  Stamme 
können  wir  daher  die  Erfindung  dieser  einfachen  \'crsmaasse 
nicht  beilegen;  aber  man  darf  mit  Recht  behaupten ,  dass 
die  künstlerische  Vollendung  des  epischen  und  iambisch- 
trochäischcn  Metrums  das  ausschliessliche  Eigenthum  der 
lonicr  ist.  Die  übrigen  rhythmischen  Versreihen  sind 
grösstentheils  im  Apollinischen  Kultus  entstanden^  und  tre- 
ten erst  in  nachhojnerischen  Zeiten  selbständig  hervor^  wie 
die  päonischen^  kretischen  und  anapästischen  2)^  deren  Ur- 
sprung man  auf  bestimmte  Gegenden  und  Stämme  zurück- 
führen kann.  Die  jüngsten  Erzeugnisse  der  Hellenischen 
Muse  sind  wohl  die  bakchischen  und  ionischen  A'erse  3), 
welclie  offenbar  aus  dem  orgiastischen  Kultus  des  Dionysos 
stammen,  und  eine  eigenthündiche  orchestische  BcAvegung 
nachzuahmen  scheinen^  die  \\'ir  uns  nach  dem  Takte  dieser 
weichlichen  Rhythmen  kaum  noch  vergegenwärtigen  kön- 
nen 4). 

26.  Die  Elemente^  aus  denen  sich  die  Hellenische  Poesie 
in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  grossen  Völkerwande- 
rung^ d.  h.  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhunderte  nach  Mion's 
Zerstörung^  entwickeln  und  nach  der  Verschiedenheit  der 
Stämme  zu  charakteristisch  getrennten  Stilen  ausbilden  konnte^ 
sind  also  keineswegs  unbedeutend.  An  die  Stelle  dos  Ile- 
rocnthums    und   seiner   physischen   Uebcrlegenheit    war    all- 


1)     Ailstot.  Illicl.    5,  1,  9.     Port.  Böclihs  Corpus  IiisniplL    lj\r.  IG 

^,    18,     Avo  der  iirspriiiigliflic   Gc-  p.'885  f.     Auslcg.  zuLuKiaii.  Dciuoii. 

l>raiH!li    (li'i-    Irotliäiscluii   W-rsc    iin  (Jo.     Uciiui«r.    zu    liass.   Die    <]({,    8. 
i>r:iui:i    irräilärl    Avinl:     ISiä    TO    dp-  o)      Die  Zeugnisse  der  Allcii   liier- 

'/y}ijXiy.ar  iqc/.v  £ivai  Tiiv  Koi'Qaiv.  ülier     liudcl     inau     Aollstiiiulig     Ixi 

\  on    der   urnlteii   Sitte    der    Cliöre,  Sauten    zu    Terenl.  Maur.  i\ii  p. 

siel»     gegenseitig     iu      Trochäen     zu  87  il'.   ZAM).   119  11". 
neelteii,    liiess  der  \'<'rs  aueli  yoptio^-,  ^i)      Die    Cliorgesängc    in    l'^uripi- 

Avoriilier     die    Stclh'u    l>ei    Santeu  des"    Häkelten  stellen  Molii  die  ur- 

zu   Terelit.   ]>laiir.    p.  70.  7."».  spriingiiehc   Itesliiiiiuung  der  loni- 

'2)      Der  anapiisliselie  N'ers   wurde  l;er     noch    am     Iiesleu    dar.       Audi 

al>geseli(;ii    \()ii    den   l>oriseiicii    Km-  gelien  die 'I«f)itO{  TOfiru  liei  Aebclivl. 

halerieii   sclioii  sehr    früh     zur   Kin-  Siippl.    09     (vgl.   Dralio  Strat.    |>ag. 

I>leiduiig    \oii    Spriieheu  gehraueht ;  1^8.  IHO)    <-iiiig<>n  Aiirseliliiss. 
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mählich  die  ungleich  reichere  Fülle  eines  kräftigen  ^'olks- 
lebens  getreten^  welches  sich  selbständig  in  individuellen 
Formen  bewegte  und  in  den  mannigfaltigsten  Kreisen  ab- 
schloss.  Mit  der  politischen  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Stämme  war  auch  ein  grösserer  Reichthum  von  sittlichen 
Ideen  in  Umlauf  gekommen^  und  beides  bildete  durch  seine 
Ausdehnung  'iber  die  xUutter Staaten  und  deren  zaiilieiche 
Kolonien  dio  kräftigste  Triebfeder  zur  Entfaltung  der  Helle- 
nischen V»"elt^  wo  die  üichtungs weisen  zunächst  einen  ob- 
jektiven Grund  in  der  mythischen  Verherrlichung  des  Stamm- 
kultus fanden,  und  aus  diesem  sich  allmählich  zur  Selbstän- 
digkeit ausbildeten^  ohne  je  in  dessen  üienstbarkeit  zu  tre- 
ten. Die  Gottheit^  unter  deren  Leitung  und  unmittelbaren 
Eiufluss  sich  der  Hellenische  Sänger  seit  den  ältesten  Zei- 
ten stellte^  ist  die  Musel),  wie  sie  Homeros  anruft^  als 
Tochter  des  Z  eus  2)^  von  dem  überhaupt  alle  geistige  Kraft 
ausgeht.  Ohne  sichtbaren  Unterschied  wird  auch  von  3Iusen 
in  der  Mehrzahl  gesprochen 3)^  welche^  wie  alle  Homeri- 
schen Götter^  den  Olynipos  bewohnen^  um  dort  die  Unsterb- 
lichen auf  ähnliche  Weise  zu  ergötzen  4}  ^  wie  die  Sänger 
auf  Erden  die  Menschen.  Sic  sind  namentlich  die  Vorste- 
herinnen des  Hei  dengesangcs^  welchen  sie  dem  Dichter 
verleihen  5}^  und  aucli  nehmen  können  6).  Ihr  Begriff  be- 
zeichnet besonders  die  Kraft  und  die  Sicheriieit  des  Ge- 
dächtnisses^ denn  sie  wissen  alles^  was  ist  und  was  war^ 


1)     Aus  der  Elyinologie  des  Worts  zu  Iiosfiniinrn,    «nlcr   die  icrscliied«' 

ft()Vija.,    n<)XiiOf..    fiüiiy/. ,      itcoa    liisst  neu  Z\v<ijj;e  liilciai-iselicr  Tliiiligl.cil 

bicli    aul"    den    Uigrid    «licsir    GoK-  iiiilcr  sie    /.ii    >  crlli«  ilcii.      INofli    die 

heil  niclils  sclilicsscii;   It  iil  t  iii  :i  iiirs  llonicrisclieii  liviiiuni  IiIcIImh   dicsi-r 

Rlylliol.  1   p. '"2S1);  ^fjl.WcsscI  iiig  all(sl(ii  Aiisiilil    (reu,     und    nur   iiii 

zu   IMddur.  'i,  7.  i'iiii-r  Meli»;    (öl,    '■i  )     liöinnil    Hal- 

'2)      Od.    «' ,   10.    Sj',   ''iSS    u.    da-  lio|M;    als    ittiiianic    der   Muse    vor; 

Hclhsl    die    Scliol.    Kuslulii.    u.    s.   w.  moimus   licrvorj;<li(  ,     «lass    aufli    dii; 

II.   ß',   7(51.      Vgl.     Ilrsiud.     TlH'Og.  iVauicii    «Irr    iilirigcii    Muscii    als   ur- 

2ö.    ii'2.    *iUi.  K|iriin^li('ii(>  Itrin.'iiiicn  der  i-iiiru  . Muse 

."»)      II.     (/,    AHli.    /iOI.    lii)H.      >.',  zu    l.iliaclil.u   sin  I,    l.is  siel»  die  \i-r 

"■218.     fc',    .'los.    t'.    112.       Wir  .\i'Ull-  sciiii'dcui'U    /wfi^r     dci-    .MiisiiiKiMlsl 

A  :i  li  I  ,   uclclw  <><!.  r,/.  (}()  ^orl.oiiiiiit,  als  .Miiscii  grstalli  Im,    iiiid    daini  S|iii- 

IhI.   I>i-].anulli('li     rin    V.u^.tl/.  .s|iälr-nr  ><'■'    die     liriligr   /alii    uruii   giliildit 

/(■it,    uud    elir-u    so    in    llcsiod.     III«-.  Mard. 

77.    ernl    l.l...i..g.lra^;,u;     d.uu    di,-  ,        „     ^^.     ^.^y^ 

.-illeNlc     I'ocsif     iiciiul      l»1(i|)(/a     und  ,         ..     „-      »yi     /oy 

!VIot)frr/i    oliu<-   ridrrs.iiir<l d    uu  •"')      *♦''•    -^  «    ''•'•    ''•'•     '^^       '^^■ 

liriiiiiiiiil    an    l.iinir  Sirllc.  ilirr  /.alil  <>)      II.    /'/.   <»üü. 
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und  die  goiiane  Kenntniss  der  Heldensage  in  allen  ihren 
Einzelnheiten  verdankt  der  Sänger  nur  dem  treuen  Ge- 
dächtnisse,  vermittelst  welches  die  stille  Betrachtung 
oder  das  dichterische  Sinnen  die  Kunst  des  epischen  Ge- 
sanges zur  Reife  bringt.  Daher  ist  das  Gedächtniss  oder 
die  Erinnerung-  sowohl  die  Mutter  der  Musen  t)^  als  auch 
eine  der  drei  ältesten  Gesanggöttinnen  selbst  2J  Das  tiefe 
Sinnen,  womit  der  Dichter  den  mythischen  Stoff  in  seinem 
Innern  verarbeitet  und  ordnet  ,  entfremdet  ihn  den  unmit- 
telbaren Interessen  der  Gegenwart.  In  stiller  Thätigkeit 
sitzt  er  unter  den  schmausenden  Gästen  da,  ohne  an  den 
Gesprächen  derselben  Theil  zu  nehmen^  indem  er  seinen 
Mund  nur  zum  Gesänge  öffnet  3).  Aus  dieser  Zurückgezo- 
geuheit  von  dem  gewöhnlichen  Treiben  der  Menschen  und 
aus  dem  äussern  Verschlossensein  gegen  die  Erscheinungen 
der  Welt  mag  sich  dami  auch  die  Sage  von  der  Blindheit 
so  vieler  alter  Dichter  gebildet  haben  4).  Uebrigens  weichen 
die  Benennungen  der  einzelnen  Musen  nach  den  verschie- 
deneu Orten  ihrer  Verehrung  bedeutend  ab;  nur  der  Satz 
steht  fcst^  dass  sie  ihrem  Ursprünge  nach  zu  den  Quell- 
nymphen gehörten  5}. 


1)    JSTvrifAoavi'i] ,     zuerst    hei    He-  ferfige    Lied    ilircr     andern    Schwe- 

siod.   Theog.  9lö;    \^1.  l'ind.   iNeni.  sk-r.    der   'Aoii'i,',    zum  Vortrage 

i',  2'2.     Isth.  g'.  (oT),   110.     Voss  ühergieLt. 

zu   Vircr.    liel.    7,  19.  /;v     »-  i     i-     f.  n       i    •  i  i 

o\     TVT    '  I   !>•    .•     I       V  ^)      >  «I-  "'C  Stelleu  J»ei  .Jacobs 

^)     inv-nnv-,  mich  hooliselier  aage  .       /       i?  n    .^       .  ,  *    •  i    •      o 

1    •  n  a    v>tt     1  II        1      •   I  1"   "i"«'   Hall.  Lneyld.    v.  Aoidoi,    II. 

,  .  ,  1-        4  1        1  -        4  ^  p.  0/2.     Ir.  Nc  lilcgels  VVerKe 

Ict ,      dass     tue    Aloiden     in     As-  „   '^  i.i   ,.      i-    ■       "  •         e  i    -«v 

,  ,       ,        .V.       ,  ,        .  li.   o    It.  bl  1.      \  !X\.    meine    öcunu 

l;ra     zuersl     den    Uiensl    von     drei  ...         i.        ,  "      ->«        i^     »  »i 

.,  ,.,.,   ,  ,    ,.  TiT  i  '  uuer    Orpheus    p.    b'<.       biUStatu. 

Jlluseu  i-estilUl,     \ind  diese    l>l£/.ET77  ^  rti         cm--'     ri\  -r   i-  i 

/  ,        v"         A       Tvr    •  1  'a     V'  Opusc.  24  p.  20o,   40  lalel. 

(das    Niniirn),      IVli-,;f(,7  und    hoiOQ         *  *  ' 

genanul  hälfen.      i>ureli  diese    Syni-  ö)     Die     griiiidlieliste    Forschung 

iiulili    soll    oflcnliar    die   Sliirenlblge  hleriilier     liei'ei'l    llerinann's    Ab- 

der  geistigen    Thäliglicil    eines    epi-  liandiinig    d<!  inusis    llitvialibus  Ejti- 

sehen   Siingers    bezeiehnet  werden.  ebarini  et  liluincli,     Opusc.  T.  2    p. 

u)     Daher  is(    die  Mf^.e'T»?,   d.    h.  2.S8  — uOö.       >  gl.    Voss    zu    Virg. 

die    immer     (häfigi;     SelHiplVrliran,  l-^el.   o,    8-4.      (> .    l.">.      Ltnttnianu 

die    erste    liiilliii    des   Diclilcrs;    uiiil  in    Friedeinann's    und   Seeliod(;"s  Rli- 

insoCern  diesr'r  das,    \>as   er  in  ^^ohl-  s<'ell.   (.Iril.     >'ol.  2.   1'.    3   p.   4S7   IV. 

geordiiel<-r    l'^trni     ausgi'bildet     haf.,  Oben   p.   111.    112.  und   di(;   iViiliere 

im  <■  ediieh  Inisse  uutbovahrt,  ist  Litteratur  in   der  Sclirilt  über   Or- 

^vimq    die    zweite    Muse,     die   das  pUcus  p.  178. 
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Volfcsthümlichljclt    dei'    lonicr     im    allgemeinen. 

1.     Die  Geschichte  des  Hellenischen  Epos  musste  notli- 
wcndig  mit  Vcrmuthungen  über  Entstehung  und  Forlbildung 
der  Götter-  und  Helden -Sage  beginnen^    und   zugleich  auf 
die    Elemente    des    religiösen    Lebens    hinweisen^    aus    dem 
jene  volksjhümliche  Mythenbilduug  hervorging;    denn  sie  ist 
cs^    welche   von  Anfang  an  den  Mittei[)unkt  der  epischen 
Dichtung  ausmachte.  Es  ist  aber  ein  vergebliches  Bemühen^ 
den  Ursprung  dieser  Heldenlieder  auf  einen  bestimmten  Ge- 
burtsort  zurück    führen   zu    wollen.      Ganz  Hellas   war   die 
Wiege  derselben.     Ueberall  wo  die  Erimierung  au  den  Glanz 
des  Heroenthunis   sich    unter    den  Völkerschaften    durch    die 
Sage  befestigt  hatte ^    da  können  wir  auch  annehmen^    dass 
epische  Sänger  einst  den  vorhandenen  Stoff  künstlerisch  bo- 
gränztcn  ,    und  so  der  Nachwelt  überlieferten.      Die  ältesten 
Sitze  der  Achäischen  3Iacht^  der  Pcloponncsos  und  Thessa- 
lien   sind    daher    die  Pflanzschulen    des   Epos;    und   als   aus 
beiden  Ländern  die  Nachkommen  der  Helden  vor  Troja  zahl- 
reiche Scliaaren  von  Auswanderern  hinüber  nach  Vorderasien 
und  den  benachbarten  Inseln  führten^  musste  der  Troische 
Sagenkreis   in    dem   Lande  ^    von   \A'elchem    er   ausgegangen 
war^    neue  Nahrung  gewinnen,    und  den    epischen  Sänger^ 
welcher    ganz    in    der    Erinnerung    der   Aclülischcn  Vorwelt 
lebte ^  mächtig  anregen^  und  zu  neuen  Gesängen  begeistern^ 
die   ihm    das    liewusstsein .    in    demselben    I^ande  zu   leben, 
wo  einst  die  vereinte  iVIacht  tier  Hellenen  ruhmvoll  gekämpft 
und  gesiegt  hatte ,    eingab.      Standen  doch  gewiss  die  mei- 
sten der    neuen  Ansiedler    durch  Erinnerung  in  eiuer  nähern 
iiezieluiMg    zu    diesen»    reichen    Sagenkreise.      Hier    mochten 
also  die  aus  dem  Muttcriande   herübergebrachten  Traditionen 
an    küns(lerisfli(;r   Form    und    auch    an    poelischem    (iehalle 
gU;i«;hmässig    wach.scn^    besonders   wenn  man  die   IclxMMlige 
lieizbarkeit   der    riianlnsie   in    Erwäaim«»-    /.i(  hl ,    welche   in 
k«  incni  Lebens  verhall  uiss<;  so    slark    Imma  (ii  (ritt  ,    als    g<rrat!e 
ui  den»    regsamen  'l'reiben  von    begünsliglen  Pllanzern ,    di<' 
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eine  neue  Ileimath  gesucht  und  gefunden  haben  ^  und  wie 
die  Entfernung  der  Zeiten^  so  mochte  auch  die  Entfernung 
des  Raumes  j  Alles  in  einen  poetischen  Nimbus  eiidiüllend^ 
sehr  viel  dazu  beitragen^  dass  die  epische  Poesie  in  der 
wiederholten  Darstellung  der  Ilischen  Sagen  den  höchsten 
Gipfel  der  Reife  und  Vollendung  erreichte.  Die  altern  Sa- 
gen des  Mutterlandes^  welche  mit  den  Helden  des  Troischen 
Kampfes  in  keiner  Verbindung  standen^  traten  in  den  neuen 
Lebengformen  der  Asiatischen  Kolonien  immer  mehr  zurück, 
und  die  altern  durch  Tradition  etwa  überlieferten  Versuche 
der  epischen  Muse  wurden  durch  die  Sänger  der  Troi- 
schen Sagen  gänzlich  verdunkelt^  und  musslen  bald  in 
Vergessenheit  gerathen. 

2.  Dieses  ungemein  fröhliche  Gedeihen  der  epischen 
Dichtkunst  entfaltete  sich  höchst  wahrscheinlich  zuerst  in 
Troas^  dem  einst  glorreich  überwundenen  Reiche  des  Pria- 
mos^  welches  die  Enkel  und  Urenkel  der  Sieger  zu  ihrer 
neuen  Heimath  gewählt  hatten.  Von  hier  drang  der  Strom 
der  Troischen  Sagen  in  die  benachbarten  Ionischen  Staaten^ 
sobald  sich  diese  zu  einem  selbstäiulioen  bürgerlichen  und 
politischen  Dasein  empor  gearbeitet  hatten^  was  wohl  schwer- 
lich vor  ISO  nach  dem  Trojanischen  Kriege  geschehen  sein 
kann  i).  Jedoch  entbehrt  dieser  ganze  Zeitraum  bis  zu  den 
Perserkriegen  herab  (500  vor  Chr.)  gar  sehr  des  historischen 
Zusammenhanges  und  der  chronologischen  Sicherheit.  Nach 
einer  Reihe  von  ungewissen  Vorübungen  trat  jetzt  die  Hel- 
lenische Poesie  ihr  Jugendalter  an^  worin  sie  in  stiller  un- 
verkümmerter  Thätigkeit  etwa  fünf  Jahrhunderte  verweilte. 
Die  äussern  Bedingungen,  welche  zuerst  das  Epos^  und 
dann  den  dreifachen  Stil  der  Lyrik    nach   einander  zur  Blü- 


1)     Don    rulcrgaiijj    Ilioii's    sci/.t  Los   und    der  Wcsll.iislc  von  Klein 

man  .'ini  si<:liei'.sl(ii  mit  tÜMlosIlicins  asicn     (elwa    seiJ    1004    vor    Clir. ) 

um   UHi    \<ir   (Ihr.   <i.      Die    Il<\siil-  lalll     aiicli    die    Stillung    der    loni- 

lale  der    friiliern   Forseliuiigcu   iilier  s«!li<-u    Itolonien;     so     dass    man 

«liescii     l'iuiltl     sind     in    «Irr    Sclirill  die    Itliillie    der    epischen   Poesie    in 

üliei-   <H-|(lieu.s   [t    08  11'.  /.usanimen  lunien     riigiich    schon    gegen    100() 

gestellt     >^ur<l('n.        Die    eliroiiologi-  Mir   (Ihr.  (i.    anset/.en   liaun,   zu  einer 

sehen    Angalx'n      rüchsiciifiich      d«!r  Zeil,    mo   auch    die   Dorier   aiiliiigeu, 

Aeoliselieu    liiiliiiiien    >Mii-den    s<'h<)n  sieh     durch     (iriinduiig    von     Pllan/.- 

oheii  |>.  l^cSr.  iM-riiliil.    Itald  nach  der  sladleu     iilier    rnferilalicn,     lUlodos 

Acolisclien    Aiederliissu»''    anl'   Les  und  liarien   /.u  verhreilon. 
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the  brachten^  sind  uns  eben  so  unbekannt^  als  überliaupt  die 
Ereignisse^  welche  die  gesanimle  Bildung-  und  geistige  Phy- 
siognomie dieses  Volks  begründeten.  Die  Erzeugnisse  der  dich- 
terischen Thätigkcit  treten  vollendet  aus  dem  Dunkel  her- 
vor^   so  dass  weder  ihr  Ursprung  und  allmählicher  Wachs- 
thum    nachgewiesen ,    noch,    die    Ucbergänge    genügend  be- 
zeichnet   werden  können.      Eine  zusammenhängende  Ueber- 
sicht  und  Stufenfolge  der  poetischen  Bestrebungen  lässt  sich 
also    in   den    ersten  Jahrhunderten    dieser  Periode   nicht 
erwarten;    und    wir    sind  hier  noch  immer  in  derselben  Un- 
gcwissheit^    welclie  üen  vorhomerischen  Zeitraum  charakte- 
risiert^   aus  dem  wir  die  ersten  Versuche  der  Dichtung  nur 
muthmaasslich  enträihscln  konnten ,  ohne  im  Stande  zu  sein^ 
mit  Hülfe   biographischer  und  chronologischer  Bestimmungen 
die  AnschauUchkeit  von  individuellen  Gestalten  zu  gewinnen. 
3.     Die  ^^^irksamkeit  des  Einzelnen  verhert  sich  hier  in 
der    Allgemeinheit    von    Kollektivbegriß'en ,    in  denen  ganze 
Gattungen    und   Epochen    dargestellt   werden,     ohne    irgend 
etwas    von  der  Persöjdichkeit  hervorragender  Geister  durch- 
schimmern zu    lassen.     In    einer  Welt^    wo    die   mythische 
Auffassungsweise  das  imiere  Schaffen  des  Dichters  eben  so 
sehr   beherrscht  als  die  äussern  Bedingungen  des  pohtischen 
Daseins,  da  muss  der  histoiische  Zusammenhang  des  poeti- 
sclien   AVirkens    und    der    äusscrlichen    Begebenheilen    sehr 
Uickeidiaft    erscheinen,     mid    uns    hier   und   da  nur  einzelne 
Trümmer  erblicken  lassen,  an  welche  jetzt  der  Versland  den 
Faden  der  Untersuchung    kaum  anknüpfen  kaini,    eben  weil 
er  keine  durch  den  Verstand    verarbeiteten  Thatsachen  vor- 
fnulet.      Was  die  llellejiischen  Stämme  in  i\cn  beschränkten 
Bäumen  ihrer  Staaten,  deren  natürlicher  Bildinigsgang  einige 
Jahriumdertc  lang  durch  keine  gewaltsamen  Erschütterungen 
gehemmt  wurde,    in  frischer  und   jugendlicher  Thatlust  voll- 
braclit   haben,    ist   uns  nicht  nach  seiner  nüciil erneu  histori- 
schen AVirklichkeit,    sondern    mit  objektiver  Unbefangenheit 
in    lebeii(iig(Mj    Bildern    der    Poesie    überliefert  worden.     Die 
Erzeugnisse  der  Uielitkunst  selbst  nuissten  bei  der  vorherr- 
schenden Hichlung  der  Völkerschaften  zm-  n»ythischon  Dcidc- 
art  v.\n  nationales  (i<pr;ig(5  erhalten,  und  i\vn  Slunnncharak- 
ter  (reu  darstellen,     zugleich  al»n-   ;hi<!i  in   ScIiarrliclHr   Min- 
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seitigkeit  sich  langsam  fortbilden,  bis  sie  durch  die  Kraft 
einzelner  hochbegabter  Individuen  zur  völligen  Reife  gelan- 
o-en^  und  unter  i\en  Kamen  dieser  Meister  durch  geistes- 
verwandte Sänger  verbreitet  und  so  der  Nachwelt  überlie- 
fert werden.  In  solchen  hervorragenden  Häuptern^  deren 
Subjektivität  in  der  volksthümlichen  Allgemeinheit  des 
Denkens  und  Anschauens^  welche  sich  in  ihren  Schöpfun- 
gen abspiegelt_,  völlig  aufgeht^,  müssen  wir  aber  zugleich  die 
Stellvertreter  einer  langen  Reihe  von  gleiclizeitigen  Kunstge- 
iiossen  erkennen  ^  und  durch  diese  Einsicht  das  Lückenhafte 
der  Berichte  über  die  Fortschritte  der  Epik  begreiflich  finden. 
4.  Da  nun  das  ^Vesen  der  Hellenischen  Poesie  von  der 
volksthümhchen  Individualität  der  einzelnen  Stämme  bedingt 
wird,  so  kann  nur  ein  Blick  in  das  gesammte  Leben ^  d.  h. 
in  die  Verfassung,  Sittlichkeit  und  Glaubensweise  eines 
jeden  Stammes  uns  das  Räthsel  ihrer  eben  so  überraschen- 
den als  nothwendigen  Erscheinung  lösen.  Das  Epos  also, 
welches  zuerst  unter  den  loniern  in  fester  künstlerischer 
Gestalt  in  das  Leben  trat,  rauss  die  Bedingungen  seines 
Daseins  aus  der  NalionaUtät  dieses  Volkszweiges  entwickelt 
haben.  Sein  Gehalt  und  Geist  bilden  den  klarsten  Abdruck 
der  Ionischen  AVeltanschauung  und  Schöpfungskraft.  In 
ihm  erkennen  wir  die  wesentlichen  Grundzüge  eines  liöchst 
einfachen  und  naturgemässen  Lebens,  welches  mit  objekti- 
ver Unbefangenheit  und  jugendlicher  Unschuld ,  mehr  spie- 
lend als  in  der  strengen  Form  politischer  oder  religiöser 
Salzungen,  die  Reichthümer  seines  klaren  Gemüths  entfalten 
durfte.  Der  Trieb  nach  äusserer  Ausdehnung,  welcher  durch 
eine  unersättliche  Wissbegierde  angeregt  und  belebt  ward, 
machte  die  lonier  früh  zu  den  feinsten  Beobachtern  der 
umgebenden  A\'elt  in  ihren  physischen  und  moralischen  Be- 
ziehungen. Mit  stiller  Andacht  richteten  sie  ihren  Sinn  auf 
das  ewige  Wirken  der  Natur,  und  erkannten  in  ihr  und  in 
dem  Treiben  der  Menschen  den  würdigsten  Gegenstand  ihrer 
Forschung.  Der  Standpunkt,  den  sie  in  ihrer  gesellschaft- 
lichen Ordnung  begriuidcten ,  ist  i^cin  positiver  oder  von 
aussen  ilinen  auf'redruii'>ener;  soiulern  er  hält  die  natürliche 
Glitte  zwischen  wandelbarer  Freiheit  und  sittlich -poUtischer 
Norm ,    ohne    einer    blossen  Verstandesbilduiiü:   zu   huhligen. 
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Die  äussern  Bedingungen  eines  solchen  Daseins  niussteu  aber 
gleich  Anfangs  in  ihrer  ganzen  v.irksamcn  Kraft  vorhanden 
sein,  um  die  lonier  für  immer  in  dieser  uuvcrkünstelten 
Stimmung  zu  erhalten.  Die  unbegreiflich  schnelle  Blüthe  der 
zwölf  Ionischen  Pflanzstädte^  welche  sich  gleich  nach  ihrer 
Gründung  durch  die  Attischen  Kodridenl)  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen Bunde  vereinigten  2) ,  setzt  einen  grossen 
lieichthum  von  physischen  Mitteln  voraus^  die  sich  wohl 
nur  an  der  vielfach  begünstigten  Küste  von  Kleinasieu3}  in 
dem  Grade  zusammenfinden  konnten. 


1)  Androklos  stellte  sich  nach 
Pherekydes  (bei  Slrabo  14  p.  iio^ 
B  =  958  A.  vgl.  liaipola-.  ii.  Suid. 
V.  'lavia.  Anthol.  4,  20  Slcpb.)  au 
die  Spitze  der  ersten  Ionisch- Alti- 
schen (Stra.  8  p.  5oo  A;:=i>15  B  ) 
Kolonie  und  gründete  Ephesos, 
(vgl.  unten  B.  %  1  p.  1Ö8  JNole  ö), 
wo  seine  IN'achlionimeu  noch  zu  Stra- 
bo's  Zeiten  höniglicher  Auszeichnung 
genossen.  Diese  Auswanderung  bann 
erst  nach  lOöO  voi'Cisr.  geschehen  sein 
(Herod.  1,  M7;  >gl.  i>,  Oö  u.  7G), 
also  auf  alle  l'alie  später  als  die 
Acolische,  wiewohl  nicht  erst 
vier  Geueratioueu  nach  dieser,  wie 
Slrabo  sagt  (15  p.  082  B— 872C), 
welclier  IVeilicIi  «lie  Acolische  schon 
mit  Orestes  l»egiunen  liisst.  Vgl. 
Volcber  in  Zininieinianu's  Schul- 
zeit. 1851  pag.  517  (r.  J.  Mar- 
q  u  a  r  d  l ,   Cyzicus    p.  4G  1". 

2)  llerod.  1,  145.  l'iS.  Slra.  8 
p.  585  C  =  588  B.  >'  <•  1  e  u  s ,  ein 
Sohn  lies  l»o«lros,  giiuidele  Milc- 
los  (llerod.  t),  07.  liallini.  byni.  in 
Uiaii.  220.  Slra.  14  p.  055  .V=i)58 
|{,  uabrseheiulleli  iiaeb  P  a  ny  a  s  i  s 
'loni/ä,  Said.  v.  llaviamc,  p.  2S50 
A.  (•aisC;  auch  i^l  i  ni  n  e  r  in  os  b<-i 
Slra.  Kl  i>.(',r>^t  ll  =  :)Wi:.  i.j.riela 
von  der  (irriiiiliiiig  der  louisclicu  Itiil.'i- 
nien);  der  limliide  K  y  d  r  e  I  o  s  aber 
htiflele  iMyos;  l.cliedos  wurde  von 
A  n  d  r  o  po  ni  p  o  s  erbaut;  Itidopliou 
von  dem  l'j  lier  .Vndriiiuou,  l'i-icui- 
\on  AepyluH,  dem  Sidiue  des  i\'e- 
li-UH,  iiutl  naeliher  \ou  dem  Tiielia- 
ner  IMiilolas;  'l'eiiH  miu  dem  Ko 
dridrii     !\  .i  u  K  I  <)  >  .      dann     Miii     ilrii 


beiden  Athenern  Apöl.os  undDa- 
inasos,  und  zuletzt  von  dem  Böo- 
lier  Geres;  E  r  y  t  h  r  ä  von  dem 
Kodrideu  K  n  o  p  o  s :  Phobäa  von 
der  Attischen  liolonie  des  P  bi  lö- 
ge nes;  Klazouieue  von  Pavalos; 
Chios  Jjevöilicrle  Egerlios,  und 
Samos  Tembrion,  und  nachher 
Proklcs;  Strab.  a.a.O.  Paus.  2, 
5,  4.  Suid.  v.  'lavia  p.  1706  U. 
Ilarpohr.  v.  Aeliau.  V.  11.  8,  5  ibi«!- 
Perizon.  Die  louische  U  o  d  ek  ap  o- 
lis  wurde  also  haup(saelilich  von 
den  rechtmässigen  und  unrechtmäs- 
sigen iNacbkomm<;n  des  Kodros  gc- 
grüudi!,  und  feierte  noch  spälerbin 
die  Apaturieu  eben  so  wia  dit; 
Athener  (llerod.  1,  1^57.  vgl.  7,  Oö), 
deren  Blulsvcrwaudtscliaft  die  lonier 
zu  keiner  Zeit  vergassen  (Lchnert 
de  foedere  lonieo  p.  28  f.).  Doch 
ist  nicbt  das  ganze  Geschlecht  des 
Kodros  ausge\vaudert ;  Kodri- 
deu komiueu  luteh  S|iä(erliiu  in 
Athen  \or  (Aeliau.  V.  II.  li,  15) 
z.  B.  der  Arcliou  II  i  |»p  oniu  nes 
(Suid.  y.naoiJiwov  y.al  zojj»;  i).2882 
A.  (iaisf.  \gl.  V.  'Ijr.To^if'j'Yjij  p.  1812 
D,  besou<lers  Ilerabletd.  Pcml.  Polil. 
fr.  1.  >  alesii  E\i  erp(a  p.  250.  ^iW. 
470.  Diodor.  Sic.  T.  2  pag.  550 
>Vcssel.  Kalliiii.  pag.  570  Eruesli. 
Sciiliger  zu  ICiiseb.  Clir.  p.  70. 
3l<-urs.  de  Arclumt.  .Vitien.  1,  0)- 
Soloii  und  l'lato  slauiiiileii  von 
den  I!«idri<leii  ab  (Suid.  V.  fl/.«- 
ror  p.  5000  A  G.ii.-.f. 

5)  llerod.  1, /i2.  Paus  7.  5,  ^l 
u.  10.  oliiie  die  spälerii  Sehriflslel 
1er   /.u    er»ähueii. 
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5.     Die  Wahl  tlcr  ilafenplätze^    wo    sie   ihre  Handels- 
städte anlegten^    zeugt  von   einem  richtigen  Blick  und  einer 
grossen  praktischen  Umsicht^    die   rückwärts  auf  eine  hohe 
Stufe  der  Bildung  vor  ihrer  Auswanderung  schhcssen  lässt. 
Aus  der  Fülle  von  Vortheilen,    die  ihnen  die  Lage  und  der 
ergiebige  Boden    von  Lydien   und   Karlen^    von  Samos  und 
Chios   darbot,    haben   sie  grössern  Gewhm  gezogen  als  die 
Asiatischen  Nationen  vor  oder  nach  ihnen.      Eine  rasch  zu- 
nehmende Bevölkerung^  welche  die  fruchtbaren  Umgebungen 
in  fröhlicher  Thätigkeit  beherrschte _,    hob  das   Gedeihen  des 
Bundesstaates  noch   mehr,    indem  der  Drang  noch  weiterer 
Ausdehnung  und  der  immer  rege  Forschungsgeist  die  nächste 
Veranlassung  zu   Unternehmungen  in  die  Ferne  ward^    und 
bald    ihre    Schiffahrt    und   Seemacht    bedeutend    erweiterte. 
Samier  und  Phokäer   und    demnächst  auch  Mi  lasiert) 
drangen  damals  zuerst  in  die  entlegensten  Winkel  des  Pon- 
tes und  des  lladriatischen  Meeres,  nach  raehrern  Gegenden 
des  westlichen  Europa  und  nach  Aegyplen ;  und  ihr  Ilandes- 
verkehr    brachte   zugleich    mit    einer    Menge    ausläudischer 
Produkte   und    Waaren   auch    eine  Menge  neuer  Kenntnisse 
unter  den  loniern  in   Umlaufs).      Vor    dieser  grossen  Aus- 
dehnung   ihres  Wirkungskreises,    in    welchem    Wohlstand, 
Bequemlichkeit  und    sogar  ~  üppige   Genusssucht   bald    ihren 
Höhepunkt    erreichten^    verharrten  aber    die  lonier  in  stren- 
ger  Sitte    und  regsamer  Thätigkeit  3}^    und    zeigten   keine 


1)     UliorTs  Genfer,  der  Gri cell cn  «eliliirt;    vgl.    ilessoii  Blythol.  hv. 

u.  R.  T.  1,  1   p.  >4ü  r.     P.  van  Lim-  T.  2  p.  1'2  ü'. 

I»nrg    IJroiiwcr,     yistoirc    «l«;   la  5)     II  cra  U  leid  es      l'out.     (bei 

civil,  il.'s  (h-.es  T.  5  p.  1^1'.  (1857).  Allieii.   14  p.  Oi2ö  «.    Iriigm.   p.  1)4 

■2)     iicv   Kinlliiss   «liises  Verkehrs  Roaie/.)    niilerscheidct    mit   »rossem 

mit  iVeiiuleii,   /.mti  Tlicil  selir  gel)il-  Naclidriieli    den    slreiiyeii  Charakter 

deleii,  INalioaen  iimss  bedeutend  <fc-  <ler    ällern    louier,     uameatlich    der 

Wesen  sein    Ixsonilers  auf  den    Knl-  ölilesier,    von  di'ii  .spätetn  Sitten 

»US    und    die    ftlyllicnschöjil'iiu};    «ler  dieses   Volkes:     rö    TCÖv    Mt,}.ii]aio3v 

lonier.  Spuren  hicrvcu  moehten  nohl  'ii^ot;,   O    ISiwpcAivovaiv  Ot    lojre^  tVt 

die    .illeru    louiselieu     Lyriker    und  Tals      Tcov     uaft  ciTCOV    sve^iai<; 

l.oj^ogiaphcn    in    HIiMij^e    er.iliallen.  ß()eväv6ii£V0i,    xal    SJofiOÜ    Tcki']Qei(i, 

und    lassen  sieii   aueh  ,|el/.t    noeli    in  Üvii/.aTuD.axroi,    (piKöveiy.oi,  ov(ihV 

«len  Itriielislüekeu   erkennen,  weleiie  (jfn/.äp^^KOJTOJ'   Ollis    ihaqov  iviiMv- 

liisiier   \on   dieser   Seile  n<»eh  niilit  rec,,    änToqyiav  y.a'i  oxh^QÖriiTa  iv 

f^ehöri;;-  beaelilet  worden  sind.     VA-  TCüs   ■q^soiv    tn<pavi(^ovTe'i.       Dieses 

nijres    hat   >  Oss   in   seinen  Wytlio-  harte,     unbiegsanie .     sicd/.c    Wesen 

io<;ise!ieii     I"  o  r  se  h  un -^en      aul-  spiael»    sieh  sogar   in   der    allern   In 
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Spur  von  der  späterhin  zum  Sprichwort  gewordenen  Ueppigkeit 
und  Weichheit.  V/äre  diess  von  Anfang  an  ihr  Cliarak- 
ter  gewesen^  so  hätten  sie  niemals  zu  jenem  blühenden 
Wohlstande  gelangen  können^  welcher  eine  frühere  Aus- 
dauer und  Massigkeit  voraussetzt.  Die  Kolophonier  Hessen^ 
wie  es  scheint^  zuerst  ab  von  der  ursprünglichen  Strenge 
ilirer  Sitten  l)^  und  gaben  sich  den  entnervenden  Einflüssen 
der  Lydischen  Lebensart  hin 2);  ihnen  folgten  die  Mi- 
lesier  nach3}_j  welche  früher  zu  den  tapfersten  und  un- 
ternehmendsten Völkerschaften  gehörten  4),  Von  den  Sa- 
niiern  berichtete  schon  der  einheimische  Asios^,  dass  sie 
in  Asiatischer  Kleidung  sich  brüsteten  und  der  Ilcre  glän- 
zende Feste  feierten  5);  womit  auch  die  Schilderung  der 
lonier  im  Homerischen  Hymnus  auf  Apollo  übereinstimmt^ 
aus  dem  schon  das  Bild  eines  behaghchen  und  in  üppiger 
Fülle  schwelgenden  Daseins  hervorgeht.  Der  criinderischc 
Geist  der  lonier  hat  die  Bequemlichkeiten  des  häusslichen 
Lebens  bis  zu  einem  Grade  vervollkommnet^  nach  dem  man 
sich  bei  den  andern  gleichzeitigen  Hellenischen  Völkerschaf- 
ten vergebens  umsieht.  Die  meisten  kostbaren  Geräthe 
und  Arbeiten  aus  Holz  oder  Metall  ^  die  Webereien  u.  s.  w.^ 
Avelchc  die  Homerischen  Gesänge  der  Heroenzeit  beilegen^ 
sind    wohl   neuere   Erlindunsen   des  Ionischen  Kunstfieisses 


iiisclicit    Miisih    jnis,     «ler  ein    oyxoc,  o)     Eplioros,    Aristoteles   ii. 

ovx    ä^ovvqc,    l)ci^i'lc<^l    vir<l,     und  Ii  I  ca  re  li  os    (IV.    j>.    '20    \'errai'r(.) 

«lle  «ler  zi'rlliesseiidcii  NVeitlilicil  ilci-  Itci    AHluii.     1:J    [>.   ö-."    1^.     «»-'i    If- 

Nj>äleni    lonier    j^ar    niclil     iiiclir   zu-  \ '^\-    <l'e   ('.liai"il;(erislili    Jiei    11  e  e  a- 

.sa<^le.      Den    (irund   ilieser   Viiände-  Jileides  Puul.    IV.    p.    7^  lloule/.. 

'■""K   ;riel>t   Ileralileides    so    an:  'IcJ-  «^      ry^  «         -             >i   „         >    v  --„. 

"v*?     •        -,  ■     1 -u       -Ii    ■  "5)     To     Tili     iTO/.EOs     u-vooetov, 

V    •        i                   ^  -       la.             -        '  •  Aiislof.   a.  a.   il. 
Ol'/.    To    avfJKti)i^it(>Bj!iai   tok;     oil 

iivTa<jrevoV(jiv    uvtoTii   tov  ßupßü-  •'»)      l>uris  aus  Sanios  (liei  Allien. 

qcov.    und    naiilier:     rä   ö't  Tav    VVV  1'2  |i.  li'ili   Ii).      Ite/.eielineud  ist  liier 

' lcüvo)v  vjbv;  T()r<l)eQCÖTepa.  «ler     Vers     des     Asios:      Xioveotin 

l)     I' liyla  r  elios  hei  Allieii.  1^  yirüai  atäov    yp'iyö^  fi)^fO^   ei/in\ 

|>.  üüft  A:     Kh/.ttfjioivioi  Ti}v   uo'/iiv  •\veleli<-r  an  das  ciiisclie  ' [üüveiifl.xir.- 

o'iTf^   (rx/v,(^i(»  i   i'v  ifAic,  rxyOjMrc.  /('rroi  t\;  (II.  r.  (»S.J.      Ilyni.  in  Apoll. 

•2)      \  en  ii|i  li  a  iicH   hei  AMien.  \1  \M)  und   Tfiöf,;    y.<u    T()0«(Ve;    t?-- 

|t.  .■»'2({  A.    IVa^ni.    i>.   (»ö  r.    liarslen.  yhiiKf.ii'f.ot,  (11.^',   ^t'i'i.    »7.  2l>7.  /'. 

V^'l.     Tlieo|t  oni  |>o.s    l'r.    120     (aus  10Ö)    erinnert.       I>en    loiiiern     iio 

Athen,  a.  :i.  t>.) ,    «••IclirN  W  i  »•  Ii  c  rs  iil!;;eineinen    i^eslelit    seiion   der    Ilo 

|i.    '2tM    mit  Inrerlii   unl'   dit-l.>tlier  ineriselie    Hymnus    ( auC  A|)(dlo.,  1<i<>) 

ite/.ielil.      .\ii>tle{>.    /.u     Aelian.    \.   II.  M'linrllsc^i'hide      SeliiU'u     und      viele 

I.    IM.  Keieiithiiiiier   /.u. 
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ZQr  Zeit  des  Dichters^  der  vieileicht  in  dem  Gemälde^  wel- 
ches er  von  den  Plüiaken  entwirft^  das  Leben  irgeud  einer 
Ionischen  Stadt  darstellen  wollte.  Die  unerschöpfliche  Nei- 
Suna:  zum  Genüsse  der  erworbenen  Güter  belebte  und  re- 
gelte  die  Thätigkcit  des  ganzen  Ionischen  Stammes;  und  so 
lange  die  blühende  Dodckapolis  in  dem  kräftigen  Gefühle 
ihrer  physischen  Uebermacht  und  ihrer  Besitzthümer  fort- 
lebte ohne  den  Hang  nach  äusserer  Ausdehnung  in  der  üp- 
pigen Gemächlichkeit  eines  wollüstigen^  schwelgerischen  Pri- 
vatlebens einzubüssen  l)  ^  blieb  sie  auch  gesichert  gegen 
fremde  Unterjochui)g  oder  innere  Zerrüttung. 

6.  Der  Gegensatz  der  lonier  und  Dorier,  welcher 
bloss  eine  politische,  und  keine  ethische  Bedeutung 
hat_,  tritt  übrigens  erst  in  spätem  Zeiten  hervor  2)^  und  er- 
streckt sich  auch  auf  die  lonier  im  eigentlichen  Hellas^ 
wo  dieser  A^ame  einst  eben  so  unbestimmt  und  vielumfas- 
send gewesen  sein  rauss  3) ,  als  nachher  in  dem  Sprachge- 
brauche der  Perser  4).  Wenn  aber  sonst  von  dem  Reich- 
thume  und  der  Schwelgerei  der  lonier^  oder  von  der  ho- 
hen edlen  Gestalt  und  dem  zart  geformten  Organismus  des 
Ionischen  Körpers  die  Rede  ist  5)^  so  kann  man  dieses  nur 
von    den  Asiatischen  Ivolonieu    verstehen 6)^    in    denen 


1)     Der    Keim     <lcs    VeiulerJiens  o)     Das  Pylliisclie    Oraliel  nannte 

«Icr    meisten    loiiisclien    Sladle     Jag  noeli  vor  dem  Soloniselicn   Zeilalter 

nach    <ler     allgemeinen   Ansielit    des  Salamis       aueli     laonla;      Pluf. 

AilerlLiinis     in      der     üjtpigen     Gc-  Sol.  10   p.   80  E. 

nusssuciif.       ^'on     Samos     lienierlit  /i\      »        1    1    r>           «ot:»     t?r»o 

,,          I  I     •  I     n       .      I    •     ».1  '*)     Aesehyl.  Pers.    182.   öbö,   u. 

CS   lleraklcid.    Pont,    hei    Athen.  ,       '  „,          ;'.     ,,./-, 

1.^          "oi»  *     !•           P-«  r»      1         t\  dazu   iiloniiields  iilossar. 
\'l   p.   «>'-^l)  A.   Ir.    p.  i'i  Uuuley..    Das 

ällcsle   Beispiel    lii.tel    ^^oill    3i  a --  ^     D  i  o  Cluys.  T.  2  p.  77  Reislie: 

nesia   dar;   s.^  unten  W.  2.   1   p.  1  i7  ^^^^  .^«>  ,;^  j,«V  ur,«;,  ko\v  iy  co  j' 

Aole  2  p.   IJÖ  f.      Sonstige  Anden-  'I  qv  t  z  o  v  Tof;  £i6'oUv      Vgl.  LuKian. 

tnngen    .ler    altern  Lyriker  und  Dra-  I,„agg.   iö,     hesonders   die  auslnlir- 

malilier  in  IJez.ig  anl  die  Ionische  üj.),,.  Sehilde-.ung  der   Schönheit  lo- 

Lchensweise    sind:     IJahehyli-  nischer   Formen    l.el  Ad  ama  n  ti  os, 

des    (^Ir.    pag.   (Jl    Xcue,     in   Sciiol.  l»|ivsio"n     ^2     ^-i 

Ilcrmog.   T.;;   p. -^«Jö.   2  Wal/,   >gl.  J       o   "      ^ 

T.  0   p.  •241,  17.    T.   7,  2  p.   J»S2,  C)     Hierher  gehört  auch  der'Ici- 

G),   .Vntiphanes   (hei  Athen.  12   p.  xv/.o^  KistVlo.^   der  Alfischen  Ktiniö- 

u2t><!.):   T«,;  lo'rof  rpi :7)£^o:i(Tf/or-  die.   seil  Kupolis   (Allien.  p.  ^öüF. 

TCOV   «;>(^'f>^    u^fivrzrt^ij^    "'/^""i    Wt^f^"  ^n''   ''«""^  •>  >    IDl) )     ein    stehender 

rat.        ^gl•     T  he  o  p  h  r  as  I  os      und  Charakter,     Iiesomlers  liei   31enan- 

Kallias  dasellisl    p.   ,>2'i  Iv  dros.     Athen.    12  p.  Ö17   A.   vgl.    -4 

2)     Poppo,   l'rolegg.  in  Tliucyd.  pag.    I.12  l\     M  ei  n  el>  e's  Menandr. 

T.  2   p.   2o  i:  pag.    IGl, 
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sich  offenbar  der  Ionische  Stamm  pliysisch  und  geistig  ver- 
edelt hat.  Dennoch  haben  sie  in  der  Politik  nie  eine  be- 
deutende Rolle  gespielt  1)^  sondern  sich  bis  zu  den  Perser- 
kriegen herab  mit  besonderer  Vorliebe  und  reger  Empfäng- 
lichkeit der  stillen  Betrachtung  und  Erforschung  der  Natur 
und  des  Menschen^  wie  die  Mythenwelt  und  die  Gegen- 
wart ihn  zeigte,  ergeben.  Ihre  geräuschlose  Thätigkeit  des 
Privatlebens,  besonders  ihre  stete  Beschäftigung  mit  der 
Dichtkunst  hielt  sich  lange  Zeit  im  Verborgenen,  und  kam 
wohl  in  dem  ersten  Jahrhunderte  ihres  bürgerlichen  Daseins 
kaum  aus  dem  Kreise  der  vaterländischen  Volksfeste,  wo 
sie  die  schönste  Ordnung  ihres  sinnlichen  und  geistigen  Da- 
seins mit  einem  Glänze  entwickelten,  wie  kein  anderer 
Hellenischer  Stamm.  Der  Hang  nach  unabhängiger  Selb- 
ständigkeit und  individueller  Ausbildung,  welchen  die  Umge- 
bungen und  die  Fülle  der  Glücksgüter  begünstigten,  Hess 
das  Königthum,  dem  sie  Anfangs  huldigten,  noch  eine  Zeit- 
lan**-  unter  grossen  Beschränkungen  fortbestehen,  bis  man 
die  erblichen  Adelsgeschlechter  auf  Priesterthihner  herab- 
setzte 2)  ^  ihnen  aber  an  einigen  Orten,  wie  zu  Ephesos ,  wo 
die  Androkliden  einst  ihre  Herrschaft  begründet  hatten, 
den  Königstitcl  nebst  dem  Purpurmantel  als  Zeichen  der 
königlichen  Abkunft,  ferner  den  Vorsitz  in  den  Kampfspie- 
len und  die  EIn-e  des  Königsstabes  statt  des  Scepters  frei- 
willi"-   zugestand  3j.       Vielleicht    fällt    die    Blüthe   der   epi- 


l)  W.is  von  ihrer  S(a:i(sl;niisl,  niifgciioiniiirii  als  Ms  es  Konicjc  aus 
wclclic  iiieltls  ZiisaiiiiiK  iili:iii{;.ii(l<s  «In»  <;lsc1i1o(1i(c  «l«;r  lioilridni  wälillt- 
«lailiid.l,  zu  liallni  isL  I»:.«  s.Ii.mi  (l'aiis.  7,  .">,  10);  woraus  .ilicill, 
ll.-ioildt.  0,  II  anj^iuli-iilcl.  Dir  ho-  class  der  Ionische  lliniilcsslaat  ur- 
släiiili^iii  iiiiKiii  IUil>mift<ii  scliild  it  8|>riiiij,fli«li  ein  Wfik  dir  Kodri- 
Arlslol.   l»ol.    ö,  'i   lin.    "  diu    >var. 

5)      Slialio    a.    a.   O.      V.'m    iirucs 
Hnnh.lci(.l;  «l>'s  |{  a  I;  l  liy  1  i  d  es   (bei 


i)     In     i:|)hcsos     v(>r\valtc(«'ii    sie 

(Sira.  ri.  1..  v,:'>r,  A=i>r;8  u).  und 


(Sira.    I'l.    |..   V>'.'>Ti   A  =  i)r)8  15).   und  ,luh.    Sirlii(»(a    in  d.    liin-l.    C,v.    T.  <» 

ihnen    la-.ii    uol.l    di.s.llM-n    IMlieh-  p.   ^2 'l  I    Wal/.)  s|ni.  hl  noch   von    lo- 

len   oh,     ^^i^•    <l"in    An.lion    ß'/.ijlf.ev^  nischrn    Kiini-^en :     r/..3()ör  C"    ^Dlt'«- 

zu   Athen.       (lehir     den    Hij^iiir  >on  iJlV     'loifs     /3«(Jt>. VS-      Momil    aher 

ßf/.ijl}kVsS.iiruliiiiu\    in  der  All-  vvalirs<;hi'inlieh    die     lonis<!ien    Uei 

^emeilM•n  i:iirylilo|iä<lic    1.  «    |i. '-2S>).  elieii      {r.ineint     sin.l  ,     >velehe     hei 

Die     «iniiidunjr     des     ßf/.r.ihlOV    TO)V  'lausenclcii    in    l;«ini;;lieh(  r   Kleidnn<( 

'\(.h(OV  zu    K|iheM»K    lührle   man   auf  (7r«ra/.o^^)/^V/.'][)«^)fi'  t/orTf4,_X  en  o 

Alldrohlos     /urüel;.       P  h  o  1;  ii  ii  pliaiies    hei   Alliin.  1^2    j».  ö'2<5    A. 

>runlc  iiichl    eher   in  das    IVinioninn  ä/oit^'-jUs '7JO()oi;i'T£i; ';to/.«v  'Hh-o- 
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scheu  Poesie  noch  in  Oiesc  Ucbcigaiigsperiode  vom  erblichen 
Königthume  zu  der  Einrichtung  von  doinoicratischen  Staa- 
ten 1)  j  worin  das  Volk  seine  Angelegenheiten  durch  einen 
für  bestimmte  Jahre  gewählten  Senat  besorgen  liess^  und 
seinen  Willen  durch  eignes  Stimmrecht  zu  erkennen  gab^ 
und  die  Gesandten  wählte^  AA'elche  als  Stellvertreter  ihrer 
Städte  zur  allgemeinen  Versammlung,  dem  Panionion^  abge- 
schickt wurden  2). 

7.  Ohne  sich  den  Fesseln  einer  öffentlichen  Erziehung^ 
welche  bloss  die  Bildung  des  Staatsbürgers  oder  des  Krie- 
gers bezweckt,  hinzugeben^  erfüllten  sie  die  Pflichten  ihres 
bürgerlichen  und  politischen  Vereins^  indem  jeder  nach  Ge- 
fallen oder  nach  ÄJaassgabe  seiner  Fähigkeiten  Theil  an  der 
Verwaltung  nahm^  oder  diese  auch  gern  einzelnen  durch 
kluge  Einsicht  und  praktische  Gewandtheit  hervorragenden 
Geschäftsmäimern  Überhess  _y  welche  noch  kurz  v^or  den 
Perserkriegen  unter  dem  zweideutigen  Namen  von  Tyrannen 
sich  eine  göwisse  Oberherrschaft  angeeignet  hatten,  ohne 
jedoch  im  Staiuie  zu  sein ,  dieselbe  erblich  zu  machen  3). 
Die  fortwährende  Unsicherheit  der  Ionischen  Reoicrunosfor- 
men  beweist  nur  zu  deutlich^  dass  die  Staatskunst  dort 
einer  soliden  Grundlage  entbehrte,  und  nie  mit  historischer 
Umsicht  in  ein  System  gebracht  worden  ist^  wie  unter  den 
Völkern  Dorisclfcr  Abkunft,  welche  durch  das  wirksame 
Äiittel  einer  öffentlichen  Erziehung  tiefangelegle  po- 
litische Pläne  auf  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  zu  begrün- 
den wussten.  Dessungeachtct  ist  sich  der  Ionische  A^olks- 
charakter^  so  weit  er  uns  histoiisch  bekamit  ist^  im  ganzen 


|)(>iii|)()s    und  Diogoncs    aus  Ra-  2)      Dioss     sind     «lic      iTQoßovJ.Oi^ 

JiUoii    liri   Alli.   J)':2<5  li)   in  <lcr  S(:ull  woriÜK-r    nach    Va  1  c:  J»  cna  er    (/.um 

(Kxioplion)    nnilii  ^s(■ll^^:illn!l■ll    oder  llciod.  fi,   7.)   u.  ^^' <•  ss  el  i  n  g  (/.um 

den   Marlil   licsuclilcn,   und   den   K(>  Diodor   !.'>,   W)    Itcsondcrs  W  a «;  li  s- 

nigt-n    den    Pur|)ui-    (licncr    inuc-lili-n,  in  n  I  li   (ll(dl.  Allrrlh.    1,1  j».  llö  f.) 

olij^lcifli    dies«'!'     mil    SillxT    auCgc-  gcliandi'U;  lial. 
>\oj;cii    Murdc. 

1)      In  tirn  lIonirrisrlitMi  (icsängf'n  o)     1^1  a  r  d  o  n  i  n  s  verdrängte  dicsi" 

findet   sieli   l{eine    heslimmte   Anden-  lonisclien  ll;in|>f  lluge  .saniniliicli.,  und 

lung     einer     deinoKi-:ilisclien     Staats-  l'iilirle   die   ^'(lllislle^^.sellat't:   ein;    lle- 

Verl'assung;    ^voraus  mau  indess  nielil  Vüd.   (» ,    -^o.       Ilelx-r    iliren    ICiulluss 

seliliessen    darf,    dass     damals     eine  aui'   <lie    geislig(!   JSilduiig    s.    i].   Vv. 

solelic  nneh  nirgends  vurlianden  ge-  Ileruiann,     Staalsallerlli.    p.    118. 

>vcsen  sei.  Waclismulli  1,    I    |>.   "270  I". 
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ziemlich  gleich  geblieben  5  überall  treten  die  wesentlichen 
Züge  mit  gleicher  Klarheit  und  Einfachheit  hervor,  ohne 
die  Idee  von  grosser  Mannigfaltigkeit  oder  tiefer  Innigkeit 
des  geistigen  Wirkens  zu  erwecken.  Daher  scheint  auch 
eine  Gesammtforschung  über  die  lonier  selbst  der  neuern 
forschlustigen  Zeit  ein  bedenkliches  Unternehmen  zu  sein. 
Ihr  fehlt  offenbar  ein  gemeinsamer  geistiger  lüittelpunkt^ 
aus  dem  sich  alle  Erscheinungen  des  öiTentlichen  und  Pri- 
vatlebens erklären  Hessen. 

8.  Das  Gefühl  der  allgemeinen  Wohlhabenheit  konnte 
sich  nur  selten  zu  Gesammtunternelmuiügen  politischer  Art 
bequemen;  aber  um  seinen  natürlichen  Schönheitssinn  zu  be- 
friedigeUj  hat  das  Ionische  Volk  auch  zum  Glänze  des  Staa- 
tes durch  Erbauung  von  prächtigen  Tempdn  l),  Säulenhallen 
u.  s.  w.  in  vereinter  Tbätigkcit  gewirkt.  Die  Kunst  ^  oder 
die  nie  erschlaffende  Lust  am  Darstellen  und  Bilden,  welche 
jeder  Erscheiirnng  plastische  Gestalt  zu  verleihen  sucht^ 
äusserte  sich  hier  mehr  in  der  Ausbihumg  und  Ausschmü- 
ckung des  individuellen  Lebens,  oder  in  der  Verwirklichung 
des  sinnlich  Schönen  in  allen  sein?  ii  lliciitungen  und  Bezie- 
hungen, ohne  vom  Staate  bewacht  und  geleitet  zu  werden. 
Daher  hat  das  künstlerische  Princip  fast  alle  Kreise  des 
Ionischen  Privatlebens  durchdrungen,  und  sich  allseitig  ver- 
breitet, und  mit  völliger  Freiheit  sich  überall  neue  Bahnen 
geschaffen,  um  den  Genuss  des  fessellosen  Lebens  zu  er- 
höhen. Die  Idee,  dass  der  Staat  mehr  ein  blosses  Älittcl 
alles  Daseins  sei,  und  der  Selbständigkeit  und  freien  Ent- 
wickclung  des  Einzelnen  keine  Schranken  setzen  dürfe,  trieb 
den  rastlos  thätigcn  (trist  des  Ioni(>rs  beständig  in  die  Ferne, 
und  um  sich  den  Genuss  der  (jieg(Miwart  zu  siciiern,  hasste 


I)  Mil  r,.u.in.l.niii^sj.n(Iil  lii.r-  C>>i7  15  —  fl."8  U.  p.  «o  'iC.=i)'i\  A. 
von  iioili  l'.iiis.iiii.is  ('2,  r.l,  (».  7,  .">,  ](.  Vt'-Hi  <:=t^2l  i'..  j).  {j57  A=l>^14 
^t.  \i!,\.  \V:i.lismuCli  Ilrll.  All.r-  l(.  |i-  (5 '(ö  It^iKJ.J  |{),  Avclrlu!  mit 
iliiiiiisli.  '■1,  *-2  |).  ."»(i.*)),  <l<-r  <l<i(li  so  i'liiri-  Alcii^r  liolossalcr  ISiltlsäu- 
virl  (irosscH  iiikI  ilcrrliclK-s  in  ilcl-  1  r  ii  (/.  It.  in  IC|»li<-sos  ii.  Siinios 
las  scilisl  ((rNili.ii  li.ilic.  iHf  Piaclil  (llcio.l.  '2,  I'IS.  Sda.  I'<  |i.  G.">7 
un.l  Si;l.öiilHi(  <l.i-  lonisilicii  Airlii-  A  =  iK<4  U.  «41  A  —  JK*!)  15) .  iiikI 
Icliliir  /.r'i'^lf  sicli  j;;<ii/,  Im-sihhIits  Iri'll'lirlr  ii  <i  c  in  ;i  I  «I  <•  ii  •^«•/icrl  Ma- 
in .Icr  };i(.ssaili<;iii  Aiil.i-c  il.irr  r.-ii  (Slr.t.  <»r.7  A  =  D'l  4  A.  <»  liS  !{■= 
rciiijM'l  iiiil  Mlihiiil.ir  S;liilriicii(|iiii;io  <),';<)!;.  \^^l.  iiiitni  It.  '2,  1  |>.  I«».'> 
(llrro.Iol.   .",    ÜO.      Sdal.o    I '<     |.a-.  iNiil«:    "2). 
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er  nach  dem  Neuen  l)^  und  zeigte  sich  empfänglich  für 
fremde  Sitten  und  Gebräuche  selbst  in  Sachen  des  Kultus^ 
den  der  Einfluss  der  Asiatischen  Naturrehgionen  in  seinem 
innersten  Kerne  umgestaltet  hat.  Ohne  den  Glauben  an  die 
unverletzbare  Heiligkeit  und  ethische  Erhabenheit  der  Religion 
in  seinem  Gemüthe  zu  befestigen  ^  betrachtete  der  lonier  seine 
eben  so  zahlreichen  als  glänzenden  Götterfeste  nur  als  Spiel 
der  sinnlichen  Lust  und  der  künstlerisch  bildenden  Phanta- 
sie^ welche  überhaupt  in  allen  seinen  Lebensverhältnissen 
vorherrschte. 

9.  Der  Verein  von  Orchestik^  3Iusik  und  Gesang  er- 
öffnete bei  den  panegyrischen  Festlichkeiten^  besonders  in 
Ephesos^  Delos  und  S a m o s ^  dem  Dichter  als  Verfasser 
epischer  Hymnen  und  als  geistigem  Ordner  der  öffentlichen 
Aufzüge^  ein  würdiges  Feld  der  Thätigkeit;  aber  die  Poesie 
konnte  hier  nicht  zum  ausschliesslichen  Organe  der  Priester 
werden^  sondern  stellte  vorzugsweise  die  vorhandenen  My- 
then dar^  die  im  thätigen  Bewusstsein  des  Volkes  lebten, 
und  eben  so  wenig  begränzt  waren  als  das  Götterthum  selbst, 
in  welchem  sich  Hellenisches  mit  Asiatischem  vermischt 
hatte,  und  dem  desshalb  aller  positive  Gehalt  fehlte.  Diese 
Vermischung  ward  zugleich  eine  reiche  Quelle  der  Mythen- 
bildung, worin  sich  der  Icuische  Geist  seit  der  ältesten  Zeit 
am  meisten  gefiel,  um  seinen  Hang  zu  plastischer  Darstel- 
lung zu  befriedigen,  und  für  seine  kindliche  Weltansicht 
eine  Stütze  zu  gewinnen. 

10.  Die  Bedingungen  dieses  cigenthümlichen  Gcmüths- 
zustandes  waren  schon  dem  Alterthumc  nicht  recht  klar,  da  die 
älteste  Gestalt  der  Ionischen  Pflanzstädte  und  deren  politische 
Schicksale,  Seefahrten  und  Handelsverkehr,  denen  Religio- 
nen und  Künste  nachfolgten,  endlich  die  Entwickelung  der 
Ionischen  Sprachform  dem  Gesichtskreise  der  erwachenden 
Forschung  zu  feru  lagen  und  in  schwankender  Tradition 
überliefert  waren.  In  den  Homerischen  Gesängen  sind  nur 
schwache  Spuren  der  beginnenden  Ionischen  Kultur  und  der 
durch  ausgebreiteten  Seehandcl  gcwoinienen  Kenntnisse  sicht- 
bar.    Die  Herrschaft  zur  See  behaupten  hier  noch  die  Pliö- 


I)     Der    Satz:     v.aiva.    yÜQ    afia     D)  spricht  diese  Gcistcsrichlunjj  ilcr 
y.QsiiKJCO   (ii.   n.  I>ri    Allu-n.  .*»  yt.  l'i'i     loiiicr  dcutlicli  aus. 
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nikier  ,  durch  die  eine  Menge  Schiffermährchen  in  Umlauf 
kommen  mochten.  Die  Kunde  von  Aegypten  und  seinen 
Schätzen  ist  höchst  unsicher^  und  in  sinnreiche  Fabohi  ge- 
hüHt.  Auch  die  nächstfolgende  Periode  bis  auf  die  Olym- 
piadenrechnungv,  worin  die  völlige  Entfaltung  und  Blüthe  des 
Ionischen  Lebens  zu  suchen  ist^  entbehrt  der  Klarheit  und 
des  historischen  Zusammenhanges.  Dieser  lässt  sich  erst 
zur  Zeit  der  Auflösung  der  Ionischen  Volksthümlichkeit  un- 
ter dem  Einflüsse  des  Lydischen  Reichs  einigermaassen  her- 
stellen .  namentlich  seitdem  Miletosl)^  Phokäa2)  und 
Samos  3)  Handelsverbindungen  mit  fast  allen  Ländern  der 
damals  bekannten  Welt  angeknüpft  hatten,  und  als  die  Schätze 
des  fernsten  Auslandes  in  den  reichen  Seestädten  zusammen- 
flössen. Dadurci»  wurde  die  Eroberungslust  der  Lydischen 
Könige  angeregt^  nachdem  bereits  die  lockende  Ueppigkeit 
der  barbarischen  Lebensweise  die  Sinne  der  genusssüchtigen 
lonier  mit  sanften  Bauden  umschlungen  hatte.  Von  jeher 
dem  reinen  Genüsse  des  Schönen  hingegeben ,  achtete  der 
Ionische  Sinn  wenig  auf  die  Erhaltung  seiner  kiuistlerischeii 
Erzeugnisse^  und  liess  namentlich  die  frühesten  Versuche 
der  einheimischen  Dichtkunst,  welche  zum  geschichtlichen 
Verständiiiss  der  bald  erfolgenden  Blüthe  derselben  durchaus 
unentbehrlich  sind,  gänzlich  untergehen.  In  dieser  Nachlässig- 
keit des  Aufbewahrens  liegt  aber  zugleich  die  Andeutung  eines 
beständigen  Fortschreitens  der  Kunst,  die  nicht  gern  auf 
ihre  Wiege  zurückblickt,  sondern  immer  vorwärts  strebt,  bis 
sie  das  Höchste  in  ihrer  Art  erreicht  hat.  Ueberhaupt  hat 
sich  Verschollenes  und  Verlebtes  unter  keinem  Hellenischen 
Slannne  wiederholt;  und  was  sich  selbst  überlebt  hatte, 
pCIejite  man  rulii"   seinem  Schicksale  zu  überlassen. 

11.  Der  unüberwindliche  Hang  Neues  zu  erforschen, 
zu  hören,  oder  mitzulheilen  machten  die  lonier  empfänglich 
für  jedes  geistige  (int  ihrer  Lyilisclirn  Nachbarn,  denen  sie 
namentlich  die   ueläufiirerc    Kunst   des   Saiten-    und  Flöten- 


1)      lljcrls    <;.n};r:i|.Ii.    .Icr  T.r.  ."?)      Hrio.lol.   ^1,   I."i2.      Afli<n.    14 

II.    H.    I  ,    I    p.ij;.    ^i^i   n:       Aiislc},'.    /u  I».    <»-J.J-      \i  i-l«ii  li  rs    Hin  in.  .Mus.   I". 

ii.t.mI.  '2.  r,r,  i'iiiioi.   \.  t    |>.  "iH7  ir.     Vi^i.  i'n- 

"■2)       ll.iii)i(s|.||r      hi'i      llrriHlol       I  iiiiri.a,     Hcs    S.iiii.    |i.     i'.i.    7(».    II.  K. 

ic.ri.    uiiriii   Vu.    ''i  |.   ".(;»  n  iicini.iiiii,  iicii-n.shi.iisaiiii.  |. ./<;». 
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Spiels  verdankten,  worin  sich  späterhin  besonders  die  Frauen 
auszeichneten  und  damit  das  gesellschaftliche  Leben  und  die 
o  länzenden  Gastmähler  erheiterten  1).  In  der  Gemächlichkeit 
des  Privatlebens  fanden  diese  Älusenkiinste  reichliche  Nah- 
rung y  und  wurden  überall  gesucht  und  mit  Auszeichnung 
hervorgehoben.  Die  sich  daran  schliesscnde  Poesie  hielt  sich 
lauoe  auf  der  Stufe  der  Natürlichkeit  und  bildete  den  klar- 
sten Abdruck  eines  heitern  unbefangenen  Daseins.  Selbst 
die  Spraclirorm_,  die  wohl  niciit  in  allen  Ionischen  Städten 
dieselbe  Farbe  trug^  sondern  nach  Verhältniss  der  ursprüngli- 
chen 3Iischung  stannnverschiedener  Ansiedler  und  wegen  son- 
stiger lokaler  Ursachen  mehr  oder  weniger  Differenzen  dar- 
bot 2)^  stellt  in  ihrer  geschmeidigen  Biegsamkeit  und  wohl- 
klingenden Fülle,  besonders  aber  in  der  materiellen  Dehn- 
barkeit der  Wortbildung  und  des  Periodeiibaues  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Ionischen  Charakters  mit  vieler  Treue  dar, 
und  trägt  ganz  die  Farbe  des  objektiven  Denkens  und  der 
plastischen  Entfaltung,  welches  die  nothwendigen  Merkmale 
der  Ionischen  Darstellung  sind.  Kein  andrer  Hellenischer 
Stamm  hat  mit  gleicher  Gewandtheit  den  Reichthum  seines 
Sprachschatzes  zur  Ausbildung  des  erzählenden  Stiles, 
zuerst  im  Epos  3),  und  dann  in  der  Logographie4)  und 
Historiographie  verarbeitet. 

12.     Der  feine   Beobachtungsgeist   der  lonier ,    welcher 
durch  die  auf  weiten  Reisen  gesammelten  Erfahrungen  belebt 


1)  Asialiscli    <1.  li.   Lydlscli  vsvopiy.aaiv,  ä}.}.a.  T^öizovt;  ria- 
(Sclio).  Apoll.  Illiod.  %  777)  nannte  aa^at^  Tia^a-fCdynov. 

man  tlic;    \olll;onuiinere  Laute,    wie         oj     'Etto^    ist    urspriinpjllch     der 

sie  /.uerst    die  Lesliier   von  den  Ly-  Ausdruck      für    je«les     metrische 

diern   eni|iiin<>;(Mi ;    IMut.    de    nius.  ({  Wort     (jTöcr  fifTQOV  t-.TOi;  xa}.Ovat, 

]i.  llooC.     SUa.   10  p.  471  A.  1{=  Scbol.  Aristopli.  Im|.  .'»D.  Tliesm.  41^2. 

I'!'!  A.  1{.      Ausiej;.  zu   Arislo|>liaiies  Ktyni.  3Iaj^n.   j).  .")'-27  1.)   naclilier  ^or- 

Tliesni.    120.      Ion    und    l'elestes  zuj^swcise  des  llexanielers.     Sauten 

l»ei   Allien.   p.  (»17  \i.  «54  lt.   Seihst  zu    lerenl.  Maiir.   pag.  2^25  ll".     l>er 

die    Ucnenuiin^'    ßunßlTOC,,    ft«y«(Vt.;,  Sloll"     di-s     inüL,     ist    eigenliich     der 

niiyTiC,  (llerod.  1,  17)  u.  a.   erULirfen  fit.^Oi;.   d.   li.    das   vernininige  Dicli 

die   Allen   l'iir  harhariseli  ,    d.h.    I.v-  (eil   >oii   göltliclicn  und  menschlichen 

diseli;   Siralio   a.    a.    (^      Athen,    p.  hingen. 

(>.~<»  I).   (».">(>  A.      \^\-   unten   IJ.  2,    I  4)      Adyo.;    he/eielinet    die     pro- 

die   Alisrhnille    iilu-r    Terpandros  saische    DarslelJnng    von    erlehti'u 

und    A  nah  renn.  oder      üherlielVrlen      ISegclienheileu 

nach    den   (irundsäl/.en    des   »i'slaii- 

2)  Ilerodof.     1,     l>f'2:     y}äaaa.V  des,   und    steh!    iusni'ern   dem   d  i  e  ii - 
'Vb    01J  ri]v   avTriv  OVToi   (ol    Icorfs)  (eri  sehen  tVro^  gegeuiiher. 
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und  geschärft  wurde,  spiegelt  sich  besondcns  in  dem  psycho- 
logischen Gehalte  ihrer  Epik  ab,  welche  eine  genaue  Cha- 
rakterkenntniss  und  einen  im  Darstellen  vielfach  «reiditen 
Sinn  bewährt.  Für  die  Ausbildung  dieses  Talents  eignete 
sich  auch  besonders  das  gesellige  Leben  in  den  Ionischen 
Städten^  in  denen  es  unzähliche  öffentliche  Versammlungs- 
häuser  gab,  wo  mau  hören  und  mitlheilen  konnte,  und  wo 
seit  den  frühesten  Zeiten  l)  nicht  nur  der  naive  Ton  des 
Gesprächs  und  der  Erzählung  vorwaltete,  sondern  auch  der 
epische  Gesaug  erschalltes).  Hier  musste  die  Ionische  Ju- 
gend früh  die  geistige  Richtung  erhalten,  wodurch  ihr 
Stammcharakter  bedingt  ward,  da  im  übrigen  ^vedcr  die 
Gymnastik  dort  eifrige  Pflege,  noch  die  Pädagogik  je 
im  öffentlichen  Wesen  eine  Stütze  fand,  sondern,  frei  vom 
Gesetze  der  Politik,  sich  selbst  überlassen  blieb  und,  wie 
die  Staaten  selbst,  nie  zu  einem  festen  Organismus  gelan- 
gen konnte  3).  Ferner  war  die  musikalische  Bildung  als 
Erzeugniss  des  gesellschaftlichen  Verkehres  ganz  von  Festen 
und  festlichen  Gelagen  abhängig,  und  durchaus  an  keine 
gesetzlichen  Normen  des  Ktütus  oder  irgend  eines  Staatsin- 
stituts gebunden.  Freier  Spielraum  war  also  auch  hier  der 
Kunslcntwickelung  gelassen.  Endlich  hat  sich  in  dieser  all- 
gemeinen bürgerlichen  Verfeinerung  und  bei  den  grossem 
Hange  der  lonier  zur  Mittheilung  ohne  Zweifel  auch  das 
Bedürfniss  der  Schrift  zuerst  geltend  gemacht;  wenigstens 
gebührt  den  loniern  das  unbestrittene  Verdienst,  das  Alpha- 
bet  vervollkommnet   und    zuerst  bequemeres  Schreibmaterial 

I)     Eiiio     l.üv/'q      nennt     Itcrcils  sich  in  den  spärliclion  llcriclid-n  «Icr 

Hoiii.    Od.    n  .     ."i'^'.K       Vf^l.    Ilcsiod.  AKi-n    ni<Iil.       In    Oliios    (llcrudul:. 

F,^.-,«.  >};>;;.  .JO.lil.i.i.inlii-i.i..    /<ir.s  <;,'-i7.  Ml.ilI(nn.'-2.;|..,~'-2'<S.liw.'i«;|i.), 

I'eriniscliiirfiii   {    ji.  1|  H'.    V  a  I  «- 1, c  IMioliüa    (vil.'t  lloin.    I.'i    |».  öl.')    n. 

nur  zu  AniiiKin..*».  I."»  |i.'-2ll.    i'lior  la-  S  ni  y  i  ii  a    (\i(a    lldiii.    \    [»a};.   ."»Ol2) 

ciuN.,    l'roliisioncH  i-l  0|>iis<-.   (1S()(>)  IiIüIk-Ii  ii  rinsl  Aiislaltcn   IVir  Kiialicn, 

papf.  7."»  ir.      ri'l>i-i|r,.||H  i^i  ^^foy,il   C'"  wn  die  •jiiafCfiaTa -/«l  aKKq  fiOVtJty.il 

lonisciics    Wort.  Cülcliii.  niirdcn;     alter   sie   {gehören 


'2)      In  IMi  II I.  ü  :,    lind   IJ  y 


ni  e  %va- 


wie   alles   Dielilen     und    lillerariseli<! 
iieilieii,    diireliaiis    dein    l>i'i>allelM;n 


I       ■■           ,      ...         ,,              ■  ..            ■  ■  |-i:iiM-ii,    Hill  I  ii<iii->     in  III    ■   ■  ■ .  .11  ii.!.«,. 

rcn   iiaeli    licrod.   \  ila  lloni.    1.')    und  i»       i         •        i       w      i   e-..  I-.I.« 

ji.»        ,    I       ,  -               .        ,             .,  an.      I>as  I  «n  1  si- h  e  >\«rl   Im-  l>elir- 

l'lJ  solche   l\r,/ui     in   deiiin  lloiuc-  .    ,,         ,          v         <         >    •  ,  w  .,1  c«; 

..     '.'     '                ,               ,  anslallen   ( n:«iOi  i;r .wJa  )   isl '/jc.iAfoi, 

ros  seine  (jcüanee    Mti"r  laceii    lia-  ...             •  a  .^    ^      i^                  '••.>••    \. 

,              ,,                  "             »1         b   "  Snidas   V.     AT'jn'Tjr.)/ ii)t    i»:««.  .»'s.»    \. 

neu   soll.  ^,    .   ,.       ...      '    .'           .      i'u.')    V,'    |7~ 

<iaisl.      Seliid.   Od.    (,    \V>-l.73.M1 

."»)      I'in  sirliirer  Anraii^s|tiiiii,>  IVie  /.',  "-IW^.      lüisl.  /ii  Od.    f,    IH'-2    T.  1 

die     1  ()  II  i  s  r  Ii  r  II      .S  i;  li  ii  I  c  n      liiidri  |i.    '207,    h^i  Ujis. 
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zubereitet  zu  haben ,  wodurch  die  geläufigere  Handhabung 
der  Schriftzeichen  und  die  umfassendere  Schriftslellerei  aus- 
schhesshch  bedingt  wirdl). 


Vierter     Abseliuitt. 


Das    Ilomerisclie    Zeitalter. 

i.  Im  3Jythus,  dem  ausschhessHchen  Eigenthume  des 
Hellenischen  Geistes  ^  ruhen  die  Keime  des  Epos^  welches 
sich  unter  günstioeu  Verhältnissen  durch  die  Bemühungen 
des  Ionischen  Stammes  allmählig  zu  künstlerischen  Formen 
entfaltete,  und  dann  in  bleibenden  Denkmälern  für  Zeitge- 
nossen und  Nachkommen  festgestellt  wurde.  Hier  erscheint 
der  Realismus^  welcher  so  tief  in  der  Ionischen  Weltan- 
schauung wurzelte^  völlig  durchgebildet  und  in  einem  glän- 
zenden Gemälde  der  sinnlichen  Erscheinuns:  veroeffenwärtigt. 
Ein  so  entsclüeden  nach  aussen  gerichtetes  Leben  ^  wie  die 
lonier  entwickelt  haben ^  musste  nothweudig  unter  der  Lei- 
tung eines  natürlichen  Enthusiasmus  zur  Objektivität  und 
plastischen  Darstellung  der  dichterischen  Thätigkeit  führen. 
Am  Faden  der  epischen  Erzählung  hat  daher  das  kind- 
liche Dichten  zuerst  die  Gesetze  der  Form  und  des  3Iaasses 
zum  Bewusstsein  gebracht  und  künstlerisch  vollendet.  Ue- 
ber  das  Verhältniss  dieses  poetischen  Gebiets  zum  Helleni- 
schen Leben  sind  bereits  oben  die  nöthigen  Andeutungen 
gegeben  worden.  Eine  Reihe  von  Jahrhunderten  liindurch 
ist  poetische  Darstellung  das  einzige  Ziel  der  Helleni- 
schen Kunst  gewesen,  und  erst  kurz  vor  den  Perserkriegen 
wurde  die  allseniein  anerkamite  Poesie  ihrer  metrischen  Fes- 


i)     IViv.  ' laii/.ä  ypdftnaTa   (oJcr  aiiprfiilirt     «ir«l;     Dindorf,    Ari 

das     Al|)lial)il    aus    "i^i    ItiRlistalK-ii)  slo|ili.   (V.  |i.  <>G.     Kiii  };<'>vissor  K  a  I 

«^cliorcii    iir.s|)i'i'iii<<;li)-li   nacli   Samos  lislralos      soll     sie     zuerst     augc- 

(wo   J)«T<-i(s   INiUkrali's  eine  unselni-  wauill.   odei".   was  ^vahrsriieinliclii'r 

liclir     nil.liolii.k     aul.;;!.;)-       IMi<.(.  Isl     (Srliol.   V.-ii.    II.   '(;'.   IS.";)    zu.msI 

Lex.    Ilfsyrii.  uuil  Suidas   ((»u^'lUA  in     Allic-n    vi-rlircilcl     iiahiii.       \f;l. 

riaisi.)  \.  "Pallien'  ö  'Vi.j.tOi;.   wo  An-  Wolf,   Prolr}^;^.  in  lloiii.    |>.   lAIII. 

droii   kV   'I'r'/jtOfVt  als  lirnalirsniaun  iVilAscli.    llislor.    Iloni.   ]».    100  1. 
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sein  entbunden,  und  zur  Prosa  gemildert^  um  der  verslau- 
desniässigen  Erzählung  der  Geschichte  Platz  zu  machen  l). 
Als  ursprünglich  und  wesentlich  in  der  Poesie  erschien  aber 
den  Hellenen  das  Metrum^  um  der  Rede  zugleich  zur  an- 
genehmen Würze  zu  dienen 2),  und  um  als  nothwendiges 
Ilülfsmitlel  des  Gedächtnisses  die  sinnliche  Form  des  Schö- 
nen zu  befestigen  und  zu  erhalten.  Anfangs  mochten  sich 
wohl  die  spröden  Elemente  der  Sprache  dem  rhythmischen 
Takte  der  festlichen  Orchcstik^  aus  der  die  Idee  geregelter 
A'ersmaasse  zuerst  hervorging^  nur  sehr  langsam  fügen^  und 
der  eine  Versuch  den  andern  sowie  der  eine  Epiker  den 
andern  verdrängen. 

2.  Es  gehören  lange  Vorübungen  dazu,  um  den  Sprach- 
körper so  zu  beherrschen  und  das  Gesetz  der  metrischen 
Komposition  mit  solcher  Leichtigkeit  zu  handhaben,  wie  es 
in  der  Ilias  und  Odyssee  geschehen  ist.  Eine  bisher  noch 
nicht  angestellte  Untersuchung  über  die  älteste  Sprachbil- 
dung der  lonior^  welche  erst  in  Kleinasien  zu  einem  eigen- 
thümlichen  Dialekte  gelangten^  könnte  hier  noch  wichtige 
Aufschlüsse  geben.  Vor  allen  Dingen  müssten  die  isolierten_, 
veralteten  oder  sonst  nmthmaasslichen  oder  seltenen  Wörter 
aus  den  Homerischen  Gesängen  ausgesondert  und  nach  den 
Grundsätzen  der  vergleichenden  Grammatik  auf  ihre  nackten 
Wurzeln  zurückgeführt  werden  3),  um  daran  Beobachtungen 
über  die  ursprünglichen  Abwandelungen  der  Wörter  zu  knü- 
pfen. Die  Hellenen  selbst  haben  nie  auf  historischem  Wege 
den  Gang  ihrer  Sprache  über  Homeros  hinaus  verfolgt ,  und 
erklären    die    Homerische   Rede   zienUich    cinstinnnig   lur  ein 


i)     (liin/.  im  Ufistc  schirr  INalion  \vi>N<'iitli*'h  l)c»r:»clili;t  (Vrisfol.  PocI. 

hüliililiil    diese    S|>;it(;  Kiil\vi(li(lmi>r  J),    'i )     iiiul    lür   <iil(ii   lildss    äussern 

•  Irr  l'ii»s:i    :iiik   «Irr  I*ocsi<;      S  I  r  :i  li  i)  Scimiiicli     aiis^c-^eltcii ,      woinil     «ler 

(I    [>.    18  A=^."'4  A.)     iiiul   Aristo-  IHclilrr    iiiii     «iif    VolLsj^uiisl    liiilile 

«.•l.s    (i:i,rl.    .-;.   1   Jj.    8   u.    «.));   \i-,l.  (Is(.l;i:i(.   Ku:..^..r.    ±     IMal.    de   Ue|.. 

i'iiii.  de  Pviii.  Ol-.  ^2>i  |i.  4()(;  u.t:.  10  1».  <;'.)!  i:.    «Mhh  |..  .".7). 

^2)      Oicsc    (}'Vi'i,Mr/.r'/     der     l'oesie  ."» )      Sehr   l»e:ielileii-,\ver(lie  >\'iid;e 

(Sira.    17    |i.  SIS  i    —  ||7''i    A.    Oi<>  liienil.er    j;ieli(    II  <•  i  iii  a  ii  i.  ,    4>|mis... 

iiVH.  de  «iiiiiii.  M't'li.  '-i.'i    |(.  .IS'iScIiar.  1'     ^i .    |i.  "itH.      Melirere    Kiii/ehdiej 

IMiil.    ile    j^lor.    Alliiii.   ^t    |i.   ."/i?    I'.  leii    lia(   <',.    1'.    I  ii  <;  e  r  s  I  e  v  .   di-  eur 

ICi'iil.    ^17t     |).    Tti'.it,.    ltder    |i.  (ri  e<l.  iiiiiinin    lliiiiierieiiriiiii    iirl^iiie   el    lii 

\>  im  l.eliiiaiili.     V^l.  AriHl.  INtel.  <».  r>  sloria   (llaviiiae,  IS.~.~)    al|>li;il>elisi'li 

II.    '■17    lleriiiaiiii.      .laeolis.    Socral.  /iisamiiieii^estelM    |>aj;.    MS  H.      ^^'l. 

|i      ^.'',1)     \iiiidi'ii     s|ialerliiii    iiU    im  il  ii- S<  liril'l    lilier  <  >  r  |>  li  e  ■■  s  |i    l-wll 
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Gemisch  aller  Dialekte  l}.  Wie  viel  übrigens  die  frühem 
epischen  Sänger _,  von  denen  keiner  niunhaft  gemacht  Avird 
(denn  die  Sagen  von  Syagros^)^  Korinnos^j  und  an- 
dern sind  Erfindungen  einer  spätem  Zeit)^  in  der  Sprach- 
bildung dem  Homeros  vorgearbeitet  haben  mögen^  wird  wohl 
ewig  ein  unaufJosliches  Geheimniss  bleiben.  Es  lässt  sich 
kaum  noch  muthmaasslich  untersuchen ,  ob  der  epische  Dia- 
lekt ursprünglich  eine  Schöpfung  der  Dichter^  oder  die  all- 
gemeine Sprache  der  liomerischeii  Zeit  gew  esen  ist.  Alles 
erscheint  hier  räthselhaft^  selbst  der  Name  Homeros^  dem 
durchaus  alle  Persönlichkeit  mangelt^  indem  er  sich  in 
der  klarsten  Objektivität  der  Darstellung  mit  seinem  Stoffe 
verschmolzen  hat. 

3.  Der  Stoff  selbst  aber  war  wohl  ursprünglich  kein 
Eigenthum  der  lonier^  welche  zu  dem  Tioischen  Sagen- 
kreise weder  durch  sich  selbst  noch  durch  ihre  ältesten 
Könige,  die  Kodriden  in  irgend  einem  historischen  Ver- 
hältnisse standen.     Vielmehr  mussten  die  Achäer,    welche 


1)  Ausser  den  Grammatikern  s. 
besonders  Dio  Chrys.  11  j).  olö, 
und  Maxim.  T  y  r.  o^,   4. 

2)  Aelian.    V.    II.    14,    21:      OTt 

'Oqtpia  y.at  ISlovaaiOV,  Oi;  ij/svai 
Tov  TqoyCy.öv  jrö?.?jL(OP  TTpcÖTOi;  ciaui. 
Dasselite  hcrichlet  (ans  Aelian)  Eu- 
stalh.  prooem.  in  11.  T.  1  |>.  4,  20 
Lijis.  Vgl.  die  Schrift  üher  Or- 
plieus  ]>.  o(>.  112.  Ks  ist  hier  nur 
von  solchen  E|>iliern  die  Rede,  wel- 
che >or  llunieros  denselheii  Slüll' 
l>eliandelt  hahi-n  sollen.  Als  .\eheu- 
Ixihlerdeslhimeros nannte  Arisloteles 
(hei  Diog.  La.  2,  4())  einen  {jfewis- 
sen  Syf^aris.  ^vomil  oline  Zweifel 
der   ol»i;^e   Syaf|[ros   «gemeint  ist. 

3)  Sehol.  zu  Nihaiidr.  Ther.  ili 
p.  3.  Suidas  p.  21ÖI)  A.  B:  Rd- 
^ivvo*; ,  'I^.tPiJ.;,  EjroTTOtö.;  räv  nqo 
'l)ftr,QOiK  «<;  Tiaiv  f'Votg,  xaV  Kqa- 
rot;  Y^'^V'"^  "^V^  'l/iälia  in  rav 
T()Oi/wr  (Tl'ijTafiFl'Mr.  riiheriihrl 
hieihen  hier  aueh  die  >oi'gehlielieii 
l>eliri'r  des  lloiiicrros.  /.  |{.  I»  r  e  o- 
p  hy  I  o  s  ans  Sanios.  odn-  A  r  i  s  t  e  a  s 
aus  l'rolioniiesos  (Sir.  14  p.  VtTtS) 
A  =  1)40  K)        (mI.t     l'rouapides 


(Dionysios  hei  Diod.  Sic.  o,  60), 
oder  Pheniius  (Ilerod.  vita  lloui. 
4).  Ueber  H  e  1  e  n  a,  D  a  r  e  s,  P  h  a  n- 
tasia  s.  Autijtatros  Akauth.  bei 
Plolem.  Hephaest.  p.  14.  24.  52. 
04.  98.  121  Roulez.  Dass  Homeros 
Vorgänger  gehabt  habe,  daran  z\\ei- 
IViten  die  Allen  nie.  Herod.  2,  2o 
führt  an  "Ofir;pov  -q  riva  Tcör  n:^o- 
THpov  'fSVO^tsvcov.  _  Aristot.  de  Poet. 
■4,  9:  räv  füv  ovv  n^o  'Oft'i;^oi; 
ovb'svöt;  &/OßEV  sliieTv  toioCtov  .TOt- 
'(;;(«.  f.txö^  6'fi  gfpat  nroA?. 01!^ 
Vgl.  Sexl.  Empir.  adv.  Math.  1.202, 
und  die  Urtheile  der  Könier,  z.  I>. 
des  Cicero  im  I?riiliis  IS:  ,,i\'ihil 
est  simul  et  invenliim  et  perfecium. 
N<'C  dubitari  debet,  «piin  fuerint 
ante  Ilonieruni  poetac ,  «jiiod  e\  iis 
carminibus  infelligi  .polest,  ijnae 
apud  illuni  et  in  IMiaeaeiim  et  in 
procoruiu  epulis  eanuiitiir  Vgl.  Pli- 
nius  N.  II.  7,  i>7  (ö(>),  ü.  I\(  hen 
diesen  und  iilinlieheu  l{eh:Mi[>l.in- 
geii  bleibt  doch  immer  iler  srhoii 
oben  (p.  SS  Note  1)  dargelegte  Salz 
wahr,  dass  llonicros  «Icr  ;ill<"s(e  er- 
haltene Diehl.T  sei.  >  gl.  Philoslr. 
Ili'i'oic.    p.    (»07. 
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unter  der  Leitung  der  Naclikonimeu  des  A  gaiiicmiioii 
Lesbos  und  Troas  bevölkerten^  und  mit  Böotiern  verbündet 
die  Aeoli sehen  Städte  gründeten^  diese  Sagen ^  worin 
ihre  Vorfahren  so  sehr  glänzten,  mit  besonderer  Vorliebe 
in  ihrer  3Iitte  aufbewahren.  Sie  sind  es  ohne  Zweifel,  wel- 
che in  kleinem^  einzeln  stehenden  Liedern  die  Hauptbege^ 
benheiten  des  Trojanischen  Krieges  zuerst  darstellten^  und 
der  epischen  Kunst  auf  ihrer  ersten  Stufe  gewiss  schon  ein 
bedeutsames  Gepräge  verliehen.  Ehe  die  Poesie  so  umfas- 
sende Pläne  durchführen  konnte^  wie  in  dem  grossartigen 
Organismus  der  Ilias  oder  Odyssee  sich  uns  darstellen^ 
musste  sie  sich  vielfach  an  der  Entfaltung  und  innern  Durch- 
bildung kürzerer  Heldenlieder  geübt  haben.  Die  Annahme 
dieses  allmähligen  Fortschreitens  erfordern  schon  die  allge- 
meinen Aaturgesetze^  welche  in  der  Kulturgeschichte  keines 
Volkes  mit  grösserer  Bestimmtheit  herv^ortreten  ,  als  gerade 
bei  den  Hellenen.  Auch  scheinen  die  Erinnerungen  an  das 
ältere  Aeolisch-Achäische  Epos  schon  früh  mit  den 
schwankenden  Sagen  über  den  Ionischen  Homeros  zu- 
sammengeschmolzen zu  sein. 

4.  Eine  sinnreiche  Sage^  welche  historisch  gedeutet 
werden  kannt)^  lässt  das  Orpheus-Haupt  nebst  der  Laute 
als  Symbole  der  Dichtkunst  zu  den  ältesten  Acolischcn 
Ansiedelungen  j  und  namcnthch  auch  zum  Melesflussc 
gelangen,  IVun  heisst  aber  der  Sänger  der  Ilias  nach  den 
Spuren  der  IVidicsten  Ueberlicfcrung  ein  Sohn  des  Meles 
und  selbst  Meiesigenes^  oder  der  Mäojiide2}^  welcher 


I)     S.  oben    p.   lo2  §.  C'i  u.    j).  I81>  pag.  Gö4Rorcl>li)  nannte  II o- 

l'^O.  ni  ir  r  u  s  iM^sliiiiiiil  einen  S  ni  y  rii  ä  e  r, 

'^)      So     sehon     die     Lngngraplien  und    seine    Al>slaniinun<:;    vun   Mäun 

I' li  e  r  <■  1,  _Y  (I  CS,    liellanilius   und  iiderIMcles  sowohl     als   auch   seine 

l>aniasti-s   (Itci    l'roiil.    \iia    iloni.  (ieluirl    am  M  e  I  e  s  i'l  ns  s  e  ,  oder  in 

|i.  ■^(».'J  r.  (i;iisr.).      Das  iillesle  /enjj-  AlüonitMi,    welche    /ii-inlieli     all<>'e- 

niss   fiir   ilcn    >';imicii   '0/r/;(;()^   liel'erl  mein   j^cj^lanld    wurde,    und  desshall» 

ein    unäelili-s   lii'iirlisli'u'l;    dei   llesio-  >on     den     l(io};ra|di<'n      \(ir/.u';s\veise 

doH   (tVa^ni.    r.l.Mil    |i.    '-i.'>S  (ioelll.  /iiersl    ^niaiuil    wird      (der    Ionische 

ans   Sehul.  I'iiid.  .\rni.   p',    1    |i.  ^i7Ai  itioj^iaph     und  r    llirodors    {Nunien-. 

Itöeiili,    wahrseheinli«  li   aus   I*  li  i  I  n-  ea|>.    .*».      1'.  ji  h  o  r  o  s     hei    l'lnl.    VÜ 

e  ho  ros  rrii^ni    p.  I0.'>).   l'indai'OH  II   ij.  '2    |>.    ''<74     Tauchn.      Oharax 

Tni    die    Vila    lluineri    II     |i     '■2    Was-  Itei    Snidas   |i.  '-2(l(i7  A.   liaisl'.     Ali 

si-idierj^h,     und     in     (iaie's   0|»um-.  slolrlrs    hei     l'jnl.    \'il.    1    jj.   -^    p. 

ni>(hol.  p.'2Sr..      >;;l.riudari  ria;;iM  ^HU       A.is(id.    or.    1^1    p.    .17S.   .".HO 
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als  solcher  zugleich  mit  Hesiodos  in  die  Nachkommenschaft 
des  Orpheus  gebracht  wurdet)  und  in  Smyrna  lebte  und 
dichtete^  dann  nach  dem  Aeolischen  Kyme  Phrikonis  zog^ 
und  von  da  erst  viele  der  Ionischen  Städte  besuchte,  avo 
sein  Dichterruhm  sich  unter  dem  Namen  Homeros  immer 
mehr  und  melu*  verbreitete,  und  durch  die  Vollendung  der 
Ilias  und  Odyssee  den  höchsten  Gipfel  erreichte.  Hiermit 
ist  offenbar  der  Gang  angedeutet,  weichen  die  epische 
Dichtung  seit  der  Stiftung  der  Kolonien  in  Kleinasien  ge- 
nommen hat.  Der  vollendete  Homeros  gehört  allerdings 
nach  lonien;  aber  die  erste  Anlage  zu  dieser  grossartigen 
Erscheinung  ist  in  den  früh  verschollenen  Heldenliedern  der 
Aeolier  zu  suchen.  Dass  der  Sänger  der  Ilias  alle  seine 
Vorjräuffer  verdunkelt  habe,  war  auch  die  Ansicht  des  AI- 
terthums,  weiche  noch  L  e  o  n  i  d  a  s  von  T  a  r  e  n  t  ausspricht  2) : 

Sterne  verschwinden    sogleich   und  die   heilige   Scheibe  des 
MondeSj 
Wenn  mit  dem  Feuergespunn  Helios  steiget  empor. 

Also  erblassten  vor  dir,  Melesigenes^  Schaaren  der  Dichter ^ 

Als  du  das  strahlende  Licht  himmlischer  Musen  erhobst. 

Auch  die  in  einigen  Theilen  der  Homerischen  Gesänge  nicht 

selten  vorkommenden  Spuren  des  Aeolischen  Dialekts  deuten 

auf  einen  fiühern  Zusammenhang  des  Epos   mit  den  Aeoli- 


Diiiil.;  die  Vita  I.  hoi  Wassenbcrgh 
hat  Mft^ovos  statt  IVTaioro«;,  und 
der  ci'^cöv  des  Ilesiodus  j>.  241Gocltl. 
iieiiiit  nach  II  e  1 1  a  n  i  I:  o  s  luid  i\  1  c- 
a  Ulli  es  den  Vater  Eiava,  otlenltar 
slall  Mftiova,  >vie  schon  Sturz 
llellau.  IV.  j>.  171  verhcsscrt  hat), 
Itriiigt  ihn  ohne  allen  Widerspruch 
nach  einer  Aeolischen  Stadt,  sei  es 
nun  Smyrna,  oder  Kymc.  Vgl. 
Luliian.   Dcniosth.    Eneom.  9. 

1)  15.  Thierscli  üher  Homers 
Zeitalter  p.  M.  Welcker's  Kpi- 
scher  Cjcliis  p.  1^7  f.  Solclie  ge- 
nealogische Krdieliliingen,  >\  eiche 
von  IMierehydes  un<l  liell:inil,os  zu- 
erst ausgiiigfii,  iiiiil  /.um  'llicil  von 
den  llislorihern,  nie;  xiii  l'lplioros 
II.  A.  lieiliehallen  \viir<len.  hallen 
den  Zwccli,  di«;  \  iiter  «1er  lleljeni- 
schcii    Poesie    in    einen   Faniiliciizu- 


sammcnhanff  zu  briugfen.  Indem  mao 
die  Sänger  der  Thrakischen  Vorzeil 
als  Stammväter  an  die  Spitze  stellte, 
schaltete  man  nach  einer  uiuth- 
luaasslichen  Itereclinnng  der  Zeit, 
welche  zwischen  iliiien  und  Home- 
ros verflossen  sein  Lounle,  1)  oder 
mehrere  poelisch«;  Almen  ein,  die 
dem  Homeros  gegehen  wurden,  um 
ihm  die  wahrer  dichterische  Weilie 
zu  verleihen,  und  um  den  Glauhen 
an  sein  augestamnites  Talent  zu  lie- 
griiiiden.  Hie  INameu  dieser  rein  er- 
«lichlelea  Vorlahren  sind  iiichls  als 
(j(sang<'seigenseharteii  (wie  'A(>/n)- 
ii<V(,%;,  <l>«>.OTf()7ri;v  V!iV<pr,noc,  n.  s.  w.) 
o<ler  >  öllierstänime  (z.  li.  /\a^iav 
u.  A.). 

^2)     Anlhol.  Pal.   IX,  tii  cd.  Ja 

<-  o  I>  s. 
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sehen  Kolonieli  hiu.  Besonders  aber  ist  hier  das  gewiss 
noch  aus  der  epischen  Periode  stammende  Gedicht  an  die 
Kymäer  von  Wichtigkeit^  auf  welches  sich  wahrscheinhch 
die  so  bestimmt  ausgesprocliene  Behauptung  der  Hellenen 
gründet^  Ilomeros  sei  am  Meles  geboren  1),  d.  h.  ein 
A  e  o  1  i  s  c h  e  r  S my  r  n  ä e r.  Der  jugendliche  Verfasser  die- 
ser Urkunde  erklärt  sich  für  einen  Zögling  der  Seestadt 
Smyrna^  Avelche  Aeolische  Völker  des  Phrikou2)^ 
jene  kampflustigen  und  tapfern  Reuter,  an  dem  klaren  Ge- 
wässer des  heiligen  3Ieles  einst  gründeten  3).  ^'on  da^  fährt 
er  fort,  sei  er  nach  Kyme  gewandert,  habe  aber  daselbst 
keine  freundliche  Aufnahme  gefunden,  und  wolle  nun  ob- 
gleich noch  sehr  jung  sich  in  das  Ausland  begeben.  Offenbar 
rühren  diese  Verse  von  einem  jungen  Aeolischen  Epiker  her, 
welcher  einen  Groll  gegen  Kyme  gefasst  hatte ,  und  sich 
zugleich  als  einen  geborenen  Smyrnäer  zu  erkennen  geben 
wollte,  und  zwar  in  einer  Zeit,  wo  Smyrna  noch  Aeo- 
lisch  war. 

5.  Die  Geschichte  von  Smyrna  liegt  freilich  noch  sehr 
im  Dunkeln  und  bedarf  gar  sehr  einer  kritischen  Darstellung; 
aber  wir  konneu  doch  annehmen,  dass  Smyrna  bereits  vor 
Gygcs  Ionische  Bewohner  aus  Kolophon  erhalten  hattet); 


1)     Ilimer.  or.  11,2.     Etloj^.  l't,  })(>i  AUini.  7  ]>.  oI8    B.     Ileroa.   1, 

ni.     .Iitli.  Tzclz.    K\cg.    in   11.  |>.    8.  141).    Vi(a  lloin.   1   u.   o8.    'ij  TcdJ.ai 

Pliilüslr.  Iniag^.  2,  8.  Aio>.ic5Tt;Kx5fi/7,  von  der  j^rsagt  winl, 

'2)      Ilcrod.  Vita  lA  p.  ol2  ScLw.  dass   sie  1(;8    Jahr«?  iiacli   dein  Tro- 

?.ao"i    <P/n'xC3V0<;    —    Ai'oXi'V«    "^hvq-  jauiscln-n  Ilriej^e  (also  lOKJvorClir.) 

vqv    üf.iycirova  -  in.VO'ianai'.         Die  gej^riindel   s<'i.      Vj^l.    >  ellej.    l*al.    I, 

\'(ilLer  l'liril.itirs  sind    iiilViiltar   die-  ^i  iin.  iliiij.    Itiilinl;en. 
K<-ll>i-n,  wi'lclie  MJiM  L(»l;i'isclii'n  |{er;;c  T»)      lUcse  l^aj^e   \(»ii  Smyrna  }^iel»t 

l'l.ril.ion    (Slia.   1.".   p.    (;'-21  A  =  l)'2-2  amli    Slr.il.o   an   (ir>   pan;. 'öö'i   B  =^ 

A.  \},'i.  p.  ö82(;  =  87r,  A.    st.pii.  8r>i  c.  i^t  p.  oic.  a =•.»;;«  n,  y^}. 

By/..  V.  Ktfi77   u.  <l'(Jt'xiOJ')    nach    Tioas  l'aiis.   7.   ."».    1    u.    l'l.    Arislid.  or.  1'4 

zogen,     und    dort   die    SladI    J»yni<;  p.  ."77.  ."S<H>iiid.      Ilimer.    hei  IMiot. 

l'brikoniK  (llerod.    1,1'IJ))   ^riin-  Jiihl.  p.  ."71  A.  I(».  Solin.  \L.  lö),  nn- 

deleii.        Aeoliscli      nennl     Kyme  terseheidi-l  ahei-   die  jtaArxux  I^Ml'f)!'« 

auch  llcsiod.  'i''w>yc/ (»."'i.     l'ehrigenH  \on  der  iwueu  SladI.    weleiii- '20  Ma- 

wird     sonst     nielil      Iterii'Iilel  ,     dass  <lien  von  der  allen  eiiH'ernl  lag;    vgl. 

|>  lir  il>' on  i  seh  e    \  «dLer  ans  li  >  ni  e  von     l'rol.cstli     in    «lein    An/.eige- 

(li.rod.    Vila    llom.    .".S     pag.    f>7>\)  )  Malle    der  Wiener  .JalirJHieh.r  18."  4 

Smyrna   gegniiidillialhn.  \\  iewolil  'I'.    A     p.   Uli    IV.       Arislid.   or.    l^t     p 

1,,'iiim     /n    lie/weilVIn     ist.     iLiss    ,|ir  Ö7I.   ^tt    p.    7(>2  IMnilorl'. 
SI:mII   nrsprnngiieii    Aroliseh    war  4)      Daher      sagl      llei'od.     I.     D5 

(IMimnerni.    hei    Sir.    ^^i    p.    (».~'i  It=:  ifiiw"'»,'!'    TC      Ti}v     är[ii    Ki)h)']t{hru^ 

«)'^l    A.      liallimaeli.     I^piyr.    »'.    12.  yTli/Stii/ro .      Paosan.  7.  f».  1 :   ^,iu;(*- 
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denn  dieser  r^ydische  König  fiel  zuerst  (etwa  um  700  vor 
Chr.)  mit  seinem  Ileerc  in  die  Ionische  Stadt  ein^  und  spä- 
terhin wurde  dieselbe  von  seinem  Urenkel  Alyatt es  (gegen 
600  vor  Chr.)  unterjocht  1).  Gyges  muss  aber  bereits  das 
alte  Smyrna  zerstört  haben;  denn  nach  Strabo  stellte  es 
Antigen  OS  (gegen  300  vor  Chr.)  erst  nach  etwa  400 
Jahren  (während  welches  Zeitraums  es  nur  dorfmässig 
bewohnt  gewesen  war)  als  Stadt  wieder  her  2)^  nicht  auf 
der  alten  Grundlage^  wie  es  seheiut^  sondern  20  Stadien 
davon  entfernt.  Jetzt  erst  ward  Smyrna  zur  schönsten  Stadt 
in  lonieUj  während  die  alte  Kolonie^  so  lange  sie  zu  dem 
Bunde  der  Aeoli sehen  Dodekapolis  gehörte^  sich  zu  kei- 
nem bedeutenden  Ansehen  erhoben  hatte.  Uebrigens  haben 
Ionische  (vielleicht  Ephesische)  Schriftsteller^  aus  denen 
Strabo  schöpfte  3)^  die  Gründung  Smyrna 's  ihrer  eigenen 
Nation  beigelegt^  und  hauptsächlich  von  Ephcsos  ausge- 
hen lassen^  welches  noch  zu  Kallinos'  Zeit  selbst  Smyrna 
hiess4).  Nachher  sollen  die  Ionischen  Smyrnäer  aus  ihrer 
Stadt  von  den  Aeoliern  vertrieben  worden  und  nach  Kolophon 
geflüchtet  sein,  von  wo  sie  mit  Hülfe  ihrer  Stammgenossen 
Smyrna  wieder  eroberten.  Fast  umgekehrt  schildert  die  Sa- 
che IlerodotosS):  ^^Smyrna  aber  verloren  die  Aeolier 
auf  folgende  Weise.  Sie  hatten  Leute  aus  Kolophon .  wel- 
che in  einem  Aufruhr  besiegt  und  verbandt  worden^  aufge- 
nommen. Nachher  aber  ersahen  sich  diese  Flüchtlinge  der  Ko- 
lophonier  eine  Zeit^  wo  die  Smyrnäer  ausserhalb  der  Stadt- 
mauer dem  Dionysos  ein  Fest  begingen  _,  vOTriegellen  die 
Thore  und  nahmen  Besitz  von  der  Stadt.  Die  ausgeschlos- 
senen Aeolier  erhalten  darauf  durch  die  VermittoUuig  aller 
ihrer  Bundesgenossen  ihr  bewegliches  Vermögen  zurück^  und 
werden    unter    die    elf   Aeolischen    Bundesstädtc    verlheilt.'' 


vav  v.v  Tai^  ISci(iey.a  nöy.eiHi'  ovaav  2)     Stra.    1-5   p.  (>'iCA  =  OijG  A. 

Aio>>'f.)v — "Icoi'gi;  t/.  Ko>.0(^)Wr()^  (')(>-  Nach     Paiisaiiias    (7,    i>,    'i)     IcgJc 

(iijidt'.VTe^     u(j}s}.ö(UVOi    TOUs  AioAt^  AI  <r\aii<l  ros    clci-  (ii-ussc  selhsl 

M)/«T'.  di'ii   (iruiul   üu  der  neuen  Stadt. 

1)     Ileiodol.    I,   |/<    u.    IG.       Uie  -,_„.-« 

S<l.la(li(  .l.i-  Si.iy,„iHr    -.".iHJviI.s  •"•)      ^•'"»-    i'l    I'-  Coo.    Go4— JoJ. 

und    dii-    l.jdifi-    Ix'saiij;    I>l  i  in  ii  c  r  »' •"• 

in  OS  in  i'iiici- lu-soiidrrn  lOlc^ie.    Paus.  ^\      «^     unten   H     "i     I    l>     f<»8. 
».    '■21),  >i.    A,H,   ;;.      ISaeli    IV.    |.. 

•2^2   und   A^i.  :i)     llcro.l.    1.    löO 
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Smyrna   gehörte  also    von   jetzt    an  zu   der   Ionischen   Do- 
dekapolis. 

6.  In  welche  Zeit  wir  aber  dieses  Ereigniss  zu  setzen 
haben  ^  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft.  In  der  23sten  Olym- 
piade (689  vor  Chr.)  war  die  Stadt  bereits  Ionisch  i)  und 
hatte  gewiss  schon  lange  vor  Gyges  ihre  Bewoliner  umge- 
tauscht^ so  dass  die  Kolophonische  Besitznahme  derselben, 
welche  Herodotos  für  eine  neue  Gründuns  eenonimen  zu 
haben  scheint,  wenigstens  bis  in  die  3Iittc  des  achten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  zurück  geht.  Folglich  kann  der  genannte 
Epiker,  welcher  die  Aeolisehe  Smyrna  seine  Mutter 
nennt,  in  keine  spätere  Zeit  gesetzt  werden.  Dass  man  die 
Verse  dem  Homeros  in  den  Mund  leg-te,  war  bei  dem  ziem- 
lieh  allgemeinen  Glauben  an  die  Smyrnäische  Abkunft  des 
Dichters  2)  sehr  leicht  möglich,  und  man  Hess  es  geschehen, 
da  das  bunte  Sagengewebe  über  Homeros  sich  grösstentheils 


1)  Paus,  o,  8,  0,  walirsclieinlich 
»ach  den  Olympischen  Siegerlisten, 
wo  O  n  o  m  a  s  t «  s  aus  Sniyraa  in 
tler  geuanutcn  Olympiade  als  loulcr 
aul'geluhrt  war. 

2)  Ausser  den  genannten  Zeug- 
nissen s.  noch  Stesimbrolos  (in 
«Icr  Itiographic  hei  Iriartc  Catal. 
Manuscr.  Gr.  hihi.  Madit.  T.  1  p. 
^oö)  und  Skylax.  Vgl.  Cicero 
pro  Archia  8  §.  58^.  IHo  Chrys. 
II  p.  80.  Lul^jui.  pro  Iningg.  "1, 
'■2'i.  IMut.  SertoVl  ]>•  ^ü8  U).  .Nacii 
ICphor«>s,  llippias  u.  A.  war  die 
Müller  llonier's  Kritheis  aus  liyine, 
und  l.ani  sciiwaiiger  nach  SniM-ua, 
^M>  sie  den  Melcsigen«'s  gcitar; 
daher  die  Sage,  lluni<;ros  sei  ein 
Kymäer  (Slra.  p.  G-25 A  =i)^24  «. 
der  Itiogr.  hei  Wassenhergh  p.  2 
u.  H.  w.  Leo  Allal.  de  palria  IIo- 
meri  p.  \~,^t  I.  V.)*).  1|<mm's  lloni. 
'•'•  ^  l'-'fi-  *<-•")•  Auch  Arislolrles 
(  l'lul.  Vila  lloin.  I,  r».  )  liissl  die 
seiiwangeie  lüilliiis  v«m  los  nach 
Sniyiiia  grl;in;;(ii  uikI  djiscMisI  g<- 
li.iliicil.  I>:ilnr  (lii-  lf,li.ui|iliiiij;, 
Homeros  sei  i-io  l!iir;^<'i'  miu  Ins. 
NN'enn  die  AlheiiiT  lirli.'iii|ilrli'ii.  Ho 
nierOH  sri  ilir  '>lilhrn-gri-  (narliAii 
hlarelios    und   H  i  o  iiy  s  i  o  s   I  li  r  a  \ 


bei  Plut.  Vita  Hom.  II,  2  p.  474.), 
so  gründeten  sie  ihre  Ansprüche  auf 
den  Umstand,  dass  Smyrna  eine 
Kolonie  ihrer  Vaterstadt  sei  (Anthol. 
Pal.  XI,  442.  Tzetz.  in  II.  p.  8). 
Von  Smyrna  lionimt  Homeros  als 
Geissei  nach  Ghios  (daher  Sniyr- 
n  ä  e  r  u.  C  h  i  <;  r  zugleich  nach  Pind. 
fr.  004  Itoehh.)  oder  Kolophon 
(Prolil.  Vita  llom.  pag.  46G  Gaisf. 
Suidas  p.  26G7  C.  Gaisf.)  ,  daher 
die  Ansicht  Homeros  sei  ein  Ko- 
lophonier  ( Antimachos  fr.  p.  114 
Seii.ll(iil)erg.  Kpigr.  in  Plut.  Vila 
Iloni.  1,  4  p.  471  lauchii.  Stra.  14 
p.(>4r.  l{='K>2i;),  oder  Chier  (Si- 
mouides  in  Itruueli's  Anal. 'I\l  p. 
14,;.  Slra.  pag  (i^ö  C;  =  9ÖÖ  H). 
Auf  Smyrna  Lehrt  also  die  Sage 
üher  llomi-r's  \  alersladt  in  den  niei- 
sleu  l'':illen  zurüeli.  Hie  Khre,  wel- 
che die  S  in  y  r  II  ä  e  r  d.em  Aiideilliell 
des  grossen  .Siiiigers  noch  in  spaleril 
/.eil4-ii  he\Aieseu,  l>4-ruht  daher  auf 
allen     y.r'i •riiiigeii     (Slra.     p.    G40 

i{ =;>;;(;  i(.    Paus.  7. :;.  I2  u.s.w.). 

I'elier  dii-  Siiiyriiiiiselieii  I>Iiiii/.en  iiiil 
Hoiiiers  Kildniss  s.  KcKhel  1'.  2 
p.    '.i^tl.   ."»''«S.       IMionnel      T.    ."»     p. 

2'.M  ir.    Suppieiii.    r.  G  p.  r»o."  ir. 

U.  riiierseii  üher  Homers  '/.eilal 
In    p.   2^0  II. 
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auf  unsichere  örtliche  Eiiiuierungen  gründete^  an  denen  ein 
Jeder  nach  Beheben  zweifehl  konn(e.  Völlig  abgelöst  v^on 
aller  wahren  Tradition  erscheint  indess  das,  was  die  iiltern  Looo- 
graphen  über  diesen  Punkt  durch  genealogische  Tabellen  zu 
ermitteln  suchten.  Aber  auch  in  diesen  ersten  Bcstrebuno-en, 
Zusammenhang  in  die  Sage  zu  bringen^  tritt  die  Ansicht 
von  einem  Aeolischen  Homeros  bedeutsam  hervor^  und 
wird  selbst  noch  durch  Hesiodos''0  und  Terpandros' 
Verwandtschaft 2)  unterstützt;  denn  auch  diese  beiden  Sän- 
ger sind  Aeolier,  und  stehen  unter  einander  in  einem  ge- 
nealogischen Verhältnisse^  welches  auf  Kyme3)  zurück- 
geht ,  Avo  C  h  a  r  i  p  h  e  m  0  s  als  Stammvater  des  Homeros  er- 
scheint 4)^  und  durch  diese  in  die  Genealogie  des  Orpheus 
gelangt  5) ,  dessen  Name  für  die  Aeolischen  Lesbier  höchst 
wichtig  ist.  Sobald  man  ihn  nun  auf  diesem  Wege  in  Ver- 
bindung mit  einem  Thrakischen  Barden  gebracht  hatte,  war 
CS  nicht  schwer^  ihn  auch  mit  andern  Dichtern  desselben 
Stammes,  wie  mit  T  h  a  m  y  r  i  s  _,  31  u  s  ä  o  s  ,  u.  s.  w.  verwandt 
zu  machen  6).  Von  Persönlichkeit  und  wirklichen  Lebens- 
umständen des  Homeros  kann  also  hier  gar  nicht  mehr  die  Rede 
sein,  wie  denn  überhaupt  die  äussern  Verhältnisse  aller  altern 
Hellenischen  Dichter  bis  auf  das  Attische  Zeitalter  herunter 
dem  Alterthume  ziemlich  gleichgültig  erschienen.  Grosse 
Thaten  wie  grosse  dichterische  Leistungen  werden  nur  sel- 
ten unter  dem  Familiennamen  des  Helden  oder  des  Dichters 
verewigt.  Die  geistige  Richtung,  das  eigenthümhche  Han- 
deln oder  Dichten  und  die  dadurch  erlangte  Auszeichnun«- 
geben  dem  Manne  seinen  charakteristischen  oder  künstleri- 
schen Namen,  der  auf  die  Nachwelt  kömmt,  und  der  Nieman- 


1)     Prolil.   i>.  >50G  Gaisf.  Kleine     nikos   be!  Prokl.  p.  4CG  Galsford. 
SlesicLori    Ir.    p.  i^i.  Kpliori  l'iiigiu.   p.  208  Marx. 

A.  liaisl.     B.    llnersoh    über    Ho-  "  '        i»- » *"• 

iner*»  Zeitalter  p.  82.  0)     Gornfias  Lcoiit.  bei  Prolil. 

P- ^00  Guisl".     Welclicr's  cpischtT 
5)     Siiidas  a.  a.  O.  und  v.  'Hai'o-     Cjcl.    j».   löO.     l'oss  de   Gorgia  p. 
6'o^   p.   170^  A.  48.      Oicse    Aiisielit    ftiii;^    von   Da- 

mastes  aus,  welclier  den  Homeros 
4)     Epliorosbei  Ir  i  ar  te  Codd.     im    /ebiileii   (Jlicdc  ^oii   Miisiios   ab- 
mss.    bil>l.  Malrir.  p.  2.">."».      Hella-     slammon  liessj    Iriarte   p.    23 


254  GESCHICHTE     DES    EI'OS. 

den    gleich   nach   der  Geburt  verliehen  worden  ist  .    um  die 
blosse  Abstaiuniung  zu  bezeichnen. 

7.  So  erscheinen  fast  alle  ältesten  Sängernamen  als 
generische  Begriffe  ,  nicht  als  zufällige  Eigennamen.  Daran 
erkennt  man  wieder  den  plastischen  Siiui  der  Hellenen, 
welche  mit  Hintansetzung  des  Persönlichen  besonders  die 
grossen  Erscheinungen  im  geistigen  Leben  mit  entsprechen- 
den Beinamen  zu  belegen  pflegten^  um  sie  für  ihre  Umge- 
bung und  Zeit  allgemein  kenntlich  zu  machen^  und  ihnen  für 
immer  einen  hühern  mythischen  Charakter  zu  verleihen. 
Sinnvolle  Beiwörter  sind  es  in  der  Regel ,  womit  die  Volks- 
sajre  die  Dichter  der  Cieg-enwart  bezeichnet,  und  darüber  die 
wahren  Namen  derselben  vernachlässigt^  so  dass  nach  Ver- 
lauf von  kaum  zwei  Menschenaltern  die  Familienverhältnisse 
des  gefeierten  Dichters  sich  aus  der  Eriimerung  der  Leute 
verloren  haben  ^  und  nachher  durch  das  erwachende  Bedürf- 
niss  der  Geschichte  nicht  mehr  ermittelt  werden  können. 
Jetzt  erst  tritt  die  Willkühr  der  Vermuthung  ein^  welche 
in  der  unsichern  Sage  eine  Stütze  sucht^  und  diese  au  allen 
den  Orten  zu  finden  glaubt ,  welche  des  Sängers  Wander- 
leben einst  berührte,  und  wo  sich  Gedichte  von  ihm  seit 
langer  Zeit  erhalten  hatten.  So  lange  die  Kunst  in  steter 
Entwickelung  praktisch  ausgeübt  wurde,  ist  unter  den  Helle- 
nen von  einer  Geschiebe  derselben  nie  die  Rede  gewesen. 
Wer  sich  in  irgend  einer  Gattung  der  Poesie  zuerst  aus- 
zeichnete,  galt  für  den  Erlinder  derselben,  und  sein  Name 
bezeichnete  von  jetzt  an  die  ganze  Galtung.  AVo  die  poe- 
tischen Bestrebungen  einen  allgemeinern  Charakter  hatten, 
und  auf  keine  bestimmte  Di(;b(arl  gericlilct  waren,  da  sind 
auch  die  Dicbternanien  unbestimmter,  wie  E  u  mo  Ipos^  Mu- 
säos,  Terpandros  U.A.,  womit  jeder  Sänger  bezcicbnot 
werden  kann.  Hojlist  wichtig  ist  es  aber  bei  der  Betrach- 
tung (l<;s  Namens  Homeros,  dass  derselbe  nach  <h>m  ein- 
stinnnigen  Bericiile  des  Altertbums  kein  ursprünglicher  Ea- 
militMiname  gewesen  sein  soll,  sondern  dem  Dichter  erst  im 
münniiclicn  Alter,  naclidem  er  sich  scbon  ausgezeicimet 
batle,  beigelegt  ward.  Sein  früherer  Name  ist  völlig  unbe- 
kannt; denn  M  <;l  esigenes,  wie  man  ihn  in  seiner  Jugend 
nannte,  ist  ebenfalls  eine  rein  mythisch«'  Bezeichnung,  durch 
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die  man  einen  Fluss  zu  seinem  Vater  machte,  um  ihm  die 
poetische  Weihe  gleich  bei  seiner  Geburt  zu  verleihen.  Das 
Fhessen  und  Ouellen  ist  aber  ein  Symbol  der  Dichtkunst^ 
und  die  Musen  sind  daher  selbst  Quelhiyniphen.  Dazu  erin- 
nert auch  der  Name  Meles  offenbar  durch  seine  etymolo- 
gische Bedeutung  an  yut'Az  und  fiEkt}  und  deren  unzähliche 
Beziehungen  auf  das  Süsse  und  Melodische  der  Poesie. 

8.  Erwägen  wir  nun  die  Bedeutung  des  Namens  "O^//- 
poS",  so  hat  dieser  nach  den  verschiedenen  Auslegungen  der 
Alten  gar  keine  Beziehung  auf  das  Eigenthümliche  der  gros- 
sen Epopöen^  die  wir  noch  besitzen ^  sondern  wird  auf  eine 
ganz  zufällige  Art  erklärt  1)^  die  auf  jeden  Blind  en2)  oder 
auf  Jeden^  den  man  als  Geissei  öffentlich  ausgehefert  hat^ 


1)  Der  Ionische  Biograph  lässt 
den  Sänger  un(cr  dem  JNanien  Me- 
lesigciies  bedeutende  Reisen  uiaclien, 
und  unter  andern  auch  Ithaliu  he- 
suelien,  und  ilin  dann  in  Iiolophon 
erblinden  (cap.  8  pag.  306).  Von 
liier  l)egiebt,  er  sich  wieder  nach 
Sniyrna ,  und  dann  wieder  nach 
Kyme,  wo  ihm  der  INanie  Of.r(7^o<; 
anhaftet,  Oi  7«^  Kvfiatoi  xovc, 
iv(p}.ovi,  ö[.iTtqovc,  }.tyovaiv  (cap. 
15  p.  oH),  wasjedocli  tlurch  heine 
einzige  Stelle  (ausser  Lyliophr.  42'2, 
wahrscheinlich  mit  Hezug  aui"  obige 
rVotiz;  so  aucli  llesyeh.  v.  Klyni. 
31.  V.  und  Kuslulli.  prooem.  II.  p.  4) 
im  Aitertiiume  bezeugt  wird,  und 
ollenbar  erdiclilet  worden  ist,  um 
die  vorgrl»li«nie  Kliiidiieit  des  hell- 
si'li(rnd<'n  Sängers  ancli  in  dessen  IV'a- 
nien  zu  liudeu.  Die  Sage  >on  <lieser 
Itlindlieil,  \\  eiche  sclion  l'iafu  (Pliädr. 
p.  ''l^iTt  A)  heuiil,  hat  einen  ganz  an- 
dern <irund  (s.  oben  p.  2'2iK  vgl. 
Kleine,  Sfesicli.  IV.  p.  '24,  und 
die  daselbst  aiigrl'iilirte  Stelle  des 
l*rolilos  zum  'liuiäos).  ICphoros  aus 
Itynie  >\ar  vcriiiiillilich  <ler  ersle, 
wi'jclicr  die  ojiigc  l^(\mol()gie  auf- 
slellle  (l»|ut  \ila  llom.  I,  2  p.  /<70) : 
ouTf.)  it  ty.dt.ovv  (sc.  (Jfiifooui;)  ot 
T6  KufiaToi  xat  «i  "Icövec,  rnvc. 
T«4  u\^fic,  neift;pa  fihovi;  na  na  to 
HeTa^ai  röiv  6  fiij  qivÖvt  cor,  ö 
iari  TCov  i;yoviievciv.  Hier  ist 
selion  der  Cir-ln-aiicli  von  Ofirjou,;, 
l)lind,   auf  die  I  o  n  i  e  r  ausgedehnt. 


unter  denen  sich  jedoch  keine  Spur 
davon  findet.  Prolilos  Leschränlit 
daher  das  Wort  in  dieser  Bedeu- 
tung wieder  auf  die  A  coli  er  (p. 
4G6  Gaisf.  Vgl.  vifa  Ilom.  I  bei 
Wassenbergh,  und  den  o.yav  'Hfft- 
6(Sov  p.  242  Goettl.  Jacobs  Ex- 
ercitatt.  2  p.  135.  11  gen  zu  den 
Hymnen  p.  o96.  Heyne  zur  llias 
T.  8  p.  790.  Chr.  Heinecke  über 
Homer  u.  Lykurg  p.  120),  scheint  aber 
dem  gebräuchlichen  Sinne  desselben 
für  Geissei,  Unterpfand  (He- 
rod.  C,  90.  Thukyd.  5,  114.  8,  31.) 
mehr  Glauben  beizumessen;  ^g'- 
ayav  'Haioliov  pag.  242,  wo  aucli 
Ojtv^pOC,  1>  1  i  n  d  ,  für  ein  S  ui  y  r  n  ä  i- 
sehes  Idiom  ausgegeben  wird.  Wie 
alt  die  Ableitung  von  o^o^jjo.;,  Geis 
sei,  sei,  lässt  sieh  uiclil  lieslimmen; 
Suidas  führt  sie  allein  an  (p.  2()({8  A) 
u.  berichtet  dabei,  dass  Homeros  iu 
einem  Kriege  der  Smyrnäer  ge- 
gen die  Kolophoui<'r  als  Gcissel  aus- 
geliefert sei ,  v;  ort  ßov}.£VOfuvav 
'2(ivpvaiav  liatfioviq  Tivl  iveQ- 
yfir/.  'p^i'f^aa^rAi,  y.ai  at'ußovJ.ev- 
nai  h.y.y.i'nidiovat  n^E^i  To€  KoJ.^'ftov. 
I>er  Wcllsireil  mItHesiodos  (p.  2-1(2) 
sagt,  Homeros"  Vater  sei  von  den 
Ky priem  den  Persern  als  Geis- 
sei gegeben ,  und  davon  habe  der 
Sohn   <leii  .\amen   erhalten. 

2)  Um  bei  den  altern  Sängern 
stehen  zu  bleiben,  wären  liiernaeh 
auch  1  h  a  m  y  r  i  s  ,  De  111  o  d  o  h  u  s  , 
S  l  e  s  i  c  ho  r  o  s    u.  s.  w.   o(ir,()(H. 
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Anwendung  findet.  Was  dio  Sage  von  der  Blindheit  ver- 
anlasst Iiat^  ist  oben  muthmaasslich  angedeutet  worden.  Nach 
der  Schilderung _,  welche  Homeros  selbst  von  Thaitiyris 
und  Demodokos  giebt^  war  die  Uebertragung  sehr  leicht^ 
und  scheint  schon  unter  den  Homeriden  Beifall  gefunden  zu 
haben,  welche  auf  Chios,  dem  Hauptsitze  dieser  Sängerschule^ 
das  Bekenntniss  der  Blindheit  dem  Ahnherrn  der  epischen 
Kunst  selbst  in  den  Mund  legten.  So  der  Verfasser  des 
Hymnus  auf  den  Delischen  Apollo^  welchen  Thukydides  für 
Homeros  selbst  hält  und  als  Zeugniss  für  das  hohe  Alter 
der  musischen  Kampfspiele  auf  Delos  benutzt.  Die  Stelle  ist 
schon  desshalb  sehr  wichtig^  weil  sie  uns  auf  die  Veranlas- 
sung aufmerksam  macht  ^  bei  welcher  die  lonier  des  Home- 
rischen Zeitalters  epische  Vorträge  zu  hören  pflegten.  _,,Schon 
in  alten  Zeiten^  sagt  erl),  fand  grosse  Zusammenkunft  der 
lonier  und  benachbarten  Inselbewohner  auf  Delos  Statt. 
Denn  sie  unternahmen  mit  Weibern  und  Kindern  den  Fest- 
zu<^  dorthin^  wie  die  lonier  jetzt  zu  den  Ephesien^  und  es 
war  daselbst  Wettkampf  in  Gymnastik  und  Älusenkunst^  und 
die  Städte  führten  Chöre  auf.  Dass  aber  diess  so  war,  be- 
zeuo^t  vorzüglich  Homeros  in  diesen  \ersen_,  welche  aus  dem 
P  r  0  ö  m  i  0  n  auf  Apollo  sind  2) : 

Doch  du  ergötzest,   o  Phobos,  dein  Herz  am  meisten  an 
Delos  u.  s.  w. 
,,Dass  auch  Wettkampf  in  Musenkunst  Statt  fand^  und  dass 
Wettkämpfende  hinkamen^  zeigt  er  in  diesen  Versen^  welche 
aus  demselben  Proömion  sind.     Denn  nachdem  er  den  De- 
lischen Chor  der  Frauen  besungen,  scldiesst  er  das  Loblied 
mit  diesen  Worten^  worin  er  seiner  selbst  erwähnt 3}: 
Aber  ivohlan  sei  mir  sammt  Artemis  (inaditf  Apollo, 
Und  eiicli   JniKjfrattn    allen   sei  Heil;    doch  auch  in  der 

/jithnnft 
Detdifmein,  trann  euch  einer  der  erdebeirolnieiiden  Menschen 
Kommend  tiielier  ausfraget ,    ein   leidenyeprüfeler  Fremd- 
ling: 


1)  Tlnikyd.  3,  104.  Scliwmtlj    y.    iö  u.   228.     ArJ 

2)  llyiiiii.   in   A|h.II.   I^C—  UM),  .s  I  o  |.  Ii  ii  iicts    liiliif   (Av.  ü7.')   «intii 
S.   i»l>cn    1».    2'-2<)   INolr    I.  Aiisilnirl,    .»iis   dicsciii  Hyiiiiiiis   (il'<) 

7»)     llviiin.     in    Apoll.    Dil.     1(}.'>.  iiiid-r    lloiiK-rN    INiiimii  au. 
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yjJungfimm   sagtj    wer   isfs,     der    euch  als    lieblichster 

Sänger  1) 
y.  Weilet  tlahierj  und  an  dem  ihr  zumeist  euch  freuet  voi 

allenT' 
jjann  antwortet  ihm  alle  gesummt   mit  den  glimpflichen 

Worten  : 
yy  Blind  ist  der  3Iann^    und  wohnt  in  dem  Felseilande 

von  Chios, 
y^  Dessen    Gesänge   zumal  hei  der  Nachwelt  bleiben  die 

ersten  2)/' 
Eueren   Ruhm  hinwieder    verbreiten   wir  ^     wo   ivir   nur 

irgend 
Hin  auf  Erden  gelangen  in  menschenbewohnete  Städte. 
^^Solche  Beweise  liefert  Homeros  davon^  dass  schon  ehemals 
grosse  Zusammenkunft  und  Fest  auf  Delos  Statt  fand.  In 
der  Folge  sandten  die  InselbeAvohner  und  die  Athener  Chöre 
mit  Opfern  hin  3}.  Die  Kampfspiele  aber  und  die  meisten 
übrigen  Dinge  Avaren  wahrsclieinlich  durch  Zufälle  eingegan- 
gen ,  bis  die  Athener  damals  (d.  h.  426  vor  Clu*.)  den  Wett- 
kampf und  das  Pferderennen^  Nvas  vorher  nicht  Statt  fand; 
anordneten." 

9.  Glaubten  also  schon  dieHomerlden  an  die  Blind- 
heit des  Homeros^  so  konnte  die  Veranlassung  zu  diesem 
Glauben  allerdings  in  einer  Missdeutung  des  Namens  liegen^ 
welcher  freilich  nur  einmal  im  Alterthume  vorkömmt.     Aber 


1)  Von  liier  an  hat  die  Stelle  lassen,  sondern  J>erci(s  a\s  yoqn^t- 
aneli  Arislid.  T.  2  |>.  iiöD  Dindoil"  (^daxaloq  l>ezeiclineii,  -»vclcher  die 
aulgenouimen.  IHe  Meisten  der  Junj-ii-aunchöre/iim  niiisisehen  Wett- 
Neuern,  Jtesonders  1.  e  o  Allazzi,  lianiplc  einübt,  woiou  die  liias  imd 
.Iaeol»s,  und  Andre,  j,a'(in<len  darauf  Odyssee  lieinc  Spur  /.eij;t.  Uebri- 
die  Ifeliauplunjjf,  Chios  sei  llunie-  gens  widerslrel)t  eine  solche  sub- 
ros'    (Jeburlsinsel.  jehlivc  Aeusseruiif(.  >voniit  der  Dich« 

2)  Die  drei  letzten  Verse  iiihrt  ter  si-ine  l»ers(iiilielilieit  bezeiehnef, 
Ihui.ydides  nielit  nielir  an;  sie  sind  der  reinen  l)bj.l;tivi(äl  des  ältesten 
liier  aii^je|i;ii,n(  \voi<len,  «eil  sie  uns  K]»os,  und  l.dinife  auf  Leinen  Fall 
den  Iloinerideii  von  Chios  zwar  noeh  von  dem  Sfiiiger  der  llias  honinien. 
als  >x ändernden  S-inoer  (als  fV,;Mtof()-  5)  Ks  sind  hier  die  heiligen 
"JOs.  I'lalo  sprielil  von  lloineros  Theorien  gemein),  deren  Anord- 
seilisl  :i|,s  von  einem  ^\  ändernden  nung  man  bis  aiil"  Thesens  /uriiel.- 
l{l.a|.soden,  de  IJe,,.  10  ,,.  tJtMM».)  IVilule;  Itöehh  Slaalshansh.  der 
vorfiilinn,  .il.rr  ihn  nielil  mehr  den  Alben.  2  p.  217.  i',.  l\  S  e  h  u  m  a- 
l«'<iiiigeniiinH;i<iss(nlMit;asfm.ililerii  eher  de  velernin  legalionÜMis  (hco- 
nnd   andern   l'estliehlailen  vorsingen  ricis.     Schiesn.    lvS27 
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wie  ein  ganzes  Sä\igergeschleclit  sich  ursprünglich  nach  der 
personificierten  Blindheit  benennen  konnte,  bleibt  wenigstens 
so  lange  unerklärlich,  als  man  kein  andres  Beispiel  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  aufgefunden  hat.  Der  Begriff  des  Ge- 
sanges^ otler  der  Volksergötzung ,  oder  des  Dichterruhmes^ 
welcher  in  ilen  Namen  so  vieler  älterer  Sänger  und  selbst 
der  Musen  hervortritt^  kann  ferner  auf  keine  Weise  in  den 
Namen  hineingetragen  werden^  und  würde  auch  für  den 
Vollender  einer  bestimmten  Gattung  der  Poesie  gar  nichts 
Charakteristisches  enthalten.  Das  Charakteristische 
der  Homerischen  Komposition  liegt  aber  offenbar  in  der 
Vereinigung  einer  grossen  Sagenmasse  zu  einer 
d  i  c h  t  e  r  i  s  c  h  e  n  E  i  n  h  e  i  t ^  während  die  frühern  Epiker  ihre 
Gedichte  nur  in  einem  geringern  Umfange  ausfübrten^  und 
nur  einzelne  Sagen  einfach  ausschmückten.  Diese  grosse 
Idee,  zu  deren  Ausführung  der  nahe  liegende  Troische 
Mythenkreis  den  reichsten  Stoff  darbot^  konnte  nur  von 
Einem  grossen  Dichter  ausgehen^  welcher  durch  seine  gei- 
stige Ucberlegenheit  die  Sagenmassen  vollkommen  übersah 
und  beheiTschte  ^  der  durch  die  Vollendung  einer  Ilias  den 
Höhepunkt  der  Kunst  erreichte,  und  so  einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  alle  andern  Ilauptgattungen  der  Poesie^  welche 
später  erfolgten  _,  ausübte.  Eine  so  grosse  Erscheinung  im 
Gebiete  der  Dichtkunst  konnte  unmöglich  unter  dem  schlich- 
ten^ vielleicht  nichtssagenden,  Eigennamen  des  hervorragenden 
Individuums,  von  welchem  sie  ausging,  auf  die  Nachwelt 
kommen.  Sie  mnsste  im  Sinne  des  Alterthums  durch  einen 
bezeichnenden  Heinamen,  wenn  auch  nicht  gleich  nach 
ihrem  Enlslehen  (deiui  wahrscheinlich  ragte  sie  hoch  über 
ihr  Z<!italter  empor  uud  wurde  erst  allmiihlig  anerkannt  und 
bewundert,  als  die  wirklichen  Lebensverhältnisse  und  Ab- 
stanniiung  des  Sängers  schon  unbekannt  geworden  waren), 
doch  l)yl(l  nachher  verewigt  werden,  um  so  zugleich  den 
Urheber  zur  Kollektivperson  oder  zum  Genius  des  llelden- 
«resaM'M'S  zu  erheben.  Und  dieser  bezeichnende  Bei- 
nanie  ist  wirUlich  '"()  fxi]  po?  y  der  harmoiiisclie  Z  u  s  a  m - 
m  e  n  f  ü  g  e  r  ,  lücht  der  AVorte  zur  poetischen  Hede. 
(womit  wiedrruin  jeder  Dichter  g<Mn(Mnt  sein  könnle ) 
sondern    einer    Keilie    von     Sagen    zu    einer    dichterischen 
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Einheit  0-  ^""r  auf  diese  Weise  wird  Homeros  erst  ein 
Kuustname^  dessen  Erklärung  sich  ganz  ungezwungen 
und  wie  von  selbst  ergiebt2).  Nur  so  konnte  ein  Geschlecht 
von  Homeriden  eiitstehen,  welche  als  die  ältesten  Rhaps- 
oden die  erlernte  Kunst  des  epischen  Vortrags  fortführten, 
und  daher  für  Söhne  des  Homeros  gehalten  wurden_,  gerade 
wie  man  im  ähnlichen  Sinne  auch  Eumolpiden  3)  ^  Dädahdcn 
und  Asklcpiaden  kannte. 

10.     Die  Vereinigung  einer  IHenge  vorhandener  Mythen, 
welche    frühere  Dichter  in  ihren  einzelnen  Liedern  über  die 


1)  Ist  diese  Ableitung  von  duo^ 
(oder  duOTj)  und  Üqo  riclitig,  so 
liegt  der  Bej-rifl"  der  eii;cntlichcii 
Epopöe,  -»vie  ihn  Aristoteies  zuerst 
pliiloso]>liisch  ent-vvicJielt,  und  wie  er 
den  Ilclleucu  von  jelier  vorsehwebte, 
schon  iu  dem  IVanieu  selbst;  folg- 
lich l;ann  nach  dieser  Einsicht  von 
dcrr  Wolfschen  Hypothese 
gar  nicht   mehr    die   Rede  sein. 

•2)  Die  Odyssee  (jr',  ^G8)  bat 
das  Zei(^vort  6ivi';peTv  in  der  neutra- 
len Bedeutung:  gegenseitig  zu» 
saniiu  cnt  r  el'i'cn;  so  dass  die  Ab- 
leitung von  oiiov  und  ccoc)  schon 
bicrnach  feststeht.  Dann  sagt  II  e- 
siodos  (Thcog.  ot))  von  den  (ie- 
siingen  der  Musen,  welche  die  (ie- 
geuwart,  die  Zuliunft  und  die  Ver- 
gangfiiheit  zugleich  umlassen  (also 
eine  grosse  Ausdeliu:nig  ii:i!)eu)  im 
aiitiven  Sinni-  (pcovT;  öuijosvaai, 
durch  d  i  e  S  t  i  ni  m  e  /  u  s  a  m  ni  e  n- 
fügen,  worauf  sieh  «las  Klynj.  31. 
p.  6:25,  21  iu  der  Krliliirung  >on 
Oft7?(>Oi;  iiert-its  bezogen  hat,  imd 
mit  bestiiunili-n  ^^ Ord'u  die  Wurzel 
von  oiiijqö^  sell)st  in  der  IJedeutung 
von  Geissei,  (die  «lurcb  gegensei- 
tige V  e  r  f  ii  g  u  n  g  oder  I.'  e  b  <.'  r  e  i  n- 
liuufl  gi'gchcii  wird)  in  dnco  fiuflel 
(vgl.  K  I  e  i  t  a  r  e  h  o  s  bei  llarpohrat. 
v.  önqQevovToci;.  Etyni.  M.  p.  ."»."»ö, 
-20.  p.  8-2!2,  1.  Etym.  (jud.  p.  ^^17, 
r»0).  Vom  Hauen  oder  Zusainmen- 
fiigeu  des  Hauinatirrials  (ijoape  xiv.- 
TOV  II.  f\  äl))  wurde  tlie  Anord- 
nung der  rliylbiuisehen  Iteiiieu  und 
des  g'nn/eu  liediehls  scIkhi  früh  be- 
nannt. So  sagle  dir  llrjpliisihe 
Dielileriu    !>  li  o    >»iideni    allen  Ihui- 


nodcn  Ölen:  rr^ÖTOs  dqyaicov  irtiav 
tzv.X'liv a.x'  düibäv ,  und  Demo- 
lirilos  von  Homeros:  tKeav  y.öaHOV 
ersy.rqvaTO  kuttoicöv  (l)io  Chrys. 
or.  öo.  vgl.  oben  p.  '26  IN'ote  6).  Die 
Euni  den,  eine  Altische  Kilharodeu- 
Faniilie  (Dossier  de  genlibus  At- 
ticac  sacerdot.  J8Ö3,  p.  öO),  wur- 
den von  Kratinos  (fr.  p.  ^o  Run- 
licl  oder  p.  08  Lucas)  T^y.rove^  Ev- 
noJ.äuav  vuvcov  genannt;  vgl.  Piud. 
Pyth.  ii',  loö.  Ganz  richtig  erklärt 
daher  Hesych.  und  Photios'  Lex. 
6ui]q£iv  durch  6 fiov  rj^uöa^ai, 
da  dqa  und  a^i.id^O  zu  derselben 
Worterfamilie  gehört,  folglich  auch 
'  Aqncov  und  TeV.tov  gleichbedeu- 
tend sind.  II  a  r  m  o  n  i  d  e  s  ,  o'^  '/JP- 
aiv  kziararo  iiai<ia}.a  ndvTa  rev- 
yziv  (II.  £*,  60),  ist  dem  Sinne  nach 
eben  so  viel  als  "Oi.ii;qO^,  und  er- 
scheint dcsshalb  unter  den  Vorfahren 
desselben.  Wer  also  von  der  Be- 
deutsamkeit der  Hellenischen  >i'amen- 
bildung  überztnigt  ist,  der  kann  eine 
so  passende  Ableitung  nicht  ab- 
weisen, auf  welche  schon  Ilgcn 
(praef.  ad  Hvm.  Hom.  p.  X.  \1II), 
Heyne  (zur"ll.  T.  8  p.  70Ö),  Wilh. 
Müller  (Homerisciie  >'orschule  p. 
07),  Wiedaseh  (thlyssec  p.  11), 
Fr.  Lindemann  (Xolalionuin  Ho 
merie.  P.  \.  Zillaviae  18Ö4  p.  8) 
grosses  G<''»viclit  legten,  und  «lie  neu- 
lieh von  Weleker  (episch.  (;>elus 
pag.  12Ö)  in  ihrem  wahren  Liehle 
dargelegt  worden  ist.  >gl.  Grole- 
feiid    über    Hoini'ros    p.    22(>. 

Tt)     G.   L.  Boss  1er    de    genlibus 
et    faniiliis      AUieae    saeerdolalibus, 

18.-,.-.  p.  li)  ir. 
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Ereignisse  und  unmittelbaren  Folgen  des  Troischen  Krieges 
bearbeitet  hatten^  zu  dem  umfassenden  Ganzen  einer  Ilias 
oder  Odyssee  ^  worauf  sich  das  eigentliche  Verdienst  und 
der  Ruhm  des  grossen  Ilomeros  gründet  (denn  wären  von 
ihm  auch  nur  vereinzelte  Gesänge  ausgegangen  ^  wie  wir 
von  so  vielen  seiner  Zeitgenossen  und  Vorgänger  annehmen 
müssen^  so  konnte  sein  Na me^,  selbst  bei  der  höchsten  Vor- 
treffhchkeit  dieser  Einzellicder^  sicji  doch  nie  so  sehr  über 
alle  andern  Sänger  erheben^  dass  er  die  ganze  epische  Gat- 
tung des  Zeitalters  in  sich  v-ereinigte)  ^  muss  auf  die  em- 
pfänglichen Geraüther  der  Hellenen  einen  mächtigen  Eindruck 
gemacht  und  bewirkt  haben  ^  dass  man  den  Urheber  dieser 
bedeutenden  Neuerung  mit  Vernachlässigung  seines  wirkli- 
chen Namens  vorzugsweise  den  Vereiniger  oder  Zu- 
sammen fü  g  e  r  nannte.  Ueberall  wo  H  o  m  e  r  o  s  selbst  oder 
die  Nachahmer  und  Fortpflanzer  seiner  Kunst  auftraten  und 
die  Theilnahme  der  hörlustigen  Zeitgenossen  erregten^  bilde- 
ten sich  Sagen  von  der  Anwesenheit  dieser  Sänger^  welche 
nachher  dem  Vater  der  Epopöe  zu  Gute  kamen  ^  und  den 
Streit  der  vielen  Städte  um  seine  Geburt  veranlassten.  Diese 
Ungewissheit  der  Abstammung  ist  auch  nur  in  Bezug  auf 
einen  Dichter  begreiflich^  dessen  Persönhchkeit  schon  früh 
in  dem  Kunstnamen  aufgegangen  war.  Daher  haben  die 
Hellenen^  welche  sicli  seit  dem  Zeitalter  des  Polykrates  mit 
der  Aufklärung  dieser  Frage  beschäftigten  l)^  die  wirklichen 


I)     Dt-r  iillfsic  Forscher  üIm'V  llo-  mcn  l>osilzon,  »iiid  wclohr  ilcr  Mar- 

incios    soll     rii  ca  <^fiics    von    IUh-  (|uisdc   l'ortia   «ril  r  l>  a  ii  (lloiiirrc 

^ioii  im  Zcilaller  (li'sllaiuliyscs  (i'lwa  et  ses  i-crils.     Paris,   IS."'-2)    nciilieli 

.'►^-^  vor  Clir.)   {gewesen    sriii;    wenn  als  äclil  ><'rllici«li<;l  lial    (p. ."."»  C),  ist, 

«iidrrs    ili«:   Aiif-alii-  lichlif;    isl ;   IVr-  «l>;rl,.i,li    s|.iil<rii     l  rspriioj^s ,     «locli 

nrr    S  I  i-s  i  in  li  r  o  (  os   \on    Tliasos  ii.  7.ii';l<'i<li  voll   von  Afolisclicii   iniii   lo- 

A..    »vi-l(Ii(!  'lafiaii.   ad    (ir.    ^iH.    und  iiis<li<ii     I,ol;alsa<;<ii .      ^^(■i<•lK•      sich 

Knscl».   I>r.    |;>.    lO.    II    iH-nncii.    \'^\.  aiil' iild-rr-  cpisiln-  Itriiclisliiclic  •^müii- 

di<' Slfliiii    JM-i    loiisiiis   d('s<:ri|>ll.  den,   und    an    Orf    nnil  Sicllc    <;csaiii- 

hisl.    |iliil.     |i.    i',)   r.    inid     (11  in  loa  iiii-ll    zn    sein    scheinen.       Die     iniltr 

Fiisli  Hellen.    >(il.  I    |>.."»(;*,1      Wahr-  IMularclis  IV'aineii  erhaUene   do|)|»elle 

Hcheinlieh    liesehriiid.re  sich    die  l'n-  |{io(^ra|>hie    isl    zwar   nicht    von   die 

lersneliun^   ilieser    iMiinner  anl"  {^ele-  seni    Sthrillsleller ,     hal     alter    «loeli 

penlliehe   .\oli/iii.    vvrlche   die  Alex-  gleieli     der      des      .illeni      i'rol.los 

anilrinisehrn  tii-lehrlen  hrnnl/en.   in-  »iele    Criiliere    Onellcn     lieniil/l      und 

dem    iliese   znersl   die   SmcIic  «rnsl-  genannt;     viell'iehl    sind     heiife    nur 

lieh   nnlersinhten.      Ihr  l;io};ra|)liic,  verschiedene  Ans/ii;;e  ans   der   ächten 

welihe   wir   nodi  unter  llerodols  .Na  Schrill   des    IMnlareh    iihcr  Home- 
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Lebeusveihältnlsse  des  Homeros  für  verschollen  erklärt  und 
sich  grösstenthcils  mit  den  Widersprüchen  der  Sage  begnü- 
gen müssen,  in  denen  man  die  Verbreitung  der  epischen 
Kunst  über  Acolis  und  lonien  verfolgen  kann. 

11.  Sehr  bcachtenswerth  ist  hier  aber  die  Legende  von 
Homeros'  Grabe  auf  der  kleinen  sporadischen  Insel  los^ 
welche  Aristoteles  wahrscheinlich  aus  den  altern  Schriften 
über  Homeros  schöpfte  und  im  dritten  Buche  über  die  Dicht- 
kunst besonders  hervorhob  i).  Zur  Zeit  als  Neleus^  der 
Sohn  des  Kodros^  die  Ionische  Kolonie  stiftete^  soll  ein 
Mädchen  von  los  durch  einen  Dämon^  welcher  mit  den  Mu- 
sen im  Chore  tanzte^  geschwängert  worden  sein  und  sich 
nachher  aus  Scham  an  einen  Ort^  Aegina  genannt^  bege- 
ben haben.  Von  hier  wurde  sie  durch  Räuber  als  Sklavin 
nach  Smvrna_,  welches  damals  noch  Lydisch  war^  gebracht 
und  dem  Lydischen  Könige  Mäon^  einem  Freunde  der 
Räuber^  geschenkt.  Dieser  gewann  das  Älädchen  lieb^  weil 
sie  schön  war,  und  hcirathele  sie.  Als  sie  darauf  am  Me- 
les  verweilte,  wurde  sie  von  den  Wehen  ergriffen,  und 
o-ebar  zufällig  den  Homeros  an  dem  Flusse.  3Iäon  nahm  den 
Sohn  an  und  erzog  ihn  als  seinen  eignen  5  K  r  i  t  h  ci s  aber  starb 
gleich  nach  der  Geburt,  und  bald  darauf  auch  Mäon.  x\ls 
nun  die  Lydicr  von  den  Aeoliern  bedrängt  wurden  und 
Smyrna  zu  verlassen  beschlossen,  und  die  Führer  bekaiuit 
machten,  dass ,  wer  nachfolgen  wolle,  aus  der  Stadt 
o-ehen  müsse,  erklärte  der  noch  junge  Homeros,  auch  er 
wolle  sich  anschliessen  {^ojÄijpuv').  Desshalb  ward  er 
anstatt  Älelesigenes,   Homeros  genannt'-^).     Als  er  nun  her- 


ros,    ^vckhc    aus    mcLrcrn    Büchern  in  Asien  .-insicdcUcu;  ProM.  p.  -467 

bestand   ((iell.   4,    11.      Scliol.  zu  II.  1".    (iaislonl. 

o',C-2ö).    Die  liuizen  l.ioj.iai.liisclien  -2)      Diese  A'Lij,Mm}.    der   Hellenen, 

Nacluiciilen      slaninie»      in      beiden  die  I5e};laul.ij;mis ''J^^'"«!  «"'L'»- '*  1»»» 

aus    den    Loj;<.f(ia|>Uen     und    allein  saelie  in   der  elj  mologiselicn  Bedeu- 

llislorihein;    der   j^ri.sslc  TUeil  der  «1111«   der  iNanien    selbst    zu    suchen, 

letztem    analysiert    die    Ilonierisehe  liiulel     sieh    Lercits     in     den     altern 

Bedenach  rhetorischen  Grundsätzen,  irichlern.         ,1c    nachdem     nun     die 

und   j;iehl    über   die    tiesehiehle    der  Tiiafsaehe     anders     gestellt     wurde, 

Gisäu};e    ^^ar    lieiiieu   Aulscbluss.  sah    iu;in    sich    auch   nach   einer    an- 

1)    l'lnl.   >ilall«»in.  I,    .'.      Wel-  dem  Ableiluii'^   um;  und  so  sind  oll 

eher   |).   lös  1.      Auch  die   Arislar-  «lie   verschiedensten   Deu(nngen    des 

ehische     Schule     selzle    Homeros    in  selben     l\'aniens.   enlsJaud.u.       .Nach 

die  Zeit  ,    uo    sich    die    loni<r    zuersf  T  li  <•  o  p  o  ui  |>  os     (bei     llarpolir.     V. 
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angewachsen  war^  und  sich  als  Dichter  schon  Ruhm  erworben 
hatte ,  befragte  er  das  Orakel ,  von  welchen  Eltern  und  aus 
welcher  Stadt  er  stamme.  Dieses  antwortete^  los,  die  Ge- 
burtsinsel seiner  31utter^  Avürde  ihn_,  sobald  er  gestorben  sei, 
in  ihren  Schooss  aufnehmen;  er  müsse  sich  aber  vor  dem 
Räthsel  junger  Männer  hüten.  Ein  andres  Orakel  bezeich- 
nete denselben  Ort  seines  Todes  ohne  ihn  mit  Namen  zu 
nennen^  und  als  Ursache  den  Verdruss^  dass  er  ein  Räth- 
sel nicht  würde  lösen  können;  denn  er  habe  ein  doppel- 
tes Lebensloos  gezogen^  das  eine  verdunkle  ihm 
das  Auge  der  Sonne^  das  andre  aber  mache  ihn  den 
Göttern  gleich  im  Leben  wie  im  Tode;  doch  im  Tode  sei 
es  noch  weit  unvergänglicher.  Diese  Schlussworte  des  Ora- 
kels, welche  eine  Verkündigung  des  ewigen  Dichlerruhmes 
enthalten,  stehen  geradezu  im  Gegensätze  mit  dem  Ver- 
dunkeln der  Sonnenaugen  1),  d,  h.  nnt  seinem  Tode,  oder 
auch  mit  der  Unfähigkeit  das  Räthsel  zu  lösen ,  die  man  eine 
geistige  Blindheit  nennen  kann.  Ist  das  Orakel  alt  und  noch 
im  Zeitalter  der  Ilomeriden  gedichtet,  so  kann  es  wegen 
seines  räthselhaften  Schlusses  als  die  erste  Veranlassung  zu 
dem  Glauben  an  die  Blindheit  des  Sängers  betrachtet  wer- 
den 2j.  In  los  aber,  wo  Ilomeros  auf  einer  Reise  nach  The- 
ben landete,  geschah  es,  dass  er  aus  dem  durch  das  Orakel 
angedeuteten  Grunde  starb  3)  und  glänzend  bestattet  wurde. 
Die  kurze  Grabschrift,  welche  in  los  wirklich  vorhanden 
gewesen  sein  nuiss,  weil  sie  fast  alle  Biographen  erwäli- 
iien4),    nennt    ihn    ein   heiliges   Haupt    und  den'  göttlichen 


6ix-qQEV0vra.(;  ir.  018  Witlirrs)   war  2)     So  l;iii<liscli  aucli  «lii'scr  (Jrinul 

»'ifcijiJetl' <^lcicliln'<lculcinl  iiiil  «/.o/.(jD-  tlcs    Totlfs    scliciiicii   inajj;   ((hil'iir   cr- 

iSklv,    ^y■.xs  «UViibiir    aus    oliif^cr   IjC-  Jiliiii    ihn    kcIkiii   llcrod.    \'i(a  .~(>    j>. 

gciidc     (-iiliioiiiiiini     ist,     und     sonst  r>7At) ,     ko    ii<'j;l    <liii-l»    in   ilcr    all<;c- 

fcfinc   l'nlcrsliil/.iiiiff   JindrI.  mein  j;c;^lanl»liii   Saj^c,   dass   llomc- 

1)      Anlliol.    I»al.    M>,  <Jß.      Mo^-  ros   in    los    {^cslorlicn    sei,     die     l>c- 

fOLV  —   üitr/.vodv  'i'if.Kili  cov  öuijav.  slinimli;  Andciilnn^.      dass    «lii-    llo- 

Icltrigcns    soll   ani-li   It  a  1 1;  li  a  s    aus  inci'isclic    l'ocsif     dorl    cinsl    durcli 

Vcrdrnss     iilicr    di«    NValirsa^cIiunst  ItliapsodiMl   ^<'l»"'^t    ^^u^d^•. 
«Ins   Mo|>HOS   (;rslorl>('ii   sein,    Jli'sil»«!. 

IV.  |i.   '■2'IH  i.iulü.  fi)     lloiod.  .">(!    i>.  ."».'T  u.  di<i>'ila 

'■1)      llirrMin  sa^l  schon  Proli  I  OK  I.    U.    II.     Iiri    NVasscnli(;i'j;h.       'Vi.vXl. 

|..    /i(;7    «.aisL      (V^I.Snid.    |..  ^««l)  Kxcp.    \k\:\\.    (Suidas    |..    '2(!(»1>   A). 

.\.)  TW/'^OV    Ät  O'/oi  Toiroi-  än>r\y<'i-  'llaKi'VoD  ('vfi)y  |>.    -■►^  ^Joclli.      Das 

lalT^O,   c/ijTOl   fiOl    fVoxoU'/J  TiiV  <iloi~  <iial»  lloniii's  nui' I  OS   crwähnl  au<:li 

vmav  mmiQwa^at.  Slral.o    (10    |i.  'iSi  O  =  7'<l  A.), 
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Verhenlicher  der  Heroen  l).  Dass  sich  Homeros  eine  Zeit- 
lang- in  los  bei  Kieophylos  aufgehalten  und  dort  Oe- 
chalia's  Einnahme  gedichtet  habe,  welche  nachher  un- 
ter Kreophylos'  Namen  in  Umlauf  kam^  ist  auch  sonst  be- 
kannt 2}^  und  verdient  als  Bestätigung  des  Glaubens  an  eine 
vormalige  Bliitho  der  Homerischen  Poesie  auf  dieser  Insel 
angeführt  zu  werden.  Der  Tod  aus  Verdruss  über  die  eigne 
Unfähigkeit _,  das  Räthsel  jüngerer  Männer  in  los  zu  lö- 
sen^ deutet  auf  das  dortige  Verschwinden  der  Homerischen 
Rhapsodik  hin  ^  die  einer  neuem  Geistesrichtung  Platz  ma- 
chen musste^  oder  bezeichnet  wenigstens  eine  Periode^  wo 
musische  Kampfspielc  auf  los  gefeiert  und  die  Homerischen 
Rhapsoden  besiegt  wurden^  wie  die  Sage  von  der  Besiegung 
desHomeros  durchHesiodos  in  einem  Wettkampfe  auf  Euböa  3). 
12.  Spuren  von  Wettkämpfen  der  Dichter  finden  sich 
in  den  ältesten  Sagen  über  Thamyris  und  die  Musen  4).  Sie 
schlössen  sich  an  die  Versammlungen,  welche  die  einzehien 


Skylax  (Ö9),  Pausanias  (10,24, 
2  ,  Avelclier  die  obigen  beidfii  Ora- 
kel,  in  eins  verscliniolznn,  als  In- 
schrill  einer  Ilonierisclien  Bililsäule 
zu  DelpUoi  eruähnt),  Dio  Chrys. 
(or.  ^7  p.  '2-2-2)  Plutarcli  (Vita 
Seitor.  l.j  Varro  (hei  (JeUiuso,  II) 
u.  Pliniiis  (.V  II.    4,  25). 

1)  Anliiol.  Pal.  VII,  5.  Ucl>er- 
Iiaupt  lassen  sieli  alle  noch  erhal- 
tenen (iral)sehritten  des  Homeros  (es 
sind  deren  8)  aul'Ios  J)e^iehen,  niil 
Ausnahme  der  le(/ten,  \vel(he  die 
(iehurl  nach  dem  Aegyjiliselien  Tiie- 
hcn  verlegl.  l>ie  vouAlliiios  dem 
Bli'ssenier  und  von  Anlipalru« 
(Anlhol.  Pal.  VII,  1  u.  2)  nennen  los 
hestimml;  Paulus  Sileuliar  meint 
dieseihe  Insel  mit  der  öAiye  i'qaOi^, 
und  eim;  zweite  aou  Autipatrus 
sowie  ö  anonyme  l.iiuuen  auch  keine 
andre  IJe/ielimig  iiaheii.  Alle  s(!l/,en 
«las  (irahmal  an  die  Kiisle.  luid  Ile- 
rodolos  sag(  ,  dass  die  Insehrii'(  in 
zwei  Ilexanielern.  >v('lehc  er  t}.e)elov 
nennt  (s.  inileii  |{.  2.  1  p.  lol  INote 
o),  >uii  ileu  iSewohnern  der  Insel 
erst  ian^i;  naehher.  als  der  Kiilim 
<ler  liomi'riselieii  Poesie  sieh  schon 
iilierall  >erlir(i(rt  halle,  aul"  den 
Stciu  gegraben  sei. 


2)  Proklos  p.  46GGaIsf.  Auch 
der  äycov  'H(Jtd6'ou  p.  205  Goetll. 
liisst  den  Homeros  bei  Kr  eop  h  ylo  s 
auf  los  verweilen  und  daseibst  auf 
die  bekannte  Art  sterben.  Als  Be- 
wohner von  los  erwähnte  auch 
Bakehylides  den  Homer.  Ilum. 
A'ita  II.  bei   Wassenbergh. 

o)  Seinen  Sieg  auf  Euböa  deu- 
tet llesiodos  "E^ya  607  11".  sell>st 
au.  ohne  den  Homeros  zu  ucuuen, 
■»veleher  erst  nach  späterer  Sage  (hei 
Plut.  VII.  Sapienlum  eonviv.  10  p. 
l.').">  r.  und  im  ayov  'llatoi'ou  j). 
2Ö0J  in  Chalkis  besiegt  sein  soll. 
>gl.  Hein  rieh's  Epimenides  pag. 
l'iS.  i'wcsten  de  Ilesiodi  carniiue 
quod  inserihilur  oj>.    il  dies    p.    o8. 

A)  S.  oben  p.  218.  Vgl.  unten 
B.  2,  i  p.  20  f.  Auch  der  Ausdruck 
von  den  3Iusen.  a'i  aHiSov  OLueißo- 
fiävai,  OKI  y.af.Jj  (II.  «',  004.  vgl. 
Od.  «',  00.  H('-siod.  Theog.  20o), 
))estäligt  das  xVIler  des  Wechsel 
gesanges.  A  g  o  n  e  n  zu  Sinyrua 
crwähikt  Paus.  li.  1-4,  .">.  Die  ä)a- 
ii>  F.Tjra'prot,  welche  Aesehj los  (Ag. 
löi.S)  in  das  heroische  /i-ilaller 
sel/.l.  gehören  zu  den  äKesleu.  s. 
oben  p.  217  11'.  vgl.  unleu  B.  2.  1 
p.  171. 
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Völkerschaften  zu  bestimmteii  Zeiten  veranstalteten^  und  hat- 
ten immer  eine  religiöse  Veranlassung.     Hier  war  es,  wo  die 
epischen   Dichter   zuerst   ein  würdiges   Feld   der  Thätigkcit 
fanden^   und  von  da  ihre  Kunst  bald  in  die  Kreise  der  Ge- 
sellschaft und  Volkslustbarkeilen  übertrugen.     An   den  reU- 
giösen    Festen    erschallten   die    einleitenden   Vorspiele   zum 
Lobe  des  Gottes  l)^    worin    besonders  die  örtlichen  Kultus- 
Sagen  dargestellt  wurden.      Mit  ihnen  eröffneten  die  Kilha- 
roden  die  Feierlichkeit^  und  liessen  darauf  epische  Vorträge 
über  Heldenthaten  folgen  _,  welche  die  Volkssage  aufbewahrt 
hatte.     Die  kurzen  Proömien  bildeten  sich  mit  der  Zeit  unter 
den  Händen  rausikahscher  Dichter  zu  selbständigen  Ganzen 
aus^  und  fanden  als  epische  Hymnen   in   den  musischen 
Kampfspielen  schon  früh  Eingang ,  wie  die  Sage  von  Hesio- 
dos  beweist^   welcher  in  Chalkis  und  Delos^    mit  seinen 
Hymnen   gesiegt   haben  soll  2).      Ihrer  ersten  Anlage    nach 
sind   daher  die    sehr   ungleichen  Homerischen  Hymnen  wohl 
ziemlich   alt^    und   gewähren  uns  noch  eine  Einsicht  in  das 
Wesen  dieser  Gedichte^    welche  das  versammelte  Volk  zur 
Andacht  aufmuntern  sollten^    indem  sie    die  Macht  und  At- 
tribute des  Gottes  kurz  berührten^    oder  auch    die   Stiftung 
seines  Kultus  und  seine  Abenteuer  erzählten  3).     Verschieden 
davon   sind    die  kurzen  Einleitungen   der   epischen  Gesänge 
selbst^  welche  in  einem  Anrufe  begeisternder  Gottheiten  be- 
standen^ und  auch  Proömien  im  ältesten  Sinne  des  Worts 
genannt   wurden  4).      Da   sie    einen   Theil  des  Ganzen  aus- 


1)  Die  sogenannten  Jt/jooüua,  ein  niiooiiuov  in»  S{>ii(ern  Sinn<-  »les 
«üiiil)er  unten  die  lledc  ist  15.  tJ,  1  Worts.  WoM',  Pidle-;}:;.  ji.CVMV. 
I».  li):i  Mote  ■i.  >'gl.  S  eil  acl'ci- Mc-  u.  iNit/.seli,  llist.  lloni.  I  p.  l.'ö. 
lel(!ni.   p.   21).  -i)      \'on    oifii^,    Meleliis    J)ei    llo- 

2)  '  Rpy«  Cöö.  Scliol.  l'ind.  IScni,  ineros  einen  gaiigbarcu  «'jMseiieii 
ß,  1.  IV.  ^i'.i.  AHierti  /,u  Ile.sjeli.  v.  Vortrag  im /tisaninienliangc  nnilassl 
bZ  ViV(>ViVi}  flyciv.  Ihilli  (;  er,  llidi.  {ol>en  p.  -200  i>n(c  1).  ,le«lis  epi- 
p.  2'.).  I  (-lii'i^ens  wird  vnvi)^  und  .sein-  (iedielit  lieht  mit  einein  .sol- 
V/iVtä  >om  II  e  I  d  engesa  nge  (Od.  elien  npooijuov  an  (  TCji'  tVrwv  T« 
y,  /i2'.»,  II.-,iod.  'ili.  101)  elien  so  jr,^i<.üt.ua  Aiistot.  lUiel.  5,  t-i  ,  2), 
gilt  gelti'aurli( ,  uii-  von  ilim  I.oIk;  y\'n'.  llias  und  <)d\ssee,  und  ilas 
der  (•<)llei-  I  lleNiod.'l'.n-^r/.  (Wt2.  I  li.  l/ied  des  UemodotioH  (><!.  3', 
Tto.  o7.  -^8.  öl.  70).  >g|.  'Irr-  >^i)*.)  3k)U  <;(>/kTO.  Uie  llomeri- 
pandr.  Iiei  Stiu.  lö  pag.  018  0  •=  «l «;  n  liegannen  ilire  episelieii  Vor 
'.)I0  It.  trüge  sehr    oft     A»)^    (•/   TiQooijUuv, 

7t)      Su   ist   der   lange  llymnim   auf  n.ieli    dem    AiisdineUe    des   l'iiidaros 

A|ii»ll(»    iiaeli    'I  linl.\dides    (o.KKl)  (Nein.    ß\     '■2),     %\el(lier     aiieli     das 
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machen^  so  kouiiten  sie  wohl  nicht  leicht  mit  der  erstem 
Gattung  verwechselt  werden  _,  welche  die  Feier  des  Tages 
erößnele^  und  jedesmal  diejenige  Gottheit  pries _,  der  das 
Fest  gewidmet  war.  Darnach  dürfen  wir  also  auf  die  Feste 
schliessen^  an  denen  die  einzelnen  Homerischen  Hymnen 
oder  Proömien  «esunaen  worden  sind.  Dass  aber  auf  diese 
hymnischen  Vorspiele^  von  denen  die  kleinern  zum  Theil  älter 
sind  als  die  fünf  oder  sechs  grossem^  welche  man  gewöhn- 
lich an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  stellt_,  und  die  ge- 
wiss durch  spätere  Ueberarbeituugen  bedeutende  Zusätze 
erhalten  haben ;,  noch  längere  epische  Vorträge  folgten^  wel- 
che die  Begebenheiten  der  Vorzeit  und  die  lokalen  Ileldon- 
tliaten  zum  Gegenstande  hatten,  beweisen  die  Ausgänge 
derselben,  wo  der  Dichter  von  der  besungenen  Gottheit  x\b- 
schied  nimmt,  und  zugleich  auf  noch  kommende  Lieder  auf- 
merksam macht : 

Und    anhebend   mit    dir    dann  schreit'  ich   zu  andere/n 
Loblied  ^^  ^ 
oder : 

Auch  dein   will  ich  hinwieder   und    anderer  Lieder    ge- 
denken. 


Sicgslicd  ein  jrgooifuor  iicnut  (Pj  Ib. 
a',  6  u.  ^',  '2)  und  ül>crliaupt  der 
erste  ist,  der  sich  des  N'N'orfs  Le- 
dicnt.  Die  A  lala  oder  das  Kriegs- 
geselirei  J>ciiu  AngrilVe  uaiiidc  er 
gy/t'cov  :r^ooi/uor  (l'lu!.  tle  glor. 
Alf«.  7  p.  Ü-SD  C.  IV.  -2'-r6  p.  (i(>8  ß.). 
Der  Aiil'aiig-  irgend  eines  Epos  liiess 
spiiterliiu  auch  Y.a.X u?)f)) :q ,  Kaiiini. 
li.  IDÜ,  aus  Sehüi.  l'iud.  Nem.  ß', 
I  ]».  ^r>(J  med.  Ausl.  zu  liur.  llel. 
1G5.  u.  zu  l'ind.  Aeni.  ß,  ö.  Selbst 
im  Furlgange  des  Kjtus  l;ann  au 
passendeil  Stellen  ein  neues  jrpooi- 
ftiov  liunnncii,  %vie  \ov  dem  Honie- 
riselien  Scliillslialaloge  11.  ;S',  >i8^  — 
VdTt.  A'erschieden  liirr\un  sind  wu'.- 
deriiiii  die  üvußof.ai ~  >velelie  aus 
Itlusson  in  US  i  li  a  1  is  eil  e  11  ^'o^spie- 
len  In-slelien  (unten  H.  ^2,  1  p.  178). 
und  ])eiiii  Fltilenspiele  npoa-vKia 
liiesseu  ( oi  av):qrai ,  (> ,  Ti  av 
r/aaiv  av}.ii(!ai,   tovto  nooav^i- 


Aristot.  RUet.  o,  14,  1).  Daher 
l;ennt  Pindaros  K^ooiiiiav  dfipo- 
t.dc,  i.  e.  ävapoXa^.  Suidas  erlilart 
l'icilicb  (p.  274  A.  Gaisf.)  äjapo/ci^ 
durch  T«  TpOOiiit«  mit  Ver>veisuiig 
aut'Arislopli.  Av.  Iö85;  er  i'iigl  aber 
hinzu:  (}  T«^  «i)/«^  Tcoi'  c/oiiarfoi', 
und  citiert  dal'iir  lloni.  Od.  «',  löo, 
und  Aristoph.  Pax  8ö().  A'gl.  die 
Ausleger  zu  llesvch.  v.  ap/.(;6'(;i . 
Köelih  uudDissen  zu  Pinil.  P>  ih. 
«'.  4.  Dass  ävaßo/.i;  nichl  den  An 
laug  lies  (iesanges.  sunderii  das  \ui- 
spiel  der  Laute  bedeutet,  geht  tieul 
lieh  aus  ()•!.  p,  -0:2  hervor,  wo 
die  iait  (pöoitiyyoi;  7  Xa(pr (;»;., 
ausdi-üciilieh  Lei  üvaßü).}.eüäoii  er 
%vähnt  '\\ir«l. 

1)     Die  Worte   (ieraßr,aQ(.iai  dt. 
l.ov   t's  t'ftror    darf    man    nieht   als 
Allliündigung  auilerer  (i  1»  I  I  e  r  h  y  111 
neu    helraeiileii ;    «lenu    ruro.;   heissl 
auch   das   Ueiileniied   (204  .>ole  ■2). 
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Oeutllcher  bezelcliiieu  den  zunächst  folgenden  Heldengesano 
die  Hymnen  auf  den  Sonnengott  und  die  Mondgüttin  lj_,  von 
denen  jener  so  sclüiesst: 

Heil  difj  Herrsoher  '  verleih  mir  in  Hidd  ein  gemiifhliches 
Leben. 

Aber    beginnend  mit    dir,    will  jet%t  ich  heroischer 
Männer 

Stamm   lobpreisen  im  Lied,    die  den  Sterblichen  sandten 
die   Götter. 
Van  Selene  aber  scheidet  der  Dichter  auf  ähnliche  Weise : 

Gnädige y  schöntimloctite!  mit  dir  anhebend ,  beginn    ich 

Preis  des  Her o engeschlecht Sj  dess  rühmliche  Thaten 
die  Sänger 

Feiern^     die   Diener   der    Musen ,     mit    anmuthseeligem 
Munde. 
Obgleich    diese    Proömien    erst   aus    der  nachhomerischen 
Periode    stammen^    so    konnten    doch    die  Homerischen  und 
vorhomerischen  Lieder  dieser  Art  auch  nicht  anders  sein. 

13.  So  lange  die  zahllosen  Feste  der  Hellenen  nicht 
besser  aufgeklärt  sind  ^  als  bisher  geschehen  ist^  lässt  sich 
über  die  Veranlassung  oder  Bestimmung  der  kleinern  Ge- 
dichte ,  die  unter  Homcr's  Namen  von  Rhapsoden  und  Ki- 
iharoden  gesungen  und  aulbewahrt  worden  sind^  nichts  Ge- 
nügendes sagen.  Es  gab  namentlich  unter  den  lonicrn  keine 
Gottheit  und  keinen  Heros,  dem  nicht  besondere  Opfer  und 
Feste  geheiligt  a\ ordcn  wären;  und  die  Hellenen  begingen 
wohl  nie  ein  Fest  ohne  den  Schmuck  des  Gesanges.  Die 
Feste  sind  daher  als  die  Pflanzschulen  zu  betrachten^  in 
denen  das  Epos  zuerst  gepflegt^  und  unter  den  Händen  be- 
rufsfähiger  Sänger  zur  ge\verbli(;hen  Kunst  herangebildet 
wurd(! ,  welche  die  spätem  Rhapsoden  forlsetzten  und  all- 
mählig  über  die  fernsten  Gegenden  verbreiteten ,  wo  sich 
nur  Hellenen   angesiedelt    hatten.      Der   Drang    nach    innner 

1)      llyni.    Il..m.    \  \\I  u.  WXII.  Dio    Hauplslcllf    is(.    lil.ü-    bri    Plnl- 

lljiiiliisclit:  l'rooiiiirii   ilifHcr  Arl  \ i-r-  «li;   nms.   (J    |».   Ilööd:    T(>  y«^)  T^Hi^ 

lerligli^     aiK'li     '1  r  i- p  a  u  il  ni  s     iiiiil  TOij^  iteoiiv   föi;  ^oij/.oi'Tat,  «<]()<)«»<•»- 

h!iii(5  <lii-sr-llM'ii  niiiMi  lii'i'l.rMiiiiilicIii'ii  (rc/jirvot,  ('^(-'ßatvoj'  tiuSi)^  t'jit  tp  Tijv 

(rrKrl/licIirii    IMi-loilii-ii  (iNoiiicn)    \<>r  '()^n;()()i)    y.ai    top    «A/.cj.I'    n^ot/;«.!!'' 

«ir-in    N'orlra^tr    <1<t    f|iisclicii   Lieder  iiijKuv   ISs  TOUt'  i-'tJTt   iSlci   TWr   'I  if» 

lies    lloiiirro.s    iiiitl    iiii<lrr<'r    Iticlilcr.  näviinOV  jrpOOt/u'cDl'. 
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neuen  Darstellungen  der  Götter-  und  Heldensagen  erzeugte 
eine  Fülle  von  Gesängen^  welche  als  würdige  Vorarbeiten 
grösserer  Unternehmungen  auf  dein  Gebiete  der  Epik  an- 
zusehen sind,  und  die  Erscheinung  eines  "Ojxjjpos  möglich 
machten.  Die  epischen  Vorarbeiten  können  wir  nach  der 
bereits  oben  dargelegten  Ansicht  keinem  einzelnen  Stamme 
oder  Theile  von  Hellas  zuschreiben.  Nur  von  der  Form  und 
der  poetischen  Anschauung^  in  welcher  im  Ganzen  eine 
konsequente  Gleichförmigkeit  herrscht^  sowie  auch  von  der 
Bearbeitung  des  Sprachschatzes  dürfen  wir  indess  annehmen^ 
dass  sie  vorzugsweise  den  loniern  angehören,  von  denen 
überhaupt  die  Gesetze  der  metrischen  und  grammatischen 
Komposition  zuerst  begründet  worden  sind^  und  die  durch 
diese  bedeutende  Leistung  einen  entschiedenen  Einfluss  auf 
die  Folgezeit  erlangt  haben.  Bis  zu  ihrem  ffeschichtlichen 
Entstehen  lassen  sich  freilich  diese  Elemente  des  Homeri- 
schen Epos  nicht  verfolgen;  dazu  fehlt  es  durchaus  an 
Thatsachen,  die  durch  keine  philosophische  Kombination  er- 
setzt werden  können.  Wir  erkennen  aber  in  den  Sagen  von 
Homeros"  Leben  und  AVanderungen  geschichtliche  Andeutun- 
gen über  die  ^'erbreitung  der  epischen  Poesie^  und  die 
A/isprüche,  welche  die  verschiedenen  Städte  in  Aeolis,  lo- 
nien  und  selbst  im  eigentlichen  Hellas  an  Homeros  als  direm 
3Iitbürger  machten^  gründen  sich  auf  das  ^'orhandcnsein  von 
Volksfesten  und  Kampfspieion  ^  an  denen  die  Homerischen 
Gedichte  von  jeher  vorgetragen  worden  sind.  Die  Sagen 
sind  sämmtlich  nachhomerisch  und  besonders  durch  einhei- 
nnsche  llhapsoden  in  Umlauf  gekonnuen,  die  wir  als  Träger 
der  Homerischen  Poesie  zu  betrachten  haben,  und  die  sich 
an  einigen  Orten,  um  ihrem  Stande  ein  höheres  Ansehen  zu 
verschaffen,  unter  den  Namen  der  Homeriden  fiu'  Ab- 
kömmlinge des  grossen  Homeros  ausgaben  ,  gerade  wie  die 
Asklepiaden  in  Rhodos,  Knidos  und  Kos  ihre  Geschick- 
lichkeit in  der  Heilkunde  sannut  ihrem  Geschlechte  von  dem 
beridnnten  Asklei)ios  ableiteten,  31an  weiss _,  dass  die  Hol- 
leneu es  mit  diesen  und  ähnlichen  Stammbäumen  nie  ernst- 
lich genonnnen   haben. 

14.     AVie   nun    Smyrna  vor   allen   andern  Städten  auf 
nomeros' Geburt  am  benachbarten  3[elesflusse  stolz  war. 
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vermuthlicli  weil  sich  die  Spuren  der  epischen  Dichtung-  nu» 
bis  dahin  verfolgen  liesson^  und  wie  los  allein  Honieros 
Gebeine  zu  besitzen  behauptete^  weil  ausgezeichnete  ilhap- 
soden^  wie  Kreophylos^  dort  ihren  Wohnsitz  hatten^  so  be- 
wiesen die  Chier^  welche  sich  weder  die  Geburt  noch  das 
Grab  des  Homeros  aneigneten  l)^  die  Anwesenheit  des  grossen 
Dichters  auf  ihrer  Insel  durch  das  genannte  Geschlecht  der 
Homeriden^  welche  unter  allen  epischen  Rhapsoden  die 
berühmtesten  waren  ^  und  die  Ansicht  eines  schlechtliin  Io- 
nischen Ilomeros  vorzugsweise  veranlasst  haben.  Schon 
der  Hymnus  auf  den  Delischon  Apollo^  welcher  gegen  Olj^mp. 
8  (750  vor  Chr.)  von  Kynäthos  dem  Chier  gedichtet 
wurde  2) ,  lässt  den  II  o  m  e  r  o  s  auf  Chios  wohnen.  Diese 
Sage  ^  welcher  auch  S  i  m  o  n  i  d  e  s  und  P  i  n  d  a  r  o  s  3)  folgten^ 
und  die  noch  späterhin  vorherrschend  bliebt);  so  dass  mau 
behauptete^  die  Homerischen  Gedichte  seien  entweder  in 
Chios  5)  oder  in  Smyrna  entstanden  6)^  verdient  unsre  ganze 
Aufmerksamkeit,  da  sie  sich  auf  das  Vorhandensein  einer 
epischen  Sängerfamilic  gründet,  deren  historisches  Auftreten 
wir  bis  zu  den  Anfängen  der  Olympiaden  hinauf  verfolgen 
können.    Die  Chier  behaupteten  sogar,  Ilomeros  habe  sich  in 


i)  Sollnus  sagt  zwar:  Chios 
Honieri  tuinulo  ceteris  antecedit ; 
ahcr  dass  hier  los  mit  Cliios  vcr- 
wci-liselt  ist,  hat  bclmn  Saliiiasiiis 
II.  1'2G  erwiesen.  Die  tieliiirt  llo- 
iiier's  setzt  nur  K  u  t  h  y  in  e  n  e  s  nach 
<:Lios,     Clcni.    Alev.    Sir.    I    ]..    141. 

^2)  Ili  |>|i  OS  t  r  a  I  o  s  heim  Seliol. 
l'iml.  ^■enl.  ß',  1.  .\il/s<  li,  llist. 
Iloin.  |i.  löü  11".  >Velcliers  e|ii- 
seher  (lytl.  j».  'i^io  f.  weh'lier  slall 
xaT«  Trjv  i^r,y.()(jT'qv  ivvärqy  (//.i'/t- 
jriä'b'a  verlx.'ssert  y.a.xü.  tqv  tv.xr,v 
■1}  T'^  tViÜTi^v  ()}..  Uureh  «lie  ge- 
wöhiiliehe  l,i-searl  wird  ÜMiiilhos 
7.uni  Zeil^ciiusseii  des  l'eisislralos 
^ciiiuchl. 

u)  S  i  in  o  II  i  d  r  s  (im  Appendix 
l''|ii<5r.  iNr.  80  liiiilcr  der  .\iitli<d. 
I'al.  \oii  .laeoliH)  iirnnl  Urinier  ei- 
nen XmS  '-tl'^',  indi-m  er  «Irii  >'crs 
II.  4,',  147  anl'ulirl.  Itraililrt  iüt 
diese  INoli/.  \0ii  den  lileinern  Itio- 
^•ra|dii'ii   II.    iiei    WuHüeulier^h .    und 


von  Plut.  II,  2.  Piudaros,  wel- 
clier  ilen  Sänger  sonst  in  Heziig  aut 
seine  Gelmrt  als  einen  Smyruacr 
anÜulirle,  iiannlc  densellieii  auch 
einen  Chi  er,  vernnilhlieli  mit  Iliick- 
tiielit  aul"  die  lloiiierideu;  s.  dii^ 
>ila  liei  Iriarle,  und  IMul.  11,  "2. 
I'ind.    IV.    ji.   (JÖ4. 

4)  Z.  M.  Auaximenes  hei  Iri- 
arle, ThcoKrilos  ^',  ^7  u.  yß\ 
2 IS.  Xros  äoitüü^,  «ur',  ö7.  '\uo- 
l'0<;  äv'Vp'S  «ot'Vai'.  S(d«'lie  Zeugnisse 
hliil/.en  sieh  >\ohl  nuraiirileii  llyill- 
iiiisaur.\|>olli>;  .>il/se!i  Mist.  Ilom. 
1    I».    iöö.   l\,  2   |i.   ."."». 

,'»)  'rheinisl.  or.  27  i».  4(K">  (in. 
DiniliMi'.  "()iii;q()^  —  £iT8  iv  \i(if 
avrd  ( T«  triTj )  ^Koir^tuv  eire  f'v 
2ifn'(ii'.;.  Vgl.  Uio  Chrys.  «r.  7  p 
2Gr.  ll'eisKe. 

(J)  Paus.  7,  ö.  !.">  sagt  von  der 
Smyrnäiselien  <M(i(le:   tv^u  "OinjQOV 
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ihrer  Stallt  eine  Frau  genommen  und  zwei  Tüclücr  gezeugt^ 
von  denen  die  eine  iinvcrheirathet  starb,  die  andre  aber  einen 
Chier  zum  Manne  erhielt  l);  —  ofTenbar  eine  genealogische 
Erfindung,  um  die  Hom  eriden  in  Chios  als  wirkUche  Nach- 
kommen 2)  des  Verfassers  der  Ilias  und  Odyssee _,  und  als 
Erben  der  epischen  Kunst  darzustellen  3).  Schon  die  altern 
Tioo-oo-raphen ,  Akusilaos  und  IIcIlanikos4)  erklärten 
den  Namen  auf  diese  Art^  indem  sie  vermuthlich  die  Stamm- 
tafel des  Homeros^  welche  bei  ihnen  bis  zu  Orpheus  hin- 
auf reichte^  in  dem  Namen  der  Hom  eriden  noch  fortbe- 
stehen Hessen. 

15.  Es  musste  aber  in  der  That  ein  bürgerliches  Ge- 
schlecht in  Chios  ö)  ansässig  sein^  welches  den  Homeros  als 
ihren  Stamm -Heros  durch  Familien -Sacra  verehrte  6)^  und 
im  Besitze  der  Homerischen  Dichtungen  war.  Als  Heros 
dieser  Gens  wurde  Homeros  zum  Sohne  des  Apollo  und  der 
Kalliope^  oder  eines  Dämon  und  einer  Jungfrau  von  los  ge- 
macht^ und  die  Argeicr  luden  ihn  dcsshalb  zugleich  mit 
Apollo  zu  ihren  Opfern  ein.     Wie  ferner  die  Bedeutung  des 


1)  llei'od.  Vita  IToiii.  2o  p.  524.  <lriicl;licli,  Aman.  Diss.  Epictet.  lll. 
Andre  j^altcn   die  Ilias  und  Odys-  22,  78. 

sce   IVu-  «lic   lieiden  geistigen  Töeh-  o)     Schol.   Pind.   Nem.  ^',  i  p.ag. 

ter   des  Hi>nier()s   aus.     Z\\ei  Söline  -5ÖÖ :   'Onyqi^a:,  fc7.e|or  TO  fuv  ä^- 

und    eine    'loelitei-,    ^velelie    Stasi-  yaXov    rot;;     äno   TOÜ    'Üftvf^ou 

nos  heiralliele,  legi   ihm  Suidas  hei  ')ivovc,^    o'v    y.ai    Xi^v  ^loi'tjaw   av- 

p.   20(»8  lt.       Vgl.    Tzetz.    Cbil   15.  TOi)  6/.   iSiah  oy/qc,  j-Äor.     Schac- 

49G.  058  ir.  1er  (Meletein.  p.  17)   erlili.rt  eV.  Üia- 

<io/r}C,  durch  abwechselnd,    was 

2)  Seliol.  Piad.  IVem.  ß\  1  pag.  wohl  iiauin  der  Sinn  sein  liann. 
'^5(;,  11:  'Oji-i^qHiai  TtQÖTEQOV  fttv  •i)  Sturz  IV.  25  p.  05.  und  217 
oi  'OftfiQitv  Kal^eq,  vareqov  ^'e  ot  ed.  II.  aus  Ilarpokr.  v.  'Ofivj^iiaj, 
mql  KvvrAi^oi' paßhcniioi.  Krafcs  'j^f'vOi;  (gcns)  tr  X^o.  Vgl. 'Hatdi'oi; 
driielae  sieh  unbestimmter  aus,  und  aycov  p.  241.  1.5  (Joettl.  XtOt  iSe 
uannle  die  II  o  m  er  i  d  e  a  ni<'lil  Trat-  jra>.tv  TEXfnJ^t«  (^f()Oi.(jn',  itiiov  sirai 
iiii;,  sondern  äTOT-öiovi;  ToC  .TOii^-  7Zo}.iTr,v  /.f'^ovres  ''^«f  TceQiaci^ea^at 
Tov,  und  /.war  nur  hv  ToÄc,  liqo-  Tivac,  tx  Toß  y'vov^  avTOV  Kaq 
jroti'«t^  (llari.olirat.  v.  'Ofi7;^i6'«0 ;  avxoic,,  '()nr,(^iiias  y.oCkovnivovc.. 
also  luhrdii  sie  den  INamen  von  ih-  ö)  Kin  H)i{r,^i^äv  yjVos  erwähn! 
rem  (iesehäne  als  Itliapsflden.  die  aueh  Lul;ian.  Oeniosthea.  Kneom.  17. 
dem  unter  den  (Ihiern  als  Heros  0)  Aueh  <lie  A  r  g  e  i  e  r  gedaeh- 
verrhrten  Homeros  liesonders  teu  des  Homeros  und  des  Apollo 
opferten,  dessen  episebc  Lieder  bei  der  Verriehluug  gewisser  ieier- 
v«r/ugs\veise  auriiewalirten .  unil  au  lielier  Hamllungen  (Aelian.  V.  H.  i), 
den  Feslrn  /u  singen  pdeglen.  I>ass  1."»),  und  sandten  alle  lünt.labre 
übrigens  Homeros  lieine  Kindir  ( )|»lergabeii  nach  (1  h  i  os  ;  'll<u6(i'oi; 
gehabt    habe,    sagen    die    Alten    aus-  rx^c.U'    |».    2.'>."»    (ioelll. 
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Namens  Ilomeros  als  Geis  sei  durch  eine  Legende  erkUut 
Wurde  ^  so  licss  man  aucli  die  Familie  oder  das  G'escidccht 
der  Home ri den  auf  ähnliche  Art  entstehen^  indem  man 
fabelte  ^  die  Weiber  von  Chios  hätten  einst  im  Dionysischen 
Taumel  die  Männer  bekriegt^  und  dann  durch  den  gegen- 
seitigen Tausch  von  Jüngihigen  und  Jungfrauen  als  Geis- 
sein (^ofirjpa)  Frieden  gemacht.  Die  Nachkommen  dieser 
G  e  i  s  s  e  1  n  waren  aber  H  o  m  e  r  i  d  e  n  genannt  worden  1). 
Eine  solche  gelehrte  Liige^  wodurch  das  Geschlecht  der 
II 0  m  e  r  i  d  e  n  von  aller  Verwandtschaft  mit  II o m  e r  o  s  ent- 
bunden wird^  verschafft  der  Sache  selbst  gar  keine  Aufklä* 
rung_,  und  die  Beziehung  des  Namens  auf  die  epische  Kunst 
oder  das  Zusammenfügen  von  Heldenliedern  fällt  dadurch 
ganz  wegi  Und  doch  liegt  diese  Beziehung  nicht  nur  in 
dem  Namen  selbst^  sondern  wird  auch  durch  das  älteste 
Zeugniss  dos  Pindaros  bestimmt  angedeutet 2).  Dazukömmt 
nochj  dass  das  ganze  Alterthum  die  Homeriden  als  Be- 
sitzer und  Aufbewahrer  des  Homerischen  Nachlasses  dar- 
stellt^ der  ausser  Ilias  und  Odyssee  und  den  Hymnen  noch 
viele  andern  Epen  umfasste  3).  Von  diesen  Männern^ 
welche  sich  vermuthlich  von  Chios  aus  über  die  Hellenischen 
Inseln  und  Länder  verbreiteten^  rülnen  wohl  die  meisten 
Sagen  4)  von  Homeros'  Leben  und  zaldreichen  Werken  her^ 
deren  Verfasser  sie  zum  Theil  selbst  waren.  Wie  lange  sie 
sich  als  geschlossene  Genossenschaft  gehalten  haben ^  ist 
übrigens   nicht    bekannt;    Einige   zweifeln   sogar ^    ob  sie  je 


1)  Sclculiog    LV    lievTtnn    rüv  «liclilc,     «li««  nur  si'llcii  vornp(r:if^Tii, 
ßioiV     l>i-i     Il:ir|>ul.r.     a.     '  l)iii;()iiiai.  und  ilrsslialli   /  ii  r  ii  <:  1;  «^  r  I  «■  j;  I    wur- 
l'li(»(.    Li'\.   V.     und    Suiilas    |>.    '2G(>(»  «U-n.      Sic  f^cliorli'u  iiu  Icscndiu /ciC 
lt.    <i:iisi'.  iiKei'    /.ii     den    lillciMi'iscIu'n    lt.-iri(:i- 

2)  Nem.     ß       y.        ()M,y..Wl    ,,r.T-  „^,,,',|:„,-     ,   „„,,  „,„,,„,„,„,0,.,..     Vgl. 

"  ■     ,      T-  I  '0      NiMircn   lii<-r><>n   sind  lu'i  Iso- 

Licdrl'   fr<'iii<'Mi(    Mild,   dir  soiisl  aiicn  ,         ,  ,  ■■    ■         ■'  .10.  ■■ 

:    ,  "   ,  '  ,  liialcs    ( llclrn.  IviKoni.  '■iS),  \v<»  «In; 

K  li  a  |>  s  Oll  (Ml    rrcnaiiiil   wrrdcii,  \%or-  ..      ,      ,,.,.    11,        .  i.  ■      1     „ 

'      ',,..,"  ,       .      ,  >  oi-IitII  licIil.Til       dri-       lliiiiicrisclicil 

aui     der     iMchlcr     (■(\  iiiiiI<>"'im'Ii     au-  ,.        ,  ,      ,         i   ■       1  >        ■■ 

.    ,  ...      I  •.,         •"  huiisl  iiacli  diiii  (•l.iiilicii  dl  r   lloiii«-- 

KIMcll.        iMtslalli.    /u    II.    r<  ,    iiroorin.         .,  ,  .  ••    .1  1         ii    1  1.,.: 

II       rt«     I  •  l'idril   dem   r.iliillissr  drr    llrlriia     hri- 

|..   0,     -«     i..|«s.  j.rl.-(    uiid.       I»as   iial.i-   >.ilii.l(uiss, 

7t)      IM.'ilii    im     l'liadr.      |i.    'i.'ii   It.  in    ^M'irlii-iu   dir    lloinrridcii    /ii    dir 

Alhril.     I      |>.    '■2-    I!       ••!     I'     <;<»'.l    It,  llo liMJHii  Irin  riiiriiiiii;;  slaiidiii, 

wo   MJlisl     iriij    t/ni'i^tTf/.    der    lloiiii-  diiidl     aiirli     l'iali»     (ili;    ltr|>.    lO    |>. 

ridril    xil'lioiUlUVll  ,    d.    Ii.    stilrlic   lic  •i'Jl)  !'<>   au. 
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einen  solchen  Verein  öder  eine  bürgeillche  Cens  gebildet 
haben  l).  Aus  jüngerer  Zeit  wird  freilicli  nur  ein  einziger 
Honieride  namhaft  aufgeführt j  Parthenios  aus  Chios,  mit 
Zunamen  Chaos ^  ein  Sohn  des  Thestor  und  selbst  ein 
epischer  Dicliter^  wie  die  meisten  Homeriden  2).  Ein  The^ 
storides  oder  Solm  des  Thestor  kömmt  auch  in  der  Ioni- 
schen Biographie  des  Homeros  vor^  und  ist  wahrscheinlich 
der  Verfasser  der  Phokais  und  antirer  Gedichte^  welclie 
er  dem  Homeros  in  Phokäa  entwandt  und  in  Cliios  für  sein 
Eigenthum  ausgegeben  haben  soll  3).  Wenigstens  lässt  der 
Zusammenhang^  in  welchem  er  erwähnt  wird,  ebenfalls  auf 
einen  Homeriden  schliesseu  j  der  freilich  nicht,  wie  die  mei- 
sten seiner  Kunstgenossen ,  welche  neben  den  ächten  Ho- 
merischen Poesien  auch  manches  selbstverfertigte  Epos  un- 
ter dem  weitberühmten  A'amen  des  grossen  Dichters  vortru- 
gen, die  Ehre  des  eignen  Schaffens  auf  Homeros  übertragen 
wollte  y  sondern  sich  als  unehrlicher  Mann  4}  fremdes  Gut^ 
d.  h.  die  Gesänge  andrer  Homeriden  ,  aneignete ,  und  dess- 
halb  in  einem  gehässigen  Lichte  dargestellt  wurde. 


I)     Als    eiu    in    CLIos  nnsSssigcs  lieferten.  Für  eiii  priestcrlicLes 

GeselilecLl,  welches  seinen  Ursprung  Geselilcclit    hält    sie  iXitzscli   (Hi- 

iiiil"  Homeros  zuriiclfl'iiliite,  er>valiut  slor.  Honi.  I  p.    1^8.    loOi    II,  2   p. 

<lic   sogeiianiilei)  Ho  iiieri  J  eil    aiieli  17.    ^-i).       Das    Rech(c    sah    schon 

Slralio   nach    ilcr  Aussage  der  Chicr  ^'iehiihr  (in    der  Jen.  Littcr.  Zeit, 

sellist    (14   p.  G4Ö  (:  =  i)öö  IJ).    Die  J81.").  Jiigän/J.l.    p.   Ol).      Römische 

Verelii'iing ,  deren   Homer  als  Heros  G<'schichle   T.  1   p.    o^ll  der  dritten 

linier   den   Chieni    genoss,    grüiulelc  Ausgabe,  und  im  Ithein.   Mus.    'W   1 

sicli    allein  aiil"  dieses  (Jcsclilcelil  der  p.  2ö7)  und  ist   besonders  v.  IJöehli 

Hoiiierid(;n;  denn  lloiiieros  seihst  (im  Berliner    Index   leetioii.   per  sc- 

Avai-  nach  AI  h  i  dam  as' Behauptung,  nn'lre  aest.   1854   pag.   H  H.)    und 

(hei    Aristoteles    in    der  llhi;toril,   4  Welcher  (episch.   Cycl.    p.  IGO  Ü". 

25,  11)    heiu   Mithiirger  der    ('.hier  547)  aust'ührlieh  dargelegt  worden, 

gewesen,     <l.  h.   er  war   nicht  unter  2)     Suidas    p.   28S4  A.      Eudok. 

ihnen  gehören,   ohgleich  sie  ihn  sich  p.  557.    Schol.  \'at.  zu  l-^urij).    Troad. 

aneigneten    [Homeruin     Chii    siiwn  822.     Heyne,    II.    T-   8   |>.    8'25. 

{civtin)   vindicant    sagt    (ücero     pro  5)      Herod.    Vita  Hoiii.    lö.   10  n. 

Areh.  8).      Als  lilossen   Itiinsliiamen,  24.       Von  der   epischen    IMiohais, 

ohne  Bedeutung  eines  städtischen  (ic-  weleh('  vermulhlieh   in    Phohiia   enf- 

schlechts,     helrachtet   Horais    Avn  stand,  und  IMiohaische  Mythen  (nel- 

AusdriieU  Hoiik;  ritten    (Alacta   'J\  leicht  «lie  tiriinduiigsgesciiiciite    ^on 

5   |>.   51).   242),   womit   in  der   wci-  Pliohiia)  hehaiulelte,  wissen  wie  sonst 

lern   Bedculuiig    Hliaj>sodeii    gemeint  nichts.       Sie    gehörte    ohne    Z\>cil'cl 

sein   sollen,      welclie    dii"   /.crslreiiten  /u   den     M;T().i^fTOt^     «1er     llonierideii. 

Hoinerisclicii   (^-dichte    gleich     nach  Anders  urlheilt  W  c  I  c  li  e  r,    epischer 

Hoini-r's  Jdde  sainiiK-lleii,  aiis\r endig  (lycliis   p.  2ö5  11'. 

lernten,     voiliii'^en     und    soi'^laKig  4)      P[.v!;^)    ov    y.^T,yvO^    sagt    der 

von  Geschlecht  zu  Geschlecht  über  Biograph   cap.  li>. 
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16.  Hieraus  erhellt  niin^  dass  nicht  jeder  Rhapsode 
oder  Sänger  fremder  Lieder^  selbst  wenn  er  nur  Homeri- 
sche Epen  vortrug^  ein  Homeride  genannt  werden  konnte. 
Der  Platonische  Ion  z.  B.  ^  welcher  als  Homerischer  Rhap- 
sode in  den  Asklepischen  Kampfspielen  zu  Epidauros  den 
ersten  Preis  erhalten  hatte  ^  und  von  seiner  Kunst  so  sehr 
eingenommen  und  begeistert  war^  dass  er  die  berühmtesten 
Lobredner  des  Homeros^  einen  Metrodoros  von  Lampsa- 
kos^  Stesimbrotos  von  Thasos^  Glaukon^  u.  A.  zu 
übertreffen  glaubte^  nennt  sich  doch  keinen  Homeriden^ 
sondern  hält  sich  nur  der  Ehre  würdig^  von  den  Homeriden 
mit  einem  goldenen  Kranze  geschmückt  zu  werden  l)i 
Nach  dem  Peripatetiker  Aristokles2)  nannte  man  hidess 
die  Homerischen  Rhapsoden  auch  Homeristen^  offenbar 
um  sie  von  der  grossen  Menge  von  Künstlern^  \velche  die 
Gesänge  anderer  nicht  bloss  epischer  sondern  auch  iambi- 
Bcher  Dichter  rhapsodisch  vortrugen  3J^  zu  unterscheiden. 
Demetrios  Phalereus  erhob  aber  diese  sogenannten 
Homeristen  zuerst  zu  einer  besondern  Klasse  von  drama- 
tisch.cn  Rhapsoden^  welche  in  den  Theatern  ihre  Kunst 
ausüblen  4j.  Die  dramatische  Darstellung  der  Ilias  und 
Odyssee^  wobei  mehrere  Rhapsoden  sich  in  die  Rollen  der 
redenden  Personen  theillen^  ist  also  nicht  alter  als  etwa  308 
vor  Chr. ^  da  Demetrios  vermuthlich  diese  Neuerung  im 
Vortrage  der  Homerischen  Gesänge  während  seiner  Stadt- 
halterschaft  in  Athen _,  welche  309  begann^  machte.  Ari- 
stoteles keiuit  sie  noch  nicht;  indem  er  überall   zwischen 


I)     IMalo,    Ion    p.    y."0  r>.  lirh   von  «licsrr  rrtoy.QiTiyi)  t\vr  llo- 

'■1)     'Ev  TÖ  rc£f/t /opcjr  lii'i  Allicn.  incriscliiii      ltli:i|)so<lcii      <^cs|)r(»eln  u 

l-S    |>.  (J^O   IJ.  Aviril.    l);u:niC  Idviilil  Nuli  «lic  Tiloss«' 

r>)      Sininniilc'N  vonZ:iI>ynt1ins  s.-inp;  in   l'liot.   Lcv.   'liniii.    Lc\.   Plat.  nnd 

y.B.    als    lUiapsoilc  «lin  <ic<li(li(c  <lcs  Sniflns  y.' Onij()i!i'Al,   <>i  T«  '(J((i;()Ol) 

A  r  (■  li  i  I  <><:  Iltis,    iMniision  ilii- laiiiltrn  VKtty.(>tv6ftEroi,    woniil    ollVnltar    <li«! 

ili-s    S  i  in  oni  <l  i-K,      Kli-uiiicncs     ilic  li  o  in  <■  i*  i  s  l  «  n    ^inii-iiil    siiiil.       Dio- 

\>'rililicil<T    (zf/.i?«()fioi)^ )    ilrs     Kill-  iiysids   Hess  Ncinc  <ictli«'lilc  «lurrli  <lii' 

|ii-il  iiK  li-N    (  0  I  ra  rill  i    Ira^m.     |i.  n'^)0)riiTur(i}\,    t(.iv    vn:(r/.f)iTön>     /n 

i»-2  I".      \rrrairl;    l.ysaiiias   uikI  OlMii|iia     «Iclilamii-rrn ;      IHoil.    Sic. 

IHhiia  iilios   Ix'i  AlliCn.  1")  |>.  (i'iO  l.i.    7.       Ainlrrs  iiillii-lll   !N  i  l /.  s  «•  li  , 

|{.    i.)   n.  K.  \v.  Imla^aii.    \>rv    limii.    (»dyss.    iiil<T|)ol. 

^t)      AIIkii.    a.    a.    O.      Iluslalli.    /ii  |iiar|»:(r.ilii»     1     |»a^.   1Ö  (V.       >  }{l-    It- 

II.    t.)',  4K(»    'I'.   ^t     |i.    .".i;.';,    '2   l,i|is.  riiiri>rli    iiIhi-    «las   Uoni.    /cilal 

Vgl.  /II   a\    |i.  0,   IHI'.    wo  niislVilir-  Iv.v  \t.  i)t»  •!'. 
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der  eigentlicbcn  Schauspicierkunst  {ynoypirim),  die  sich  nur 
auf  das  Drama  bezieht),  dem  rhapsodischen  Vortrage^  und 
dem  agonistischen  Gesänge  des  Epos  unterscheidet  i)^  und  die 
Tragik  sowohl  als  Rhapsodik  eine  späte  Erfindung  nennt  2). 
Das  Dramatische  der  Homerischen  Poesie  wird  zwar  auch 
von  Aristoteles  anerkannt^  aber  nirgends  auf  die  scenische 
Darstellung  mehrerer  Rhapsoden  bezogen^  welche  die 
Dialoge  der  verschiedenen  Helden  übernommen  und  wie 
Schauspieler  auf  der  Bühne  gesprochen  hätten  3).  Rhapso- 
den und  Schauspieler  sind  überhaupt  nie  mit  einander  ver- 
wechselt worden.  Plato  giebt  als  Diener  der  Dichter  die 
Rhapsoden^  die  Ilypokritcn  und  die  Choreuten  an  4)^  und 
bezieht  offenbar  die  ersten  auf  das  Epos^  die  zweiten  auf 
das  Drama  und  die  dritten  auf  die  Dorische  Lyrik,  wie  er 
auch  sonst  zwischen  Rhapsodik  ^  Tragik  und  Kitharodik 
genau  unterscheidet ,  und  die  Thätigkeit  der  Rhapsoden  vor- 
zugsweise auf  den  Vortra<j  Homerischer  und  Hesiodi- 
scher  Gedichte  beschränkt  5).  Nur  im  uneigentlichen  Sinne 
hat  Aristoteles  den  Kentauren  des  Chäremon^  ein  dramati- 
sches Gedicht^  wie  es  scheint^  welches  aus  den  verschie- 
densten Versmaassen  zusammen  gesetzt  war^  eine  Rhapso- 
die genannt  6)^  mit  augenscheinlicher  Absicht^  dadurch  etwas 
Zusammengeflicktes  zu  bezeichnen  ^  wie  deiui  auch 
Einige  die  Rhapsoden  für  Flicksänger  ausgegeben  haben. 
17.  Die  Homeriden  gehören  also  zwar  auch  zu  den 
Rhapsoden  im  cngcrn  Sinne  des  Worts  ^  d.  h.  zu  den  Sän- 


I)     Poet.  27,  6,   wo  Sösistra-  2)     Ai'Ist.  Rliet.  o,  I,   2:  tic,r-nv 

tos     als    ein     niiinisclior    Rlinpsodc,  rqa'^iv.ip)  y.a\    'f)a<pa^iav  6\l,i  naqrjX- 

wcIcIkt  «lurcl»    (icl>ci-(I(>n    [ro'ic,   ar,-  ^ev  sc.  rj   vnoypiai^.     >'gl.  Beklu-r's 

fieioii^)    den  Inhalt  ilcs  rliapsodic-rlcii  Anecd.   lir.    p.    7C(J.  7GU.      Dionys. 

•[.  li.    dcl.Iaiiiicrlcn    Kpos    auszudrü-  Tlira\.    §.  G. 

C'lii-n  surlili-,  Ijc/.cicliiict  und  danclx-ii 

IMiiasillicos  als   ein  im  t;  csaii  f,'c  ^^      ^»    di<s.in    Lichte   hctracLtct 

n.llcilViiidcr   (ÜialSar)  Ki.iislicr  };c-  ß-   Thicrsch    die  Rhapsoden   pag. 

iiaiinl  wird.      Diese  lel/.le  Kiiiisl  oiiig  102  U. 

I>i'l,':inullieli    '\  oii  1' e  rn  a  ii  d  i- (i  s   aus,  ,.      r»i       i      t.          o           i^w  n 

....  I        I        I    •  I  I     •  I             III  ^)     PI.    de   Rep.  2    p.   o7o  B. 

und    unIci'Kcliridet  sich   vou  der  Litis-  '            ' 

seu    lü.apsodil;,     %vie    Singen    von  ;;)     pj.  J,.  L,.jvjr.  2   p.  Gö8  15.  D. 

Sagen    im    Mitlelalter     wniiilicr     U.  Kr^xias    p.   405    l). 

L  a  <;  h  m  a  II  11    /ii   vergleiclicn    is(    in 

den  AMiaiidl.  der  nriiini  r  Al.ad.  der  G)      Arlslol.    Poet.     I,    12    fUXTriV 

Wiss.  IS.~."   p.  lO.'i  ir.     \V.  (iriinm's  pai^r/)(V('«7'  r'^    «nra'jTor  Toiv  HfToai'. 

Deulsehc    Heldensage    p.  .>7.">  IV.  Vgl.  dazu    llcruiaiin   p.  5)7  1". 
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ffern  der  Homerischen  Lieder  ohne  musik.ihsche  Beffleitunff, 
wie  Pindaros  sie  bezeichnet 5  aber  sie  waren  auch  zugleich 
Diclilcr  und  erweiterten  naraenthcli  den  Kreis  der  epischen 
(jesänge  unter  Homeros'  Namen.  Die  Sage  setzt  sie  in  ein 
näheres  Verhältniss  zu  dem  \A'andernden  Homeros^  und  führt 
sie  theils  als  Freunde^  Iheils  als  Schüler  oder  Lehrer  dessel- 
ben auf.  Die  g-rossen  Muster  einer  Ilias  und  Odvssee ,  welche 
sie  im  Gedächtnisse  aufbewahrten  und  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten deklamatorisch  vortrugen^  mussten  die  begabtem  unter 
ihnen  zu  Nachahmungen  anrcitzen;  daher  sehen  wir  seit  dem 
i\nfange  der  Olympiaden  mehrere  Epiker  auftreten^  welche 
andere  Partien  der  Troischen  Sage  zum  Eindruck  eines 
Ganzen  zu  verknüpfen  suchten.  Von  diesem  künstlerischen 
Zusammenfügen  und  Verknüpfen  der  Mythen^  welches 
Homeros  zuerst  gelehrt  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
ausgeübt  hatte^  erhielten  sie  ohne  Zweifel  ihren  Namen,  der 
späterhin  in  den  der  Rhapsoden  überging _,  und  mit  diesem 
gleichbedeutend  ist  l).  Als  Freund  oder  als  Schwiegersohn 
des  Homeros  wird  z.  B.  K  r  e  o  p  h  y  1 0  s  angeführt  2)^  der  seine 
Einnahme  Oechali  a's  3)^    oder  die  Hcraklee^)^  von 

1)     Von  pö.KTEiv  c)^)}t,  nacK  «Iciii         2)     Plato  «Ic  Rop.   10  p.  GOOB: 

ällestcn /pujviiissc  des  Piiidiiros  i\(;ni.  KQE0)'pv}.Oi;  ö  TOv'Oh'iJqOV  era.Ti)0<;. 

ß',    1.   pantäv  EJi'kov  «Oii'oi.      Also  Kalliinaclt.  Kpigr.  G.     Siralto  14   ]». 

ist  paTtreiV  co!St}v  clx-n  so  tIcJ   als  G08  E=1M(>  A.     Scxl.  Einjiir.  a«lv. 

Ofiov   äpeiv  {cornponcre,     contexere  iiiullieni.    1, '2  j».  Ü'iiö.     Aiilliul.  Pal. 

Carmen)    oder  w\k   I*  Ii  i  I  oc  Ii  oros  Ap(>ciid.  4G.     Siiidas    p.  -I*.)S  (J.  l>. 

(fragin.  p.  lOö)    cvhXiiri^  uvvTi^ivai,  Schol.  IMal.  p.    li>."»    Hiibiil.iMi,  «dirr 

was     «•hl    uiiäcblcs     ltni<l)s(iicl;     d<'S  p.   -^^21    üfULci;.      Iliislalli.   zu    II.  ß\ 

llcsiodos   (CLMII  j..  ;2r,S    «in.lll.  )  7o()    1'.    1   p.  2GS.  lö  Lips. 
diirrli   päl^aVTE.;    f/.ui(ii,r    zu   licsliili-  o)      i)\/aKi(>.:,    «AcoiTt^,     S(ral)0   1) 

{•«•II    scliiiiil.       Das    \>oil    (VJi^^f.irVoi,.  pag.   -^uK    l;  =  <!<>'.)  W    (wo   drr  W'v 

wckhcs,     uir  "Ofii;,;0>,.     dir    lliiiisl-  CassiT      iiiilMsliiiiiiil     lilcilil  ).       <;i<-iii. 

ijlimii;   itczeitliiKl,     nscliciiil    zm-rsl  Alex.   Sir.  (»    |i.   (»28    u.    7.JI    l'oMcr, 

Itri   llrio.lolos   (0,07)   in  ISi/iig  auf  od.    |».    4."»."»    Syjli.     wo   K/.fi07)i)>,ou 

i;icislli<ii«:s.      den     IJrli.iiscIiir    \  011  sieht  statt  K(JEf.)'/jlJÄoi.'.      Vgl.   P'jol. 

Sikyoii.        Her    gleielizeiligc    Soplio-  Lex,  V.  p.  lol.   'Izel/,.    C.liil.   1."i,G.">l>. 

I.le»  neiiiil   die  Spliiiiv    als  die   Kalli-  <!raiiicr's  Aiieed.   (Jr.    12    j».  r»27, 

selsiiiigeriii  einen   r  li  a  p  s  «1  d  i  s  4:  li  e  11  H.      Ilentley    zu    Ulalelas    p.   Gl  1". 

liiMid    (|)«g,fiP)(')(;    xurov,    Oed.    'lyr.  Opusc.   Piiiiol.    p.  ÖOi  Lips.     Suidas 

J»!)!),    was   udIiI    ir<iiiiseli  zu  iieliineii  fiiliit     uider     lloiiii  rs   Werken    eiii<r 

i.«,!,   und   au   die  Allisrlieu  |{li.i|is(Mirn  ^Ttxfi/ »'«<; '<' "'J's  auf  (p.  2(>G1H iaisl".); 

eriiiiiei(.A\e|elieii;wli  l'lalo.loii  11.  iiaeli  Wdfür      selioii     Peaisoii      Oi/a/l'X^ 

\eii.i|ilu.ii  CM'iiKir.  ''<  .'•i     lO)  als  sein-  i/KomC,      Mirselilii;;.         Das      <ii-dielil 

eiiilallige     .>liiisel|iii     {,';/i):n,i)     ge  lifisst   aueli   (Ji///./,lV/,    iiaeli    KeUiers 

seliildri-r   weiileii.      \  gl.    Isol.i-.    Paii  Anecd.    «ir.    p.    72S.    n.   TtiU.   F-vig. 

alli     S.      Horneniunn    711    Xenopli.  II.    p.   l.»'^    II  ermann. 
t.iiMiv     p     Ol   r.  'O      Pausan.    4,    2.    ."1.    W  ii  I  I  n  e  r 
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jenem  zum  Geschenke  oder  zur  Aussteuer  erhalten  haben 
soll  1).  Er  ist  als  Träger  der  Persönlichkeit  des  Homeros 
und  als  UeberHeferer  seiner  Gedichte  an  Lykurgos  'ij  offen- 
bar ein  Homeride  von  Chios_,  der^  weil  er  die  Homeri- 
schen Gedichte  im  Gedachtnsse  aufbewahrte  und  vortrug^  den 
grossen  Epiker  (\vienerodotos  die  Musen)  bei  sich  aufgenom- 
men haben  soll.  Dicss  ist  also  dichterisch  oder  metaphorisch 
genommen  eben  so  zu  verstehen^  als  die  Xachricht_j  die  ihn 
zu  Homeros'  Lehrer  macht  3),  weil  er  an  der  Spitze  der 
Homerischen  Sängerschule  auf  Chios  stand  und  den  Home- 
ros lehrte  4).  In  dieselbe  Zeit  fällt  auch  die  Thätigkeit  des 
Homeriden  Stasinos  aus  Kypros^  welcher  bei  seiner  Ver- 
heirathung  mit  der  Tochter  des  Homeros  das  sogenannte 
Kyprische  Gedichte  zur  Aussteuer  erhalten  haben 
soll  5),  Der  Name  dieses  Epos  und  die  Heimath  seines  Ver- 
fassers deuten  auf  Verpflanzung  und  Blüthe  der  Homerischen 
Poesie  auf  Kypros^    namentlich  in  Salamis^    welches  dess- 


ilc  Cyclo  cpico  pag.  S2  fl".  K.  W. 
Müller  de  Cyclo  Gr.  opico  p.  02 
ff.  IVotizen  aus  diesem  GcdicLle 
hatte  Didymos  gesammelt,  Schol. 
/.u  Eurip.  Med.  276  p.  oo7  Matth. 
Schol.  Soph.  Tr.  20G.  Kallimachos 
legt  dieses  Gediclil  dem  Hreophy- 
los  Lei,  nennt  es  aber  ein  'Ofii':- 
QtiOV  yqänita,  weil  llonuros  einst 
hei  Kreoplivios  wohnte.  Vgl-  Wel- 
ch e  rs  Kpisch.  Cyel.   p.   220  II. 

1)  Prohl.  hei  liaisf'ord  llcphaest. 
p.  4GG.    Snidas  n.  Sehol.  Plat.  a.  a.  O. 

2)  Plnt.  Vila  Lvc.  ^  p.  41  K. 
llerahl.  Pont.  Polll.  fragm.  II.  IVach 
heiden  erhält  Ljliui'gos  die  Home- 
rische Poesie  von  den  >iachhonimeii 
des  Kr  e  o  p  ji  y  1  OS.  Andre  Hessen 
den  Lyliurgos  mit  Homeros  seihst 
/.usaninienlreHVn;  Phil.  >'ita  I.yc.  1 
p.  ."»D  F.  rs  i  l  /.  s  i  It  Ilistor.  Hom.  I 
(..  218  I'.    II,  i    p.  lö. 

r>)  I  a  ni  1. 1  i  c  li.  \  .  P.  2,  9.  Phot. 
Le\.  p.  ITil.  Slraho  l^i  j».  (!."»',) 
\  =  '.)W  n.  Vgl.  ol.en  p.  2(;."'>  >..le 
2.  .Ml/seh  liisl.  lloui.  i  p.  11. 
II,  2  p.   22.  27.  Aä. 

A)  V.'\n  C,  h  i  e  r  heissf  Kreopliy- 
los  hei  dem  .Schol.  /u  IM.ilo  p.  >^21 
Itehli.  Kalliniaelios  nennt  ihn  einen 
Saniier;    Suidas:      Xfo^  '/}  2af.ll0^ 


IkokoiÖc,.  Auf  los  lässt  ihn  Proklos 
wohnen,  imd  Tzetzes  (Cbil.  13,  6ö8) 
Lehaiiptet,  Homeros  habe  ihn  in 
Arkadien  getroÖen.  Hiermit  sollen 
die  Wanderungen  der  Homeriden 
bezeichnet  werden.  Kreophylos'  Va- 
ter war  (nach  Snidas)  Astyklees, 
der  Stadtkundige  oder  Stadt- 
berühmte.  Die  Biographen  des  Py- 
thagoras  (wie  Porphyr.  1  und  lö. 
lamblich.  2,  9  u.  11.  ihi^.  Kiessl. 
p.  31.  Diogen.  La.  8.  2.  Suidas 
p.  3167  C  (laisf.)  erzählen  aus  al- 
tern Quellen  (z.  I{.  aus  K  1  e  a  n  t  h  e  s 
fc'v  TÖ  niiiKxa  TCOY  nv'^i/xov)  ^  dass 
Pythagoras  von  II  erniod  anias  , 
einem  Krcopliylier  oder  Ab- 
kömmlinge des  Kreophylos  in  Sa- 
inos  unterriehlet  ^Mieden  sei.  Apu- 
lejns  (Floiid.  II.  lö  p.  öO  Uulin- 
ken)  nennt  «lieseu  Kreophylier  L  co- 
damas,  und  den  Krrojthylos  einen 
hospes   et    armulator  des   Homeros. 

ö )  P  i  n  d  a  r  o  s  l'ragm.  189  pag. 
6ö>i.  Aelian.  V.  II.  9.  lö  Prolil. 
in  (iaisford's  Ilepliaest.  379  ,  2. 
T/.el/:.  Cbil.  13,  03S  IV.  11  en  r  i  e  b- 
H  !■  n  de  (larni.  Cvpriis  pag.  9  1".  K. 
W.  .Ui.llcr  .le  Cyclo  epico  p.  Sl  f. 
Scliott  zu  Prolil.  j».  421  t.aislord. 
Kuestcr  zu  Suid.  p.2(J(»J)K.  (iaisf. 
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halb  sich  Ilomeros'  Geburt  aneignete.  Dass  diese  Stadt  schon 
früh  Ionische  Ansiedler  erhielt;,  ist  bekannt  l).  Es  wurden 
daselbst  besonders  die  Feste  der  Aphrodite  mit  grossem 
Glänze  gefeiert^  und  gaben  den  epischen  Sängern  Gelegen- 
heit, die  eignen  Lieder  neben  den  Homerischen  vorzutragen. 
Zwei  Homerische  Proöniien  beziehen  sich  noch  auf  diese 
Kyprische  Festfeier  2)  5  das  eine  erwähnt  sogar  Kampfspicle 
der  Rhapsoden  daselbst  3): 

Heil schönblickeiide  dir,  hohlsedige!  Hier  indem  Wettkanipf 
Lass  mir  iverden  den  Sieg,  und  seegene  meinen  Gesang  jet%i. 
Doch  ich  selbst  will  deiner  nnd  anderer  Lieder  gedenken. 
18.  Zu  den  ältesten  Honieri den  dürfen  wir  auch  den 
Milesier  Arktinos  zählen^  welcher  in  den  ersten  Olym- 
piaden lebte  4);  denn  man  hielt  ihn  für  einen  Schüler  Ho- 
mers 5)  j  vermuthlich  um  die  Verwandtschaft  seiner  Dich- 
tungen mit  den  Homerischen,  die  er  besass  und  vortrug,  oder 
die  ihm  als  Muster  dienten,  zu  bezeichnen.  Um  dieses  Ver- 
hältniss  auch  bei  andern  Epikern,  welche  von  der  Homeri- 
schen Poesie  ausgingen^  oder  dieselbe  in  Hellas  zu  verbrei- 
ten suchten^  herzustellen^  scheuete  man  selbst  Anachronis- 
men nicht,  und  machte  z.  B.  den  Aristeas^  einen  Zeit- 
genossen des  Krösos  und  Selon ,  zu  Homeros'  Lehrer  6}^ 
oder  setzte  ihn  in  die  achte  Olympiade  7),  wodurch  er  zum 
Zeitgenossen  des  Arktinos  wurde.  Solche  Sagen  darf  man 
eben  so  wenig  wörtlich  verstehen,  als  sie  für  zwecklose 
Erdichtungen  hallen,  welche  die  spätere  Zeit  in  Umlauf 
setzte.  Sie  beruhen  vielmehr  auf  dunkeln  Erinnerungen  an  eine 
Periode,  wo  ausgezeichnete  Homcriden  der  epischei»  Poesie 
in  Miletos  und  darauf  in  Prokonnesos  und  Kyzikos,  den  bei- 
den Kolonien  der  Milesier  B)^  Eingang  und  Bewunderung  ver- 

1)  Völchcr     in    der     Schulzci-     79.     VViillinT    «Ic    Cyclo    ejiico  p. 
liing    IS.-.I    1».  r>20.  82.     K.   W.  Mull.r    p-  '-'►  •• 

2)  lij,,..  iioiii.  (j  II.  10.  y)    ''^"'«•'"*  !••  .'i7;;(:.  i/H/.  «;i.ii. 

"W      IK...   <•  i<»      *-ow     1                1  l«".    <»''''•      <'«i'siiii    l'asli  A(«.    1. 

A,,,!..,.    It           1            f»"*'«U>VI  111.1..  -     ,,.1-2(1  I»,,.^,.    .^;,«,•lM•l«•ll(  slaiiiiiil 

Allllrr    l(i'/ii'  iiiii'ii'ii    anl     i|:iti     liviiri-             '        •  .■    ■     •  .■.        ■            a  . 

Min:    (ii'iliclil    s.     |,,i    \\  (IrliiT     iii                ...                                 ■    ■  /     i 

.i.«„.sw.  1«:;^  ...  .7.    V«..  Episch.    %    -1   ;:  'i  V;  „,^  ^,^^,,u^. 

^  '  7)      INaili     riiiciii    Als.    «If'N   NiiHlas 

^i)     IlicroiiymoN,     Kyrillos    (ndv.  p.  .■><»'2  1'.  (iaisf. ,    >vo  aiulic  I>Iss.    Ol. 

•Iiilian.    i    p.   1.1),    nioiij'N.    Hai.    A.  ÖO  liahrii. 
I«.  I,  (58.    Vgl.  INiils.;«  (•Iioeril).«  p.         8)     Slra.  13   p.   «87  C  =  878   C 
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schafften.  Das  Andenken  des  Aristeas  in  Metapontion^ 
einer  Pflanzstadt  der  Pylier  unter  Nestor  1)  in  Unteritalien^ 
wo  dem  berüchtigten  Wundermannc  eine  Blklsäulc  und  ein 
Lorbeerbaum  von  Erz  errichtet  war^  weil  man  glaubte,  er 
sei  unter  Apollo's  Geleite  dorthin  gelangt  2)^  bezieht  sich 
vermuthlicli  auch  auf  das  frühere  Dasein  epischer  Sänger  in 
dieser  Stadt ^  deren  Stiftungsgeschichte  mit  dem  Troischen 
Sagenkreise  in  so  naher  Verbindung  stand^  und  die  bald 
nach  ihrer  Erbauung  zu  grossen  Reichlhümern  gelangte  3). 
Das  abenteuerliche  Gedicht  des  Aristeas^  die  Ar  imaspen4}^ 
musste  mit  den  Wundergeschichten  des  heimkehrenden  Odys- 
seus  grosse  Aehiiliclikcit  haben  und  jene  mit  Glück  in  den 
unbekannten  hyperborcischen  Norden  verlegen^  um  unter  den 
Hellenen,  welche  an  die  übernatürliche  Macht  des  Älannes 
glaubten,  die  Sage  zu  veranlassen^  der  Verfasser  sei  Home- 
ros'  Vorgänger  und  Lehrer  in  der  epischen  Kunst  gewesen. 
Älit  den  epischen  Versuchen  des  Arktinos^  von  denen 
keiner  in  das  Gebiet  des  Ilomcros  streifte  oder  auf  Home- 
ros'  Namen  zurückgeführt  worden  ist^  mochte  es  sich  wohl 
auf  ähnliche  Art  verhalten^  indem  die  Nachbildung  der  Ilias 
gewiss  unverkennbar  darin  war ,  und  leicht  den  Grund  zu 
dem  Glauben  bilden  konnte^  dass  sie  aus  der  Homerischen 
Schule  hervorgegangen  sei  ^  wie  denn  überhaupt  der  ganze 
epische  Kyklos  für  ein  Werk  des  Homeros^  d.  h.  der 
Homerischen  Schule  gehallen  wmde^  welche  bis  auf  Les- 
ches  (Ol.  34)^  den  Verfasser  der  kleinen  Ilias  fortblü- 
hete^  die  nach  dem  Ionischen  Biographen  von  Ilomeros  selbst 
in  Phokäa  gedichtet  und  von  Thestoridcs  nach  Chios  ge- 
bracht sein  soll  5). 

lip.  6o5A  =  9'5lC.  Marquardl,  5)      Str.-tbo   a.  a.   O.,  welclui-  ilic 

Cy/.icus   ]>.  49.  öO.  rciclicii  <iestli<iil;e   crwälint,  nclclii: 

.V      c,         ..  ctnK    i- Kt\o    i       «lic  Mclapoulici-  nach  Dflphoi    saiul 

r,      '  m.   ,   ..  ,  I      .     •      ,  I  I  1  l«'"".      ^S'■  I  aus.   o,  "aa,  o.   U,  l'J,  11 

llass  rNelfitIcii  dort  ciiisl  hciTscliIcii,  "  •■  t  n         •  kt\        '  ii 

,        .  •        I      ■•     '1^    I.  I-  <■>    Itiv.ii"'   aiil   Ulviiipia.      Atuen.  II 

licwies   mau  «Iiircli   «li»-   1  (xlli'iiopn^r,  ,_,.  P,  •'     * 

<iir  nuu.  Jc.nr  llcr.sxl.eilamilic  dort  ^' '  ^i)    '  n^roA.   /<,  13.      Paus.   I,   ^2'l, 

von  j.U.r  da.l,.acl.!.-.  j.     ^;    y^   ,,      j.^^^    j    ^^    21C;  =  ^iO 

2)     Hpriulol.  -5,  lö.    1  liropoinpos  A.   \7,    p.  Ö89  A  =  881  A.      Suidas 

(fr.  18-2    paf..  97   Wir  In- IS,     ;.iis  p.   ."i(>^2  C.  (iaisf. '  ' 

Athen.  ir>  p.  <;().)  r.)   hlssl    dm   Ari  »i)     llirod.    V.    Iloin.    10.     Her 

»Icas     von     «li-ii     llv|ifi-horccrii     in  iii  a  im  (Opiisc.  T.  (»  p.  8.'»  11.)  trennt 

Mclnpoiitioii   auliuniuien.  ülu-igciis     die     liyl<lisclicn     Dicklci- 
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19.  Die  Verbreitung  der  Homerischen  Poesie  in  andern 
Ionischen  Städten,  namentlich  in  Kolophon  und  dem  Ky- 
prischen  Salamis  hat  die  Volkssage  ebenfalls  auf  einen 
voroeblichen  Aufenthalt  des  Ilomeros  an  diesen  beiden  Or- 
tcn  zurückzufidiren  gesucht.  Seit  den  ältesten  Zeiten  wurde 
die  Kolophonische  Jugend  nach  Homer  unterrichtet,  wie 
Xenophanes,  ein  gcborner  Kolophonier  und  Zeitgenosse 
des  Peisistratos,  bezeugt!).  Auch  der  Ionische  Biograph 
lässt  den  wandernden  Sänger  in  Kolophon  verweilen  und 
erblinden  2);  und  die  Bewohner  dieser  Stadt  erklärten  ihn 
für  ihren  Älilbiirger 3),  und  zeigten  den  Ort,  wo  er  Schule 
gehalten  und  zuerst  den  Margit  es  gedichtet  habe  4).  Hierin 
liegt  ohne  Zweifel  der  Beweis,  dass  einst  Ionische  Dichter 
die  epische  Poesie  nach  Ilomer's  Vorbilde  in  Kolophon  fort- 
setztcjij  denn  der  Älargites,  welchen  Plato  und  Aristo- 
teles für  ein  Homerisches  Werk  halten  5),  ist  offenbar  in 
Kolophon  entstanden,  wie  der  Anfang  zeigt  ^J: 

Hill  gen  Kolojilwti  eilte  der  Greis  und  yuttliche  Sänger, 
Diener  der  Musen  ungleich  und  des  Fernhintreffers  Apollo, 
Und  trug  die  scltongestimmte  Laut'  in  seiner  Hund. 
Freilich  führt  Suidas  dieses  komische  Epos,  welches  Kalli- 
machos  hochschätzte,  und  dessen  Held  (Margites)  schon 
bei  Demoslhenes  und  Aeschines  zum  Sprichwort  geworden 
vvar?J^    unter    den  sogenannten  Werken  des  ilomeros  nicht 


giinzlicli     von     den     II  uiiic  r  ideii,  Tfs-       Iloiiioros   niiUrle  damals   iilur 

d.   L.   Miii  d«;r   (ii-ns  auf  (^liios,  >vcl-  10000  Mtnscluii. 

eli(!     den    IluniL-rus    als    Slaiiinilicros  o\      Hfrod.   V.   Honi.  8. 

yr.'.lulc        «ie    1I0.U.-.ÜS     (J3',    /i7l  -        Na,!,  ,i,.,-.n  Kiu-ra.......-,   >v.l 

.-...  -jf,^■/  o,'  «oKiwi-  l;.;n..»  (\^  •  O  "-  ^^,„,,.  ,,,.^  u,,,,,,.,,,,  .Uud  ,  l.ci  IMul. 

j;  a  s     IMiicilltcl   llisl<iii'<'   «Irs  Torsii-s  ..     i|            ■     /^ 

ll<»iiiiiii|iii-s  II.  ''(S  II'.).     .Irdocli  liauil  '                   ',       .                             „.      . 

...an  all.    IHri.l.,-,    dir   siel.   d.  ...  Ho  ^0      ll.s-«.d.    .1    llo.......  ( ..•ila ...,-.. 

n.rris.l,,,,     Sjilr    in.s.liloss.u ,      ul....-  I'     -"    «.o.lll. 

(i.ri-a.lr   |{|,:,,,s„d.ll   <l.r    ll<)i.i.ris<l.f..  '>)      l'l.    Al.il.ia.l.    II.    |.a|;.    \Mi. 

Ii(s...i;;i:  zu   siiii,   :iii('li  ||  o  ...  r  r  i  d  v  i.  A.islol.    I'llli.   'Mcoiii.    1»,  7. -i.    Dla^.ia 

im  VMilri'ii  Siiiiir  iiiiilicn.  /iliiial  \vi'..i.  m<».'.    a«l    lind«-....    ."i.    7.,    "i.     .hr  l'orl 

sie    ^<■lad('/l.    ScI.iilii-    drs   II«. neos  ^i-,   10.   1'2. 

^<■..al.lll     Avirdcn,      am  li     olii.i:      ...il  <»)      Hei      riiniii      iiiicdiclri.     I^al 

Ilbioi»   in   Vfllii..diiii}5   IM  hl.cli.-n.  <..  aiiin.alilirr    d<  r    l!i-.'li..i:.'    Ilild.    m 

I)      INacli      lii.cii.     M)ii     l!:it-sli'n  \'v.    l/i  u  d  c  i»  a  ii  ii's    I.J.a    1'-    4    i'-'n- 

..l..;iM'lMii<n  Iku.l.sl.iil  r  L.i  Oial;»  8-2.     V^l.    S«  li»l.   Arislopl».  Av.  JH/r 

Slial.     A\:    n.cir.     |».    ."».":      f'i;    rx^./i/s  7)     liai|.iil,ia(    v .  I^T.  (^'j  Ü  Vv    l'l.ol 

■/.u.)i"()\tiH)UV  Lau  Hf\i(>.'^i\y.fwi  nrkv-  \a:\.    \>i\'^     182       TImi      \     K.iiiii.ili 
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mit  aufl)^  sondern  behauptet  vielmehr^  es  sei  eist  zur  Zeit 
der  Perserkriege  von  dem  Karier  Pigres  aus  Halikarnass^ 
dem  Bruder  der  kriegerischen  Artemisia  2)^  zugleich  mit  der 
Batrachoni yoniachie  3)  untergeschoben  worden.  Da  wir  aber 
vvissen_,  dass  derselbe  Pigres  zwischen  die  einzelnen  Hexa- 
meter der  Ilias  Pentameter  einschob  4}^  so  könnte  es  schei- 
nen^ als  wenn  derselbe  auch  den  Margites  auf  ähnliche  AVeise 
mit  iambischcn  Trimetern  durchschossen  hätte,  wenn  nicht 
schon  Aristoteles  die  eingemischten  lamben  dieses  Ge- 
dichts erwähnte 5)^  sie  wirklich  für  Homerisch  hielte^  und 
für  das  älteste  Vorbild  der  Komödie  erklärte^  was  er  un- 
möglich thun  konnte^  wenn  das  Gedicht  erst  von  Pigres 
verfertigt  worden  \\  äre.  Das  Wahre  von  der  Sache  scheint 
also  zu  sein^  dass  der  berüchtigte  Margites^  der  zu  den 
gelungensten  Versuchen  der  Homeridcn  gehörte^  schon  früh 
in  Kolophon  entstand^  aber  nachher  von  Pigres  umgearbei- 
tet wurde  ^  imd  vielleicht  in  dieser  umgearbeiteten  Form  auf 
die  Nachwelt  gekommen  ist.  Setzen  wir  den  Ursprung  des- 
selben vor  Archilochos,  so  müssen  wir^  da  dieser  Dichter 
den  iambischen  Trimeter  zuerst  in  die  Poesie  eingeführt  hat^ 
die  Vermuthung  eines  Holländischen  Gelehrten  für  wahr  gel- 
ten lassen^  welcher  glaubt _,  der  ursprüngliche  Margites  sei 
wie  jedes  alte  Epos  in  reinen  Hexametern  geschrieben, 
nachher  aber   von   Pigres  mit  lamben  durchschossen  wor- 


25  |>.  8ÖGC:.  Aescliiii.  adv.  Ct.Ki|.Ii.  sclul.loil,    ö,  118.    7,  99.  8,  68. 

I».  297  A.      Schon  der  l'ylliaf'üii.cr  87.  95. 

,         „        .,         ...    ,  ..     ,J,    ^       ^,„  o)     Dieses  Ijcdiciil  Iciil  aaoli  l'lu- 

o        ',,      .,.  ,,  '  (aieh    («le   Ucrotl.   nialij^iiilatc  -lo    ) 

Verl.    Aiioslol.   12,  4(»   p.  loO.  ct-  i- \      i  i»  •  ^     .      i   .•       ........i 

1)  Pliit.    V.  lloin.   I,    ii.   und    der  ,.  '  .  •   i  .     •  .„ .  i>....  i„..    ..„.. 
„.'',,,.,,.           ,'        •               -,  «liescn  ahcr  niclil  einen  brndei',  son 
JSiogr.   II,  J>ci   Wassenl>er{>  1   iiac'.  ^.  ,            .          ^    ■        i.      4...  ..„•  ; 
,.7,       ,    .   ^,    .  ,.     ,         V/.o'    *^i.  dem  einen  bolin  der  Aileinisia. 
l'rdhids   I>ei   liaislord  |>.   ^ixio.      r.n- 

slalli.    Od.  /.',  yö2  T.   1    pay.  59Ö,  \)     So    scIioIj    anol»    der    Hlietor 

17   Ups.      lIui|)ol;r.    v-    und     Aiidic  T  i  in  o  la  ns  aus  Laiissa,  ein  Schüler 

zählen    den    Marj;iles  unter   die  dem  des  Aiiaxiiiienes,    zwisjchcn    die    ein 

lloineros    mit    Unrecht    beigelegten  /.einen    Verse     der    Ilias    noch     ein 

VV<Tlic.  r.elne   llevaiiieler  ein,  Suid.   p.  5572 

2)  Suidas    V.  niy()7?,;  p.   2982  H.  A.   U.      Kuslalh.  rrooem.   Od.    p.  2, 
nennt  iliese  Arleiiiisia    die    <ieniaiiii  8    Mps.      liesych.   Miles.    p.   54. 

des   Maiisolo.s;    allein  I^Iansolos  ö)     ArisL  l'oet.   4,   10.      Vgl.  Ile- 

leldc   /.UV  Zeil  Ale\an<lr«»s'  tles  (iros-  pliaesl.   p.   112    n.   120  (laisf.       V'ic 

scu,     lind    sciiK!    lieniaiiii   .Vrleniisia  loiiii.  2    p.    2524,   55.     5   p.   2572, 

ist   veisehieden    von   der    llildin   der  24    Piilseh.      -    Tzet^es    ((Ihil     4,  4, 

l'erserliriege  ,        ueleh«;       llerodolo-.  StJS     pag.    151.)    neiiiil    ilie.sr«    Ver^ 
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den  1).  Diese  Neuerung  musste  den  komischen  Eindruck 
des  Ganzen  noch  mehr  erliöhen  und  viel  dazu  beitragen^ 
dass  der  ältere  Margites  bald  in  Vergessenheit  gerieth. 

20.     Die  Blüthe  der   epischen  Poesie   in  Kolophon  hegt 
aber    jenseit  der  Einnahme  dieser  Stadt  durch  Gyges  (etwa 
700  vor  Chr.)^  in  einer  Zeit^  bevor  die  Bewohner  derselben 
durch   Verkehr   mit    den   Lydiern   sehr  reich  und  üppig  ge- 
worden waren  2)^  und  die  Habsucht  fremder  Herrscher  reit- 
zen  konnten.     Um  sich  den  Margites  anzueignen,  muös- 
ten  die  Kolophonier  notliwendig  in  dem  Helden  des  Gedichts 
einen  einheimischen  Charakter  erkennen^  und  damit  die  Sage 
von  dem  Aufenthalte  des  Homeros  in  ihrer  Stadt  in  Verbiu- 
duns:  brinoen  ,  besonders  seitdem  ihr  Landsmann  A n  t i m a- 
chos  die  Homerischen  Gesänge  bearbeitet  und  den  Verfas- 
ser für  einen  Kolophonier  ausgegeben  hatte  3).      Auch   wird 
der  Dichter  der  N  o  s  t  e  n  ^  welche  nach  der  Volkssage  Ho- 
meros selbst  verfertigt  haben    soll^    ein  Kolophonier  ge- 
nannt 4);     worin  wiederum  eine  Andeutung  von  dem  Dasein 
Kolophonischer  Epiker   liegt ^  welche  sich  dem  Homerischen 
Stile  anschlössen.     Mit  dem  Kypri sehen  Gedichte  hat  es 
eine  ähnliche  Bewandluiss.     Sein  Name  beweist  schon  sei- 
nen Ursprung^  und  an  dasselbe  knüpft  sich  der  Glaube  der 
Bewohner    von    Kypros^    Ilomcros  sei  ein  Sohn  ihrer  Insel^ 
von  Thcmisto    geboren  5J,      Als   Beweis  führten    sie   das 
Orakel  eines  einheimischen  Wahrsagers  Euklos  an^  welcher 
die  Geburt    des    grossen  Dichters  vorausgesagt  hatte.      Der 
Kyprische  Vater  soll    üemagoras  geheissen  haben  C)j  und 
nachher    den   Persern   als   Geissei  übergeben   worden   sein. 


maass     des     Maigilrs     7)^01«; tßor<;.  14   p.  C'i."»  B=i9o2  C.     Anfipalrps 

Vgl.  uiilni  B.   2,  1   ]..    lol   iSole  (J.  Kpigr,   Im-I  IMiiI.  V.   Iloiii.  I,  'S.      Ku- 

1)      Wasscnl.«  Tgli,      iNolac    iii  liiaii.     Vtrac    llisl.    II,    tiO.      Kiuoiii. 

Vitas    lldiiici'i    j».   lo  r.      IIcTiuaiiii  llcmoslli.   i).    (itli.  o,    11.      Cic,    im» 

zu   Aiisl(,(.    |>o.t.   y.  10(J.    "    l  rlvr  Aicii.     S.      Aiilliol.     Tal,    l^,    "210. 

tif.n    .'>Iai'<;if(s     sclirich     /eil 011     i-iii  Kallllili-s   iu-i    liiarlc. 

Ix'soikI.  r.s   Uufli     Uio    Clirjsosl.    or.  ^1)      ICiislalii.    /ii     (><l.    k\    HS     |>. 

00   1».   -IT.i.  117,  r.)  l/i[>s.    >il.<Tsilifii  vtm  Wiill- 

'■1)      Aiislol.    l»olil.  >5,  Tl.  8.      Olxil  II  er     |i.   '.»ö  1.     l.rai  lilt;(    vou    H-    NV. 

I..  -ioS  iNoii-  1.  Äiiiiiii-  p.  1^27  .>oiir  :;ö. 

.",)      lM.it.     V.    Iloin.    II,    2.       Vit«  li)     l'aiis.l(),-2/<,."^.   Vgl.  N  i  I /s  «•  I» 

II.   l)ii  Wassiiili.igli,   wo   aiul cli  llisl.  lloiii.  II,  2    \>.  ^fl.      Ilfiiricli- 

Niliaiiilros    gniaiiiil     wird    in    He  srn   |».   (».      Im   Wcllsiri'ite    p.   2^- 

7.ug   auf   «Ich  l«()l<>pli<iiiisilii-ii  lloiiicr.  Uoissl  ilii:    MiiKcr   öf-^iiiyTi/. 

Vgl.    I'iol.los    p.    W.i  t.uisl.    Slial...  {',)      Anlhol.  Tal.    VIl,   li. 
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Eine  goldene  Bildsäule  des  Honicros  in  Salamis  war  dazu 
bestimmt^  jener  Sage  zur  Beglaubigung  zu  dienen,  worüber 
schon  ein  Dichter  der  Anthologie  spottet  l).  Doch  ist  die 
Sage  selbst  alt  und  volksniässig  und  gründet  sich  auf  die 
frühere  Blüthe  der  Rhapsodik  auf  dieser  Insel.  Dagegen 
gab  es  einige  Städte^  in  denen  Homeros  zwar  auch  persön- 
lich gewirkt  und  Schüler  oder  Gedichte  hinterlassen  haben 
soll^  wie  Samos^  Phokäa .  Erythrä^  oder  wo  noch  in  spä- 
terer Zeit  Homerische  Sänger  auftraten  ^  wie  in  Miletos  und 
Lesbos^  aber  die  dennoch  Homeros'  Geburt  sich  nicht  anau- 
eignen  wagten.  Einen  verschiedenen  Charakter  tragen  die 
oifenbareu  Erfindungen  und  Hypothesen  der  spätem  Ge- 
lehrten in  Bezug  auf  Homeros'  Vaterland^  indem  sie  sich  an 
keine  Ueberlieferung  von  Homerischer  Poesie  knüpfen^  die 
an  den  einzelnen  Orten  entstanden  sein  soll^  sondern  auf 
willkührlichen  Annahmen  beruhen.  Hierher  gehört  besonders 
der  Homeros  von  Athen ,  Arges  ^  ]Mykene_,  Ithaka^  Thessa- 
lien^ Pylos  und  Aegypten. 

21.  Für  Athen  entschied  sich  die  Aristarchis(;he 
Schule  2),  welclie^  wie  Aristoteles^  den  Dichter  zur  Zieit 
der  Ionischen  Ansiedelungen  d.  h.  140  Jahre  nach  Troja's 
Einnahme_,  leben  licss  3)^  und  ihn  v.ahrscheinlicli  für  den  Solin 
eines  auswandernden  Atheners  ausgab^  da  los  und  Smyrna 
Attische  Kolonisten  erhalten  haben  soll  4).  Hiermit  hängt  die 
Abstammung  des  Homeros  von  dem  Attischen  MusäoS'».»^ 
der  Aufenthalt  desselben  in  Athen  unter  dem  König  31edon^ 
und  Bestrafung  durch  die  Athener  (j)^  sowie  auch  die  An- 
nahme eines  Attischen  Lehrers  Pronapides')  und  die  Auf- 
suchung von  Atticismen  im  Homer  zusammen  ö).     Noch  fester 


1)  Anthol.  Pill.   VII,  y.  lii'i    Wassoiibcrg:      eiKEq   'A.SijvcJo« 

2)  IMul    V.  Hon,.   II    2       \. lall.  -;  V  ^;        ;;„  Lt-üuliuos  Lei  ProU- 
I)«;i   Wasscnhcrjjfli   pa«^.  's,   die  liculc  Äci't'-      f 

und.  d,n  I)  i  o .,  y  s  i  o  s  T  h  r  a  x  .,.I..m,  V           ^y;',',^i,.,.ij   „.  252  ,  ^  GocU- 

Anslarchüs   «"'i»«";      H^L   L|..,,l.au.  j.     .      j^;         ,    ,  ^,*  «2,  43  aiw  llern- 

Clr.    harros.   1,1,.   1    I  .    ...  ,.,^.';^,^.^       f^.^^   ^,^^^_^^    ^^^  ^^,^^    ,^.^._j. 

u)      l'rolilos  p.  4()7  r.  liaisl".    CIciii.  ^,r|.    1|    .,.    51[. 

Alrv.   vSlr.   1    1».  Ö-27  li.  Sylli.     IMul.  "7)      Dionysios     von    Milvlinc   bei 

V.    Hoiii.   II,  .">.  D;,,,]     s,;^.    5    ({(). 

4)     Ohca  i».  201  ?ioU'  l.     Scl.ol.  S)     Alislid.  15  T.  i  p.  290  niiul. 

zu  Aristitl.   lö    1.    ö    paj;.    o(K»,   20  il>i<|.      Seliol.   T.   ."»    p.   ÖOö.       Seliol. 

Diiitl.      Das  Epigi-.    in  Vila    I    u.   li.  /ii  11.  ß,  371.  v,  827.      Vj^l.  Lehrs 
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suchte  Demetrios  Phalereus  die  Geburt  tles  Ilomeros 
im  eigeutlicheii  Hellas  zu  begiüiuleu^  indem  er  diesen  aus 
einer  alten  epischen  Sängerschule  zu  Argos^  worin  auch 
Dtsmodokos  unterrichtet  wurde,  hervorgehen  Hess  1).  Zum 
Argeier  machte  ihn  auch  Philochoros  2)  ^  und  Andre 
Hessen  ihn  nach  Argos  wandern  und  dort  persönlich  seinen 
Ridnn  begründen  3).  Diese  31eiiiung  setzt^  wie  die  des  Ari- 
sttirchos^  die  Annahme  einer  frühen  Blülhe  des  Ilomeros  vor- 
aus; und  wir  finden  auch  in  der  That_,  dass  Philochoros  die 
Ionische  Wanderung  als  den  günstigsten  Zeitpunkt  dafür 
an  gab  4).  Je  mehr  man  sich  aber  in  diesen  willkührlichen 
Ai  igaben  gefielj  und  kein  Bedenken  trug^  den  Homeros  zum 
M  itbürger  derjenigen  Städte  zu  machen^  welche  er  vorzugs- 
weise  verherrlicht^  um  sich  die  Genauigkeit  seiner  Schilde- 
rungen einigcrmaassen  zu  erklären,  desto  höher  musste  man 
iha  auch  in  das  Alterthum  hinauIVücken^  danüt  er  im  alten 
H  ijUas  den  Bestand  der  Dinge  noch  so  finden  möchte ,  wie 
er  ihn  beschreibt_,  d.  h.  wenigstens  vor  den  Ilerakleidenzug, 
wie  Kratcs  gethan  hatö)^  oder  sogar  in  die  Periode  des 
Trojanischen  und  Thebanischen  Krieges  6).  So  ist  Homeros 
im  Ithaka  mit  der  Familie  des  Odysseus  in  verwandtschat't- 
Vvdie  Verhältnisse  gerathcn  T)^  und  des  Achilleus  wegen  zum 


de  Aristarclii  stiuliis  llniii.    p.   olO.  Jalin's  Jalirbüdior  182G.  H.  1   Hell ^2. 

JN.ilzscl»  llist.    iloiii.   II,  '2  |>.  öö.  (J)      Didiiysios   der  Kj  l;!«»-;!-:!!»!» 

1)  Scliol.  u.  Kuslalli.  /.ii  Od.  y',  Jici  l'rol.l.  zu  llesiod.  p.  7,  oO  Liaisl". 
9i67.  T/elz.  zu  Lyhoj.ln-.  p .  "iöi)  1".  Tzelz.  Cliil.  1^2,  18Ö.  ^o,  ii^i'ö.  Kxe- 
verniullilicli  aus  dem  Werke  üher  ges.  in  II.  p.  liiO.  Vgl.  >V  i  ii  c  U  cl 
die   Dieliler;    oiteii   p.   iO    INole   >4.  iiiaun's   IJriele  au   Ilejiie    pag.   14. 

2)  Vila    lluiii.     I»ei    liiarle    paj^.  IMul.   V.    ll<»iu.  I,    ii. 

■-250.     Si.l.elis    IV.    p.   .">;;.  7)     Wellsieili    p.  '2i2,   UK  »aeli 

o)      VVedslicit    I».   2.'»'2,    1.'!.      Au-  «iueui    (haliel,     ucleiies    »lie   l'vliiia 

llxd.    l'al.   Appciid.    21-5.       Die   iMci  deui    iladiiau    erllieille.      Seliciu    lle 

iiiiii^.    dass    Ilomeros   aus   Aif^iis  sii,  lalileides     l'oiitil.os     (  l'oül.     IV.  öl) 

In  riclilcu    aueii   die  Uiugraplieu  uiul      liess   eleu   llo ros  uacli  llliaka  >vau- 

die    l'iiii"  i-aninie.  ileru;      so     :iurli    lli'rod.    V.    Koill.    7. 

^l)       laliau.    ad     i't\:    ^S     p.    !<»(»  «luil    die.   >  ila  II.    p.   ."»  »assculter'^li. 

v.d.     (lol.    ImiscIi.    i*r.     iCv.     10,    11.  Diess    ^eseliaii    der    Peiielope  wef^cu, 

4'ilcni.   Ale\.   Str.    1    p.   r»27  |{.   Syll».  wie   zuerst  11  e  r  lu  esi  au  a  v   diclilelc 

;>)      Prol.l.    p.    /iC.X    <;aisr.       I'lul.  V.  27  n.    p.   \r,l  U-.nU.      IteKauulÜeli 

V.     Iloui.    II,    o.         laliau.    a.    a.    <).  liat    Itryaut    die    Meiiuuig    verlliei 

V{;l.  \'ila  II.  I»ei  NN'asseulierf^li.    IMese  dij^l  ,    dass   llouierus   aus   der   l""auii 

nieiuiiii;^    ii<d    in    iieueru    /eileu      it.  lie    des    Odysseus    Ntauiiu(\        Darau 

i'liierseli     zu    Itr^iinideu    ^esuelil:  scliliesst     sii-li      iu      neueru      /eileu: 

I  eltrr    das  /cilaller   und    Nalirlauil  Ulysse-Jtiiiuire,  oti   du  vdrilable  nu- 

,lr,     llouier.     ed.     II      lS.".-2         \  ^1  ,cHi    ilc  V  lüadc  ci   du  rOilys.u'c  pnr 
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T  h e s  s a  1  i  s  c  li  e  11  A  c  h  ä  c  r  gemacht  worden  l).  Ferner  hat 
ihm  die  VorUebc  für  Nestor  die  Ehre  von  Pylos  abzustam- 
men verschafft 2);  und  nachdem  mau  in  Hellas  anfing^  alle 
ältere  Weisheit  aus  Aegypten  abzuleiten,  niusste  er  in  the- 
sem  Lande  nicht  nur  Reisen  machen  3)  ^  sondern  dort  im 
hunderthorigeu  Theben  auch  geboren  werden  4).  Sein  Ae- 
gyptischer  Vater  hiess  D  m  a  s  a  g  o  r  a  s  und  seine  Mutter  A  e- 
thra  nach  Alexandros  von  PaphosS). 

22.  Nach  solchen  Behauptungen  glaubte  man  mehr 
scherzend  als  im  Ernste  auch  noch  andern  Ländern  und 
Städten  Homer's  Geburt  zuwenden  zu  können^  ohne  es  der 
Mühe  werlh  zu  hallen^  die  Meiuungen  der  frühern  Gelehr- 
ten zu  widerlegen  6}.  Damit  der  Sänger  der  Ilias  den  Troi- 
schen  Krieg  als  Augenzeuge  selbst  beobachten  könnte^  wurde 
die  Troische  Landschaft  Kenchreä  als  sein  Geburtsort  an- 


Constantin  Koliades,  d.  h.  Le-  5)     Diodor.  Sic.    1,   90.   97,  mit 

Chevalier,  Paris  18-29.  lol.  (Englisch,  Rücksicht   auf  Od.  ö",  2'28,  und  auf 

Lüiidoii  18'29,  8),    mit    dfiu    Su[»j)lc-  die  Fremdenlisteu   der  Aegyptischen 

nicat    ä    l'ouvrage    intitulc     Ulysse-  Priester.     Vgl.  Ptolein.  Hephiist.    p. 

Homere  (Paris   18.">^)  von   deiiisel-  oo  Uoule^.  Tzctz.   Exeg".  in   II.   p.  7 

l)cn,    und   Ei  c  h  hoff  Parallele  des  Vgl.     A'aukrales    hei    Eustath.    Od. 

langucs    de  l'Europe    et  de   l'lude  prooem.   p.   '2,    -G   Lips. 

(18,Vi)    p.  2Ö  ir.     Vgl.  jedoch  Le-  /i)     Authol.  Pal.  VU,  7.     Lukian. 

t  roune  im  Journal  desSav aus  18:29  Eucoiu.  Deniosth.    9.       Vita   II.    hei 

\i.   720.    18ö'-2.    p.   93—98    und    de  Wasseuhergh.  Ol}iuj>iodor.  bciPhot. 

Eortia    d'Urhau    lloniere  et  ses  hihi.  p.  Gl  B,  0.   Beklier, 

ecrils  (1852)  j».   22i.     Der  Haupt-  ö)     Eustath.  z.i  Od.   fi',   Co.   T.  '2 

beweis    gründet    sieii    hier    auf   die  p.  II,    20  Lips.     Vgl.   Wellsireit   p. 

SCelle    des   Ilerinesiauax ,     die    auch  2-52,  1.      Eudolaa   p.  o20.      lleliod, 

rill  Basrelief  darstellt    in  Kochet-  Aelh.  2,  ö^i.    T»,  H.     Zur   Zeit   de.s 

te's   J>iou.  inedils  pl.  LWKl.    Vgl.  Cleni.    Alex.  Str.   1,   lö   p.  ir.O  hiel 

Weleker 's  Episch,  (^ycl.    \t.    190.  teu    die    meisten    den    Ilomeros    für 

Blit  Koliades    .slininil  :N  i  k  o  I  a  o  s  einen  Aegypticr.      A'gl.  Snidas  p. 

It  epha  la   in   einer  .\eugrieehischeii      2007    C    «iaisf.        lleher    II eros- 

Seli-.il't    üherein,     welche     18o0    in  Tigraius  s.  Lukian.  Ver.  Ilist.  IL   2(L 

liouslanlinopel    erschien.  0)      Apioii    /.  I«.  (hat  geheinmiss 

1)  Anlipal.  Sidou.  in  der  An  voll,  und  hehaiipleli-,  der  Schaden 
(hol.  Planud.  I>',  290.  Suidas  p.  des  Ilomeros  habe  ihm  seinen  üe- 
2007  ('..  (jaisf  hurlsorl  gesagl ,    er   »age   ihn    aher 

2)  .Aiach  den  Itckaintlen  ICpi  nicht  /ii  nenm  u,  Plin.  >i.  IL  oO,  2, 
gramnien  hei  <iell  ."» ,  IL  .Vidliol.  0.  So  auch  der  \'erla>ser  r'invs 
Planud.  IV,  297,  298.  Schon  dir  Epigrammes  in  <ler  .Viilhol.  Planiul 
Ainiahnii.-  der  Ahslammung  von  'le  IV,  299,  welchci"  als  (irund  dii'ser 
lemachus  unil  ICpikasle,  einer  Zurückhaltung  die  Furcht  angiehl. 
Toclilcr  des  iVestor  (  Wedslreit  p.  er  UMielitC  es  milden  iilirigen  Sliid 
2'i2,  20),  brachte  ihn  niil  Pylos  len  verderben,  sobald  er  einer  den 
in   Verbindung.  >  intug  einritumle. 


284  CESCmCIITE    DES    EPOS. 

genommen  1).  Andre  gaben  das  Aeolische  Grynion  an, 
wahlscheinlich  mit  Bezug  auf  Apollo^  von  dem  er  abstam- 
men sollte;  Andre  Knossos  auf  Kreta^  (vermuthlich  erst 
seitdem  Diktys  ans  Licht  getreten  war)  oder  Rhodos^  oder 
Lukanien^  oder  Italien  im  allgemeinen,  oder  endlich 
Rom 2),  wodurch  er  weaigsteus  zum  Zeitgenossen  des  Ark- 
tinos  und  Stasinos  in  den  ersten  Olympiaden  wurde. 
Die  Gründe  für  diese  Annahmen  möoen  oft  lächerlich  eenu» 
gewesen  sein  und  die  Spottlust  der  vernünftigem  Hel- 
lenen erregt  haben.  Schon  Meleagros  sagte  (etwa  100 
vor  Chr.) ,  Ilomeros  sei  Syrischer  Abkunft^  weil  er  die  He- 
roen nicht  mit  den  Fischen  des  Hellespontos  speise  3)^  und 
Lukianos  nannte  ihn  einen  Babylonier  Tigranes.  In  etwas 
früherer  Zeit  scheint  man  bereits  aus  der  unendlichen  Reihe 
v'on  Städten^  die  in  der  That  eifersüchtig  auf  einander  wa- 
ren und  gleiche  Ansprüche  auf  Homeros  zu  haben  glaubten, 
die  heiliffc  Zahl  sieben  ausgesondert  zu  haben ,  wie  das 
bekannte  dreimal  vorkommende  Epigramm  bezeugt  4) ,  worin 
mit  kluger  Auswahl  das  Aeolische  Kyme  und  Smyrna 
voransteht;  dann  folgen  die  Ionischen  Orte  Chios  (oder 
los)  undKolophon^  endlich  Py los,  Argos  und  Athen, 
wozu  die  eine  Abschrift  noch  It hak a  fügt,  indem  sie  Kyme 
dafür  ausliisst.  Der  Verfasser  ist  unbekannt ;  indess  beweist 
die  Aufnahme  der  drei  letzten  Städte  in  den  Wettstreit,  dass 
derselbe  wohl  kaum  vor  der  Alexaiulrinischen  Periode  leben 
konnte,  in  welcher  zuerst  Länder  des  Europäischen  Hellas 
sich  den  Homoros  aneigneten,  wie  auch  aus  andern  zujh 
Theil  noch  spätem  Epigrammen  hervorgeht  5) ,  welche,  da 
sie  den  verehrten  Dichter  auf  Erden  nicht  unterbringen  konn- 
ten ,  ihn  aus  dem  ilinnnel  stannnen  liessen  t'j ,    und  ihn  cnl- 


1)     Siiidas:    ex  Tpoia^  unö   yd-  lius   ( •">,  H)    u.   zweimal   in  «ler  Aii- 

pac,     K^y/(<^'c)l'.        SlipliMU     l{y/..    V.  llu>lo;;ir  d<'s    Plaiiiiilcs  IV,  "-iOT.  'iDS. 

KEy/^fVy.t.      I'ür    riiicii    r  i- o  i  s<:  li  eil  Amss«  r<ifiii    s|iicll  3Iauiliiis  ("2,  7) 

A  IUI  I- a  il  I- II    liiill    i;.    l'\    ScKiiliarl  liiil  ilcii  Wurli-u  ilaraiir  au:    fnitriuin 

Arn   lloiiirros  :      Iticcil     iilit'f    lloiiKT  cui  Ciraccici  siptcin  dam  (hibdl  cripuit. 
iiihI    M-iii   /rilall.r.    IS^2I.  l\)      IMaiiu.l.s  (IV,   '-i5)"2    -^2(>.">)   nl 

'•!)      A  r  Ih  tu  il  I- III I)  N    in    ili-r    Itio  lein   lial    l'-i  p^csaniiiirll. 
^lapliic  Itri    1  r  i  a  r  l  <■   p. '2.~5.      Vj^l.  <5)      Aiiti|»at.  Sidoii.    Ix-i  IMiil.  >  ila 

NiiiihiK.  Moni.   I,    ^i.      Aiilliul.  IMaiiiiil.    'itX» : 

r»)     Alliiii.  4  |i.   \M  It.  ndT()U  »rot  reh'^ei    f«f)«<;    üü^'avo^. 

/<)      i:iiiiiial    au,    \;.ri(.    I..i    <.,1-  Vj.|.   dasclhül   IVr.  "i^ü. 
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weder  weradczu  für  eine  Gottheit  0;>  oder  wenigstens  für 
einen  göttergleicheu  Heros  erklärten  2).  Dep  Wettstreit  der 
Städte  stellte  Ptolcmäos  Philopator  in  einem  dem  Horaeros 
errichteten  Tempel  zu  Alexandrien  dar,  indem  er  um  die 
sitzende  Bildsäule  des  Dichters  die  Figuren  aller  derjenigen 
Städte  im  Kreise  herum  stellte^  welche  sich  ihn  aneig- 
neten 3}. 

Umfang    der   Homerischen    Dichtungen. 

1.  Man  ist  in  neueren  Zeiten  gewohnt  unter  Homeri- 
scher Poesie  nur  Ilias  und  Odyssee  selbst  mit  Ausschluss 
der  Hymnen  zu  verstehen^  weil  uns  die  übrigen  epischen 
Lieder_,  welche  das  höhere  Alterthum  auch  Homerisch  nannte^ 
nicht  mehr  vorliegen.  Unter  den  Hellenen  hat  sich  diese 
hesch/änkende  Ansicht  erst  spät  und  eigentlich  erst  seit  dem 
Erwachen  der  Utterarischen  Kritik  in  Alexandrien  durchge- 
bildet 4);  denn  selbst  Aristoteles^  obgleich  er  sich  in  der  Re- 
gel bei  Erwähnung  des  Homeros  vorzugsweise  Ilias  und 
Odyssee  denkt  ^  schliesst  doch  unter  diesem  Namen  auch 
noch  den  Margit  es  einS),  welchen  nachher  die  Aristar- 
chische  Schule  zwar  als  unächt  verwarf,  ihn  aber,  wie 
früher  KaUirtiachos,  als  gelungenen  Versuch  eines  geist- 
reichen Epikers  zugleich  hochschätzte.  Je  weiter  wir  aber  in 
das  Alterthum  zurückgehen^,  desto  unsicherer  und  sclnvanken- 
der  wird  der  Name  Homeros,  indem  er  nach  den  Alten  sogar  den 
ganzen  epischen  Kyklos  umfassen  soll 6).  Kallinos,  der 
Ephesische  Elegiker,  dessen  ßlüthe  noch  vor  Archilochos 
fällt,    erwähnte   beiläufig   die   Thebais   als   ein  AVerk  des 


i)     Anihol.  Pl.'iiiml.  .101.  riy.c3v  tcoV  tte^V  'AQiaraQ/ov. 

'■l)     Ai.tl.ol.  riaiiiul.  "21)4.     Anihol.  So  auch  lM.it.    I,  ö.     Tioklos   p.-iGS 

Pal.    Appeiid.   "214.       Aeiian.    V.  H.  (iaisf.       Vila   II.   Lei    Wassonhcigli, 

y,   IJi.  Suidas,  Eudoliia  u.  A. 

r.)     Aclian.  V.  II.  13 ,  21.  y^     §    y,,^.„        278  Note  4. 

A)     Das    vollgüllij..-    Uillitil    .Icr  ^                       ' 

Arih(arcbisch<n    /.il     ist    uns   «luich  0)     Proklos    j».   408:      ol  jif'rTOt 

•  lic   Itiot-raplicn  ci!ial(<-u.      Plularcii  ä(>/aTot    y.ai    Tyv    Kw.lov    ävu(^E- 

II,   4    saf;!:     ftoV   (Vs   avrn   7roi(;o-?is  (>(>V(UV  d:,  avrov.       V};!.    .Suidas    p. 

tVi')0,'l?trxs  zai   Ol^ViJijBia/lSiijQXfinv  -jKUJOA.linisl'.   Arislol.  Sopli.  KlcncL. 

hnTt'QK   d^  Tor  M()i3fidr  TÖv  aroi-  1,   1».     Philopoii.   zu  Aristo».  Analyl. 

■/eiav,  ov/ vnö  joi)  avrov  noi-  Pos(.    (I.  i) )    1.   c.  ibl.  54  B.    cd. 

■VTot;,    «XX'   vno  Ttdv  •jfJM/iji«-  Aid.  1054. 
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Homeros^  und  hatte  in  dieser  Ansicht  viele  und  achthare 
Männer  zn  Naclifolgeni^  avozu  ancli  Pausanias  gehört,  wel- 
cher jenes  Gedicht  näclist  der  Ilias  und  Odyssee  am  meisten 
schätztet).  Hiermit  hängt  die  Behauptung  des  Dionysios 
von  Samos,  des  Kyklographen ,  zusammen^  welcher  den 
Ilomeros  bloss  desshalb  zur  Zeit  des  T  h  e  b  a n  i  s  c  h  e  n  Krie- 
ges leben  liess^  um,  wie  es  scheint,  die  Thebai's  von 
einem  Augenzeugen  der  darin  besungenen  Begebenheiten  ab- 
leiten zu  können  2)  5  denn  obgleich  eine  solche  Annahme  dem 
innern  Verständnisse  des  Epos  und  der  Sage  durchaus  wi- 
derstrebt, so  ist  darin  doch  die  Ueberzeugung  ausgespro- 
chen^ dass  Homeros  die  Thebais  gedichtet  habe.  Die  klei- 
nern Biographen  schweigen  davon.  Die  Schrift  über  den 
Wettstreit  in  Chalkis  aber  sagt ,  Homeros  sei ,  nachdem  er 
von  Hesiodos  besiegt  worden^  in  Hellas  umhergezogen  und 
habe  seine  Gedichte  hergesagt 3)^  zuerst  die  Thebais  in 
sieben  Gesängen _,  deren  Anfang  so  lautet: 

ArgoSj  o  GutUUj    besinge^  das  durstige_,  dessen  Beherr-' 
scher  u.  s.  w. 
darauf  die  Epigonen^  ebenfalls  in  sieben  Gesängen^,  welche 
so  anheben: 

Jelzt  lasst  jüngerer    Blamier  Geschlecht  uns  preisen^    o 
3Itisen  4). 
,,denn  Einige  sagen  _,  dass  auch  diess  von  Homeros  sei.*' 

2.  Vcrnnitlilich  war  dieses  doppelte  Epos  das  Erzeug- 
niss  irgend  eines  Aeolischen  oder  Ionischen  Dichters  5);  denn 
an  Homeros'  Namen  wurde  es  wohl  nur  desshalb  geknüpft, 
weil  der  wahre  Verfasser  nicht  bekannt  war.     Bis  zum  Zeit- 


1)      Pausan.   0,  9,  ö.      V;^l.  iinicii  aiicli   Aiisldpliaiics    Ilan.    10o^2.      S, 

li.    -2,    i    p.   iW.    K<iiiil/l    lial   l'ati  II  er  III  an  IIS  Opiisc.   T.   li    |>.   7.". 

Nullius  diess  (ii.licLl  aucli  S,  ^iö,  1).  /*)      Piisiii    Vris     liat     aiul»     <lir 

iiikI    {),  IS,  C.  Si;li<>l.   Arisl.    Pax    l^iiiJo    uulcr    Aii- 

liiiiat-lios  IN'anieu,   Mclclior  jcclofli 

^2)      Pi'oKlo!«    Prolog,     zii    Ilosioil.  nsl  ii.uli  Aiisl<>|»liaucs  Icble,  der  ihn 

|>.    7.  ."O    «iaisf.    «lu'ii   j». '2S'2   .\oli;ü.  Ix -n  ils  aiiliilirl. 

li)      Dalicr     soll    llomrros   sowohl 

7,)     In  «lii's.iii    Li.lili!     l.<-lia(li(.t  nach    T  h  r  l.r  ii  ( IMiil.  V.  Iloiii.   I,  ^0 

auch    l'aiisaiiins    <lrii    IIoiiktos   (I,'2,  als    auch    nach    Ar^os    ^crcisl    sein 

.");   und    miiii    l.aiiii   aiiiichniiMu    dass  (WcMslnir     \>:f^.    '"i.'i'i,    lU   (micUI.). 

diess     «lie     Ansicht      dis     (;esaininleil  V^l.    I>il/.sch    (llisr.  Ilnin.  I'asc.  II. 

AllcrlliiiniH    «ar,     dessin    Hclier/eu-  P.    "2    |>.    l.'i),   ^reicher   jedoch    einen 

j;nn^     die     Itio^ri-nphi'n     nur     ans^^e-  Arj^ivisehen     l'rs|iriin^    der   'J  hcuaiü 

siiiocheii    lind    lii'rr>li^l    hahen.       So  aii/nni'liiiicn    scheint. 
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alter  der  Tragiker  herab  galten  indess  auch  die  Epijyonen 
für  Homerisch;  und  Herodotos  scheint  der  erste  g(3\vesen 
zu  sein^  welcher  seine  bescheidenen  Zweifel  über  die  Aecht- 
heit  derselben  laut  werden  liess  l).  Beide  Gedichte  fuhren 
aber  fort,  Honieros'  Namen  zu  tragen,  bis  die  kritischen 
Forschungen  der  Alexandrinischen  lirammatiker  sie  für  un- 
ächt  erkannten  .  nachdem  die  T  h  c  b  a  i  s  vielleicht  schon  seit 
Antimachos^  welcher  ein  Epos  unter  demselben  Titel  be- 
kanntmachte, zum  Untersciiiede  von  dieser  die  kyklische 
genannt  worden  war.  Von  der  Haupthandluncj^  dem 
Auszuge  des  Amphiaraos  aus  Argos  nach  Theben 
nennt  der  Ionische  Biograph  die  Thebais  'Afxcpidpsaj  rijv 
eBsXaöiav  ri]V  es  0yßaf2^^  und  sagt^  Homeros  hal)e  sie  in 
dem  Aeohschen  Neonteichos^  einer  acht  Jahre  nach 
Ky nie  von  den  Kymäcrn  gestifteten  Kolonie,  zugleich  mit  den 
Hymnen  auf  die  Götter  zuerst  gedichtet;  und  die  Bewohner 
der  Stadt  zeigten  noch  zu  des  Biographen  Zeit  deji  Ort,  wo 
Melesigencs  seine  Poesien  vorgetragen  habe  y  und  wo  seit 
seiner  Ankunft  eine  Pappel  gewachsen  sei^  welche  man  dort 
in  hohen  Ehren  halte.  Wenn  Avir  nun  bedenken,  dass  die 
Aeolischen  Pflanzstädte  einen  Theil  ihrer  ursprünglichen  Be- 
völkerung aus  Böoticn  ableiteten,  so  ergiebt  sich  der  enge 
Zusammenhang  derselben  mit  der  Thebanischen  Sage  3)^  die 
sie  in  ihrer  3iitte  aufbewahrten,  bis  in  der  Blüthe- Periode 
der  Epik  ein  eiidieimisclier  Dichter  dieselbe  bearbeitete  und  in 
lonicn  verbreitete,  avo  sie  Kallinos  von  Ephesos  bereits 
als  ein  Werk  des  Homeros  kennen  lernte.  Einen  andern 
namhaften  Verfasser  hat  man  für  die  Thebais  nicht  festzu- 
stellen gcAA^agt.  Nur  aus  der  Borgiaschen  Tafel  sehen  AA'ir^ 
dass    man    auch    den    Arktinos    Aon   3Iiletos   dafür   hielt. 


1)      llnroil.  ^i.   Ttil.  o)      Des  Ainpliiaraosrntri^angboi 

'■!)     Iliioil.    Vila    lloin.  9  p.  TiO?  TIi.Im'ii    cr^al.ll    Ixnits  lloiiur  Od. 

^(  liwoijrh.     llirrnacli  liat   Suidas  die  o',  '2'47;   so   aiicli    den   Epigonen- 

\n'pir/i()rx.ov  f^r'/.i/.at^   (vor    (iaislord  li  r  i  r  g  auslülirlicli    II.    S',  öl'i—^ilO 

/.tvot^)     in    ai(;    l.is(<;    dir    söge-  4\  "2^2r>.    y\   -280—290^'.   il,">;    ftnd 

'iiufrii   lloniiM-iscIii-ii  N>'crli'c   aiifge-  die  Kr>väliniiu}T  tli'S    i'l  n<;  li  h  c  1  a  d  <■- 

iKininicii.   olnu"   «lir    T  li  <■  It  a  i  s  oder  neu   Tln-hens  (Oil.  ?.',    -T-i).     .so>vi<r 

1'^  p  i  gl)  n  I' II    nnrli    l)i'sonders  zu  er-  aiK-li    sonslioer    'i'lieltaniselier   Sagen 

^valinrii  .    \\rl(lie  Manelier    nielil    nn  (II.   ^.   Ttiö .   t' .   99.    V^'.    (579)   setzt 

(('■■Neliiedi-ii  iiaf  .    da    doeli    der   oliige  •;ciiaiie    lieiinliiiss     der    reielilialligen 

1  ilej  die  1'^  p  i  g  011  e  u  l>c!>(iniuil  aus  J  lieiianischcn  ^lyflieugcscliiclitc  Yor-< 

M  liliessl.  ans. 
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Doch  iBt  diese  Vernmthung  weder  alt  noch  glaubwürdio;,  und 
desshalb  von  Niemanden  mit  Beifall  aufoenommcn.  Selbst 
nachdem  die  Chorizouten  den  Namen  des  Homeros  entfernt 
hatten ,  kehrte  man  doch  lieber  zu  demselben  zurück  1)^ 
oder  be^ieichnete  das  CJedicht  vorzugsweise  als  das  ky ku- 
sche,  d.  h.  das  zu  dem  Kreise  des  Homerischen  Epos  ge- 
hörige'-^J,  als  dass  man  einen  andern  Verfasser  hätte  anneh- 
men soll'en. 

3.  Ferner  sprach  Simonides  iu  einem  seiner  Ge- 
dichte von  Meleagros'  Siege  im  Speerwurfe  bei  den  Leichen- 
spielen des  Pehasin  lolkos^  und  fügte  hinzu :  .^So  sang  Ho- 
meros imd  Stesichoros  einst  den  Völkern"^  vermuthlich  mit 
Rücksicht  auf  die  alte  Thebais^  worin  Meleagros  als  Bruder 
des  Tydous  leicht  erwähnt  werden  konnte,  oder  abermit  Bezug 
auf  ein  anderes  Homerisches  Gedicht  ausser  der  Ilias  und  Odys- 
see 3).  Der  Homeride,  welcher  den  Hymnus  auf  den  Deli- 
schen  Apollo  dichtete^  versteht  unter  den  Liedern^  welche 
die  Jungfrauen  in  Dolos  von  Homeros  lernten,  weder  Ilias 
noch  Odyssee,  sondern  irgend  eine  andre  Dichtung,  welche 
der  Volksglaube  für  Homerisch  gellen  Hess.  Selbst  Pinda- 
ros  bezog  sich  auf  das  Kyprische  Gedicht,  und  bezeich- 
nete es  als  Homerisch  4)^  worüber  jedoch  Herodotos  mit 
Vorsicht  seine  Zweifel  äussert"').  "Weim  Stesichoros 
vorzugsweise  Homerische  Stoffe  lyrisch  behandelt  haben  soll  6), 
so  bezieht  sich  diese  Nachahmung  weniger  auf  Ilias  oder 
Odyssee,  als  vielmehr  auf  den  ganzen  Kreis  Homerischer 
Poesien;  und  was  den  bedeutsamen  Ausspruch  des  Ae- 
schylos  anlangt,  welcher  seine  Werke  Abfälle  v^o»  der 
wohlbesetzten  Tafel  des  Homeros  nannfe?)^  so  kann  auch 
dieser  imr  von  dem  ganzen  Umfange  des  epischen  Kyklos 
verslanden  werden.     Die  Sage  hatte  diese  Aorstellung  unter 


<)     Wir  IVoppiliiis  1,  7,  l.     2,         r.)  Allicn.  A  p.  172  K. 

•"»'i^   ^'•>  /i)  Arlian.  V.  II.  t>,  lö.    H  o  <•  li  li 

2)     S.lml.    /„    |»i,„l.    Ol.    or\  2C  fr.  j,.  d'^i  {.     ||  ,i,ri  »;li«cu  p.  8. 

,,1."    M.„  I.I..   aus   A  s  I.  I  .•  p  i  a  <l  .;s  ;  j.  „,.^^^^,    ^    j,  7       y   ,     ^,j,,„,. 

All.r,,.     il      |.:.};.     ^<^;_.    I-       SH.ol.    AU  p^^.|  ^-      ^^  ^ 

Sopli.  Olli.   <.(tl.   J."7.».      I'liisl.'ill).  /u  ' 

Oll.   /',    '•27'.».    1.    1    p.  'iir,.  "Jf;  l.ip».  0)  Slrsi.l..  rrii^in.p..%2.  Kh-inc. 

Ainlrc  cilicrrii  iliil'iir    i'i   ^f^ic/'i^ 'Xs  Ti;)'  7)  Alluii.    S     p.   ."''»7  I'',.      N\  <;l- 

O^WÄ'«,    /..    I».    Apollo.l.    I,    S,    /|.  rliors   A.s.lijl.     liiloKi«'    p-   'i'i'i. 
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den  Flellenen  so  sehr  befestigt  ^  dass  noch  X  e  n  o  p  h  o  n  und 
Acschines  dem  Gebrauche  des  Namens  eine  weitere 
Ausdehnung  geben  ^  indem  der  erstere  von  allen  Gedich- 
ten des  llonieros  redctj  welche  fleissig  gelesen  und  von  den 
Rhapsoden  vorgetragen  würden  1),  der  letztere  hingegen  so- 
gar einen  Vers  anführt^  welcher  oft  bei  Homeros  vorgekom- 
men sein  soll  und  als  allgemein  bekannt  bezeichnet  wird  2). 
Dieser  ist  wahrscheinlich  aus  der  kleinen  Ilias  3)  ^  oder  aus 
dem  Kyprischen  Gedichte^  da  die  kleine  Ilias  auch  schlecht- 
hin Ilias  genannt  wurde  4)^  und  das  Kyprische  Epos  vor- 
zugsweise neben  der  Thebais  für  Homerisch  galt.  Aus  ei- 
nem dieser  Gedichte  müssen  auch  nothwendig  die  Stellen 
stammen^  welche  Ilippokrates  und  Plato  unter  Home- 
ros' Namen  cilieren  5). 

4.  Auch  die  von  den  Scholiasten  an  verschiedenen  Or- 
ten erhaltenen  Homerischen  Verse,  welche  sich  in  unsrer 
Ilias  und  Odyssee  nicht  finden^  sind  höchst  wahrscheinlich 
aus  dem  Homerischen  Kyklos^  und  dürfen  nicht  als  von  den 
Alexandrinern  aus  Ilias  und  Odyssee  ausgestossen  oder  sonst 
zufällig  übergangen  betrachtet  werden _,  wie  manche  andre_, 
welche  bei  Plato ^  Aristoteles^  Strabo^  Pausanias^  Athenäos 
u.  s.  w.  vorkommen.  So  hat  z.  B.  Aristoteles  zwei  Verse 
aufbewahrt,  welche  zwar  ganz  die  Farbe  der  Odyssee  fra- 
gen y  aber  dessungeachtet  in  einem  anderen  Epos  y  vermuth- 
lich  in  dem  Kyprischen^  standen 6).  Ferner  wollten  ältere 
Bearbeiter  des  Homeros  die  drei  Verse  bei  dem  Scholiasten 
zu  Euripides7)  in  die  Odyssee  einschieben^  ohne  zu  beden- 


1)  Xenoph.  Mein.  Socr.  4,  %  iO.         6)     Arist.  PoIIt.   8,  2  fin._"0|Ui7- 
Tonviv.  o,  ö.  ^o^  O^Tfo^   iKoiqctZV     mAX'  oiov  juev 

2)  Aescliincs  ctr.  Tiiiiarcli.  p.  18.  hart  y.al.iXv  int  haixa^ah.nyiy.   Dar- 

{\'i\):  *i>q\vq  ^'uc,  aToarov  v'/StB.  «"f:  OLy.aliovaiväoiöov  o  y.tvriq- 

-V     IV-    '  ,,    .         I   »mr    1 /•  nxaiv  uKavTac.     Zuletzt  führt  er  die 

o)     Dieses  vcnnuUiet  auch  Wolf  ..,•'   ,.  ,        ,^.    \       ,      t\  \  «  rr»  i 

■  t     I  x-x-v»iii  iihulicheu  >>  Olle  des  IJilysscuS   (Kja. 

"".    '  t.  7   oheii   i>.   "iirl)   luit  der  ucmcr- 

4)      Sehol.   IMal.   de   Ilep.  10    yxy».  ,.„„„  ;,„  ^^^  ^^,   ^Hoic,    Ss    (fir.aiv 

>l'-l  I{ehl;er._^_Welekers   episth.r  'Q^irr.atvc,,     woraus    man   schon    auf 

lijclus  j).    1.),».    Jiii.  pju    andres  Epos  schliessen   l.anu. 

.'»)      Hippolir.   nfq\    äfj^qav    T.    1  7)     Oresl.    2ot).     Andre    lloiiieri- 

I».  780  l'oes.    cös    ä"   ö.to't'   äanäoiov  sehe    Verse    stehen    hei     Suidas     v. 

(UQ  '(p.väe  ßovü'iv  t)i^iv.     IMalo  im  ScoWfTorrf^  p.    11)07   C.      Krncsli 

Gorg.    p.   ölO  (].     ■^(le^oi    Ol   -je   i't-  fr.    p.   ir»S   T.  .'J.  hei   IVet/.    zu   Ly- 

xaioi.       Wolf   leitete    die.se     Verse  I.ophr.    80    und    hei    Serv.  Aeu.   I'2, 

aus   einer  ;iUern  Ilias   ah.  ß91. 
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kcn^  dass  sie  auch  in  dem  llonierischen  Nostos  des  Aga- 
memnon vorkommen  konnten.  Die  alten  Ilonieriker^  von  de- 
nen schon  Aristoteles  bemerkt^  sie  hätten  die  kleinen  Aehn- 
lichkeiten  gesehen^  die  grossen  aber  übersehen  l)^  beschäf- 
1  igten  sich  vcrmuthlich  mit  dem  ganzen  Kreise  der  Homeri- 
schen Poesien .  und  indem  sie  die  zahlreichen  Sasen  über 
Homeros  sammelten  und  nach  ihrer  Weise  beurlheilteUj  konn- 
ten sie  nicht  umhin  die  Vorsteilunji:  von  der  ausjjedehnteren 
Bedeutung  des  Namens  noch  mehr  zu  befestigen.  Ihnen  ver- 
danken Avir  wahrscheinlich  die  erste  Aufzeichnung  der  Le- 
bensumstände, die  sich  über  Ilomeros"  Persönlichkeit  noch 
hier  und  da  durch  örtliche  Traditionen  erhalten  hatten.  Was 
die  Alexandriner  über  denselben  Gegenstand  einst  erforsch- 
ten^ kann  nur  auf  der  Grundlage  der  altern  Biographien  ge- 
schehen sein.  Jedoch  findet  sich  bei  jenen  zuerst  die  be- 
stimmte Aeusserung_,  dass  nur  Ilias  und  Odyssee  des  grossen 
Epikers  würdig  seien  ^  während  dieselben  Kritiker  auch  die 
grosse  Frage  anreglcn^  ob  Ilias  und  Odyssee  nicht  vielleicht 
von  zwei  verschiedenen  Verfassern  herrührten;  ja  es  gab 
Einige  unter  diesen  sogenannten  C  h  o  r  i  z  o  n  t  e  n  ^  welche 
beide  Gedichte  dem  Homeros  absprachen^  wie  Zenon  uiul 
Ilellanikos~)^  obgleich  die  Hellenen  seit  Menschengedenkeji 
dieselben  als  zwei  Töchter  desselbcji  Dichters  neben  einan- 
der gestellt  und  gepriesen  hatten.  Die  äussere  Geschichte 
beider  Epopöen  lässt  sich  daher  auch  nicht  treimen.  Sie 
sind  Hand  in  Hand  durch  das  ganze  Alterthum  und  Mittel- 
aller zu  uns  herüber  gekommen.  Docii  stand  die  Ilias  nach 
der  Ansicht  der  Hellenen  3)    so  viel  höher   über    der  Odys- 

<)     Arisl.    Mi-|.i|>)i.    14    (15),    G  iil»cr  Ilias,     0<lyssrc   uikI    iIch  Mar- 

iiml.     |i:ij^.   oüG   Itraiiilis.       V  i  I  I  o  i-  };it«'s,    IH«    Clins.   ö."     |i.    ^7."».      IJoi 

son's   l»inlc}jfr.     p.    XX\.       Wolfs  l»rol;los  sieht    EhmI'.      i'(lni<;ciis  isl 

l'rolr^^.   j».    rLXXX.       V<-riiiiillil!i'li  rs  Av.ilirN<liciiili<!li .     «lass   liinicr   «Icri 

sind    hiiT    T  li  eag  cm;  s     von    lllic-  Worli-ii  c/'/jfxr^oixjU' «iVrou  «Icr.A'aini- 

};ion,    .Slirs  i  niliroto  s    \m\  Tliasos,  riiics  <ic(li(lils .   vii'llciclil  T(;r  O^'j'?- 

u.    A.   {iniiiiril  ,    vvciclic   <li<:    Alfxaii-  cfiav ,     aiisf^iralli-ii    isl ;     «l<iiu     niaii 

«Irinisriii'ii    \,v.\\ a(il;rr     uiicli     «lic  siclil   iiiclif     tili,     ^vas    für    fiiir    \W- 

allcn     li'ririj.ir     iiriiiirii;      iiixl     Von  «li-iihni};     «Ifiii     Xamrn    <lcs    IIoiihtos 

<li)-s<-ii  Allrii    s;i{^r   l'iiil.los   aiisilrücl;  iiliiif;    l>lril»(,     wciiii     man   iliin    Ilias 

liili    {\r.\'^.  4<;S;    sie    liillliii  tlin   rpi-  iinil    Oilvssrc    altsiuiclil. 
seilen    li'\l,|(is    aiii'   lioinei'UM    ziirücl.-  ■"»)      IMiil.     Ili|>|».    min     p.    ."»ß«"    |{ ; 

(ieliiiirl.  7/'l?.««s  yd}}.i()V  ntiiiinoi.  rr^  ''^,'".'^^l''> 

"2)     l'rol.loH    |>.    -^(»8   (iainl'.      Z  r-  i',  yj  'Ohiujimn,  TouoiJT«  Ät  y.rif.).i<n\ 

non   itrlirielt     ein    IteNondereH    itiu-li  ourjt  «/ifiivwv   ' A/_M.ev<i    'Oavaüfat;. 
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scc^  als  Achilleus  über  Odysseus  steht.  Die  Urtheile  des 
AUerlliums  über  den  künstlerischen  Werth  und  das  relative 
Verhältniss  beider  Gedichte  zu  einander  biklen  überhaupt 
den  Kern  der  antiken  Aesthetik^  und  können  daher  in  ge- 
genwärtiger Darstellung  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Die     llias.        Wesen  des    Epos. 

1.  Der  Vorzug^  den  die  Hellenen  der  llias  vor  der 
Odyssee  zugestanden^  gründet  sich  nicht  auf  die  Aussprüche 
einzelner  grosser  Männer  und  ausgezeichneter  Kunstrichter^ 
sondern  ist  allgemeine  Stimme^  und  das  Urtheil  einer  gan- 
zen Nation.  Aus  der  llias  haben  auch  die  Hellenischen 
Philosophen  vorzugsweise  die  Idee  eines  vollkommenen 
Epos  entwickelt;  und  wenn  man  öfters^  ohne  das  Gedicht 
zu  nennen^  von  der  Grösse  und  Erhabenheit  der  Homeri- 
schen Darstellung  redete,  dachte  man  nur  an  die  llias. 
Diese  entschiedene  Vorliebe  für  die  rasche  Thatkraft  und 
das  unaufhaltsame  Streben  nach  dem  vorgesteckten  Ziele^ 
wodurch  die  Kriegsereignisse  weniger  Wochen  in  vierund- 
zwanzig Gesängen  mit  immer  neuem  Interesse  vor  der  ge- 
spannten Aufmerksamkeit  entfaltet  werden^  hatte  aber  einen 
Innern  Grund  ^  der  in  der  ganzen  Nationalität  der  Hellenen 
eine  genügende  Erklärung  findet.  Der  Hellenische  Geist 
fühlte  sich  in  seinen  kräftigsten  Perioden,  in  denen  sich 
ebenfalls  Begebenheit  auf  Begebenheit  und  That  auf  That 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  zusammendrängte^  dem  Cha- 
rakter der  Helden  der  llias  verwandter  als  dem  Leben  und 
Treiben,  welches  die  Odyssee  in  langsamer  und  gedehnter 
Erzählung  schildert.  Doch  erkannte  man  in  der  Odyssee 
schon  früh  die  andere  Hälfte  desselben  Lebens .  welches 
nach  dem  raschen  Handeln  der  Jugend,  und  nach  vollbrach- 
ten Thaten  des  Ruhmes  und  der  Eine  zur  besonnenen  Ue- 
bcrlegung  fortschreitet,  und  der  ruhigen  Entwickelung  des 
Gedankens  Raum  giebt ,  che  die  That  nachfolgt.  Auf  eine 
höchst  überraschende  AVeisc  stellen  sich  uns  in  Achilleus 
und  Odysseus  alle  Tugenden  und  Gebrechcn_,  alle  hervor- 
stechenden Eigenschaften  und  Richtungen  des  Hellenischen 
Volksgeislcs   in    ihren    ersten  Keimen  dar,    welche  die   Gc- 
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schichte  der  ganzen  Nation  allmählig  entfaltet  hat.  Desshalh 
wurde  Homeros  vor  Allen  als  der  Volksdichter  von  Hel- 
las anerkannt,  und  durch  eine  richtige  Ansicht  seiner  alles- 
unifassenden  Poesie  geleitet^  vermochte  man  beide  Epopöen 
als  ein  grosses  organisches  Ganzes  zu  fassen ,  dessen  eine 
Hälfte  man  von  dem  jugendlichen  Feuer_,  und  die  andre  von 
dem  gereiftem  Alter  des  Dichters  ableitete. 

2.  Ausgesprochen  ist  diese  Ansicht  von  Longinos, 
nachdem  sie  von  jeher  schon  im  Bewusstsein  der  Hellenen 
geruht  hatte.  Nachdem  er  die  grossartigsten  und  ergreifend- 
sten Stellen  aus  der  liias  hervorgehoben  und  gewürdigt^  zu- 
gleich auch  bemerkt  hat^  Homeros  habe  die  Helden  des  Troi- 
schen  Krieges  zu  Göttern^  und  die  Götter  zu  Älenschen 
gemacht^  vergleicht  er  das  jugendliche  Feuer ^  womit  der 
Dichter  das  Gemälde  von  Schlachten  entwirft  und  die  Kraft 
und  licbendigkeit  überraschender  Ereignisse  darstellt^  mit  der 
raschen  und  unaufhaltsamen  Thatkraft  des  Kriegsgottes  selbst^ 
und  geht  daim  zum  "\  ergleiche  der  Odyssee  über,  worin  er 
die  einem  im  Alter  sinkenden  grossen  Geiste  eigenthümliche 
Neigung  üur  Gesprächigkeit  oder  zu  mythischen  Erzählun- 
gen 1)  wahrnimmt^  und  dann  fortfährt:  ^^Est  ist  aber  aus 
vielen  a)idern  Umständen  klar^  dass  er  diesen  Stoff  erst 
nach  der  llias  zu  einem  zweiten  Werke  verarbeitet  hat.  was 
auch  2^  schon  aus  der  Nachlese  der  Begebenheiten  vor  liion 
erhellt,  welche  er  in  die  Odyssee  gleichsam  wie  Episoden 
des  Trojanischen  Krieges  einwebt;  ja  selbst  aus  den  Klagen 
und  Trauerreden  können  wir  diess  abnehnuMi,  welche  er,  als 
hätte  er  sie  frühet  t\rn  ilcldcMi  bestinunt ,  hier  erst  ausführt. 
Denn   die  Odyssee  ist  niclils  als  ein  Epilog  3)  der  llias  4): 


l)     Long.    9,     II:      i'iTi    inyäh;*;         T»)     I>rr  l"j>ilo^  <lcr  Rcilr»  iiiussrr 

'pViJEOic,     v:TO'ptQflH^Tl;s      <;t)</      i<Vt(*v  näinluli    ihov.     oiy.rtn'    nml    iimlrc 

h;th'   iv  yi:(>'{    rö  '\)i) i'nw'äov.     Vj;!.  jrw.i:^»,-'  nilli.iUiMi,  inui  iliosi-  li:il(r  «Icr 

<•  i  a  III  li  :i  I  I  i  s  I  a      >'iro.      I'riiiriiij  IM(;lil<*i'    iiacli     l,iiii<;'iiios'    \iisicli(    In 

(li     HC-icii/a     iiiiDva  .     cili/joiic     si-sta,  ilcr  llias   xirliiTcilri.    \'^\.    » C  i  s  I»  f 

V.il.    III    (Milan.,    ISK;)    ,,.   .--2.  ,,.   >280. 

-l)      hirsN  war    i  im    in,  Ahrrl  Inline 
\  irlli<N|>r()<  Iii-IM-  l'ra|;i';  l.iihiaii.  ><r.  ^l)      Od.    •)'.    105),     aus    «Irr     llrilr 

llisl     '•2.  -2(».      SciiiTu    «Ir  IJrrv.    \  ilai-  Ji's    >cs(iir    üIm-i'     die    \oi'    llloil    |;r- 

t.~.       l'.iiHlalli.    |ir(Mii'Ui     U     |i.     ^.    .'i'-i  l'alli  11(11    llrltlcii. 
I.i|ts        Vi  <•  n    a.    a.    <  >. 
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Dort  liegt  Ajas^    ein   Held  tvie  der  Kriegsgolt;    dort  auch 

AcJiilleus  ; 
Dort  sein  Freund  Patroklosj  on  Rath  Unsterblichen  ähnlich; 
Dort  Antilochos  auch^  mein  Sohn  u.  s.  \v. 
Aus  demselben  Grunde  glaube  icli^  dass  die  Ilias  in  voller 
Kraft  des  Geistes  gedichtet  ward^  indem  das  ganze  Werk 
voll  Handlung  und  Kampflust  ist;  der  grössere  Tlieil  der 
Odyssee  hingegen  besteht  aus  Erzählungen^  die  dem  Alter 
cigenlhünilich  sind.  Daher  könnte  man  den  Homeros  in  der 
Odyssee  mit  der  untergehenden  Sonne  vergleichen,  die  zwar 
dieselbe  Grosse  aber  nicht  mehr  dieselbe  Kraft  hat.  Denn  er 
bewahrt  hier  nicht  mehr  dieselbe  Spannung  \vie  in  den  Ilischen 
Dichtungen;  hier  herrscht  nicht  mehr  die  immer  gleiche^  nie 
sinkende  Erhabenheit  der  Gedanken^  nicht  mehr  der  reiche 
Erguss  der  immer  neu  hervorquellenden  Empfindungen^  nicht 
die  rasche  Beweglichkeit^  oder  die  hinreissende  Gewalt  der 
Hede,  noch  endlich  die  Fülle  wahrer  und  glücklicher  Bilder; 
sondern  er  strömt^  wie  der  Okcanos,  in  sich  selbst  zurück, 
und  verbirgt  seine  Grösse,  aber  er  verliert  sich  zugleich  in 
der  Erzählung  unglaublicher  Mythen." 

3.  3Ian  sieht  aus  diesem  Urtheilc,  dass  das  richtige 
Gefühl  für  Avalne  Grösse  in  der  Poesie  selbst  im  dritten 
Jahrhunderte  nach  Chr.  die  Hellenen  noch  nicht  verlassen 
halle,  und  dass  sie,  wie  aus  unzähligen  Aeusserungcn  ihrer 
Schriftsteller  älterer  und  späterer  Zeit  hervorgeht,  die  Ilias 
für  das  Gedicht  aller  Gedichte  erkannten,  w^elches  sie  nur 
mit  Ehrfurcht  betrachteten  und  mit  immer  neuem  Lobe  über- 
häuften. Sie  ist  ihnen  das  Urepos,  das  Ideal,  die  IVorin 
und  Richtschnur  aller  epischen  l'oesie.  Etwas  Grösseres 
liat  die  Blülhezcit  dieser  Dichtart  unter  ihrer  unendlichen 
Fülle  von  Heldeidicdern  gewiss  incht  erzeugt;  denn,  wäre 
etwas  Grösseres  oder  nur  etwas  Aehnliches  vorhanden  «e- 
Wesen,  so  hätte  es  sich  auch  mit  Ilias  und  Odyssee  erhal- 
ten. Mit  Hecht  können  wir  daher  das  Homerische  Epos 
als  das  Ergebniss  der  ersten  und  kralligsten  Kulturepoche 
des  Hellenischen  Geistes  ansehen.  Seine  nothwendiire  Entste- 
hung  aus  dieser  Kulturepoche,  welche  vorzugsweise  die  Io- 
nische genannt  zu  werden  verdient,  ist  bereits  oben  dar- 
gclhan  ,  und  sein  V'erhältniss  zu  den  nächstfolgenden  Stufen 
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der  Bilduiig  soll  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  begründet 
werden.  Ein  solcher  innerer  Zusammenhang  der  Geschichte 
der  Poesie  liefert  die  sichersten  Beweise  für  den  naturge- 
mässen  und  iiothwendigeu  Ursprung  der  einzelnen  Dichtarten^ 
und  zeigt  zugleich  den  Einfluss,  welchen  das  Homerische 
Epos  auf  alle  übrigen  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Dicht- 
kunst ausgeübt  Jiat.  Daher  sahen  die  Hellenen  auf  dasselbe 
wie  auf  den  Urquell  ihrer  gesammten  Poesie  und  selbst  ihrer 
gesammten  Bildung  zurück^  und  verglichen  es  mit  der  be- 
liebten Vorstellung  vom  Okeanos  l)  : 

Welchem   die  Stiöme  gesammt^    und  des  ßleeres  nnend- 

liche   IVof/en^ 
Jeffliche    Quelle   der  Erd'  imd  die  sprudelnden  Brunnen 

enffliessen. 
Zu  so  allgemeiner  Anerkennung  konnte  nur  ein  Volks- 
dichter  gelangen^  welcher  wirklich  die  gesammte  Bildung 
seiner  Nation  in  sich  vereinigte^  und  dem  Volke  selbst  an- 
gehörte ,  welcher  mit  den  Sagen  der  Vergangenheit^  die 
schon  in  bedeutender  Ferne  vor  ihm  lagen 2}^  eben  so  ver- 
traut war^  als  mit  dem  Zustande  der  Gegenwart.  Im  Mit- 
telpunkte der  Dinge  steheiul^  war  sein  Leben  mit  dem  Stoffe 
seiner  Dichtungen  a\  ie  mit  dem  Wesen  und  der  Geistesrich- 
tung seiner  Zeit  gleich  innig  verwandt^  und  er  musstc  durch 
das  Bewusslsein  _,  dass  seine  Lieder  überall ,  wo  Hellenen 
wohnten^  Anklang  fanden^  und  aus  dem  Volksleben  zu  ihm 
zurücktönten^  mächtig  gehoben  und  geistig  gestärkt  werden. 
Wer  eine  Nation  im  Staate  als  eine  individualisierte  Mensch- 
heit zu  betrachten    gelernt    liat^     wird    leicht  einsehen,     zu 


1)  Dionvs.  II.il.  (Ir-  <;i)iii|>.  Vi'ili.  die  S  1  f  r  I»  I  i  c  lirii  s  i  lul ,  (nuirbv 
'■2/k  I».  r>7<>  Scliai  r<r.  Oiiinilil.  Iiisl.  ßQoroi  finv.  INOtli  l>rsliiiiiiilrr  wird 
or.  lO.  l.  ^iVt.  Dil- V«  rscslclicii  II. '/>',  du-sc  ICiiUVriiuii;;  diirt^li  dir  \V«irle 
l'JÖ,  und  sind  oft  )»<-nut/|  wor«liii;  II.  ß\  ''iSO  in  n«/.n};  auf  die  Troi- 
S.    oinn    |i.    I7'.K  scIie    Sa^rc     ans<r<-driifkt:       liftiT^    i's 

xXf'oi;  oior    ä/oionev.    oiiiV  Tt  lö- 

2)  Dil- AlixandriniHcliiii  l!ri(il,(-r  fiH-,  >Miiaus  «Irr  Itinj^r.  II.  ln'i  NVms- 
lialini  Ncliiinanrdiisrrrrnr  .Mirnirrl.-  s<iilHr;;li  liiiilij^  sciilicsst:  «ITO«;  O 
harn  gcmarlil  .  und  /.n  dein  l'>nd<-  die  'Ofti^QOi^  Vi!Tfi>(>X'rTa  rc  O  A  ?.  O  l  s 
wrnif^rn  |iiisilivrn  hcucisr  aii^e-  /  (^  (1  r  o  r  *;  t'r/.i)r()r  äitood/.vnrai- 
fülirl.  wrlilie  dir  lli:!--  WrUvl.  /.  \\.  |)as  (;an/c  \V<s<n  der  e|)isclien  l*»e- 
.'.  ."»O^.  wo  die  Stiiil.i-  <l<s  !>ioine-  sie  Ixiulil  anl'  der  Saj^i-  diT  Vor- 
des  so  eross  aiif^ej^rlu'n  wird  .  :ils  ^an<;rnlii-il  ,  inid  nielil  anl  der  tjC- 
dii-    Min    /Uli    !Manneiii.    >v  i  r   j  e  I  /  I  hrliii'lili'    der   <i«'(![en«  arl. 
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was  für  einer  Bedeutung  ein  Volks  dicht  er  cnjporsteigcn 
kannl).  Nur  ilim  ist  es  vergönnt,  den  im  Leben  des  Vol- 
kes und  der  Geschichte  der  Menschheit  ruhenden  poetischen 
Stoff  o-anz  national  und  rein-menschlich  aufzufassen  und  dar- 
zustellen.  Wie  fest  aber  der  Gesammtzustand  von  Hellas 
in  allen  seinen  geschichtlichen  Beziehungen  auf  die  heroi- 
sche Vergangenheit  gegrinidet  war^  wird  jetzt  von  allen 
denen  anerkannt,  welche  das  Gebiet  der  Hellenischen  Ge- 
schichte gründlich  durchforscht  haben. 

4.  Von  den  allgemeinen  Ansichten^  welche  das  Alter- 
thum  ausserdem  noch  über  Iloincros  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Jlias  zu  verschiedenen  Zeiten  ausgesprochen 
liat^  kann  hier  nicht  weiter  die  Rede  sein^  da  die  Ge- 
schichte der  Hellenischen  Poesie  dadurch  wenig  gefördert 
wird.  Wichtiger  ist  dagegen  eine  andre  Frage^  welche  erst 
in  neuerer  Zeit  anoereoft  und  mit  «rossem  Eifer  behandelt  ist. 
Diese  dreht  sich  hauptsächlich  um  die  älteste  Gestalt  der 
llias  und  Odyssee^  v.ovon  wir  bestimmt  Avissen^  dass  sie 
vor  der  Alexandrinischen  Periode  wenigstens  nicht  in  zwei- 
mal  24  Gesänge  abgetheilt  waren.  Diese  Untersuchung  hängt 
sehr  innig  mit  dem  Begriffe  der  Epopöe  zusammen^  wie 
die  Philosophen  und  Kunstrichter  seit  Aristoteles  denselben 
im  steten  Vergleiche  mit  der  vollendeten  Tragödie  construirt 
oder  analysiert  haben.  Wie  alt  überhaupt  die  Benennung  llias 
sei^  ist  nicht  bekaimt.  Die  frühern  Schriftsteller^  besonders  die 
Dicliter_,  welche  sich  auf  die  Homerischen  Gesänge  beziehen, 
führen  nur  denIVamen  des  ^^Mfassers  an,  ohne  den  Titel  zu  nen- 
nen. So  Simonides  und  Piniiaros,  und  vielleicht  schon  Hesiodos. 
Der  Titel  llias  kömnit  zuerst  b(>i  H  e  r  o  d  o  t  o  s  vor^  und  wurde 
späterhin  auch  wohl  sprichwörtlich  von  einer  blasse  von  Unheil 
gebraucht,  wie  z.  B.  bei  DemosthcncsSj.  Noch  in  den  spä- 
tem Berichten  über  die  erste  Einlührung  des  Homeros  in  das 
eigentliche  Hellas  ist  nur  von  Homerischer  Poesie  im  allge- 
meinen die  Rede.  Die  Benenmuig  der  Odyssee,  welche 
auch    erst    bei   Herodotos    und   daiui   besonders    bei  Schrift- 

1)     Von  dieser  Seile  Iiut  lir.soiid.  falsa  leg.    p.  7587  Reislie  (Siiid.    |>. 

Heeren   (Ideen,    o.    1    jt.  17011".  ed.  17(50  (I),   nas   indcss  uiclil  iioIIinm-u 

I.)  die  \Virli(i<;keil  der  llunieriseii(;ii  dij»    dnreli    «lie    lli:is.     stiudcrn    >i<'l- 

l'oehie  dar^ei>teUl.  mein     dui'eli   lliou"s   /,ers((inm;;    >i:r- 

^)     'D.ld^    y.ay.cbr .     Ocmoslli.    de  aniassl    t.u  sein   liraiiclil. 
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slellein  seit  dem  Zeitalter  der  Atlischeii  Redner  vorkömmt^ 
ist  besser  gewählt  und  gewiss  alter  und  richtiger  als  die 
einer  1 1  i  a  s  ^  welche  weder  das  Proümion  noch  die  Idee  des 
ganzen  Epos  rechtfertigen  kann. 

5.  Das  Proömion  kündigt  den  Zorn  des  Achilleus 
als  Inhalt  des  Ganzen  an;  die  24  Gesänge^  wie  sie  jetzt 
vor  uns  liegen^  fügen  sich  auch  mit  Leichtigkeit  zu  einer 
Einheit^  welche  dieser  ersten  Ankündigung  und  Anlage  voll- 
kommen entspricht  1).  Manche  Partie  kann  freilich  daraus 
wegfallen ,  ohne  dass  dadurch  der  Zusammenhang  des  Gan- 
zen aufgelöst  würde.  So  haben  z.  B.  schon  die  Alexan- 
drinischen  Kritiker  die  Kothwendigkeit  des  zehnten  Gesan- 
ges^ oder  der  sogenannten  Doloneia^  nicht  einsehen  kön- 
nen^ und  ihn  desshalb  als  eine  unwesentliche  Zuthat  von 
der  ursprünglichen  Ilias  ausgeschlossen.  Eine  neuere  Mei- 
nung 2)  nimmt  daher  nach  Ausscheidung  dieses  Gesanges 
drei  Theile  der  Ilias  an^  von  denen  jeder  ein  Ganzes  für 
sich  ausmachen  y  und  nur  in  einem  äussern  Zusammenhange 
mit  den  beiden  andern  stehen  soll.  Hiernach  bildet  der 
Zorn  des  Achilleus  nur  den  Inhalt  der  ersten  9  Ge- 
sänge^ welche  auf  der  Grundlage  eines  alten  Hymnus  auf 
Apollo  beruhen^  der  etwa  die  ersten  400  Verse  des  ersten 
Gesanges    umfasste  3^.      Die    auf  die  zehnte  Rhapsodie  fol- 


1)     Ilinrültcr  liubcu  selion  dir  AI-  aiinli    c'ini{»;c    Scliriflcii    vom    iicucrn 

teil   gcslriUcii ,    ■»vcIcIk;    sicli    jctlodi  iislliclisclieii   S(aii(l|M>iil>li-  .-ins,    z.  It. 

crös>>li;iillicilsiiiir  all  «;iii/.i'liic  Ai'iisscr-  (j.    Laiij^c;    in  sciiicni  A'crsiiiilif,   «lic 

liclilifitcn   liiflli'ii,   oliin"   «11»!  (iriiiulc  |>o<-lisclie   Eiiilicil    «li-r   Iliadc   zu   Iie- 

gciiaiurr    zu    crwüfji'U.      >ia(Ji<icm    in  slininii-ii    ( Si'iicIschrcibL'U   au    Giillic, 

Iicucrn   Zfiti-n  \V  o  1 1"   «lic    Mcc   \<ju  lS-2(}),   u.  s.  >v. 

der    Ilias     als    einer    nrs|H'iin^iiclicii  '2)      <i.     V.     Orutefcnd     in     der 

jHtcliKclicn   Kinlieil    uni^cslosscn  und  Alldem,    l-^ucy liiojiacdiü  Sccl.    II.     T. 

■  n     >ici<:      l.lciiie     Tluilc     aul^^closl  10^  |..  ^2^27. 

Lalle,    l)e;fiiü{^te  man  sicli  eini};i-  De-  ."»)      Diese     Ansielil     >vurdi'     zncrsl 

ceiuiien    lau^   niil    der    weilern    .\us-  von   \V  o  1 1"  aiilj^islilU.      Im  .\nl.ui<;i' 

fiiiirun^   dieser    (>l)<:;leieli  nielil  neuen  der   Ilias    soll   nanilieli     i'iir    \\i;i.i}iu.- 

doeli    damals  erst   mit  \  ielem  Sctharl-  Äff.)    '  A/ü}:i;(>^    nur    ' V.yaTi;ße).i-'TU(J 

hinuü      «larf^eli'j^len      Ansielil,        Itis  c/rax.TOs,   oder    iiaeli    II.  f.',   44l^.   n\ 

INilzHch   und   ,\n<lre    <lie  Saelii*  von  711    viirliiielir  tj'.aTi.'oö/.ov  ArtoAAcj- 

INeiiein    zu   |>rui'en   aniiii^i-n,   und  na-  1'0>;   gelesen   werden,    um    naeli    Aiis- 

liientlieii    in   l(e/u({   auf  die   Odyssee  lassiiii{{   der    i'iir   den /weeli  der  Ilias 

die     Wdlfselie     neiiaii|iliiii^     vom  «■iiif^rseliaileten  Siellen    von   Ans  iiis 

iiliiloloj^iscli  -  liritisilieti  .Maiid|(unlite  t)i()i;    V.  •">      *.►,   und  \oii  «l!'r«^) 'A/l/.- 

aiis  /u  niderief^en  siieliteii.      Diesellx;  ).ev^   W^t^tH      ''|."U  in  den  crsleii  -587 

\\i(lcrle{;iiiij(    iiealisielili^leii    /eilliir  Verbell   der   Ilias   einen    in    sifli   \oll 
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o-enden  neun  Gesänge  sollen  dann  die  allmählioe  Aussöh- 
nuno-  des  zürnenden  Helden  darstellen,  und  die  fünf  letz- 
ten ,  safft  man ,  verherrlichen  den  versöhnten  Achilleus  durch 
Siegsruhm.  Nehmen  wir  nun  hiernach  an^  dass  die  Worte: 
.,Singe,  o  Göttin,  den  Zorn"  eine  beliebte  Eingangsfoi- 
mel  der  ältesten  Epiker  war,  wodurch  das  Ganze  nur  ein- 
geleitet, nicht  aber  der  Grundgedanke  desselben  ausgespro- 
chen werden  sollte  Oj?  so  kann  man  auch  unmöglich  im 
Zorne  des  Achilleus  die  Idee  der  ganzen  Ilias  suchen 
wollen.  Man  muss  aber  dennoch  den  Zorn  des  Achil- 
leus als  Hauptgegenstand  oder  als  die  poetische  Einheit  des 


endeten  Hymnus  auf  den  Ferntrcft'er 
zu  erkennen.  Dabei  hat  man  an  die 
Sille  der  ältesten  Hyninenpoesie  er- 
innert, die  Leiden  der  Ileroenwelt 
von  dem  Zorne  irgend  einer  Gott- 
heit abzuleiten,  z.  B.  die  unglück- 
lichen Ereignisse  der  Kalydonischen 
Jagd  >  ou  dem  Zorne  d  e  r  A  r  t  e- 
inis  (wie  Ilonieros  selbst  ausdrück- 
lieh sagt  II.  C .  ööo).  oder  die  \cr- 
hängni.ssvollc  Ileinilichr  der  Helden 
aus  Troja  von  dem  Zorne  der  Athene 
(Od.  y',  loö),  oder  die  Irrfahrten 
des  Odysseus  von  dem  Zorne  des 
Poseidon  (Od.  a'.  '2()),  oder  «len 
Untergang  seiner  (iefiihrten  von  dem 
Zorne  des  Helios  (Od.  a',  8).  Selbst 
lileniens  von  Alexandrien  gab  uoeh 
die  Ilias  für  eine  A'acliahmung  eines 
Orphisehen  Hymnus  aus,  ^^(■leher  mit 
den  Worlen  anhiib  :  IVT/,-uv  aeifie, 
^c«,  /\q\ir,Teq<>i:,  a^/.aox.a^.Tor.  Das 
Kj>üs  >erlansehle  auch  \voiil  zuwei- 
len den  Zorn  eines  (ioKcs  mit  dem 
Zorne;  eines  ausgezeichuelen  Helden 
nach  Zeus'  Itallischlusse ,  >vie  die 
Ilias  seli)st  und  der  (ii-sang  des 
Demodokos,  in  der  Odyssee  (S', 
7.'»  Nsr>to<;  'Oi'uaar.o^  z«t  Ylql.dbia 
'  IKyß.rio^  —  Aio<;  nE-fdkov  iiiä  ßov- 
/«>;).  Oic  älteste  'l/.iov  nfgoi^  lei- 
tete ebenfalls  den  l"nl<'rgaug  Trnja's 
von  Zeus"  Zorne  ab  (11.  t',  0-'^). 
So  kaiui  man  auch,  wenn  man  diese 
l<lee  noch  \\cil('r  verfolgen  will,  die 
älleslcu  Thcbaiden.  und  O  r  c- 
slecn  inid  A  r  g  on  a  u  (  ■  k  a  ,  auf  die 
M'^ll^  der  (iodlicilen  /urüelifüliren, 
und    ihnen    ciiK'ii    ähnlichen    Anfan;r 


zugestehen ,  ^vie  der  Ilias.  In  die- 
sem Sinne  kann  also  ein  solcher  An- 
fang gar  nicht  dazu  bestimmt  sein, 
den  Grundgedanken  oder  die  Idee 
der  Einheit  eines  ganzen  Gedichts 
auszusprechen.  Dass  es  sich  jedoch 
mit  der  Ilias  ganz  anders  verhält, 
■werden  "wir  imten  sehen.  Vgl.  D  u- 
gas-Montbel,  Histoire  des  poe- 
sies  Homeriques   p.  Iö2  tf. 

1)  Horaz  (Epist.  ad  I»is.  löG) 
tadelt  geradezu  die  Proöinien  der 
k>lilischen  Gedichte,  ■welche  den  In- 
halt des  Ganzen  bcreils  im  ersten 
Verse  ankündigten,  z.B.:  Fortunain 
Priami  cantabo  et  nobile  bellum, 
■womit  •wahrscheinlich  der  Anfang 
der  kleinen  Ilias  von  L  es  ch  es  oder 
auch  einer  ällern  'V.iov  ne'QOi:,  ge- 
meint ist.  Die  hochgeschäjzle  Th  e- 
hais  begann  auf  eine  weit  ansj)raclis- 
losere    und    imbeslimnifere     Weise: 

^FV  «lay-Tf.;.  was  (irolefend  nach 
Anleitung  der  Odyssee  mit  \ielem 
Scharfsinne  aus  II.  t)',  o77  f.  u.  4<)G  f. 
so  ergänzt  :'»';>.SoT'  «I«'  «iTt&fO  IIüXo- 
reiy.^'i,  Xaöv  d)Ovric,Ko}.}.äov  nof.iav 
lepä  JT^ös  rei/Ba  Q^ß'K   «^^•'  ^^'^' 

«S  fOoV  0'l,'(i5(7^  f'(J'0$  tKTaKTjy.oio' 
avTcöv  idp  (}(piTf'()i:aiv  ÜTuu^a)  i];- 
üiv  ü/OPTO.  SoJclje  oder  äiinliche 
Anfi'inge  galien  ollenbiir  zu  der  An- 
nahme \'eranlassung ,  als  wäre  llo- 
UKTos  der  X'erfasser  tliesi'r  l.jlili- 
sclieu  Gedichle.  in  deniii  »lie  >iacli 
aliiunug  des  Ilumeros  unverkennbar 
war. 
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Epos  fest  hallen_,  und  sich  die  Darstellung  desselben  als  ein 
allmähliges  Fortschreiten  der  ursprünglichen  Idee  nach  obi- 
gen drei  verschiedenen  Momenten  denken^  welche  bereits 
im  Plane  des  Homeros  ursprünglich  begründet  waren;  denn 
in  der  ersten  Rhapsodie  spriciit  Achilleus  den  Wunsch  aus, 
Zeus  möge  den  Troern  Hülfe  und  Kriegsruhm  verleihen_,  und 
die  Achäer  in  die  Flucht  schlagen^  damit  Agamemnon  sein 
Unrecht  einsähe.  Denselben  Wunsch  äussert  auch  Thetis 
gegen  Zeus^  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Zusätze  _,  ihren 
Sohn  geehrt  und  hoch  durch  Ehre  verherrlicht  zu 
sehen.  Diess  letztere  verspricht!)  auch  Zeus^  und  dehnt 
dadurch  die  Handlung  schon  über  den  löten  Gesang  aus, 
Avo  wiederum  alles  Uebrige  seine  genügende  Molivierung 
findet.  Wenn  nun  ferner  Achilleus  geradezu  erklärt^  er  sei 
entschlossen^  nicht  eher  wieder  an  dem  Kampfe  Tlieil  zu 
nehmen^  bis  Hektor  die  Schiffe  der  Älyrmidonen  mit  Feuer 
bedrohe  2)^  und  ihn  in  seinem  eignen  Zelte  angreifen  woUe^ 
(was  er  jedoch  für  unmöglich  hält  und  zu  verhöhnen  scheint), 
so  wird  dadurch  der  Fortgang  der  Handlung  bis  zum  sechs- 
zehnten Gesänge,  wo  Hektor  wirklich  Feuer  in  die  Schilfe 
wirft  ^  auf  eine  so  nothwendige  Weise  bedingt  als  luu*  irgend 
etwas  in  dem  ersten  Theile  der  Ilias.  Ja  wir  iinden  in  dem 
zweiten  Theile  3)  sowohl  Rückblicke  auf  die  Vcrheissungen^ 
welche  Z<'us  der  Thetis  im  ersten  Gesänge  gegeben  hatte_, 
nämlich  den  Achilleus  zu  ehrend) ^  als  auch  Hinwei- 
sungen auf  das  Ende  der  Ilias,  so  dass  sich  überall  ein 
Zusanuuenhang  der  obigen  drei  Theile,  welche  unmöglich 
drei  verschiedene  Dichter  zu  N'erlassern  >"')  haben  können, 
ohne  ffrossc  Sch\vieri";keit  ermitteln  lässt. 


!)     II.  o.\  li(V,).     Mit   IInli(()i's         2)     II.   i,  GäO— Oöö. 

sir^.!  (II.  ;3',  T,w)  1111(1  .iiT  diiniur      r.)    ii.  o',  :;o-77. 

«•rlolgrii«l<ii  Aiuil;iniiuii<^  dis  Acliil-  ^i)     II.  «'.  «MO.    >;'i.   inll  o',  77. 

IruH    aJH   ^ri'oslrii    Atrliiicr,     dc-iii     im  {>)      <■  ru  I  r  i'i;  ii  <l  crKliii-t  «Ii-ii  lio- 

niMiiili^ii      <ii-s:iii{^c      die     ^liiii/.ciul.slc;  lurros   mir    l'iir    <li-ii   IIi-Iii-Iht  der  t> 

<iriiii^liiiiiiii^    >oii    Scitcii    des     Aj;a-  crslfii      licNÜii-fc,       wcIcIk'     anl"     der 

liieiiilioii    /II     riii'il    >\irf|,     Isl    jcddcli  (iriiiidl:i<;i-        riiics       \<)rli<iiii(M'is(-!ii'ii 

iiocli     iiii-iil    .Vlli-s     i-rriijll  .     \\:is   das  A|i<iiliiliy iiiiiiis     i-nlicii      noIIimi.        Hir 

l'rii<>ini(ii)     aiil>riii>li;^l  .      \\as      Aljii'iir  \  rrirliirdriilicil    der    iiliri^i-ii    iM-idcii 

Mirans;;<sa';l      ('/.'.    '■il~i    1'.).      A\aniiii  >  ci  liissri-     .siirlil     rr     durcli    dm    \rr- 

'I  lirlih   ^ciirli-n.    iiiid    was    /cns   mt  srliirdriini     (icisl      diT     l>ii'liliiu>;Tii 

hui-ocIk'Ii    iiutlc.  soNMiJil  .      als    aiicli    diircli    dm    l'orl 
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6.  Die  vollkommene  Verherrlichung  des 
Achilleus^  auf  welche  der  Plan  der  ganzen  Ilias  von  An- 
fang an  gerichtet  ist^  wird  erst  mit  Hektors  Besiegung  er- 
reicht^ worauf  der  mächtige  König  von  Ihon  sich  dem  in 
seiner  furchtbaren  Grösse  dastehenden  und  mit  dem  glän- 
zendsten Kriegsruhme  gekrönten  Helden  zu  Füssen  wirft, 
und  in  den  demüthigsten  Ausdrücken  um  den  Leichnam  sei- 
nes Sohnes  bittet^  welcher  dann  noch  feierlich  begraben  wird. 
Dass  diess  der  Mittelpunkt  ist^  in  dem  sich  die  Radien  der 
Ilias  von  allen  Seiten  vereinigen,  wird  in  der  Mitte  des 
Epos  ausdrücklich  bemerkt^  wo  Zeus  voraussagt^  dass 
Achilleus  durch  die  ängstliche  Flucht  der  Acbäer,  die  in 
seine  Schiffen  einen  Zufluchtsort  suchten,  bewogen,  seinen 
Patroklos  in  den  Kampf  senden  würde.  Dort^  fährt  er 
fort_,  erlegt  Ilektor  den  Patroklos_,  nachdem  dieser  un- 
ter vielen  andern  auch  meinen  eignen  Sohn  den  Sarpedon 
getödlet  hat^ 

Ihn  dann  riichend,  erschlügt  den  göttlichen  Hektar  Achil- 
leus^^. 
Was    Zeus    weiter   verhcisst^    liegt   jenseit  des  Planes  der 
Ilias ^    und   bezieht    sich   nur  auf  den  Zweck  des  Troischcn 
Krieges  im  allgemeinen  : 

Siehy  alsdann  rcn  Neuem  rerhiing"  ich  Flucht  und  Ver- 
folgung 

Stets    von    den  Schiffen    hinneg .    unwandelbar,    bis   die 
Achiier 

llios'  Huhn  einnehmen  durch  u-eisen  Rath  der  Athene  2}. 
Aber  die  Worte  ,  womit  er  seine  Rede  beschliessl ,  gehen 
wiederum  lun-  auf  die  VerherrlicJJung  des  Aclulleus^ 
dessen  Ruhm  in  der  Ilias  den  höchsten  Gipfel  erreicht,  und 


srlirill   <lcr  Zc-lt,   dir  sich  «l.iriii  aus-  l»cn.      üici-vou  wird  unleii  »lii-  Hede 

s|>riclil,  zu  (rr^vcisrn.    iiiul    i°ii}>t   iiiiclt  sein, 
ullcilci    SpraflilxiiK'il.iin;;«»     liin/.n.  1)      II.    O,    G8  fl'. 

Aiisscr«l<iii     i-rliciiiil     «r     mit    \i«'liii  -)      In    (Ursen    «Iroi    Versen     lief^l 

neuem    l'orselieni    nixli   freiu(larli(;e  der    luliall    der  1;  1  e  i  n  eii  I  I  i  a  s    und 

Zusät/e    niaiK.lierlei    All.    %veli:lie  die  der  'I/.ioi-  jrt'^Hl/s-    deren  SlolV  uacli- 

It  lia  psodeii     in    allen     llieilen   der  her   Lesclli's     zu     i:ineiu    «iedi«  lile. 

Ilias   und    Odyssee    ein-^escliallel  lia-  weiciies   er  elienlalls   Kleine    Ilias 

liannle.    verarUeilele. 
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iii  den    Gedichten ,  welche   die  Ilias  fortsetzten^  nicht  niehv 
Ilaiiptgegenstand  Avar : 

Eher  tverd'   ich  den  Zorn  nicht  massigen  j    oder  der  an' 

dem 
Ewigen  einem  gestatten^  die  Danaer  dort  %u  beschirmen^ 
Ehe  dem  Peleionen  erfidlt  ist,  uus  er  verlanget. 
Wie  ich  zuerst  ihm  rerhiess  mit  gewährendem  Winke  des 

Hauptes  1)^ 
Jenes  Tags,  als  Thetis  die  Kniee  mir  flehend  umfasste, 
Ihren  Sohn  %u  ehren,  den  Städteverwüster  Acliilleas. 
Die  Ehre  ^  welche  Agauiemnou  schon  früher  dem  Achil- 
leus  durch  Zusicherung-  reicher  Geschenke  und  durch  das 
Geständniss  seines  Unrechts  erwiesen  hatte  2),  reichte  lange 
nicht  hin,  um  Zeus'  Rathschlusse  zu  entsprechen^  auf  den 
sich  Achilleus  beruft^  und  desshalb  erklärt,  er  bedürfe  sol- 
cher Ehre  der  Achäer  nicht_,  da  er  wüsste,  dass  der  oberste 
der  Götter  ihm  bei  den  Schiffen  der  Danaer  so  lange  eh- 
ren werde,  als  ihm  der  Athem  die  Brust  noch  hebe^  und 
Kraft  in  der  Knieen  sich  rege  3), 

7.  Wenn  man  nun  nach  genauer  Prüfung  alles  Wc- 
sentüchen  den  innern  Zusammenhang  der  Ilias  trotz  aller 
scheinbaren  Unterbrechungen  durch  Einfügung  andrer  Sce- 
ncn,  die  doch  bei  näherer  Betrachtung  auch  wieder  zmn 
Ganzen  streben,  überzeugend  darlegen  kann  ^  so  muss  die 
Ansicht  von  der  Eiidieit  und  Ganzheit  dieses  Epos,  welches 
e  i  n  grosser  Dichter  ^  mul  z\\  ar  der  Z  u  s  a  m  m  e  n  f  ü  g  e  r  , 
schuf,  allmählig  zur  festen  Ueberzeugnng  werden.  Den 
Zorn  des  Achilleus  an  die  Spitze  des  Ganzen  stellend^  geht 
Ilomeros  gleich  zur  Verherrlichung  desselben  durch  Zeus 
über,  welcher  die  Stelle  eines  IVächers  vortritt^  und  zugleich 
mit  Achilleus  den  Achäern  heftig  zürnt,  und  nicht  eher  ruht 
als  bis  er  seinen  Helden  als  llanptid)erwinder  der  Troer  dar 
gestellt  hal.  Diess  ist  die  IJasis  des  Gedichts^  welcln;  \\<» 
nicht  schon  im  Proömion  doch  im  ersten  («esange  fest  br- 
gründet  worden  ist.  Durch  den  Zwist  zwischen  i\vA\  beiden 
Fürsten^    welcher  im  Sinne  des  Alterthurns  von   dem  Zorne 


1)      rincnr/irliiinniinni.  r,',  :;2S.  .",)      II.    t,  GO'Jl. 

'-2)    II.  i",  \\\  KM.  <;<)2  n. 
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eiiiei*  den  Troern  befreundeten  Gottheit  abgeleitet  wlrd^  niusste 
notliwendig  eine  bedeutende  Krisis  in  der  Kriegsführung  ent- 
stehen^   wobei  die  Achäer  grosse  Niederlagen   erlitten.     Bis 
soweit  ging  verniuthlich  der  einfache  Bericht  der  Sage_,  wel- 
che die  epische  Poesie  durch  Einführung   der  Tlietis^    einer 
in  Achilleus*  Hcimath  hochverehrten  Landes-Göttin^  zu  heben 
wusste.     Als  Fürbitterin  bei  Zeus  erhält  sie  einen  wichtigen 
Antheil  an  der  Innern  Leitung  der  Handlung^  und  begründet 
hauptsächlich  den  grossartigen  Zusammenhang  des  Gedichts 
bis  zu  Ilektor's  Tode^  dem  nothwendigen  Ziele  des  Gan- 
zen^   wo    dem  Achilleus   erst  die  Ehre  zu  Theil  wird  _,    die 
ihm  Zeus  im  ersten  Gesänge  verheissen  hatte.      Der  Wen- 
depunkt des  Epos  ist  der  Tode  des  Patroklos^  Avorauf  der 
verderbliche   Zorn    des  Peleiden    sich  mit  verdoppelter  Kraft 
von  den  Achäern  gegen  den  Ilcktor  Avendet^  dessen  Leich- 
nam   er   noch    im  wilden  Schmerze  um    seinen  erschlagenen 
Freund  zu  misshandeln  fortfährt^    bis  Priamos  erscheint  und 
ihn  einlöst^    und    zugleich   den   Zorn  des  Helden  bcsänflio-t. 
Man  sieht  also^   wie  genau  Anfang  und  Ende  des  Gedichts 
zusammenstimmen!).      Derselbe  Dichter,    welcher  im  ersten 
Gesänge  das  erhabene  Bild  des  Götterkönigs  hinstellte^  wie 
er  der  Thetis  ,  die  flehend  seine  Kniee  umschlingt^  Gewäh- 
rung zusichert,  so  dass    von  der  Bewegung  seines  Hauptes 
die  Höhen  des  Olympos  erbeben,  hatte  bereits  den  Endpunkt 
des   Epos   im    Auge,    wo   der  von  Trauer  und  Rachegefühl 
zerrissene  Achilleus,    welchem  Zeus  nunmehro  die  verheis- 
sene  Ehre  und  Genugthuung  verschafft  hat,  Priamos  flehend 
vor   sich   im    Staube    sieht.      Was   zwischen    diesen    beiden 
Punkten  liegt  ^  enthält  die  Kriegsthaten  der  Achäischen  und 
Troischen   Helden,    während  Achilleus    in   thatenloser  Ruhe 
bei  den  Schiffen  zürnt^    bis  er  endlich  durch  den  Tod  sei- 
nes Freuiules  zur  Rache  aufgeregt  wird.     Die  grösste  That, 
welche  Achilleus  im  Troischen  Kriege  vollbrachte,  war  wohl 
d(>r  Sage  zufolge  Hektor's  Bcsiegtuig .    die    der    Sänger  der 
llias  mit  grosser  Geschicklichkeit  zum  Ziele  seines  poetischen 


^)     ^'gl.  Wrl  rl;  or's  Ac'irliylisclir'     Hoiii.    I.   p.   112.     Don   Griin<ln;<'<lnu- 
Trilo;ri,.    |,.    /<>2<).^;„Min-;.    ■;.  I.  Iiilr      l.i-ll    «Irr    lli.is    ruf «  i.l.cll    :ui«li  II  c  i - 

Aiiz.  i^-n  |,.  r.s  I.  Nif/ Sil..  MM.    111:11111.  (»iMisc.  V.  ö  1..  ,;o  w.  7ö  r. 
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Strebens  machte .  obgleich  er  sonst  den  Helden^  welchen  er 
A^erherrlichen  wollte,  nicht  handelnd  anlTührt^  und  desshalb 
das  Gedicht  auch  nicht  nach  dessen  Namen  benennen 
konnte. 

8.  Mit  dieser  Ansicht  von  der  ursprünglichen  Einheit 
der  Ilias  verträgt  sich  recht  gut  die  Annahme  einer  späteren 
Erweiterung  des  von  Ilomeros  zuerst  entworfenen  Planes^ 
indem  sich  in  den  Scenen^  welche  die  mittlem  Partien  aus- 
füllen^ gar  manche  Gelegenheit  fand^  sowohl  einzelne  Verse 
als  auch  ganze  Stellen  zum  fernem  Ruhme  dieses  oder  jenes 
IIelden_,  oder  irgend  einer  Stadt^  für  die  man  ein  besonderes 
Interesse  fühlte^  einzuschieben.  Vieles  dieser  Art  ist  be- 
reits von  Aristarchos  und  einigen  altern  Ilomerikern  ent- 
deckt und  entfernt  worden;  Anderes  liess  man  stehen,  weil 
es  zweifelhaft  schien,  und  bezeichnete  es  nur  als  verdäch- 
tig; Manches  mag  auch  dem  Scharfsinne  jener  3Iänuer  ent- 
oauffen  und  einem  liefern  Eindrinoeu  in  die  Homerische  Ge- 
sangwclt  vorbehalten  sein.  ^Vas  die  Ilinzufügung  einzelner 
Verse  anlangt,  so  lässt  sich  diese  am  besten  aus  dem  Schiffs- 
kataloge erweisen ,  der  wegen  seines  vielfachen  Inhalts  und 
seines  lockeren  Zusammenhanges  mit  der  Idee  des  Ganzen 
den  Erweiterungen  späterer  Sänger  am  meisten  ausgesetzt 
war.  So  ist  z.  ß.  das  Lob  Athens,  des  Erechlheus  und  des 
Mnestheus  l)  erst  von  Attischen  Rhapsoden  dort  eingerückt 
worden.  Dass  aber  die  Athener  grosses  Gewicht  auf  diese 
Verse  legten,  kann  nicht  als  Beweis  ihrer  Aechtheit  angeführt 
werden,  besonders  seitdem  der  A'ers,  nach  ^vclchem  Ajas 
die  Salaminischen  Schiffte  neben  die  Athenischen  stellt, 
von  i\cn  Athenern  benutzt  worden  war,  um  sich  im  Streite 
mit  Megara  den  Besitz  von  Salamis  anzueignen,  imd  die 
zu  Schiedsrichtern  (Miiannleu  Spartaner  nach  reiflicher  Er- 
wägnn;;  (ici-  beiderseitigen  Ansprüche  auch  eine  andre  Lesart, 
wt'lclic  di.'M  Mcgarern  giiiislig  war,  berücUsichligen  nuisslon, 
wiewühi  ilir  Ausspruch  zu  Athens  Vorlheil  ansliel.  \o\\ 
dem   Hoinensclicii  Lobe  Athens  snchte  man  sogar  die  Quelle 


i)      II.   r/.   .'J-iT.   .i-lS.     S','.i-2-~liM.  '2H   |>.  .'»'■27)    nadi  seiner  Wcisr  «lirsc 

.';;;7.  ;;.;s.    ak  finrn  s|..ii.iii  /u-  \.i.s<-.    \'^\.  wiiii.  .Mnih-rs  iio- 

s.il/    «l.s    lloiiiiriis    mII.sI     Im  /.  i<  liiiil  iiicriM  lir    \  or«.«  Ii«l<-    y.'.)±    «iorUill^. 

•  Irr    loiiiM'hr    Kio^raj.li     (\ila    lloni.  ^rl.    An/..    ISii*  f .    IHl'J. 
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nachzuweisen,  indem  man  es  von  SolonO  oder  Pcisistra- 
tos  ableitete  2).  Darum  ist  aber  nicht  AIlcs^  was  in  der  Ilias 
von  den  Athenern  nnd  loniern  vorkömmt^  geradezu  als  un- 
ächt  zu  verwerfen  ,  obgleich  wir  Ursache  haben  ^  3Ianches 
von  Athen's  Ehrgeitze  abzuleiten  3)^  welches  Avohl  ursprüng- 
lich keinen  bedeutenden  Antheil  am  Troischen  Kriege  haben 
mochte.  Die  Alexandriner  nahmen  daher  keinen  Anstand^ 
auch  die  Verse  fin-  untergeschoben  zu  erklären^  in  welchen 
die  Athener  als  lonier  aufgeführt  werden 4)^  indem  diese 
vermuthlich  zur  Begründung  der  Inschrift  auf  den  Tiiesei- 
schen  Grenzsäulcn  des  Islhmos  gedichtet  sind^  wo  es  auf 
der  einen  Seile  hiess :  Diess  ist  der  Peloponnesos 
und  nicht  lonia;  auf  der  andern:  Diess  ist  lonia  und 
nicht  d e  r  P  e  1 0  p  0  n  n  e  s  0  s  5).  Ferner  sind  schon  früh  Ver- 
suche gemacht  worden^  die  Erwähnung  des  Theseus  und 
seiner  Familie  als  Attische  Interpolation  wenigstens  aus  der 
Ilias  zu  streichen _j  z.  B.  den  Vers,  wo  Aethra^  Theseus' 
Mutter^  vorkömmt  6). 

9.  Erwäaen  wir  ferner  die  weite  Verbreitung  der  Ho- 
nierischen  Gesänge  über  Hellas  und  dessen  zahlreiche  Ko- 
lonien^ theils  durch  rhapsodische  Vorträge^  theils  aber  auch 
durch  Abschriften,  welche  seit  dem  Zeitalter  des  Peisistratos 
überall  in  bedeutender  Anzahl  vorhauden  gewesen  seni  müs- 
sen y  so  Avird  uns  das  frühe  Entstehen  grosser  Abweichun- 
gen im  Einzelnen  nicht  nur  Avahrscheinlich ,  sondern  selbst 
nothwendig  erscheinen^  um  so  mehr,  da  die  erste  Forlpflan- 
zung der  epischen  Poesie  ganz  von  der  Willkühr  wandern- 


I)     Plut.  Sol.   10   p.   8Ö  C.    Diog.  0)     11.   7',   !44.      S.  daselbst   die 

I.a.    I,  ^8.  Seliol.  und  Plut.  Tlies.   o4    p.  10 B. 

"i)      Slial.o   1)    p.   ."t)4   n.   C.    1)=  i\adi    Horcas    xiii  iM.-j;aia  ^oll  IVi- 

OO-i    A.    I{.      \'<;l.    (^Miiuclil.    Ins(.    <»r.  sish'aliis     aucli    ciucu     \'crs    aus    llc- 

«»,    11,    'iO.      lOiisladi.    zu   11.^',  t»«)7  siodos  (walusclieiuliih  aus  dem  >er- 

T.    1    j».   ^."»1,    1  ir.  Lips.  /.  (•  i  c  li  ui  SS  t;    der  Heroinen)    ent- 

•">)      Dieser   IClirgei/.    der    Alliener,  lernl    iialitii  ,  Meil    Theseus    darin 

si(  li    in   «l<'n    Iloineriseiieii   (ledieiileii  niclil    j;an/.  schuldlos  crseiiien ;  I'lut. 

j;(lol(l     zu     IiihIch,     geht    Jiesoiiders  Tiies.    '■iO     pag.    8    V.        Ilesiod.    Fr. 

aus  lle.o.lot.  7,    101,    und  I'lut.  The-  l.WWIIl.     lioelll.       Dagegen    galt 

seus    '20    p.    11    (I.   I>.    hervor.      A'gl.  I'eisisli  alos    für    <l<ii    Veri'asser     des 

Euslalh.    zu    11.   ^',   «48    p.    2^20,   14  Verses    (Od.  >.',    VtTA))   wo    1  heseus 

ft.    200    Ups.  und  I'eirithoos    als    rnhinwürdige 

4)      ll.r'.  OS.'»  u.  daseihsl  Heyne.  Sidinc    «ler   (liitlcr    erwähnt  ■werden; 

'ö)     IMul.  Thes.   2Ö   p.    II  K."  IMut.    a.  a.  (►. 
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der  Rhapsoden  abhing ^  in  deren  Interesse  es  lag_,  zu  Gun- 
sten dieser  oder  jener  Stadt  ^  wo  sie  gut  aufgenommen  sein 
wollten_j  den  ursprünglichen  Text^  den  sie  begreiflichermaas- 
sen  immer  nur  theihveise  vortragen  konnten^  zu  erweitern 
oder  abzukürzen^  ohne  hier  die  vielen  Zufälle  und  Gedächt- 
nissfehler zu  berechnen,  die  von  einer  mündlichen  Ueberlie- 
ferung  unzertrennbar  sind.  Wie  gross  die  Verschiedenheit 
derChiischen^  Argivisclien^  Massilischen  und  an- 
derer Ausgaben  der  Ilias  sein  mochte^  lässt  sich  noch  aus 
der  kühnen  Freiheit  ermessen,  womit  Aristarchos  die  un- 
zählichen  Abweichungen  im  Einzelnen  nach  einer  festen  kri- 
tischen Norm  auszugleichen  suchte  1).  Und  doch  ist  ihm  gewiss 
aus  Manffel  an  altern  unersetzlichen  Külfsmitteln  noch  Vie- 
les  entgangen^  was  der  Scharfsinn  späterer  Zeiten  als  un- 
wesentlich oder  als  unvereinbar  mit  andern  Theilen  der  bei- 
den Gedichte  angemerkt  hat.  Besonders  merkwürdig  ist  hier 
der  Umstand^  dass  man  im  Alexandrinischen  Zeitalter  mit  so 
wenig  Auszeichnung  von  Ionischen  Abschriften  der  Ho- 
merischen Gedichte  spricht^  da  es  doch  als  Thatsache  fest 
steht  ^  dass  die  lonier  in  Kleinasien  sowohl  die  Buchstaben- 
schrift zuerst  vervollkommneten^,  als  auch  bequemeres  Schreib- 
material erfanden.  Und  was  hätten  sie  nach  Ueberwindung 
der  Hindernisse,  die  sich  Anfangs  der  geläufigem  Ausübung 
der  Schreibekunst  entgegensetzten^  wohl  lieber  aufzeichnen 
und  ffeffcn  Verfälschuno;  sichern  sollen  als  die  Gesänge  ihrer 
IIcimalh_,  wekhe  sie  an  den  grossen  Festen  von  Sniyrna, 
<y  h  i  0  s ,  S  a  m  0  s  u.  s.  w.  zu  hören  gewohnt  Avaren  ?  Nun 
I)esclnäidven  sich  aber  die  Verdienste  um  die  Verbreitung 
dieser  Gesänge  durch  Abschriften  fast  ausschliesslich  auf 
Anika  und  den  Peloponnesos.  Was  die  Massilische  Re- 
cension  anlangt,  a\if  die  man  das  grösste  Gewicht  legte,  so 
scliciiit  diese  allcrdinj^s  auf  eine  \'<Mbinduiig  mit  Phokäa 
liinzuvveisen^  woher  die  ersten  Bewohner  JMussilia's  stammten^ 


frrii    iil>ir    dir    voriiiislaicliiMlicii  iVj-  wi  rl  Im  «»lloii     Srlirii'l     1><'    Aiist.urlii 

()()!:>0)i;.'i;  «les  lloiiicros  .sind   norli  im-  sliidiis     lliiini-ricis.       Ad    |»riii'|>ar;ni- 

nicrlMi  NVol  »(l'rcil.o^r.  |,.i;i,\\lV.  d Ilomniconiin  (arniiliuiM  livvdirii 

('(.)    zu    linden.       A  i- i  s  1  a  r  «•  lis    \  er  Arislanlii'uni-    ISöö. 
diriislc   sind    nrnlicli    von    I«.    I.i'lirs 
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obgleich  sie  auch  aus  dem  eigentlichen  Hellas  dorthin  gelangt 
sein  konnte;  und  wenn  auch  Sinope  einen  geschriebenen 
Ilomeros  besass^  so  lässt  sich  eine  Abstammung  desselben 
aus  Miletos  annehmen^  welches  jedoch  nicht.  Avie  Pho- 
käa  .  Homerische  Sagen  aufzuweisen  hat.  Die  Ausgaben 
von  Chi  OS,  Kypros  und  Kreta  endlich^  Avovon  ebenfalls 
Exemplare  in  der  Alexandrinischen  Bibliothek  vorhanden  wa- 
ren ^  stehen  wahrscheinlich  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange mit  den  Ansprüchen,  welche  diese  drei  Inseln  auf 
Homeros^  als  ihren  Mitbürger^  machten.  Denn  es  ist  kei- 
neswegs zufälhg,  dass  gerade  solche  Städte  die  ältesten 
Ausgaben  des  Homeros  besorgten_,  wo  der  Dichter  selbst 
einst  verweilt  haben  soll.  Hierher  gehört  auch  noch  die  K  o- 
1  o  p  h  o  n  i  s  c  h  e  Recension  des  epischen  Dichters  A  n  t  i  m  a- 
chosi)^  der  etwa  um  400  vor  Chr.  blühete.  Die  bcriiJmi- 
teste  war  indess  diejenige^  welche  Alexandres  der  Grosse 
entweder  durch  Aristoteles ,  oder  durch  dessen  beiden 
Schüler^  Kallisthenes  und  Anaxarchos  2J ,  noch  vor 
seinem  Zuge  gegen  den  Orient  veranstalten  liess_,  und  welche 
das  Museum  in  Alexandrien  nachher  in  hohen  Ehren  hielt. 

10.  Ueber  das  Alter  und  den  Werth  der  sechs  städti- 
schen Recensionen^  Melche  den  Kritikern  in  Alexandrien 
zu  Gebote  standen^  wissen  wir  eben  so  wenig  als  über  den 
Gebrauch  _,  der  davon  gemacht  worden  ist.  Dass  man  in 
den  entlogcnstea  Pflanzstädten  der  Hellenen^    namenthch  in 

I)     Wolf  Piolegg.  p.  CXLVIII,         2)     StraLo  15    p.  Ö9^  (:=r888 

nach  Scliol.   11.  e,  4GI.     Vgl.   dtii-  B.     Plut.  Vita    Alex.   8    p.   (>08   D. 

scllien    Lei  S  die  I  Icn  herg   Antiiii.  üicss  ist  die  i'töp.^oo't^  Ti;^  'O^iiJ^ow 

p.    1^25.      Walirscilcililicl»    scLielite  noit^ascoi;,     t)  üz  toi)    i'a^i^T^Jco^ 

Aiiliiiuichos  seiner  Aiisgalie  des  Hu-  }.syOfX£7>-tj ,     Aveil   Aic\audr<is    sie    in 

incros  eine  Diogr.npliie   ^oran,   wel-  einem  liostbaren  (iclasse  anrbovahrle, 

ehe   Tatian.   a<l   Gr.  >48     j».   i(»()  ed.  nachdem    si<r    iliii    aul"    seinen  Feld- 

I'aris.     erwähnt.       Vgl.    liciillev    zu  ziigen  bcgleilcl  iiaUc.      Viiloison's 

Kalhm.    Iragm.  o'JO  pag.   ÖOi'^Ern.  I'roicgg.   in  II.   p.   XXIII.      Wolfs 

Sehellcnl.erg  p.  10.   IM.     Üiess  l'rolegg.      §.      \XX1X.        Fayne 

lic/.wciltU  Woir  hei  Sehellcnheig  p.  Knight's    Prolegg.    §.  XXXV    p. 

II*.)  r.      nie  Hcciiision  di-s   llumerus  1(J.      Zell's   l'crieiischrift.    1     pag. 

von    IMiianos    aus     itrela,      einem  101.     Die  sechs    gcnaniilen  städli 

Zeilgenosseii    des    lM'a((islhenes,     ist  sc  h  e  n  llecensiouen   hiesseu    ai  y.aTU 

uns,    >vie  das  Äleisle,    was  wir  von  7rd?.eti;,    oder    ix    Ko}JaVy     die    «Ics 

den    altern   (üiOQ^äoeii^   wissen,    erst  Anliniachos,   llhianus   u.    a.    ai 

durch    die     A Ciielianischen    Scliolien  xar'   wlSpa. 
Ix'hauiit    geworden;      s.    iVic.    Saal 
Ithiaui    <|uae  sujtersuul    p.   (>l  1)'. 
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Massilla  und  Siiiopc^  Exemplare  aufkaufte^  scheint  be- 
sonders aus  dem  Grunde  geschehen  zu  sein,  um  den  Text 
so  unverfälscht  als  möglich  zu  bekommen,  da  man  voraus- 
setzen konnte,  dass  dort  die  Rljapsodcn  wohl  weniger  Ur- 
sache gehabt  hatten,  willkührlichc  Zusätze  zu  machen,  als 
in  den  meisten  Städten  des  eiocal liehen  Hellas.  Desshalb 
findet  sich  unter  den  benutzten  Recensionen  auch  keine  At- 
tische,  vermuthlich  weil  man  wusste,  dass  die  ehrgeizi- 
gen Kekropiden  von  jclwjr  nicht  sehr  gewissenhaft  mit  den 
altern  Gedichten  verfahren  waren.  Selon,  P eisist ratos, 
Onomakritos  u.  A.  mussten  zu  Alexandrien  nicht  in  dem 
Hufe  von  Sospitatoren  der  alten  Dichter  stehen,  wie  man 
sie  sonst  wohl  zu  schildern  pflegt  i).  Wäre  Peisi Stra- 
tos' Verdienst,  die  vereinzelten  Homerischen  Gesänge  zu- 
erst 2)  gesammelt  und  zu  Ilias  und  Odyssee  verarbeitet  zu 
liabcn,  wirklich  allgemein  anerkannt  und  unbezweifelt  gewe- 
sen ,  so  würde  es  von  den  Königen  Aegyptens  gewiss  nicht 
unbeachtet  gcbheben  sein.  Aber  während  Ptolemäos  den 
Athenern  15  Talente  Silber  für  ein  Exemplar  der  drei  gros- 
sen Tragiker  gab  3),  sah  er  sich  lieber  anderswo  nach  Aus- 


I)     Ucl)cr   l*clsls  tra  tos    s.   Ci-  I»cl;lipr,   und  Lylnivgos    (;ulv.  Lcocv. 

ccro  clr;  Orat.  3,  34.     A(  iiaii.  V.  II.  «•.  '20  ,^.   UY2).     V},^!.  IMalo's  loa   p. 

13,   1.'.     Lil.aii.    T.  1   1..  170UeisI;r,  ;;.'0  15."   Wolf  Pioli-g.   p.  CHI.  u. 

«las   Kjdf^iamni   in   der    Vila    lloin.   I.  CXL.  i\  i  I  z  sc  h  <^iiafsliuii.  Iloni.  IV'. 

II.   II.    Ik'I    VVa.ssciilicri^li.     Itrunck  p.   23.    oli. 

Anal.  T.   ."   p.  '21G.      Ilnslalli.  zu  II.  ..^v      ¥.          •  \     n  ■  •  ,     ,            p  • 

•     M    '!■    ..■>          -/iik      1 1.    1  ■           ■>  s)      Dass  Sich    l'cisislralos   aiil   ir- 

z,  1    I .  ^i   p.   .)(M),    IS    Lips     l'aiis.  ',      .         .    ,             ,11                1 

f       an      •-        \'ii     ■           -4         1  gcnd   ciuc  Art    um    du"   lloinciischcii 

7,    ':i(>,    1.1.       V  1  1 1  (1  t  s  Oll   s    Aiiccd.  f'     ,•   1  ■               11                  if      1     1 

,-       rp   ^jf        ,4.1-       <    I     1     II      •    Ki'i  Ccdiclile     vcfdiciil    ecmacht     lialur, 

<•   •  ,            '      afi'u  !•    ä'    ■  f      w    1  !•  wo  li'ii    wir    den    Auch     rcclit    "cni 

Siiidas  i>a;j.  'zUito  C  <i:iisl.      >voll  ,      ,             ,                    ,      1     1        v 

I,     ,        '    "     4-im,-i  II       ...  ».-        I!  I  B-Iaiihcn,     da    cf    sonst   als    >  ci-clircr 

••rolc<'ff.    p.    CXLII  — <,IA.      Uclici'  r^.        ...  '                1      1     i'         1         1 

v      I             'iv          w        ■     ■•.»             IV  der    Diclilcr     und    als    (•runder    «icr 

»Ol  Oll  s.-  Hiosr.   La.  i,  ;»7.  aus  1)  1-  ,        i.,-     ■        i>i  i-   ,1111         , 

...           .  o     ,           '    „,               -  crsicn  .Allis(licu   Idliliollicl;    hcliaiiiil 

1,1     ,        ,,,.             ,f         "--».T.  II?    1      t  isl.      hcinc   llccciision     iiiiiss     icdocli 

l'lalo    (lliiiparcli.     p.   2'-2S  II)     \r''l  ,                                       .,;'.     , 

i...^..ii        »•      i-        I               II            •   1  ciucu     etwas     zu    grossen     Atlisclicii 

«lassen»«      Aurdiciisl,       «clclics     .sieli  .,,         .                ,111                       •    i 

^.1                   ,                       1,          ■..     ,  l'.liriri'iz   \«Tralli«'u    Iiah«'ii,     um  sieh 

>oloii    Ulli    dcu    "«•retiTlI.iu  Vovlra;;  ,      1,     ,.  ,,    1       rvi      1        u            •   1 

i„„    II,,      ...     ,    *^    .,",.    ,,                  ,"  di'ii  Kcilall  «1er  .Macinvcll    zu  siclieni. 
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i„_     II,,    ,  „•     ,    "    ..",.    ,,  ,"  «l«'ii  n«-ilall  «ler  .-^acnwcii    ; 

«Icr    lldiiicrischeii   (icdiclilc  cr>varl>,  ,.,...         ,      ,,■    ,        %• 

I-...     II'  ,  ,     .  ,     ,  \ 'S\.    (t  1  a  Uli»  a  tl  I  s  l  a     > 

«lein     II I   ipa  i'c  h«is    1(11,     IUI«!    l»e-       .".,..  |.  .  , 

I.......1..1  ■  111        II  ciiti  dl  Miiiiza  iiuo\a.   cdizioiie  srsla. 

Iiaiiplel       «hiMT     |,;i|,c;   den   llonieros  ,.'•'    ,,,     ,.,.,  iojim  o"      \-.... 

,,.,.',      •„      4,,-,  ...    ,       ..    ,  \o  .   III.     .llii.ino    ISH>)    p.   "1,1.     \m\ 

/.iiirsl     in     Allilia    eiii>>i'|iilir(.      Ni;'.  ..  ,        ,  11,11        1    . 

t,.i:.,,,       V'     II      «      t)         1-  1,  Oiioiiia  I.  r  i(  OS  als  liil«Tii«ilalor  dei 

\«)ian.     \.    II.     N      i-i.       I'.iuis    allen  ...  ,  1  r      i>,..i.. 

i'..w..i...M     :.>    II,.,....         e     1-       ■>   -1  OiIvsHce    ^var  kcIioii    oIhu  du:   lie<l< 

«■«■HCl/eH    111    lliziifr    aiil     die    lli-ilie  i».,    «    ,      ,, 

r»!{;e,    «orin  die  llha|.  ...«In.  die  Ho  l''    ''"    '^"'*-'  *^- 

iiH-risi-lieii  4ieili<-lile    an  ilio  i':iii.i||ie  Tt)      (i:ileti.    <!«tiiiiiien!.    II.    in    ni|> 

ii:iiii  vorlra;<)-n  hollti-n,  };i  ilinl.l  ini.li  puir.     i;|iid«iii.     III.     p.   '•IW    (lliail 

l«.l.raliN.     I'aiiegjr.    «•.    'ri    ji^     «M»  I.    \ ",      I    |.     <;<>7    loilm 
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gaben  des  Honieros  um^  als  dass  er  eine  Attische  Abschrift 
hätte  begehren  sollen.  In  der  glänzendsten  Periode  von  Hel- 
las^ d.  h.  im  fünften  Jahrhunderte  v^or  Chr.^  war  übrigens 
der  Eifer  für  Homerische  Poesie  so  gross  ^  dass  mehrere 
1000  Menschen  von  dem  Vortragen  und  Abschreiben  der- 
selben in  den  Hellenischen  Staaten  leben  konnten  l).  Hier- 
nach kann  man  die  Menge  von  Abschriften  berechnen^  wel- 
che ein  so  lebhaft  betriebenes  Geschäft  nöthis:  machte.  AVir 
dürfen  uns  daher  auch  nicht  ^^■undern  ^  dass  schon  damals 
von  zahlreichen  Schriften  über  Homeros  die  Rede  ist;  und 
wie  Vieles  mag  in  jener  Zeit  nicht  bekannt  gemacht  worden 
sein^  was  nachher  sammt  den  Namen  der  Verfasser  aus 
dem  Gedächtnisse  der  Menschen  entschwand. 

11.  Wäre  es  uns  nun  vergönnt^  die  Geschichte  der 
Ilias  über  das  Alexandrinische  Zeitalter  hinaus  zu  verfojoen, 
so  könnten  wir  auch  den  Ursprung  der  verschiedenen  Inter- 
polationen mit  mehr  Sicherheit  nachweisen^  als  es  den  alten 
und  neuen  Kunstrichtern  gelungen  ist.  Dass  die  Ilias  in 
der  Periode  des  freien  Hellas  nicht  an  allen  Orten  dieselbe 
Gestalt  hatte,  wird  uns  ein  Jeder  einräumen ,  welcher  die 
ünzuverlässigkeit  der  mündlichen  Ueberhcferung  und  die  ver- 
schiedenen Lokalinteressen  in  Erwägung  zieht  ^  welche  die 
Rhapsoden  und  Abschreiber  zur  Aufnahme  oder  Verwerfung 
dieser  oder  jener  Stelle  bestimmen  mochten.  Zenodotos  aus 
Kolophon  ,  jener  kühne  \^orgänger  des  Aristarchos,  welcher 
wahrscheinlich  den  Ionischen  Abschriften  der  Ilias  den  Vor- 
zug gab,  hat  z.  B.  eine  3Ienge  von  Versen  verworfen 2)^ 
welche  nachher  wieder  zurück  gerufen  sind,  während  andre 
aus  der  Aristarchischen  Receusion  gestrichen  wurden  3), 
welche  Zenodotos  für  Homerisch  gehalten  hatte.  Doch 
erregten  solche  Einzelnheiten  keinen  Zweifei  gegen  die 
Aechlheit  und  Einheit  der  ganzen  Ilias  j  welche  zwar  vor  der 


I)      Plut.    Anophtli.    reg.   <(.    ini|).  ;;i.";.    7{Vi.    n\   17Ö  — 180.    450.    o', 

iiirio  IV.  i».  170  15.  c.  IS— r..";.  g4~77.  (/>'.  it)ö.  «', -^go, 

-2)     S<;l.ol./M  II.  «',  -51)0.   /3',  181.  «111(1  ^i^'U•   andere   Slellen. 
S',  'IH^i.  r,7l.  .-,7-2.  r,8ö— ,"587.  Ö^2S.         .%)  II.  i",  117.  t',    G8i— G90.  /t', 

ii.v2   ij.-^i.  ;;;;.".  r,:'A.  t',  ^2n— 1>.;.  70-I8I.  £',  000.  o'.  /<jMr— ööi. 

>5IG.  V,H/i.  V,\)0.  y.',  'iW.  200.  >ii)8.  n\  Glo,  oder  die  beiden   «V.lj.eiuleu; 

l\  ir,.  l/<.  78     85.  171).  180.  r.:iG.  <i', /ii-i- 4öG.  a)',24-  30.  ÜÖ6.  5J>7. 
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Abthelluug  in  24  ziemlich  gleichmässige  Bücher  aus  gros- 
sem Abschnitten  bestand,  welche  nach  ihrem  Inhalte  be- 
nannt wurden  ^  und  meistens  zu  Einem  Vortrage  hinreichten^ 
vielleicht  auch  an  manchen  Orten  nur  einzeln  in  Umlauf  ka- 
men;, wie  Anfangs  im  eigentlichen  Hellas^  aber  dennoch  in 
den  Haupfsitzen  der  Ionischen  Honieriden  zu  allen  Zeiten  in 
ihrem  ganzen  Umfange  vorhanden  gewesen  ist.  Ilero  do- 
los der  lonier  kennt  die  Ilias  als  ein  Ganzes^  und  äussert 
nirgends  ein  Bedenken  über  den  ursprünglichen  Znsammen- 
hang j  obgleich  er  auch  einzelne  Abschnitte^  wie  die  Hel- 
dentugend des  DiomedeS;  daraus  anführt  l)^  welche 
nicht  mehr  genau  mit  der  Arist archischen  Eintheiluiig  über- 
einstimmt. 

12.  Ausserdem  werden  aus  den  alten  Homerikern.  welche 
im  Besitze  der  ganzen  Ilias  waren^  noch  die  besondern  Titel 
einzelner  Abtheilungen  berichtet,  die  auch  nicht  immer  den 
jetzigen  Büchern,  obgleich  sie  die  alten  Titel  beibehalten 
haben,  entsprechen.  So  sang  man  z.  B.  den  Kampf  bei  den 
Schiffen,  die  Doloneia,  die  Heldentugend  des  Agamemnon, 
den  Schiffskatalog,  die  Einlösung,  die  Kampspiele  zu  Ehren 
des  Patroklos  und  den  Eidbruch  2).  Es  war  auch  in  der 
That  nicht  anders  möglich,  sobald  man  die  einzelnen  Partien 
kenntlich  machen  wollte.  Wenn  nun  ferner  gesagt  wird, 
livkurgos  habe  zuerst  die  gesammte  Poesie  des  llome- 
ros  aus  lonien  nach  Hellas  gebracht 3},  und  Peisistratos 
habe  dieselbe  späterhin  zusammen  gesetzt  und  zur  Ilias  und 


1)     Ilcrrxl.   2,   IIC,     wo   aus  der  l;ur{^.  4    |».  -^1    I>.    E,  y\o  ausdriicli- 

Au)My}(VcO(;    äniuTBii!    vifr    >'lts{'    II.  licli   hciiiiTlil    wii'd,    livliiir^os    lialttr 

4\  '■IM)    ir.    ciliert    wrrdi-ii.        Dieser  die    (^  c  s  a  iii  in  (  e    lioiiicrisclii-  l^icsie 

'litei    li(r^eicliiiefe,     wie     es    sclieinl,  in    ioiiieii   liei    den  .NaeliKoiiinieu    des 

das     jjan/f    liinlle    und    einen    'lliirii  K  r  eo  |i  li  j  1  «>  s  \  (ii<^e('unden  u.  al»{;e- 

deH    heelr>1rn     Itiielis     und      unil'assle  .sclirieiien.        Aneii      S<doii's     (lesel/, 

«twa    l~-20()    \'crs<\        Andres    s.     liei  naeli    veieliein    die    ltlia|is(*den    sii-ii 

Woir   l'role^^.   |i.  (;>||.    u.  Heyne  ein:in«lei-    i'orlsri/en     sollten,     deulel 

zu    II.   C)',   'i'.   S   |i.    7K7  tr.  auf   den   /iusauinienlian^    eiu<-s  (ian- 

'2)      Aeliaii.  \.  il.  1."».  I,"»,   -welelier  /eu  hin,   dr-n   mau   diireli    den   öllenl- 

den  Sa(/.  voraussciiiel.l,  (irt  Tc/1 'OM','-  üelien    Norlraj;'    liersteilen     und    /um 

oov    i'rii]    npörepiiv     <)li;oi;n!'ra  ■i.lSov  allf^emeinen       Uewiissls<-in       liriiif^en 

oi     na}.ai()i.         V^l.      Villuisou  wollte.       Ohne    diese    Alisielil     w.nr 

Antred.   (ir.   II.    p.    1SI.  lin    sidelus     Jiesel/.     ganz.     ^neilJos 

r»)      Aeliun.  I.*»,  ^T^    fiii.      IMul.  I.\  iiml    nuiiiil/.   ^i'weseM. 
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Odyssee  verarbeitet^  so  liegt  darin  keineswegs  die  Andeu- 
tung^ als  sei  früher  in  lonien  keine  Ilias  und  Odyssee  vor- 
handen gewesen^  was  schon  Einige  der  Alten  geglaubt!) 
und  viele  der  Neuem  seit  Wolf  zu  beweisen  gesucht  ha- 
ben. Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich ,  dass  das  Verdienst 
des  Lykurgos  um  die  Homerische  Poesie^  wie  das  Meiste^ 
was  diesem  durchaus  mythischen  Staatsmanne  beigelegt  wiid^ 
auf  Erdichtungen  späterer  Jahrhunderte  beruht.  In  den  D  o- 
r  i  s  c  h  e  n  Staaten_,  namentlich  in  Sparta^  Kreta^  Kyrene  und 
Syrakus  2}  wurde  der  rhapsodische  Vortrag  der  Homerischen 
Gesänge  erst  spät  angeordnet ^  vermuthlich  weil  das  Ioni- 
sche Lcbcn^  welches  besonders  in  der  Odyssee  unver- 
kennbar hervortritt^  der  strengen  Enthaltsamkeit  und  Duld- 
samkeit des  Dorischen  Völkerstammes  nicht  zusagte  3).  In- 
dess  hat  Sparta  von  jeher  eine  grosse  Empfänglichkeit  für 
die  Poesie  und  Musik  ausländ  scher  Meister  gezeigt^  so 
dass  wir  hier  allerdings  eine  frühe  Bekanntschaft  mit  Ho- 
merischer Dichtung  annehmen  können  _,  da  diese  Stadt  schon 
den  Homerischen  Kitharoden  Terpandros  so  ausgezeichnet 
ehrte.  Diese  Bekanntschaft  scheint  sich  aber  in  der  altern 
Periode  vorzugsweise  auf  die  Ilias  beschränkt  zu  haben^ 
da  das  mehr  Ionische  Leben  der  Odyssee  den  Spar- 
tanern weniger  zusagen  musste.  Auf  die  Ilias  allein  be- 
zieht sich  auch  der  Ausspruch  des  Kleomenes  (dessen 
Blüthe  in  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr..  also 
noch  mit  der  des  Peisistratos  zusammen  fällt)^  wornach  H  o- 
meros  für  den  Dichter  der  Lakedämonier  erklärt  wird,  weil 


4)     S.   die  Auszüge   l.el  Suidas  p.  Wasserfluthcii  auf  lungere  Zeit  vcr- 

2GGS  B.  C.  und  in  VilloisousAnecd.  schwinden,  l>is  Peisistratos  sie  wie- 

Gr.  T.  2    p.  182  f.     Dort   wird    er-  der  herstellt. 

zählt:    ..Ilonieros  hat   die  llius  nicht  2)  Maxim.   Tyr.  Diss.  51   f.AiO. 

auf   einmal    und    hintereinander    ge-  Schol.  zu  Pind.   >eni.  ß',  1   ausllip- 

sehriehen,    so   wie   sie  jetzt    vor  uns  postratos. 

liegt,   sondern   er   niaeiile  j.<le  Hhap-  o)      Der    Laliedämonier   bei   Plato 

sodie    einzeln   liehaimt,  und  Hess  die  de  Legg.   o  )>.  GSO  D    sagt   von  llo- 

eine    in   dieser,     die    andre   in    jener  nieros,   den   die   Spartaner  lasen,   Ol) 

Stadt  zuriie!;,   welelie  er  auf  seiner  ftf'rrot     Aay.coviy.öv    -js    üJJ.d    riva 

VVandeis<lian  heiiilirte,   um  dadurch  naÜ.OV    'lavi/.OV    ßiov     (Si^^fQ/^- 

seinen  LehensunlerhaU  zu  gewinnen."  Tal  ty.äarOTe.     Und  der  Kreter  hatte 

Der   tir.imniafilier    Diomedes    liii  liurz    vorher    geradezu    erliliirt:     Oii 

Villoison    lässl    die    llouierihchen  <ie-  a<f)('>fi^a    /^KOfifS«     Ol    K.()i,'Tfs     TOis 

dichte   durch  l'euer.    Krdhehen  oder  ^(.vir.nT^  noit';iiai}iV. 
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er  lehre ^  man  müsse  Krieg  führen^  Hesiodos  aber  sei  ein 
Dichter  der  Heloten^  weil  er  lehre,  man  müsse  das  Land 
baueu  i). 

13.  Uebrigens  dürfen  wir  die  Einführung  der  Homeri- 
schen Poesie  in  andere  Dorische  Staaten  jücht  zu  spät  an- 
setzen^ da  schon  Stesichoros  von  Himera  mit  dem  gan- 
zen Umfange  derselben  bekannt  war.  Unmöglich  konnte  aber 
diesem  Dorischen  Dichter  die  Bekanntschaft  derselben  erst 
von  Athen  aus  zukommen ,  da  seine  poetische  Thätigkeit 
bereits  vor  der  Tyraunis  des  Peisistratos  begann^  und  er 
auch  sonst  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  Athen  oder  zu  lo- 
nien  gestanden  hat.  Also  müssen  wir  eine  weit  frühere  Ver- 
pflanzung des  Homeros  direkt  durch  Ionische  Rhapsoden  an- 
nehmen ^  welche  sich  von  Chios^  Samos,  los^  Smyrna^  Ko- 
lophon  u.  s.  w.  schon  mit  dem  Anfange  der  Olympiadeu- 
rechnung  überall  verbreiteten  wo  Hellenen  wohnten.  An- 
klänge Homerischer  Töne  linden  sich  bereits  bei  A rchi lo- 
ch oS;,  Tyrtäos  und  andern  altern  Bichtern  ^  ohne  die 
namhaften  Kykliker  zu  erwähnen^  welche  Ilias  und  Odys- 
see nothwcndig  schon  als  zwei  vollständige  Epopöen  vor- 
finden mussten^  da  sie  ihre  eignen  Gedichte  zwar  den  Ho- 
merischen Mustern  nachzubilden  suchteuj  aber  mit  einer  hei- 
ligen Scheu  sich  von  dem  Kreise  der  von  dem  grossen  Epi- 
ker selbst  besungenen  Mythen  entfernt  hielten^  und  nur  d  1  e 
Sagenmassen  in  poetische  Uahmen  cinfassten^  welche  Ho- 
meros nicht  behandelt  halte.  So  besang  St asiiios  aus  Ky- 
pros  die  frühern  IJegcbenhciten  des  Troischen  Krieges  vor 
der  Handlung  der  Ilias  in  elf  Büchern;  und  wo  die  Hias 
aufhört ,  setzten  die  A  e  t  h  i  o  p  i  s ,  die  kleine  Hias,  ilie 
Zerstörung  llions_,  inid  die  Nosten  die  Thaten  und 
Schicksale  der  Helden  bis  dahin  fort,  wo  die  Odyssee  be- 
ginnt; den  Schlnss  machte  die  Te lege ni  e,  welche  die 
iJchicksaie  des  Odysseus  bis  zum  Tode  desselben  fortführte  !ii ). 
Es    ^\äre   also    wunderbar^    wemi    Stasinos    eine    voll- 


I)      Ai-Iian.   V.U.    iZ ,    18.      Pliit.      wirlilipfcii    Reweis    für    «Ins   Vorliiiii 
A]M>|ilitli.    Lac.    |>.  'i'-lTt  \.  <leiiseiii    einer   lliiis    iiiiil    Otlyssee    in 

den    ersten  Olyni|>i.iilen   lielVrl.     I)as 

'■1)      l>ieti«    unissli-     liiii      xirliiulip;     IN.iliere    über     «lic     IJylililier    »eilcr 
angedeutet  \%enlüii,   <la  es  lieincn  uii       unten. 
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ständioe  Epupöe.  die  eiwa  halb  so  gross  als  die  Ilias  ge- 
wesen sein  muss^  gediclitet  hätte  ^  llomeios  hmgegen,  der 
Zusammeufüger  j  eiu  Ganzes  nicht  liätte  dichten  können. 
Von  diesem  sollen  höchstens  nur  einzelne  Rhapsodiengruppeu 
ausgegangen  sein .  welche  kein  innerer  Zusammenhang^ 
keine  Idee  der  Einheit  mit  einander  verijinde.  Anderes,  was 
wir  jetzt  in  der  Ilias  lesen,  sei  von  verschiedeneu  Sängern 
gedichtet.  Jede  Rhapsodieugruppe  soll  aber  ein  selbständi- 
ges Ganzes  für  sich  gebildet  haben,  und  immer  nur  ein- 
zeln vorgetragen  sein.  Als  Beispiel  führt  man  die  Patro- 
kleia  an^  welche  ursprünglich  aus  dem  sechzehnten^  sie- 
benzehnten und  dreiundzwanzigsten  Buche  bestanden  haben, 
von  Peisistratos  aber  getremit  worden  sein  soll,  um  andern 
Ihschen  Gesängen  Platz  zu  macheu,  die  sonst  nicht  hätten 
untergebracht  Avcrden  können.  Xun  ist  aber  gerade  diePatro- 
k  1  ei a,  welche  die  lleldentugend  und  den  Tod  des  Freundes 
des  Achilleus  besingt,  ein  so  wesentlicher  Theil  der  Ihas,  und 
liängt  so  innig  mit  Anfang  und  Ende  derselben  zusammen, 
dass  nach  Entfernung  derselben  der  ganze  harmonische  Bau 
der  Ilias  allerdings  in  sich  zusammenstürzt.  Denn  der  Tod 
des  Patrokios  bildet,  v.ie  wir  oben  sahen,  eben  den  Punkt. 
an  dem  sich  der  unerbittliche  Trotz  des  Achilleus  bricht^  wie 
denn  alles  Ucbermaass  des  Glücks  \>"ie  der  Leidenschaft 
nach  der  Ethik  der  Hellenen  seine  Demüthigung  oder  Be- 
strafung finden  muss.  Von  jetzt  an  fühlt  er  gar  keinen  Ilass 
mehr  gegen  den  Agamenmon  und  die  Achäer;  nur  Rache 
gegen  den  3Iörder  seines  Freundes  ist  das  Ziel  seines  J?lre- 
bens,  und  selbst  als  er  dieses  erreicht  hat,  wüthet  er  noch 
gegen  den  Leichnam  des  Mörders.  In  der  ganzen  Ilias 
sehen  wir  den  Achilleus  nur  trotzen  und  zürnen;  sogar  Pr i- 
amos  muss,  als  er  sich  vor  ihm  im  Staube  wälzt,  noch 
seine  zürneiulen  Reden  hören,  und  schwebt  stets  in  Todes- 
gefahr, nicht  weil  er  ein  Feind  und  der  ivönig  von  Ilion  ist, 
sondern  weil  er  der  \"ater  des  Mannes  ist.  der  ihm  seinen 
Freund  erschlagen  hat.  Durchaus  "rossartig  und  ergreifend 
erscheint  daher  des  Achilleus"'  Zorn,  und  werth  an  die  Spitze 
der  ganzen  Epopöe  gestellt  zu  werden.  Die  Patrokicia 
für  unwesentlich  erklären,  hcisst  also  nichts  weniger  als  die 
Katastrophe  eines   Epos  oder  auch  eines  Drama  ablängiicn. 
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14.  Betrachten  wir  uuii  ferner  die  andern  Stücke^  aus 
denen  die  Uias  zusammengesetzt  sein  soll^  so  scheint  es 
ganz  unbegreiflich,  wie  dieselben  je  als  unabhängige  Ganze 
haben    bestehen    können ,    da  sie  voll  sind  von  Beziehunjren 

-  o 

auf  ihre  Umgebungen  und  auf  Anfang  und  Ende  und  den 
ganzen  Plan  des  grossen  Epos.  31  an  kann  doch  unmöglich 
annehmen^  dass  diese  Beziehungen  auf  Zeus'  Rathschluss, 
dem  Achilleus  Ehre  zu  verschafi'en^  und  die  Ereignisse^  wo- 
durch dieser  Rathschluss  immer  wieder  von  Neuem  moti- 
viert wird^  ohne  unzähliche  kleinere  Winke  hier  zu  erwäh- 
nen, welche_,  wenn  wir  die  Sache  genau  nehmen^  doch  im- 
mer wieder  auf  die  Idee  des  Ganzen  hindeuten^  von  den 
sogenannten  Diaskeuastenl}^  oder  Anordnern  der  Ilias^ 
sämmtlich  hineingetragen  sind.  Wer  einen  so  geringfügigen 
Begriff  von  der  Hellenischen  Poesie  gefasst  hat^  dass  er  von 
ilir  glaubt;  sie  habe  erst  spät  angefangen ^  grosse  Einheiten 
zu  bilden,  und  in  ihrer  kräftigsten  Jugend  nur  einzelne  Lieder 
zu  schaffen  vermocht,  der  muss  überhaupt  die  Kraft  des 
Geistes  verkennen  ^  der  nur  in  Einheit  und  Ganzheit  seine 
wahre  Befrieiligung  findet.  Es  wäre  doch  wunderbar^  wemi 
der  Hellene  ,  welcher  seit  uralten  Zeiten  in  seinen  grossar- 
ligen  mythischen  Gebilden  von  Göttern  und  Helden  den 
klarsten  Sinn  für  umfassende  Einheiten  dargelegt  hatte^  nicht 
auch  unter  den  günstigen  Umständen ^  die  bereits  oben  aus- 
einander gesetzt  sind^  und  unter  dem  wirksamen  Einflüsse 
eines  hervorragenden  Talents  eine  Ilias  hätte  schaffen  kön- 
nen. Wenn  uns  ijberall  in  den  Homerischen  Gedichten  feste 
Begränzung  und  harmonische  Abrundung  des  Einzelnen  ent- 
gegen tritt;  >venn  uns  jede  Rede^  jedes  Gespräch  wie  ein 
Ganzes  erscheint;  wenn  3Iaass,  Verhältniss  und  Ordnung^ 
die  Homeros  selbst  als  wesentliche  Vorzüge  des  Gesanges 
rühmt  2j^    noch  in  den  kleinsten  Theilen  seines  Epos  zu  er- 


I)      Wolf  l'iol.M^f,'.     ,,.    Cr.l.      r.  srll.st  Diclilci-    ;^c\v<-si-ii    stin  s(»l!cn, 

llei  iir  i  cli's   Dialrilii-    Je  iliascciiii-  >rrsir    ciiiffc-rii^l    lial,     um    iliii   /u- 

hlis    llitiiicricis.      I».   i.      Kid    IS07.  .saiiiiiiciiliaii};    ciiiij^ciniaasscii    I»cr/.u 

Willi.  31  lill  ers  Iltiiiirr.       Voi-scliiilc  s(clii-|i. 

j).  HO   -US.     Ulitii  lial  sicli  in  ilirsi'ii         '■2)     ?/\()Q(f),)    Cntciv   iU\.   i.' ,   TA'tT. 

Scliriricii    virl    Miilii-    j;rj;ilirii .     ,\n:  /axä   zörf/ior  wu\  yi.'.xä  nrnftfAV   Oil. 

lu;;(U  /«    .iil.licl.in.    ^>«.  ilrr  S.rliiMC  ij',     -iSl).    /<JUJ.        \  j^l.    o)»fii     |>.    "äl)7 

MIHI  ili-r  Diaslii'iiahd-ii,   <lii-  /um   1  liiil  JVolc    1. 
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kenneu  shid^  so  liegt  alles  dieses  in  dem  Wesen  der  epi- 
schen Gattung  sowohl  als  auch  in  dem  Bedürfnisse  des  Hel- 
lenischen Geistes,  nur  Einheiten  zu  bilden;  aber  es  ist  uns 
darum  nicht  erlaubt,  ein  grösseres  Ganzes,  welches  in  sei- 
nen harmonischen  Verhältnissen  die  Idee  der  Einheit  dar- 
stellt, in  eben  so  viele  Einzelnheiten  aufzulösen,  als  der 
grossartige  Bau  selbständige  Theile  hat.  Man  hat  freilich 
behauptet,  bei  einem  so  wohlberechneten  und  künstlich  zu- 
sammengesetzten Ganzen  verlöre  man  nicht  selten  die  Idee 
der  Einheit  aus  den  Augen,  und  die  Ausführung  ehies  so 
umfassenden  Gedankens  könne  dem  Homerischen  Zeitalter 
nach  dem  Grade  seiner  Bildung  überhaupt  nicht  zukommen. 
Was  den  Grad  der  Bildung  anlangt,  so  war  dieser  für 
epische  Darstellung  in  keiner  Periode  des  Hellenischen 
Lebens  höher  als  gerade  in  der  Blüthezeit  der  Ionischen  Ko- 
lonien,  wo  alles  die  vollkommene  Entwickelung  der  erzäh- 
lenden Poesie  begünstigte.  Späterhin  haben  die  Hellenen 
diesen  lebendigen  Sinn  für  grossartige  epische  Entfaltung- 
unter  dem  Einflüsse  minder  günstiger  Verhältnisse  einge- 
büsst,  besonders  seitdem  sie  anfingen,  dieselbe  von  Ver- 
standesbegriffen abhängig  zu  machen,  und  ihre  poetische 
Einheit  auf  ähnliche  Weise  zu  bestimmen ,  als  die  lyrische 
und  dramatische.  Nun  geht  aber  die  epische  Einheit  nicht, 
wie  die  tragische,  auf  Befriedigung  der  Vernunft,  sondern 
sie  will  Alles  nur  in  festen  Umrissen  darstellen  und  sichtbar 
begränzen.  Sie  ist  nicht  unbedingt  in  sich  abgeschlossen, 
und  strebt  nicht  auf  geradem  AV'egc  nach  ihrem  Ziele;  son- 
dern sie  ist  vielmehr  einer  unbestinnnten  Erweiterung  fähig, 
welche  sich  jedoch  in  den  Gränzen  der  sinnhcheu  Auflas- 
sungskraft  halten  muss.  Daher  bemerkt  schon  Aristoteles, 
Homeros  habe  wohl  gethan,  nicht  den  ganzen  Trojanischen 
Krieg  in  Einem  Gedichte  zu  behandeln,  weil  es  dann  nicJit 
mehr  leicht  übersehbar  und  dem  Gedächtnisse  nicht  mehr 
fasslich  gewesen  sein  würde  l). 

1)     ArisJot.  Poet.  7,  10.  v{^l.  mit  räv    icöav     f'yjiv    (ui>    fiiye^O'iy 

S,   t5.       Von    d<T    AiiKilcliiitiii^-    »ics  Tovto  ISs  evax')j' OTCT ov  eii'ai,  ovra 

IC|ios    iicissl    CS    <liirl    im  Vi-rj-lciclio  y.al  i-7ii  TOP    nv^cw    t/sii'    fitv    fi  <;- 

iiiil  «l(;r  iiialcriirllni  (•«•(isso:   livi  xa-  z  o  i; ,  ToiiTO  o'ti'iMPijfKjrtuTor  eivai- 

ÜünsQ    räit    TOP    aco(.t».ccov    zai    t.Tt  Tiu  du-scr  lesn-ii  Itcgräii/.iing  willon 
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15,  Diese  Eigeuthümlichkeit  der  epischen  Darstellung^ 
welche  langsam  und  auf  Umwegen  sich  ihrem  Ziele  nähert_, 
mid  sich  überall  Zeit  nimmt ,  das  Einzelne  auszumalen  und 
in  sich  zu  vollenden^  hat  dann  wohl  auch  hauptsächlich  den 
Gedanken  zur  Reife  gebracht^  als  sei  diese  Begränzung  auf 
kleinen  Räumen  Zweck  der  ganzen  Dichtart^  und  auf  keine 
höhere  Einheit  berechnet.  Ueberail  lassen  sich  scheinbar 
Theile  vom  Ganzen  ablösen^  und  als  besondere  selbständige 
Epen  hinstellen^  namentlich  die  längern  und  kürzern  Episo- 
den. Aber  eine  so  grosse  Gleichförmigkeit  der  Darstellung, 
nud  konsequent  durchgeführte  Behandlung  des  Stoffes  könnte 
selbst  bei  der  Annahme^  dass  üebereinstimmung  und  leben- 
diger Zusammeidiang  schon  durch  die  Sage  gegeben  war, 
imd  es  also  nachher  den  Diaskeuasten  leicht  wurde  ^  eine 
Menge  von  einzelnen  Rhapsodien  zu  einem  grössern  Gan- 
zen zusammen  zu  heften^  von  keiner  Mehrzahl  von  Sän- 
gern _,  die  unabhängig  von  einander  dichteten,  zu  Stande 
gebracht  werden.  Die  Leichtigkeit  der  Theilung  ist  aller- 
dings eine  natürliche  Eigenheit  der  Gattung;  aber  diese  Thei- 
lung als  ursprünglich  hinzustellen^  und  die  Vereinigung  erst 
nach  einigen  Jahrhunderte  eintreten  zu  lassen^  ist  doch  ein 
zu  kühnes  und  unhistorisches  Verfahren.  Indess  wollen  wir 
hiermit  keineswegs  behaupten ,  dass  Alles  in  der  Ilias  von 
Einem  Sänger  herrühre;  der  Umfang  der  ältesten  Ilias  war 
wohl  kleiner^  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  ihr  Plan 
unter  den  Händen  der  Ilomeriden  und  Rhapsoden  erweitert^ 
ohne  darum  irgend  etwas  an  ihrer  Einheit  einzubüssen. 
Widersprüche  im  Einzelnen^  Spuren  von  Zusammenfügung 
der  Gesänge^  Schwierigkeiten  in  der  Tagesrechiumg^  und 
andre  Andeutungen    von    spätem   Zusätzen  i)^    welche   die 


licisl     II(inu>rn.<;     ein      (;  ii  l  H  i  cli  or  T.  o-i.    p.  211)  H'.    \Voirs   Aiisiclitcii 
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neuern  Forschungen  in  der  Ilias  entdeckt  haben,  können  den 
Zusammenhang  des  Ganzen  unmöglich  aufheben.  Ausserdem 
beruht  Vieles^  was  man  in  dieser  Beziehung  hat  wahrneli- 
men  wollen^  auf  falschen  Voraussetzungen^  Avornach  der  epi- 
sche Dichter  direkt  auf  sein  Ziel  lossteuern  soll.  So  ist 
verschiedentlich  bemerkt  worden ,  dass  das  erste  Buch  der 
Ilias  seine  Fortsetzung  erst  in  dem  achten  finde  ^  und  dass 
die  ganze  dazwischen  liegende  Gruppe  als  fremdartig  aus- 
zuscheiden sei^  und  wiederum  in  mehrere  Theilc  zerfalle^  in- 
dem das  dritte  und  vierte  Buch  ohne  alle  Verbindung  mit 
den  drei  nächsten  sei  und  wahrscheiuUch  einer  Zeit  vor  der 
Handlung  der  Ilias  angehöre,  und  dann  auch  der  Schiffska- 
talog keine  passende  Stelle  erhalten  habe.  Man  will  nämlich, 
dass  Zeus^  nachdem  er  der  Thetis  sein  Versprechen  gege- 
ben^ dieses  auf  der  Stelle  erfülle  und  die  Achäor  ins  Un- 
glück stürze.  Aber  Homeros^  qui  nil  molitur  inepte^  liess 
erst  die  Achäer  noch  eine  Zeitlang  glücklich  fortkämpfen 
und  die  Troer  treulos  erscheinen ,  um  die  jenen  verhängte 
Hache  des  Zeus  gehörig  zu  motivieren,  und  um  das  auf 
poetischem  Wege  zu  erreichen,  was  Andre  ohne  durchgrei- 
fende Motivierung  hingestellt  wissen  wollen.  Höchst  zweck- 
mässig wird  daher  das  Ganze  durch  einen  Zweikampf  der 
beiden  Helden  (die  als  Urheber  des  Krieges  bekannt  sind) 
um  die  Helena  eingeleitet.  Die  Treulosigkeit  der  Troer  bei 
diesem  Ereignisse  musste  dadurch  geahndet  werden  _,  dass 
die  Achäer  sie  drängen  und  schlagen^  bis  Ilcktor  nach  Troja 
eilt_,  um  durch  Gelübde  und  Gebete  den  Zorn  der  Gölter  be- 
sänftigen zu  lassen.  Hier  wird  nun  Alles  im  Geiste  der 
epischeu  Kunst  so  ausführlich  und  glänzend  ausgemalt^  dass 
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die  Handlung  nur  sehr  langsam  fortschreitet^  bis  sie  das 
Troerglück  von  allen  Seiten  motiviert  hat^  und  nun  Zeus  die 
Erfüllung  seines  Versprechens  beginnen  kann.  Es  \A"äre 
durchaus  unepisch  gewesen^  die  Motive  auszulassen^  und_, 
wie  die  Tragödie^  die  Handlung  zu  vereinfachen. 

16.  Vielheit  der  Mythen  ist  ja  nach  Aristoteles' 
eignem  Gestäudniss  die  hervorstechendste  Eigenthümlichkeit 
der  epischen  Komposition^  und  bildet  gerade  den  Hauptun- 
terschied derselben  von  der  Dramatik  1).  Eine  einfache  un- 
trennbare Handlung^  welche  man  in  der  Ilias  vermisst^  ist 
auch  gar  nicht  Gegenstand  des  Epos^  dessen  Darstellung 
immer  eine  trennbare  3Iehrheit  umfasst.,  die  sich  jedoch  einem 
hohem  Gesetze  der  Einheit  fügen  muss.  Ereignisse^  Bege- 
benheiten^ bei  denen  der  Mensch  seinem  Charakter  gemäss 
thätig  erscheint^  bilden  den  Stoff  des  Epos  wie  des  Dra- 
ma's^  und  der  Unterschied  beider  Diclitarten  liegt  nicht  bloss 
in  der  äussern  Form,  wornach  in  der  einen  die  Personen 
selbst  sprechen^  und  in  der  andern  gewöhnlich  von  ihnen 
erzählt  wird  2),  Die  poetische  Erzählung  wie  die  selbstthä- 
tige  Entwickelung  des  Dialogs  wird  vielmehr  erst  durch  das 
Wesen  der  Dichtart ^  worin  sie  vorkömmt^  auf  eine  eigen- 
thümliche  Weise  bestimmt.  Die  Erzählung  tritt  z.  B.  häufig 
im  Drama  ein^  und  im  Epos  werden  die  Personen  fast  be- 
ständig redend  eingeführt;  aber  wie  durchaus  verschieden 
ist  dieser  epische  Dialog  von  dem  dramatischen  y  oder  die 
dramatische  Erzählung  von  der  epischen!  Die  Seele  des 
epischen  Dichters  ist  unter  allen  Umständen^  selbst  bei  der 
Darstellung  der    gewalligsten  Leidenschaften^    durchaus   lei- 


1)     Arisfot.     Poet.    18,   lö:      VQrj  und   weit   niCiVrut,     dem    Epos    die 
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jioi'Cy.ov  iii  i.tyo    rö    K<)}:Vfiv-  l'r.  und  A.  W.   S4lilej^el  (Wei-lie 

l&OV.   olor,  ei'  ti^  röv  T'^s  'l/.ia6'o<;  'J'.  o  |>.  lOti  11'.      Krilisclie  Scliriften 

dXov  noioT  fn;3ov.   tzel  fi^v  yüo  i't«  15.  I    |>.  r»t>)  niclulin.   Iiciinl  er  diese 

TO  (vTjy.Oii  f.fAflßr/.rsi  tu   HfQiJ  TO  JTQi--  lieiden   <ieliiele    «l(  r    IMclilKnrisl    niil 

nnv  fif'/tiiOi;  •/..   t.   /.       IMcser    Viel-  ^idsserer   Sehiirle,   als    es   einem   der 

lieit   di-r   Aljllien    uh;;eaeli(el    isl    die  iSeiiern    gelungen   ist. 
lliaN    do<-li     ein      not  i.ii«-/.      «Ti:/.oi)i> 

■/<Kt,  Tt  MiJ7;T  i/.  iJ  r.  Aiis(«»l.  l'oel. '-2''<,  2)      >  j;!.   olien    jt.   7(»    11".       A.   ^^'• 

7\.      ArihhileleH    iienid     also   liieiiiaeli  S  e  li  1  e  <.;  e  l's  \  <iile.sim(:,en  iil»er  Ih-ani. 

den    l'nli-rsrliie<t     /.»iselien     eitiscLcr  l.illeral.    I    |>.  öS.      Kriliselie  Seiiril'- 

iinit     Iraj^iselier     ICiidieil      sehr     ^iil.  Im    I    |i,    41. 
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tlenscliaftlos ;  subjektive  Thcilnahme  an  den  besungenen  Ge- 
genständen ist  nirgends  sichtbar_,  wiewohl  alles  auf  Enveckung 
der  Theilnahme  bei  Andern  berechnet  ist.  Jedes  Ding  wird 
unparteiisch  und  mit  besonnener  Ruhe  geschildert  ,  und  ge- 
winnt unter  dem  belebenden  Einflüsse  des  ordnenden  Gei- 
stes plastische  Form  und  Gestalt.  Euhig  schreitet  die  Dar- 
stellung fort  ^  ohne  jemals  inne  zu  halten ,  oder  zu  rasch 
fortzueilen^  wie  diess  in  der  Tragödie  so  oft  der  Fall  ist, 
wo  persönliche  Theilnahme  des  Dichters  an  der  Darstellung 
unverkennbar  vorwaltet^  und  das  Ganze  zu  färben  scheint. 
Das  schönste  Ebenmaass  charakterisiert  das  Homerische 
Epos  bei  diesem  langsamen  aber  steten  Fortschreiten.  Mit 
ganzer  Seele  verweilt  der  gemüthüche  Sänger  bei  allen^ 
selbst  den  minder  bedeutenden^  Zügen  seiner  heroischen 
Welt.  So  breitet  er  eine  immer  lebendige  Gegenwart  vor 
uns  aus^  und  erregt  und  beruhigt  zugleich  den  Geist  des 
Hörers  mit  jedem  neuen  Momente.  Hierin  hegt  offenbar  das 
Geheimniss  der  Homerischen  Entfaltung^  das  bei  den  spätem 
Epikern  verloren  gegangen  ist. 

17.  Wer  nun  die  Idee  der  Epopöe  1)  aufgiebt^  und 
glaubt^  Peisistratos  allein  habe  damit  Mitwelt  und  Nachweib 
täuschen  können^  dem  muss  die  Homerische  Entwickelung 
ohne  alle  höhere  Bedeutung  erscheinen^  eben  weil  sie  kein 
entfernteres  Ziel  verfolgen^  sondern  in  jedem  Absclunlte^ 
mag  dieser  gross  oder  klein  sein^  ihre  innere  Abrundung 
finden  soll.  Die  Gesetze,  welche  Aristoteles  nach  dem 
Muster  der  Ilias  für  die  ganze  Dichtart  aufgestellt  und  mit 
der  Tragik  verglichen  hat^  wären  demnach  gänzlicii  ver- 
werflich. Aber  so  sehr  konnte  sich  der  grösste  Philosoph 
der  Hellenen  nicht  irren,  dass  er  da  Einheit  erblickt  hätte, 
wo  nur  unzusannnenhängende  Thcile  vorhanden  Avaren. 
Ausserdem  hat  sich  schon  Plato  zu  derselben  Ansicht  hin- 
geneigt;  und  die  epische  und  dramatische  Poesie  nicht  undeut- 


1)     Sclion    Ilcroilolo.s    l.rniit   {'i.  snid      für     seine     EpojiÖL'      or.iclilcf 

ll<))    ijiOTtnnu    als  Hiinslwoil ,    wo-  lialic,   dass  lii-issl  «loch  wohl  für  «lic 

mit     die     Ilias   ais    ein    iiaii/.  <;.s    lie-  llandluii':^    <l('f    Ilias   als   <-iii(>r   |iocli- 

zcicliiii-l    ^vil•<l;     dciia    ^^v   licliaiiplcl,  sclicii    l'.iiilicit ;    d<'iiu    l'iir    «li«'    f  p  i 

dass   llonicros    die    Saj-c    von    Ilclc  s  cli  e   K  rz  ä  Ii  1  u  n  };   im    a  1 1  j;  i- in  <i- 

iia's  Aiirciillialli;    Iteini    Kiiiil^i;    l'ro-  mm    eigiiitü    siel»    dios<'l!»r   rlxii    so 

Icus  In    Ac{^yj»tcn    als    wcnigrr  |»as-  gut,  als  jeder  andre   ÄJjlhus. 
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lieh  unter  das  Grundgesetz  der  Einheit  der  Handlung  ge- 
stellt 1).  In  der  Bestimmung  des  Umfangs  eines  Epos  folgt 
Aristoteles  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Schönheit ,  und 
verlangt  demnach ,  dass  Anfang  und  Ende  einer  Epopöe  zu- 
sammen überschaubar  sein  müssen.  Diese  Ueberschaubarkeit 
des  Ganzen  entsteht  aber  nicht  dadurch^  dass  der  darge- 
stellte Mythus  nur  Eine  Person  betrifft ,  wodurch  auch  noch 
keine  Einheit  in  das  Ganze  kömmt-);  denn  es  begegnet 
einem  einzigen  Menschen  unendlich  viel^  was  man  nicht  in 
eine  Einheit  bringen  kann^  und  Ein  Mensch  kann  auch  viele 
Handlungen  verrichten  ^  aus  denen  niemals  eine  Einheit  her- 
vorgeht. Desswegen  scheinen  mir^  fährt  Aristoteles  fort^ 
auch  alle  die  Dichter  gefehlt  zu  haben ^  welche  eine  Hera- 
kleiSj  Theseis  und  andre  dergleichen  Gedichte  verfertigt 
haben.  Denn  sie  glauben^  weil  Herakles  Eine  Person  ist^ 
so  müsse  auch  der  Mythus  desselben  Einheit  haben.  Ho- 
meros  aber^  der  auch  sonst  in  Allem  hervorragt  _,  scheint 
auch  dieses ;  sei  es  durch  Kunst  oder  durch  glückliches 
Talent,  eingesehen  und  in  der  Ilias  wie  in  der  Odyssee 
durchgeführt  zu  haben.  Wie  also  in  allen  andern  darstellen- 
den Künsten  die  Darstellung  auf  die  geistige  Einheit  eines 
einzigen  Gegenstandes  gerichtet  sein  muss^  so  muss  auch 
der  Mythus^  da  er  die  Darstellung  einer  Handlung  ist,  diese 
allein  und  ganz  darstellen^  und  die  Theile  der  Begebenheiten 
müssen  so  angeordnet  werden ,  dass  y  wenn  man  einen  Theil 
verrückt  und  wegnimmt,  auch  das  Ganze  aus  den  Fugen 
kömmt  und  zusannncnnillt.  Denn,  was  eben  so  gut  wegbleiben 
als  liinzugcfügt  werden  kann,  das  ist  auch  kein  wesent- 
licher Theil.      Bei   aller   Vielheit    der  Mythen  muss  daher 


1)  Pl:i(.  de  lt<-p.  7t  1».  T>\Y1  f.  10  nicnliaiif'C  hat  sclioii  II  c  r  »I  c  r 
|»iig.  Ö'JS  I).  |.a^^.  (500  <;.  (;07  A.  «las  Wesen  «les  i;|ios  <iil>>  i.la-ll 
IMiae.lr.  |i.  "iCiSC.  IK  V;;!.  Scliol.  („Homer,  ein  «Jiiiislliiijj;  «lei-  Zeil  " 
Ven.  /.u  \\.  o.\  TtTi^i.  Kd.  M  ü  1 1  e  r's  und  „Homer  und  das  i;|>os"  Werlic, 
<jeseliielile  der  1  lieorie  der  Kinisl  /.nr  seliön.  Lilleral.  n.  Itiinst.  15.10 
'|\    I    p.   \)1.   ^1T,\).  ,,.  "IMV     r.K»).      V-l.  (ioel  lie    üIht 

e|iisi'lie    nii<l     dranialiselie   l>ii'litnn}(, 

2)  Arislol.  I'oel.  8,  1.  Was  /ei(selir.  liir  Kunst  .i.  Allerlli.  15.  (» 
Krnsl  S  e  li  i  r  li  (  iilter  die  K|in|iö(;  p.  I  fV.  II  er  m  a  nn  zu  Arislol.  l*oe(. 
lind  Ira^odie.  IS.".";,  paj;.  «M»!!".)  p,  '■2^<7  11'.  -iiil.  I"r.  IS  o  ii  I  e  r  «  e  I.: 
liienilMi-  ^'esaj;!  lial  .  iienilil  auf  .Nur  l'.iiie  Ilias,  nur  l^in  Homer,  in 
nlierjlac  lilielien  \N  alinielniiiiii;;en.  iler  Aearlemii-  der  seliönen  Itiinslo. 
(jrüntlliclier ,    und  iiirlir  im   /ii-<aiii-  (iollio;;.    I7'J7.   K.   I   Sl.  ^i- 
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doch  Jedes  zum  Ganzen  streben;  und  diess  ist  das  Charak- 
teristische des  Epos  j  welches  sich  zu  keinem  Drama  umge- 
stalten lässt^  wie  wenn  Jemand  das  Ganze  der  Ilias^  wo 
die  Theile  eine  sich  zu  dem  Umfange  schickende  Grösse 
annehmen^  zu  einer  dramatischen  Einheit  verarbeiten  wollte  1}. 
18.  Dessungoachtet  ist  aber  eine  gewisse  AchnUchkeit 
zwischen  Epos  und  Tragödie  nicht  zu  verkennen  2).  In  der 
erzählenden  Poesie^  welche  sich  durch  ihre  unabänderliche 
hexametrische  Form  freilich  schon  äusserlich  unterscheidet^ 
müssen  bekannthch  die  Mythen^  wie  in  der  Tragödie^ 
dramatisch  dargestellt  werden  3)^  eine  einzige  ganze  und 
vollkommene  Handlung  enthalten^  und  aus  Anfang^  Mitte  und 
Ende  bestehen^  damit  sie^  wie  ein  ganzes  beseeltes  Wesen^ 
das  der  Gattung  eigenthümliche  Vergnügen  gewähre.  Doch 
muss  die  epische  Anordnung  nicht ,  wie  in  der  Geschichte^ 
veranstaltet  werden^  wo  es  nicht  nothwendig  ist^  eine  Ein- 
heit der  Handlnng  darzustellen^  sondern  wo  es  nur  darauf 
ankömmt^  die  Einheit  der  Zeit  zu  beobachten^  und  in  dieser 
Alles  an  einander  zu  reiiien^  was  Einem  oder  Mehrern  wie- 
deifuhr,  und  wie  das  Einzelne  sich  zufällig  zu  einander  ver- 
hält. Denn  so  Avie  das  Seetreffen  bei  Salamis  und  die 
Schlacht  der  Karchedonier  in  Sikelien  wohl  zu  derselben 
Zeil  vorfielen^  obgleich  sie  keineswegs  denselben  Z^veck 
hatten^  so  folgt  auch  Manches  in  Einer  Zeitfolge  auf  einan- 
dsr,  woraus  doch  nicht  derselbe  Zweck  hervorgeht.  Und 
doch  machen  es  fast  die  meisten  Dichter  so.  Daher  ragt 
der  göttliche  Ilomeros  auch  so  hoch  über  alle  hervor,  weil 
er  den  Kriege  der  doch  Anfang  und  Ende  hatte^  keineswegs 
ganz  darzustellen  unternahm;  denn  zu  gross  und  nicht  wohl 


1)     ArisJol.  i8,    Iß,  wo  zugloicli  2)     Cclx-i-    «Ini    llc-iift'  des    Tra- 

liciiiurltl    wild,   «lass    alle   Tra «filier,  giscJKMi  nach  IMaU»    s.   oln'n    p.  7711". 
wi-iciic   ilu;  äKcrii  l']|>cii   nur  «ii-aiiia-  «"»)     ArisCol.  '25,    1.      Ul'i-  <'])isclie 

lisicrt,   iiiiil    die   ciüsolic  Kiiili(;it  iiiil  lHalog,   wcIlIkt  den   "rösstcii   l"li<-ij 

d(.'r    tragisclien    vcrwcclisclt     halten,  der  Uunieriselirn  («esäugc  eiiuiiiinii(, 

säinnillicli   dureligerallen   sind,   oder  Iriigt    aber    eine    so    eigenlliiinilielie 

doeli  selileelil  ])es(an(leu   halten.     ICin  l'arhe,  «lass  eine    hiinsllerisehe  /er- 

so    rielilif^er    'l'al.l    halle    sieh    schon  j;lie<lerinij>-  «lessellien   viel    dazu   Itei- 

iin  /  e  i  1 .1  1 1  e  ■■   der   T  r  a  g  i  h  e  r    iu  (ragen  htinnle,    den   ItegrilV  nm!   das 

He/ug     aul'   den   >M-senllielieii   l'nler-  \\  esen    der    ejtiseiien  (ialliiiig   niilier 

schied    dieser    heiden   IMchlarlen  ge-  /.n   liesliininen.      A.   \\.   SchlegelV 

hildcl!  lüilisehe  Schiiflen   B.  1   \>.   >iö  ll". 
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Übersehbar  würde  er  geworden  sein^  oder,  wenn  er  aucli  nur 
einen  massigen  Umfang  gehabt  hätte  _,  so  würde  dnrcli  die 
Mannigfaltigkeit  doch  nur  Verwirrung  entstanden  sein;  son- 
dern er  nahm  nur  einen  Theil  davon,  und  benutzte  Vieles 
daraus  als  Episode,  z.B.  das  Schiffs verzeichniss,  und  andre 
Episoden,  womit  er  sein  Gedicht  geschmückt  hat.  Die  An- 
dern aber  dichten  von  Einem  Helden  .  von  Einer  Zeit  ,  und 
von  einer  mannigfaltigen  Handlung,  wie  der  Verfasser  des 
Kyprischen  Gedichts  und  der  kleinen  Ilias.  Denn  mau  kann 
aus  jedem  der  beiden  Gedichte  (aus  Ilias  und  Odyssee)  nur 
eine,  oder  zwei  Tragödien  machen,  aus  dem  Kyprischen 
Epos  aber  viele,  und  aus  der  kleinen  Ilias  mehrt)  als  acht, 
z.  B.  den  Waffenstreit,  den  Philoktetes,  den  Neoptolenios, 
den  Eurypylos,  das  Betteln,  die  Lakonischen  Frauen,  lUon's 
Untergang,  die  Abfahrt,  Sinon  und  die  Troerinnen. 

19.  Zur  Erweiterung  ihres  Umfanges  hat  die  Epopöe  2) 
manchen  besondern  Vortheil  vor  dem  Drama  voraus ;  denn 
hier  kann  der  Dichter  nicht  viele  Vorfälle  gleichzeitig  dar- 
stellen, sondern  nur  so  viele  als  die  Beschränktheit  der 
Bühne  und  die  Anzahl  der  Schauspieler  gestatten.  In  dem 
Epos  aber,  welches  eine  Erzählung  ist,  kann  er  mehrere 
Begebenheiten  gleichzeitig  durchführen,  Avelche,  wenn  sie 
zur  Sache  gehören,  den  Glanz  des  Gedichtes  um-  vermeh- 
ren können.  Daher  gewinnt  das  Epos  an  Kraft  und  W\x- 
kung,  indem  der  Zuhörer  durch  beständige  Abwechselung 
unterhalten  und  das  Ganze  durch  ähnliciie  Episoden  berei- 
chert wird;  denn  das  Aehnliche  macht,  insofern  es  schnell 
sättigt,  dass  die  Tragödien  keinen  Beifall  haben.  Der  Aus- 
druck inid  das  hörbare  Bild  dieser  iiniern  Entfaltung  dos  epi- 
sclien  Lebens,  welches  mit  der  grössten  Ruhe  und  Gemes- 
senheit   die  glänzendste   AlanniÄfalti'jkeit    in   sich    aufnimmt 


I)     nirss  jrX  f'ov    oxrc)    ist    inso-  nur     dicsr     Slclli-    Ausl.iiiiCl         Mail 

fi  TU  ri(  lili-.    als  iiiclil    S   hoikIciii  10  siclil   daratis,   «lass    dir    i:|>ilici' sclioii 

Sliirl;c   aiil^r/alill    >v(r<l('ii;    mir  siml  in   iliii   i  rsicii  <  H^  iiipiMtlni  «las  <^rosse 

ilic    liiiili'ii     ltl/(<ii    ausser   <lii-   Oiil  iMtisdr    des    lloiiicios     zu    criTiflHMi 

iiiiiif;;   H.    il  <-r  III  aiiii    |i.  Ki'.Ml'.    >mI-  simIiIi-ii,      aliiT    ncit    liiiiler    dciiisi-l- 

«■lii;r    «liirsi-   Slcllr   \<»iliiH'li<li    i-ilaii-  Jitii    /tiriicl:    lilirlicii. 

t.rl.      Von   «Irin  ri;;riil|i,lMii  >V.i(lic  '2)      Aiislol.    INii-r.    'i'l,!.        V};l. 

dir   l.y  liliHcliin  <.««ImIiI<-,   wiIiIic  VA.   AI  ii  I  I  i  i's  ^Mstliiclil«- dir  TIho- 

ArislofiliH    in   Hiiil.siilil     iliiir    lili-  lir   d(  r    l.'iiiisl    J'.   'i    ji.    ITiO.   "iSO  11". 

Jrrl.arini   l,'oiii|iosilioii   ladclt,   f^xAA  .".*.».'.    'ÜOSMI". 
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und  im  allmahligeii  Fortschreiten  klar  darstellt^  ist  die  wun- 
derbare Rhythmik  des  heroischen  Verses^  den  die  Erfah- 
rung selbst  dem  Epos  angeeignet  hatl).  Bei  seinem  einfa- 
chen Baue  ist  nämlich  der  Hexameter  unter  allen  Versmaassen 
der  grössten  Abwechselung  fähige  so  dass  der  Hellene^ 
dem  die  Form  einer  Dichtart  immer  nur  der  sinnliche  Ab- 
druck des  geistigen  ^Vesens  derselben  war^  nie  einen  an- 
dern Vers  zur  erzählenden  Darstellung  gebraucht  hat^  und 
jede  andre  metrische  Form  für  unpassend  erklärte.  Der 
heroische  Vers  erschien  ihm  ruhig  und  prachtvoll  2)^  und 
der  Reichhaltigkeit  der  epischen  Darstellung  vollkommen  ent- 
sprechend ;  dagegen  ist  ihm  der  lambos  und  Trochäos  zu 
lebhaft  und  leidenschaftlich  3}  für  das  ruhige  Verweilen  des 
Epos  y  indem  jener  durch  seinen  hinanstrebenden  steigenden 
Rhythmus  sich  mehr  zur  rüstigen  That_,  dieser  aber  durch 
den  raschen  Fall  seines  Rhythmus  zum  Tanze  eignet.  Kraft 
seiner  daktylischen  Leichtigkeit  und  spondei'schen  Schwere 
kann  der  Hexameter^  wie  es  der  Gedanke  erfordert^  zwi- 
schen den  verschiedensten  Mischungen  von  fester  Energie 
und  flüchtiger  Raschheit  wechseln.  Seine  rhythmische  Man- 
nigfaltigkeit wird  noch  durch  die  3Ienge  der  in  ilim  mögli- 
chen Cäsuren  bedeutend  vermehrt^  und  bezeichnet  schon  durch 
diese  wandelbaren  Ruhepunkte  die  Grundlinien  für  Satzglie- 
derung^  künstlerische  Komposition  und  eindrucksvolle  Reci- 
tation.  Daher  nennen  die  alten  Metriker  ihn  das  vollkom- 
menste Maass^j.     Durch  seine  frühe  Anwendung  hat  selbst 


1)  ArJslof.  Poet.  24,  8.  223  ff.  257.  IVaclulem  das  Wesen  u. 

2)  Arislot.  TD  y«^  'i]()au6v  ara-  die  Bedeutung  des  Hexameters  zuerst 
o'rfiOTaTOr  y.oCi  ö'iy.cotieiJTarov  räv  von  Hermann  riclilig  erkannt  war, 
fXETQOV  eariv.  Vgl.  PJut.  Vila  Hom.  hat  Itesonders  S  p  i  I /.  n  e  r  (de  versu 
pag.  280,  25.  Dionys.  im  Isüinat.  <jir.  heroieonia\inie  llonierico.  1810) 
I>.  '.)8,  5Ö.  de  Coilueat.  IV.  p.  -i.  dessen  granimaliselie  Verhältnisse 
Her  nianu's  Klem.  doctr.  nietr.  I,  im  Kinzelntn  naehgewiesen.  Vgl. 
lO.  H,   20.  Stadeliiiann      de    heroici     versus 

o)     Aristot.   TO    iajjtßixöv  xoCt   TS-  caesura,   in   drei  Progr.    4.      Dessau 

Tqäfierpov  y.iwjiv.ä.  1825  —  20.    und   de  nonuullis  hexa 

4)     Mar.   Viciorin.    II.   p:ig.  2Ö'5I.  nietri   pjulihus,   Progr.    1854.      Me- 

I)er    äKeste  iNanie    liir  den    Sfrs    ist  Irisehen  Inhalts  ist   auch  die   Sehritt 

tTTOs  (z.    |{.   Philo,  Minos  p.  510  l>.  v.. I.Jens  de  slylo  Ilomeri,  1755.  A. 

de  Legg.^7   p.  810   K.   5  p.  082  A.  W.  Schlegel,   welcher  den  lainsl- 

<le  Ilep.    5    |>ag.  580  C  ),    spiilerhin  lerisciun    liuu    des  Verses  eiitwi(li<it 

h^a.[iET()OV  xqchow   auch  /.(jcjtxds  <JT£-  (Kritisclic  Schrillen   1   p.  44.    151»  ü. 

yoCy.       S.     die    zahlreichen     Beweis-  2ö5    11'.).      W  o  M"    ühcr     ein   Wort 

stellr  II  hei  Sani  cu    zu'l'erenl.  Maiir.  I'ricdrichs   des  (rossen  p.  20.    >oss 
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der  Hellenische  Sprachscliutz  uiieiidllch  viel  gewonnen^  in- 
dem er  von  dem  Wohllvlange  und  der  Symnielrie  des  Ver- 
ses das  umiachahniliche  musikalische  Element  in  sich  auf- 
nahm,  und  darnach  auch  die  Gesetze  seines  grammatischen 
Haues  regelte. 

20.  Die  Homerische  Objektivität ,  welche  von  spätem 
Epikern  nicht  wieder  in  gleichem  Grade  erreicht  worden  ist^ 
nöthigte  schon  dem  Aristoteles  die  Bemerkung  ah^  dass  kein 
Dichter  sich  hesser  verstanden  habe  auf  das  ^  was  ihm  als 
Epiker  am  meisten  obläge;  denn  dieser  müsse  in  eigner 
Person  so  wenig  als  möglich  reden;  insofern  er  dieses  thue^ 
sei  er  kein  Darsteller  mehr  i).  Andre  Dichter  lassen  durch- 
aängig  ihre  eigne  Anstrengung  und  Persönlichkeit  durch- 
schimmern^ stellen  aber  nur  wenige  und  das  nur  selten^  dar. 
üomeros  hingegen  führt  nach  einem  kurzen  Vorspiele  straks 
einen  Mann  oder  eine  Frau ,  oder  sonst  etwas  ein^  und  zwar 
nichts  Charakterloses^  sondern  Alles  unter  einem  festen 
Charakter.  Die  tragische  Kunst  muss  den  Eindruck  des 
Wunderbaren  liervorzubringen  suchen;  das  Epos  lässt  aber 
auch  das  Uidjegreifliche  (woraus  meistens  das  Wunderbare 
entspringt)  zu,  weil  man  den  Handelnden  nicht  vor  Augen 
sieht.  Die  Verfolgung  des  Hektor  z.  B.,  wobei  jene  (die 
Achäer)  still  stehen  und  nicht  nachrennen,  dieser  (Achillcus) 
aber  ihnen  abwiidvt  2)  ^  würde  auf  der  Bühne  lächerlich  sein ; 
im  Epos  fällt  es  jedoch  nicht  auf.  Vortrefflich  hat  auch  Ho- 
meros  gezeigt,  wie  man  Täuschung  hervorbringen  müsse. 
Diess  beruht  auf  einem  Trugschlüsse.  Es  glauben  nämlich  die 
Leute,  dass,  weil  das  Eine  ist,  auch  das  Andre  ist,  oder 
wenn  das  P^ine  geschieht,  auch  das  Andre  geschieht,  so 
müsse,  wenn  das  Letztere  ist,  auch  das  Erslcre  sein  oder 
•geschehen.  Das  ist  aber  eine  Täuschung.  Denn  eben  da- 
durch,  dass  man  Aveiss,  dass  dieses  wahr  ist,  wird  unsere 
Seele  zu  dem  Trugschlüsse  verleitet ,  dass  das  Erste  auch 
wahr  sei,  u.  s.  w.     fcjolche  'J'äuschinigen  nuiss  luitürlich  das 


/i'iliiirssnnf;.  IHTil.  miiHiiiliciIil  0|i  iiicii»!   H. /'-   2()."{.     IVio  sprrio.ui  iiii, 

s  I  o  «;  I;.  l''r:ij;iiM-iilr  iilicf  Sjiratlic  uihI  iticulii   «I<'i'   0(l_>s.si"c     Ix-riilirl    lloraz 

hicIilLiiiisl.   I77*.>.  i:|>.   :ul    l'isoii.  Vlll.   V}-!.    I.'JI     (il(/iu- 

1)      Arisliil.  r«irl.    '•ii»,  "2.  iin  incnliltir,    sie  vciis  fulsii  niiii- 

"i)      ArMolrIrs  (-2Ö, 'S     »gl   ÜO,  S)  uf/. 
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Drama  nebst  vielen  andern  3iitteln  der  angenehmen  Unterhal- 
tung vermeiden.  Daher  kann  man  aucli  zweifeln^  wie  Ari- 
stoteles sagt ,  ob  das  Drama  überhaupt  den  Vorzug  verdiene. 
Für  die  vollkommenste  Dichlart  erklärt  er  die^  welche  an 
und  für  sich  dem  gebildetem  Älcnschen  Unterhaltung  ge- 
währt^ und  zieht  daraus  den  Schluss^  dass  diejenige^  wel- 
che nichts  als  Darstellung  ist_,  schlechter  sein  müsse.  Denn 
man  bewegte  sich  damals  in  dieser  gar  sehr^  gerade  als  wenn  der 
Zuschauer  nicht  anders  als  durch  Uebertreibung  der  Handlung 
bewegt  werden  könnte  1).  Von  diesem  Uebermaasse  der  mi- 
mischen Darstellung  entfernten  sich  die  altern  Schauspieler; 
und  wie  sich  nun  diese  zu  sich  selbst  verhalten^  so  verhält 
sich  nach  Aristoteles'  Ansicht  die  ganze  Kunst  zur  epischen 
Poesie.  Diese  soll  sich  mehr  für  gebildete  Zuhörer  eignen^ 
welche  der  mimischen  Versinnlichung  gar  nicht  bedürfen,  die 
Tragik  aber  für  die  ungebildeten;  die  gemeinere  muss  also 
auch  wohl  die  schlechtere  sein.  Eine  gute  Tragödie  thut 
indess^  selbst  wenn  man  sie  nur  liest,  dieselbe  Wirkung 
als  das  Epos;  dazu  hat  sie  noch  den  Vortheil  eines  gerin- 
geren Umfanges ;  denn  das  Gedrängtere  ist  gefälliger  als  das^ 
was  sich  in  einem  grossen  Zeiträume  ausbreitet^  z.  B.  wenn 
Jemand  den  Oedipus  des  Sophokles  in  eben  so  viele  heroi- 
sche Verse  bringen  wollte  als  die  Ilias  hat.  Ausserdem  hat 
jede  epische  Darstellung  weniger  Einheit^  denn  aus  jedem 
Epos  kann  man  mehr  als  Eine  Tragödie  machen.  Wollte 
man  daher  nur  Einen  Mythus  hier  behandeln^  so  müsste 
dieser  entweder,  wenn  er  zusammengezogen  würde _,  ver- 
stümmelt ,  oder,  wenn  er  die  Länge  des  Maasses  haben 
sollte,  v^erwässert  erscheinen;  behandelt  man  aber  mehrere 
zugleich^  d.  h.  vorbindet  man  mehrere  Handlungen  zu  einer 
einzigen ,  so  mangelt  die  Ehdieit.  So  hat  z.  B.  die  Ilias, 
und  auch  die  Odyssee  viele  solche  Theile,  welche  schon  an 
und  für  sich  eine  Grösse  haben.  Nun  sind  aber  diese  bei- 
den Gedichte  aufs  beste  angeordnet  und  wahre  Cluster  von 
Darstellungen  einer  einzigen  Handlung. 

21.     Wiewohl    nun    diese  Bomerkunofen   des  Aristoteles 
den   Begrifl'  und  das  Wesen   des  Epos  keineswegs  ergrün- 

I)     ArisloJ.    iNxt.  ^27.   3. 

21  <' 


5ii 


Gr-SCHICIITE     ütS    Fl'OS. 


deii^  so  verdienen  dieselben  doch  schon  desshalb  hier  eine 
Stelle  j  weil  die  Ansichten  der  neuesten  Zeit  sich  grössten- 
tlieiis  wieder  zu  ihnen  hinüber   neigen  i).      Freilich   ist   man 


1)  Ich  erinnere  liier  vorzugsweise 
an  Nitzsch,  Dissen  und  W c  1- 
ckcr,  welcUe  den  kunstreiclicn  Bau 
des  Honiefiselieu  Epos  mit  feinem 
Gefühle  und  geübtem  Sinne  durch- 
schauen. So  lange  sich  die  innere 
Kraft  und  \A'irksainhoit  der  Wolf- 
schen  Lehre  in  günstiger  Zeit  und 
durch  persönlielii's  Interesse  aufrecht 
erhalten  lioniilc,  haben  die  Stimmen, 
welche  gleich  nach  dem  Erscheinen 
der  berühmten  Prolegomenen  (i70o) 
sieli  dagegen  erhoben,  wenig  Ge- 
liör  gefmiden,  z.  B.  St.  Cvoix  re- 
futntion  d'iui  paradoxe  litteraire  de 
Mr.  Wolf  (Paris  1798.  Deutsch 
I.eipz.  1708).  Schlosser  (Homer 
und  die  Homeriden.  17U8),  u.  viele 
Andre,  welclie  Wolf  iu  den  >'or- 
reden  zu  seinem  Homer  von  1804 
und  1817  nennt.  IJnbe<Ieiitend  und 
ohne  wisseiiscliafllielien  Werlli  sind 
die  meislen  der  zahlreielien  ällern 
Schriften  über  Homer,  iiiiler  denen 
jedoch  Leone  Allaz/i  (Allatius) 
de  I'alria  iiomeri,  und  Ilonieri  iia- 
lales.  Lateinisch  von  Bajano  1G40. 
(am-h  in  Gronov's  Tliesanr.  'I\  X), 
und  ^leocorus  (i.  e.  L.  Küster) 
Historia  criliea  Ilomeri  1000  (wie- 
derholt Mtv  Wolfs  Homer.  178Ö ) 
liiKr  fiir  ihre  /r-il  riiliiiilielie  Aus- 
nalinie  maelien.  rnlie<l('nf<-iider  sind 
Terracons  Disserlatioiis  i'i'iti<|iies 
snr  j'lliadi- <r  llomi-re,  '2  voll.  IVIö. 
Englisch  \*>n  Brerewood  17'2'"2  u. 
I74Ö.  so^^ie  auch  K  e<l  i  ng  to  n's 
erill<'al  «lisseriaiions  on  llie  lliad  of 
lloiiirr.  I.dud.  17li9.  Einen  wiirdl- 
}rern  Sl.'iii<l|iiiiiL|.  nehmen  die  beiden 
Engländer  ltlael;^^ell  (  ln<|iiii'y 
into  llie  litr  au<l  wriliiigs  of  Homer, 
Lond.  17."».;.  r.l.  II.  I7r,(;.  ed.  Hl. 
17.*;7.  hci.lsil.  Mtii  \„ss,  177(1. 
i-'riin^ösieli  \nn  {\  ii  .-i  1  e  r  ni  r  r  e  - 
RoiNKV.  1709)  utnriiidMil  Wood 
{ttn  ibe  original  geiiiiis  aiiil  wrilio^s 
of  HoiMiT.  I.oikI.  I7(!0  und  177i>. 
Heniheli  von  i>l  i  e  b  a  i- 1  is  I  77r».  iinil 
177K.  i''ran/<isiseli  ^  on  IM  c  ii  ii  i  c  r  , 
1777)    ein      n.-inii'oliic'li    ist    dir    Icl/ 


lere  nicht  olineEInlluss  auf  die  spä- 
tem Forschungen  der  Deutsehen  ge- 
blieben. Die  neuesten  Schriften  der 
Englander,  z.  B.  von  Burgess  (Ini- 
tia  Homerica,  18'20),  die  anonyme 
Dissertation  on  the  age  of  Hoiner, 
bis  writiiigs  etc.  (Lond.  1825),  von 
Bruce  (l827)  u.a.  haben  die  durch 
Wolf  gewonnenen  Vortheile  und 
Einsiehtcn  zu  keiner  weitern  Ent- 
wicliehing  der  Hauptfrage  Jicnulzt. 
]\ieht  ohne  eigenlhümlichcn  Werth 
sind  die  in  der  Wolfschen  Zeit  an- 
gestellten Versuche,  die  Einheit  der 
Homerischen  Gedichte  zu  erweisen, 
wie  im  allsremeinen  von  FrätjarJ 
(de  Vita  et  dispositione  carminuni 
Ilomeri.  Greifsw.  1797.  ^4),  und  in 
Bezug  auf  <liellias  von  Hieroii.  rfe 
Bosch  (über  Honier's  Ilias.  1788), 
\on  €.  D.  II  gen  (disquisilio  aclio- 
nis  principis  in  Iliade,  o  I'rogr.  von 
1791.  92.).  Daran  schliesst  sieh 
noch  zuletzt  Vetter  lein  (Plan  der 
Ilias,  1828).  Ganz  unberührt  von 
den  Bestrebungen  seiner  Zeit  er- 
scheint de  risle  de  Sales  in  sei- 
ner Ilisloire  de  Homere  et  d'Or- 
jdiee ,  1808  Auf  eine  ganz  eigen 
thümlielie  Weise  fassle  aber  der  ge- 
lehrle  Engländer  Biehard  Payne 
Knight,  der  sieii  ilureh  Wolf 
angeregt  fühlle,  die  Homerischen 
Gedielile  ins  Auge,  und.  indem  er 
«len  Begriir  von  urs|>riiiiglielier  VAii- 
lieit  fislliiell,  verfolgte  er  ilie  Idee 
von  Inlcrpolaliini  und  dem  älleslen 
(iebr:inrli<;  des  Diganima  bis  zu  ei- 
ner Weile  un<l  Ansiieiinimg,  die  we- 
nig  Beifall    fand.       (Proleg -na  ad 

Homerum,  S.  de  earoiiiiiiin  Ilomeri 
eoruiii  origiiii"  ,  aueloi-e  el  aelale. 
Lond.  LSOS.  Leip/.  ISH;.  vollsliin 
di"er     >or      Kiii^lils     Ausgabe     der 

KiAiiA:iiM..i  i-oAT:i::KiA,  1820) 

SelionWolf  erliliirle  den  \  ersiuli.eiiii- 
Mirarislareliiselie  Ilias  und  (»ilyssee 
licrsiclliii  /u  wollen,  für  ganz,  un 
nio;;liili.  I  iid  iloeli  lial  B.  T  h  i  e  rsc  h  ^ 
dir-  r  rgfsl  :i  !  r  der  Odyssee  naeli 
Aiisseiieidnng   einer    Hlenge    von    ver 
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jetzt  von  andern  Grundsätzen  aiisgegaugen_j  um  die  Entste- 
hung* poetischer  Kunstwerke  zu  erklären^  und  den  Gang  zu 
verfolgen,  den  der  menschliche  Geist  zur  Erwcrbuna;  der 
dazu  erforderlichen  Kenntnisse  und  Einsichten  einschlagen 
muss.  Die  organische  Entwickelung  tritt  jetzt  der  frühern 
äussern  Behandlungsweise  der  epischen  GesangweU  gegen- 
über^ und  beweist  aus  der  Innern  Harmonie  der  einzehien 
Theile.  und  deren  Verliältnissen  zu  einem  grössern  Ganzen, 
dass  die  Idee  der  Epopöe  sich  nur  in  dem  Zeitalter  entfal- 
ten konnte^  in  welches  die  eigentliche  Blüthe  der  epischen 
Poesie  überhaupt  zu  setzen  ist.  In  der  spätem  Zeit^  wo 
die  Dichtkunst  der  Hellenen  eine  ganz  andere  Richtung;  ge- 
uommen  und  wo  sich  der  dreifache  lyrische  Stil  des  ganzen 
Gebietes  derselben  bemächtigt  hatte^  verlor  sich  der  Sinn  für 
grossartige  Pläne  der  objektiven  Darstellung^  welche  gern  die 
ferne  Vorwelt  zum  Gegenstande  Avählt.  Allerdings  ist  die 
Entstehung  so  grosser  Epopöen  begreiflicher^  wenn  man  sie 
in  einzelne  unabhängige  Gruppen  zerlegt^  und  nach  dieser 
Zertheilung  mehrere  Verfasser  annimmt^  und  dazu  noch  von 

meinten  späteru  Zusiitzcn,  ^vlc  diese  mero  ejusque  carniiniluis  iiiiper  in 
grössfcntlicils  von  K  n  i  i;  li  t  schon  Jiicem  sunt  prodlta,  '2  Piogr.  von 
hezciclinct  •\vareu,  /.»  eriienneu  ge-  182t>.  2G)  ,  Camnianu  (\'orsfliulc 
glaubt.  ^■ocll  veiter  ist  Chr.  II.  etc.  1829).  .1.  K.  \V  c  i- n  ieli  e  (All 
Weisse  (  l'elicr  das  Studium  <les  gemeine  Andeutungen  I»ei  Lesung  Ho- 
llouier,  1826)  gegangen,  u.  hat  ganze  nsers,  1851),  (i.  I!  r /o  s  1;  a  (Ein- 
ltliajisodiengiu|)ju-n  der  liias  ( die  leituiig  in  die  Darstellniig  der  Ho 
Odyssee  hält  er  p.  8Ö  l>is  auf  den  merischen  Zeit,  1852)  u.  A.  geliefert, 
lei/.ten  Tlieil  des  vierten  (iesanges  Vgl.  J.Fr.  Wur  Ih  d«-  Ilonierieornni 
und  den  schon  vonSjtohn  als  sjia-  pui'-matum  origine,  eonij)osi(ioue  etc. 
lern  Zusatz  erwiesenen  Schiuss  l'iir  Leod. 1821.  Wie  weit  iilirigens  die  Un- 
äehl ,  d.  h.  l'iir  ein  Werk  des  Ver-  lersuehungen  üh.  llonicr  schon  im  Al- 
lassers  der  ächten  Ilias)  nicht  nur  terthume  ge<lichen  >\aicii.  Iieweisen 
verworlen,  sondern  auch  luichsl  lä-  nicht  nur  di(?  verschiedenen  Schulen 
clierlicii  zu  machen  gesucht.  Oagi--  zu  Alexandrieu,  >M-lc!ie  sich  einun- 
gen hat  It.  (i.  K  e  I  I  <■  (llonier's  liias  der  l)ehäin|>ri('nuud  \  ieleszur  Spruche 
und  Oiiyssee,  182G)  dem  llunieros  lu-aehlen,  >\  ovou  \\ir  jetzt  liuuni  noch 
seihst  die  versteclite  Ahsicht  unf<-r-  ein  Ahnung  halten,  sondern  auch 
gi-legl  ,  das  ganze  Ileroenlhum  der  c.ne  ruzahl  von  zum  l'heil  v\eil  äl- 
llellenen  zn  >  erliühnen.  und  Itei  ICnt-  lern  ^^'erlien,  worin  die  llomeri 
hiehung  derlleilcni.Nchcn  l-'reislaa(rn,  s«'hen  Sch«ieriglieilen  ausluhriich 
Fürsten  und  \'ölher  uiimerhiich  auf  erörtert  v\nrden.  Aristoteles 
Jiessere  (iedauhen  zu  l)ring<-ii.  l*o-  sclii'ich  z.  D.  sechs  Itiiclier  'Anopyj- 
puläre  I'eli ersieh Icu  der  Homerischen  flÜTCOV  'Ofli^Qly.äv ,  H  er  a  1;  1  e  i  <l  e  s 
l'\irschuiigi-n  iialien  (ihr.  iineh  (in  l'uiilil.os  üher  das  llonierische  und 
der  lOiulrihiiig  zu  seiner  ' (iiiiniifiu  Hesindische  Zeitalter,  uhei-  Archi 
f(('/(^ic/,  1S22  M.  1851).  (liinlher  luehos  und  Homeros.  und  mehrere 
(  ile  lloinero  ejus<|iie  carminilius.  iCiieher  Al'vKöl'  'Om^iH^wj  ( Hiog. 
1822),  Ihling   (Varia  «juae  de  Hu  La.  5,  87.  88.   IVagm.  p.  57  Houle/.) 
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dem  Vorurlheile  ausgeht^  als  sei  die  Homciisclic  Zeit  roh 
und  ohne  umfassende  Kunstübi'.ng  gewesen.  Eine  Zeitlang 
hatte  man  sich  sogar  daran  gewöhnt^  Alles  im  Homer  Na- 
tur zu  nennen _,  und  die  Kunst  von  ihm  auszuschliessen^ 
gerade  als  Avenn  die  Kunst  das  lebendige  Gefühl  und  die 
schöpferische  Kraft  des  Geistes  hemmte.  Von  dieser  Auf- 
fassuno-s weise  ist  man  jedoch  endlich  zurückgekommen^, 
nachdem  man  tiefer  in  die  Geschichte  des  menschlichen  Gei- 
stes cino-edrungen  ist.  und  man  es  sich  zum  klaren  Bewusst- 
sein  gebracht  hat^  dass  jedes  Ganze  sich  aus  einem  innern 
Lebenskeime  entfalten  nuiss  .  welclier  alle  Bestandtheile  des- 
selben schon  dynamisch  in  sich  schliesst.  Wie  die  philoso- 
phische Betrachtung  der  Natur  uns  täglich  lehrt  ^  muss  in 
einem  jeden  lebendigen  Organismus^  und  so  auch  in  jeder 
Schöpfung  des  Geistes^  ein  innerer  Zusammenhang  sichtbar 
sein^  welcher  alle  Theile  wie  Glieder  eines  Körpers  beherrscht  i). 

Die     Odyssee. 

1.  Als  Ilomeros  den  Odysseus  besang  2) .  erzählte  er 
nicht  Alles,  was  ihm  begegnet  war,  z.  B.  seine  Verwun- 
dung auf  dem  Parnasses  und  seinen  erkünstelten  Wahnsinn 
bei  der  Werbung,  wovon  keins  von  beiden  von  der  Art 
war,  dass,  wenn  das  Eine  sich  ereignet  hatte,  das  Andre 
nothwendig  oder  nach  Wahrscheinlichkeit  darauf  erfolgen 
musstc,  sondern  er  ordnete  nur  alles  das  zusannnen,  was  zu 
Einer,  und  zwar  zu  der  Ilaiullung  gehört,  welche  wir  in 
der  Odyssee  lesen.  Ihr  Plan  ist  klein,  wie  folgt  3) :  Ein 
Mann  ist  viele  Jahre  abwesend  4),    und    wird  von  Posoidon 


%)     Diesen    Vcrjrlcirli    li.il     selioii  i:|).    :mI.  Tisoii.    l.";-2:    ]'iiino  ne  me- 

Ar  istot  )'l  CK,   «clclicr  <lic  IJcscI/.e  dium,  media  ne  discrepct  iinuin, 

«Iph    «icisics    iiiil   «Icisrllicii    lidV  der  '"2)      INaeh     ArisCol.     Pocl.     S,^   ."»• 

Kiiisirlit    iiiiil     Scliiiil«;     des  Vcrslaii-  II  <•  rin  a  ii  ii ,    ()|ius(;.   T.   i>    p.   ."J."!   11". 

lies    «rrorsclil     liaU<'     als    diu    «i{j;a-  INil/.seli     ICililaniKlc     Aiimcrli.     zu 

iiiscliiii    Ziisainiiiciiliaii;;    aller   Sein»-  lloiiici's    Odvssi-c    'I'.    '2.      ICirilcü.    |». 

Iifiiiigi  11  der.Naliir.   aiij;csl«-ll(,   indem  XIJII  ir.eoiilia  Wolliaiios  |i.«J.»IV.  ."»  I'. 

er   vom    ICiMis  s:i-<l    (-27,.  I),    siriiiMy-  •")      Aiislol.   INxl.    17,    •<►.    \\l\\i. 

Ullis   miiHsi;    ICiiir    '^■.tii/.r    iiiiil    in   sicli  IMiillei's   lloiii     Vorscimle    |>a^.     150. 

volleiiilele        Ilamlliiii^        ilaislellcii,  Weleliers   Aescliyl.     Irilo^ie   jia^f. 

i'/ovaav    aPy-tjv   y.ai   lonov   y.ui  ti'-  ^i'<W.     .>iil/.s(li    iilicr    die  Odyssee 

JiO»5    r-riV    Ol/et'av     v/Aorih'.        Unral.  /<)      l>as  l'.iii/ejne    der  i;iiillieililil{^ 
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beständig  beobachtet  und  zurückgeworfen  1)  und  ist  ohne 
Gefährten^  während  es  mit  seinen  huusshchen  Angelegen- 
heiten so  steht ^  dass  sein  Vermögen  xon  den  Freiern  ver- 
prasst  und  seinem  Sohne  nach  dein  Leben  getrachtet 
wird.  Einem  Sturme  entronnen,  kehrt  er  endlich  zurück, 
erkennt  Einige^  und  nachdem  er  einen  iVngriff  gewagt^  geht  er 
selber  glücklich  aus  dem  Kampfe  hervor,  aber  seine  Feüide 
vernichtet  er  2).  Dieses  ist  nun  das  Wesentliche^  das  Uebrige 
besteht  aus  Episoden  _,  wodurch  der  Plan  des  Ganzen  be- 
deutend erweitert  ^vird  3).  Die  endliche  liandung  des  Odys- 
seus  in  seiner  Heimath_,  weiche  schon  im  Plane  des  Ganzen 
la<r,  ist,  so  sonderbar  sie  auch  an  und  für  sich  scheinen 
mag_,  doch  von  Ilomeros  auf  eine  Art  veranstaltet  worden^ 
die  selbst  das  Unwahrscheinliche  wahrscheinhch  macht;  und 
hätte  ein  schlechter  Dichter  sie  besungen^  so  würde  sie  un- 
ausstehlich geworden  sein.  Jetzt  aber  entfernt  er  sie  durch 
andre  Schönheiten  aus  den  Augen  ,  und  macht  selbst  eijie 
Ungereimtheit  anziehend^).  Diese  Bemerkung  des  Aristote- 
les soll  keineswegs  eine  Beschönigiuig  von  olTenbaren  Feh- 
lern sein;  wie  denn  überhaupt  die  Alten  sich  nicht  leicht 
durch  den  Glanz  eines  grossen  Namens  blenden  Hessen; 
sondern  sie  beweist  im  Gegcntheil,  wie  genau  der  Philosoph 
den  eigentlichen  Gehalt  der  Odyssee  erwogen  hat.     Ausscr- 


uiid  Zcilrccliniiiii^-    der  Handlung   iii  rot'  üVTOi;    bezlelicn     sich    aueli  auf 

diT      Odj>scc       isl     licsoiidi  TS      von  den    cngeru   l'lau    der  Odyssee,    >vu 

INitzscli    in   seiner    Krldiiiuii";   die-  die  Uiindiuug   niil  dem,    aller   seiner 

scs  Epos   (uaniendich   in  den  Kinlei-  Getulirten  bereits    beraiiliten,  Odys 

tnngeu   und   zu  6',    öO-i)    entwiclielt  seus    Iteginnl.      Sie  Utinnen  also  nicli« 

■»vorden;    vgl.    densellien   in   der  All-  datoigen,    wo   von   der   eigentlichen 

gem.    Encyl.lop.    Arliliel    Otlyssee  ItüelilicLr  des  Odyssens  die  llede  isl. 

j..  oSüjV.und    Dissen^in  d     (i^l-  o)     DJess    ncnul  Aristoteles    (13, 

dysseep.loüQ.      ^^.l  ,.  M  «1  I  e  r  s  ,„,„,,,..i,,  K,\un),     vvor.rael.   diese 

llom.   \orsel.ulc   |,.  lt>..  1.    Klausen  ,i..|,  ,„;,  ,.i„e,„  GlücUswechsel   l.ir  die 

A iM-nh-uer    des    O.lysseus    aus    llesi-  ^,^,,.,^    ^^,^,j  Schlechten  endigt.    Hier 

oduser.liirt    ,..  /  S  .,,,,.        .,.,,     .,„^.,^    ^jj^.    ^y^^jc    Poet. 

1)      ll.erdureh  Süll  d.e  Lange  der  ,,,^ J-^    l^' ^)^x,ac,äa  m%\t^^avov 

IrrlahHen    moUv,.  rl     ^^er<l.■n ,     ganz.  ^,^       J  ^,,^    ^      ^,Q,,^.  ^^,   ^^;., 

im    deisle   des  Allerdinnis,     >veUlies  '      ,^.,   ,        ^    , 

den     Zorn     der    (ioller     in    solchen  '')     i?  ö   «rrojrot.«  TüDroi^   (fc/iEt^O- 

Fallen    gern  .lern  tian/en  als  Ursache  öKUs)    ft,/x.Ui'ST«t,   l'oel.    17,   .». 

Unterschicht.       Die    Worle,    welclie  >5)      Arislot.    Poet.     2ö ,     10.     wo 

hier    im    Texte     stehen;     /.oa      f«)-  Od.   r',   119  IV.   gemeint   isl. 
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dem  liegt  in  der  obigen  Angabe  des  Planes  auch  die  An- 
deutung^ dass  das  zweifelhafte  Ende  der  Odyssee  damals 
für  Homerisch  galt.  Denn  die  g  1  ü  c  k  li  c  h  e  R  e  tt  u  n  g  ^  welche 
Aristoteles  in  den  allgemein  gedachten  Fall  5)^  oder  in  die 
Grundzüge  des  Ganzen  mit  hineinzieht .  setzt  eine  völlige 
Entferimng  aller  Gefahr  voraus,  welche  nur  durch  eine  Aus- 
söhnung mit  den  andern  Fürsten  von  Ithaka  ^  deren  Söhne  und 
Verwandte  ermordet  worden  waren^  zu  Stande  kommen  konnte. 
Mit  der  Ausübuno;  der  Rache  war  Odvsseus  noch  keineswegs 
gerettet^  sondern  da  drohete  ihm  erst  noch  die  grösste 
Gefahr  des  Bürgerkriegs.  Also  lag  nacJi  Aristoteles  die 
Aussöhnung  durch  Athene's  Vermittelung  im  ursprüng- 
lichen Plane  der  Odyssee.  Dazu  kömmt  noch^  dass  Plato 
Verse  aus  der  24sten  Rhapsodie  anführt  2)  ^  und  Aristoteles 
sich  nicht  nur  auf  Worte  dieses  Schlusses  bezieht  3)  _,  son- 
dern selbst  die  Epitome  des  Apologs4)  als  Muster  bündiger 
Uebersicht  dessen  gebraucht  ^  was  schon  vorher  ausführlich 
vorgetragen  ist. 

2.  Die  früheste  Andeutung  des  Planes  der  Odyssee 
enthält  Tlieognis^  aus  dem  Dorischen  Megara^  ein  Zeitge- 
nosse des  Peisislratos ,  freilich  nur  in  den  allgemeinsten 
Zügen  5). 

Mahne  des  Le/'des  mich  nicht!    Ich   ertrug j,    was   ertra- 
gen OdyssenSj 
Welcher    in  A'ides'  Haus  wandelf  und  wiedergehehrf , 

Dann  auch  die  Freier  gesammt  mit  dem  mordenden  Stahle 
getdgefj 
Seiner  Penelope  treu,  ihm  in  der  Jugend  vermählt^ 

Welche  so  lang'  sein  harrt'  und  verweilt'  bei  dem  trau- 
testen Sohue^ 
Bis  er  betreten  das  hund,  dringend  ins  schrechlichc  Haus. 

1)     Difsrn    nennt  Arislotclos   den         I»)     Aiisl.  Klhic.  INicom.  u,  S,  10. 

?.oyo<;     odirr    T('»    >r«So?.ou   (l'ocl.   (J,      Od.   o',  TAT,    niS. 

2.'».    0,    r».    17.    .'>.    (5.)    des    pociiscilcil  .,      ,,,     ,  -       tn      -t        t\  i       ,' 

,.       ,        ,  II,.      •,     ,  ^*)     Hliclor.    .»,    1(»,   7.      Oll.   ü, , 

lnilislwiil.s,    iiiiil    ilai-l    Hill    drill    i(U-  «m       -  r,  -     >  ni     •  >      m  • 

V.  .    1,  ,        ,,  ,  '     ,  t»IO  —  .»''<.»:     A/.Xll'ÜU   «TTO/.OiOs  t/JOw 

rJdC    luclii    \  i'i\M'(liscll    wrrilcii.    wrl-  •     n        i   '  .     .  o   •  '    ' ..  s    ^ 

«■her    irsl   (l.-iiiii    (•iilslclil  .     wenn   das  '      -  '  {..     .-    >,    ,       ..  .     „., 

...  1      ■'    II       '     1-    '  I      I-  •     .  nenoiiiTat.      IJic  Aalil  der  >  crsr  Inlll 

AU;(rtiiriiii' ili'N  I' allrs  iiii|iM)|ii;i|isii-rl  ,.     -i-    i       •    i,  i  .  i     • 

P        ,'    ■      .■         .      i>  Irrilicli  iiiclii  /.ii ;   «lii-r  es  Kann  licinc 
•Ulli     aiil     lii-sliiilliili'    ri-rsiiiii-ii    an;;!--  ■         c-,    n  •    ,         • 

1,      .     ,   ivi  •  ,  1     1      w    II-     iViv  aiKliT    .Mrllr    (iciiiriiil    si'in. 

wnndl  wird.  IN  i  I  /  kc  Ii  «Ir.  \\  «ill  |).;)I|.  " 

"2)      IMa.    ,\v   l(<|i.   ö    |ia;;.    .~.S7    \.  .I)      'lli<o<>n.    lO.HO   Itiiniil,- ,    iidcr 

O.l.   (.)'.   (ii).  112'i    Milil..i.    |i.    14;<;  W.Imt. 
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Beaclitungswcith  ist  auch  Pindaros'  Aeusseniiigl):  ,.Ich 
erlaube  ,  der  Ruf  vou  Odvsseus  ist  durch  den  lieblich  reden- 
den  Homeros  grösser  geworden^  als  das^  was  er  bestand". 
Die  Odyssee  hatte  nämlich  viele  Nachahmer^  und  galt  als 
Muster  aller  Erzählungen  merkwürdiger  Abenteuer  2)^  welche 
durch  die  Seereisen  der  lonier  in  die  entlegensten  Theile 
der  bekannten  Welt  immer  neue  Nahrung  erhielten.  Auf 
Aristeas  wurde  schon  oben  aufmerksam  gemacht^  und  von 
wie  vielen  Gedichten  dieser  Art  dürfen  wir  annehmen^  dass 
sie  unter  den  beständig  nach  dem  Neuen  strebenden  loniern 
früh  verhallten!  Das  Interesse  für  die  Odyssee  finden  wir 
aber  seit  den  frühesten  Zeiten  unter  den  Hellenen  lebendig^ 
so  dass  selbst  Scenen  daraus  von  den  ältesten  Künstlern 
vielfach  dargestellt  wurden.  So  erschien  z.B.  schon  gegen  620 
vor  Chr.  auf  dem  Amykläischen  Throne  der  Tanz  derPhäaken 
und  Menelaos  mit  Proteus.  Polygnotos  schmückte  die  Delphi- 
sche Säulenhalle  mit  Gemälden  nach  der  Nekyia  der  Odyssee^ 
und  stellte  im  Tempel  der  Athene  zu  Athen  auch  den 
Freiermord  und  in  den  Propyläen  daselbst  die  Nausikaa 
dar  3).  Wie  fleissig  ferner  die  altern  Tragiker  Stücke  nach 
der  Odyssee  entworfen  haben  ^  ist  bekannt  4),  Die  Dorische 
Komödie  des  Epicharmos  war  ebenfalls  schon  mit  dem 
ganzen  Umfange  dieses  Epos  bekannt  5)  ^  und  benutzte 
dasselbe  zu  komischen  Situationen^  Avie  nachher  das  Attische 
Satyrdrama  und  die  Attische  Komödie  6).  Merkwürdig  ist 
daneben  die  Bemerkung  des  Alkidamas^  eines  Schülers 
des  Gorgias^  die  Odyssee  sei  ein  Spiegel  des  menschli- 
chen Lebens 7}^  womit  der  innere  Geist  des  Gedichts 
ziemlicli  treffend  bezeichnet  wird^  indem  dasselbe  in  seinem 


1)  Pind.  Ncni.^',  19,  und  ilasclLst  Ideen    zur    Archäologie  der  Malerei 

I)  isscn.  |).  r>4'i  ir. 

o^     r»'     /-i  ■■       --»/^  II  -5 )      Z.    H.    die    Kirhe    und    der 

2)  Dio  Chrys.  or.  11  p.o'20.  Lul;.  „      ',  i       .        i     i  •        i 

i-         II-  •     «      -       •»•     I     ,•  1    .         1  l'roleiis  des  Aeselirlos.  und  andres, 

\er.    llisl.   1,    ,».      Die  Iiilalirleii  des  \»-     i     i  4        i     i       t   -i       • 

/t  I  -11     i>-i  ■  1  '»vas    >>  elCKer    Aesclivl.     lnlo"ie 

Odjsseus    sind   als   J?ild   eines    wceli-  ,.v^         ;v      i.  j<>i 

..,.1      II        I    I  <•,  I         .1,  !>•   ^<t>i.       iNaclilrajj   p.   lul    ziisani- 

selvollen   Leiiens    oll    von   dvn    Allen  '  ,    ,,,  "    ^ 

I       "1    1  I,  ■<      ■    ■  I     ',•         I  ineiislelli. 

Jieriilirl;   /..    I>.   von    l'.iii'i|ii<l.    I  iiiad.  -.      ,^  i      r»      •       • 

«/.u       I,  ,     ..     .,,    J, ,     ,,  i>)     (>rvsar   de    üonensiuin    eo 

I     .,  I      ••  f.         \-    I      1'  luoedia    i).    ^••''i  II.    ^2>Ht  II. 

ail    ftlessal.    ,t^l        yai.    (-renzer    s  ...      ■-'•.,.    1.1  ■  !•      ,• 

n-    ,.      ..1  ,,  "       ../.  ")      iMinindes     lol.lons,    l«r:i(inos 

nelc   ulicr   Homer  1».  ü>i.  -01,      1    ,         o,- n-    1  \     1 

r.)      Pansan.   10.  2Ö  liis  ."Sl.   9.  >i.  Atisl.  IM. '290  11'.    Wespei.  IS'i.oÖT. 
•■2.    I.   '22,   «.     \-r\.  n  ö  l  t  i  g  c  r«  7)     Aristol.   Illiel.  5,  o.  'i. 
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beständigen  Wechsel  der  Scciien  die  lehrreiclisteii  Erfahrnu- 
geii  darlegt^  und  fast  alle  Veihältnisse  berührt^  die  dem  Le- 
ben ein  höheres  Interesse  und  seinen  wahren  ethischen  Ge- 
halt verleihen.  Auf  alle  Fülle  halte  aber  Alkidamas  bei 
diesem  Urtheile  die  Odyssee  als  ein  Ganzes  im  Auge^  wel- 
ches namentlich  durch  seinen  Schluss  erst  das  Bild  des  Le- 
bens vollendet^  mdem  da  ein  Jeder  leidet^  was  er  ver- 
dient hat. 

3.  Eine  stete  Richtung  der  Handlung  auf  den  Aus- 
gang 1)  tritt  in  der  Odyssee  gleich  von  Anfang  an  deutlicher 
hervor^  als  in  der  Ilias;  nur  muss  man  kein  «ngeduldiges Fort- 
schreiten erwarten^  welches  der  ilomcrisciien  Erzählung  eben 
so  fremd  ist^  als  der  künstlerischen  Besonnenheit  überhaupt. 
Durch  neue  Wendungen  der  Ilandkuigj  wodurch  die  Auf- 
merksamkeit des  Hörers  (deiui  auf  diesen^  und  nicht  auf 
den  Leser_j  ist  das  Homerische  Epos  berechnet)  eben  so 
sehr  gespannt^  als  der  Ausgang  des  Ganzen  verzögert  wird^ 
zerfällt  die  Odyssee  in  melirere  Theile  oder  Akte^  deren 
organischer  Zusammenhang  der  dramatischen  Einheit  nicht 
unähnlich  ist.  Die  in  diesen  Theilen  enthaltenen  Beziehun- 
gen auf  das  Ganze ^  wodurch  die  Haupthandlung  freilich 
immer  gefördert  wird^  sind  aber  keineswegs  so  verwickelt, 
dass  sie  nicht  einen  selbständigen  Vortrajj  der  einzelnen 
Partien  gestalten  sollten^  die  in  der  That  ursprünglich  nur 
darauf  berechnet  sein  konnten  _,  das  Maass  eines  öffentlichen 
Vortrags  auszufnllen^  und  dann  einen  Ruhepunkt  eintreten 
zu  lassen^  nach  welchem  an  den  folgenden  Tagen  die  Er- 
zählung wieder  aufgenommen  wurde.  Diese  grössern  Partien 
können  dann  wiederum  in  kleinere  Vorträge  zerlegt  werden^ 
in  die  sich  mehr(Me  Rhapsoden  Jjach  Bedürl'niss  oder  nach 
Gutdünken  vermuthlich  so  theilten,  dass  der  eine  da  begann^ 
wo  der  aiulre  aufgehört  hatte  ^  wie  es  gosr-lzliche  Sitte  in 
Athen  seil  Solon  war.  Daher  halte  wohl  die  ältere  Odyssee 
keine  feste  Abiheilung  nach  Rhapsodien^  welche  die  vor- 
ale\andriiiis(;lien  Sclniristcller  auch  ni<-li(  anerlu'unen.  Diese 
cilieren  entweder  die  Odyssee    im    allgemeinen  i)  ^    oder  mit 


I)      Semper   ml  evcnluin  J\\iinal,         ^1)     Ilcioil.    I.    Il'r    ii.  ^t,   -'«>•    S" 
llontt.   ad  I'isoii.    l^S.  :iiirli   l'liilo   liodiiiilig. 
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Allgabe  des  Inhalts  einzelner  Tlieile.  oder  unter  besondern 
Titeln ;  Avelche  ganze  Rhapsodiengruppon  nach  iiuer  Ilanpt- 
lichtung  bezeichnen^  z.  B.  den  Apolog  des  xVIkinoosi)^ 
worin  Odysseus  beim  König  Alkin oos  seine  Schicksale 
seit  der  Abfahrt  von  Ilion  episodisch  erzählt.  Ein  Theil  hier- 
v^on  ^  das  elfte  Buch^  hatte  wiederum  einen  besondern  Titel^ 
die  Todtenerzählung.  Ferner  wurde  die  wunderbare 
Ankunft  des  Odysseus  in  Ithaka  vorzugsweise  die  A  u  s- 
setzung^  und  der  Theil ^  wo  er  an  der  Fussnarbe  beim 
AVaschen  erkannt  wird  ,  das  F  u  s  s  b  a  d  genannt  2). 
Solche  Bezeichnungen  können  uns  einen  Wink  über  die 
Ausdehnung  der  jedesmaligen  rhapsodischen  Vorträge  geben^ 
deren  Schluss  gewöhnlich  nicht  so  fest  begränzt  Avar^  dass 
nicht  noch  grössere  oder  kleinere  Einschiebsel  hätten  ange- 
häng-t    werden  können.      Und    auf   eine    höchst    aufTallende 


1)  Aristot.  Poet.  16,  8.  -tvalir- 
selieinlicli  von  Od.  ^',  479  bis  zum 
Anfange  des  drcizclinlen  Gesanges. 
Der  Auszug  daraus  Od.  xp',  510 — 
o57,  hicss  auch  'AJ.y.ivov  ' A7i6}.0- 
70^,  Allst  Rliet.   5,  16,  7. 

2)  Aristot.  Poet.  2i>,  10  Tct  KS^l 
rqv  'Rx.&£Gir,  oder  der  13.  Gesang. 
Die  Ni'jrTpa,  oder  das  10-  IJucli,  er- 
■wälint  Aristot.  Poet.  16,  i>.  u.  "20,  6. 
All  sclieinen  auch  die  Benennungen 
zu  sein,  -welche  Lei  Aelian.  V.  II. 
15,  15  vorhoinnien,  z.U.  die  Reise 
des  Telcniachos  in  zuei  Tlieilen,  T« 
SP  ITzj/.fo  und  TM  f'i'  A'xzfÄcci'jLtort. 
Ferner  der  Aufenthalt  des  Odysseus 
l»ei  Ka  1  y  pso,  d.  h.  der  h  ergenden 
INymphe,  ehenfalls  in  z\vei  Tln^ilen, 
Kai'xi^oiji;  avTQOV  und  t«  neqi  Tr,v 
G'/toia.v ,  «ler  Ajxdog  des  Alliiiioos 
aher  in  drei  Theilen,  <li(r  Kdz^.cotti'oc, 
die  Nfxii'a  und  T«  Ti;«;  KtV/.'i;i;,  end- 
lieh T«  iv  ö-Q)c^  und  nri;üT'i',pcov 
(J)01'f)^.  Die  verschiedenen  ein/elneu 
IVanien  für  j  e  «1  e  «ler  'i^i  Itliajiso- 
dien,  >vi(r  sie  IS  a  r  n  e  s  ,  \V  o  I  f  und 
/.ulel/t  IS  Uli  mann  (.Schul.  Odyss. 
p.  1  )  aufgeslelll  lialteu.  sind  auf 
lii'iiieu  l'^ail  all  .  und  vielleielit  iilehl 
einmal  Ale\andriniseh.  .^|l)ell  eine 
iieuK  rliuiig  niag  liier  naum  linden 
in  He/Mg  auf  das  F  uss  li  n  d  ,  ^^omil 
die  Faltel    \oii   der   Verwunduni;  des 


Odysseus  auf  dem  Parnasse  In  Vcr- 
Lindung  steht,  welche  daher  bei  je- 
ner Gelegenheit  auch  ausführlich  er- 
zählt Avird  Od.  t'  ,  ot)0  —  460. 
Aristoteles  (Poet.  8,  o  vgl.  oben 
p.o'26  u.  dazu  die  zweite  !\ote)  rühmt 
nämlich  Jjci  der  IJestimmung  des 
Satzes  ,  dass  der  epische  Dichter  aus 
der  ganzen  Sagenmasse,  die  ihm 
zu  Gebote  steht,  nur  das  auszuwäh- 
len habe,  was  sich  zur  Einheit  ei- 
ner Handlung  fügt,  die  Iduge  An- 
ordnung der  Odyssee,  worin  die  Sa- 
gen von  der  Verwundung  am  Par- 
nasse u.  s.  w.  nicht  mil  in  die  ge- 
wählte Einheit  aufgenommen  wären, 
weil  sie  nicht  hinein  passlen.  Hier- 
mit wird  aber  die  Ej>isode  nicht 
abgeläugnet,  da  sie  sehr  zweckmäs- 
sig erst  bei  der  E  r  I;  e  n  n  u  n  g  d  u  r  c  h 
die  >iarbe  angebraehl  ist.  Diese 
Erhennung  hebt  Arisloleles  auch 
sonst  hervor  (Poet.  16.  4)  und  giebt 
ihr  vor  der  zweilen  (Od.  9'.  2  5  7) 
imd  folglieh  auch  vor  der  drillen 
(Cd'.  .".Il),  die  er  jedoch  nicht  Ite- 
sonders  erwähnt,  weil  sie  der  zwei- 
len gleieii  isl ,  «len  Vorzug.  Ausser- 
dem führt  schon  Plali»  (<!<"  Kep.  1 
p.  ."»."'i  A)  Verse  aus  obiger  t^pisode 
au.  Od.  t'.  r»",K">  iV.  und  so  .iiicli  Ari- 
sloleli-s    Khel.   ö.    16,    10    «len    Vers 

Od.  t\  r.6t. 
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Weise  treffen  die  Meinungen  älterer  und  neuerer  Zeit  darin 
zusammen  ^  dass  gerade  am  Ende  jener  grössern  Partien_, 
d.  h.  im  achten^  neunzehnten  und  vierundzwanzigsten  Buche 
sowohl  sprachliche  und  sachliche  Abweichungen  als  auch  ein 
unnölhigcs  oder  wenigstens  nicht  hinlänglich  motiviertes  Ver- 
zögern der  Handlung  auf  fremdartige  Erweiterungen  des  ur- 
sprünglichen Planes  hinweisen  i). 

4.  Man  hat  früher  wohl  den  Versuch  gemacht^  die  ersten 
4  Gesänge  als  unwesentlich  wegzunehmen^  und  die  eigent- 
iiche  Odyssee  erst  mit  dem  5ten  anfangen  zu  lassen  2). 
Aber  dann  würde  dem  schönen  Ganzen  der  schönste  Anfang^ 
das  ti^Xavyhs  TtpööGOTToy ,  fehlen^  nämlich  der  Gesang  vom 
abwesenden  Odysseus,  wie  ihn  schon  Aristoteles  an- 
deutet. Hier  beruht  das  Hauptinteresse  der  vorbereiteten 
Handlung  offenbar  auf  der  Beziehung  zum  Ganzen.  Athene 
vermittelt  die  erste  Aussicht  auf  die  Heimkehr  des  Odys- 
seus^ welcher  wider  seinen  Willen  von  Kalypso,  der  ber- 
gen den  Nymphe^  gehalten  wird.  Dieselbe  Athene  gelei- 
tet den  Tclcmachos  auf  seiner  Erkundigungsreise  nach  Pylos 
und  Sparta^  avo  überall  das  Gespräch  auf  Odysseus'  Heim- 
kehr und  auf  die  Hache  gerichtet  ist,  die  er  an  den  Freiern 
der  Penelopc  nehmen,  und  nicht  das  Schicksal  eines 
Agamemnon  crfahreu  möge.  Mittlerweile  sinnen  die  Freier 
auf  Mittel,  den  Telemachos  zu  ermorden.  Nach  dieser  fre- 
velhaften Anmaassuiig  der  Freier,  welche  natürlich  wieder 
durch  Athene,  wahrscheinlich  einer  Landesgöttin  des  Ke- 
phullenischen  Reichs,  vereitelt  wird,  bietet  sich  allerdings 
ein  Ruhepunkt  in  der  Erzählung  dar,  aber  ohne  ein  Ganzes 
abzuschliessen;  vielmehr  trägt  jeder  bedeutende  Zug  dieses 
Tiieiles  den  unverk«'nnl)aren  Charakter  der  A'orbereilung  und 
Erwartung  eines  Künlligen,  was  nur  mit  der  glücklichen 
Heimkehr  des  Helden  eintreten  kann.  Wer  also  die  vier  cr- 
st(Mi  Rhapsodien  sang,  iiuisste  nothw  endig  i]rn  ganzen  IMan 
der  Odyssee  bereits  entworfen  und  scharf  ins  Auge  gefassl 
liahen.      Bedeutsam    tritt    überall   die    unermüdliche  Fürsorge 


1)      /uli'»/t    IM»     «licscK    noch    vdii  scliiil«;    j».  II.JIV.  I>:if;c(;i'ii  li:il    s'nl 

IN  i  1/ sc- li  «liircli  iiIh  r/ciij^ciKlrtJriiiiilc  ausser     \il/.s«li  aiiili    IJissrii    er 

iH'wicMii    wonlrii.  1,1:, ,.(    ;„    ,|     <,,i|(.  ml.  Au/..    1S'i7    |i 

"i)       >Mlli.    IMulIri-     lli.iiirr.     \  ,n-  7,7  i. 
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Atheiie's  für  das  Fürstenhaus  hei*vor_,  und  nicht  ohne  Grund 
verweilt  der  Dichter  bei  dem  Dankopfer  ^  welches  Nestor 
dieser  Göttin  darbringt;  —  was  um  so  grössern  Eindruck  an 
solchen  Orten  machen  musstOj  wo  Athene  vorzugsweise 
verehrt  wurde  j  wie  in  Athen  und  den  stammverwandten  Io- 
nischen Pflanzstädten  ^  der  ursprünglichen  Heimath  der  Ho- 
merischen GeStänge.  Ueberhaupt  unterscheidet  diese  Beherr- 
schung und  Leitung  der  Haupthandlung  durch  Athene  die 
Odyssee  wesentlich  von  den  vielleicht  schon  gleichzeitig  ent- 
standenen Nosten,  worin  Pallas  Athene  nicht  die  schir- 
mende^ sondern  die  feindliche  Gottheit  ist  l)-  Daher  konnte 
die  Rückfahrt  des  Odysseus  nicht  auch  Gegenstand  der 
kyklischen  Nosten  sein^  welche  nach  Proklos'  Angabe 
die  Schicksale  des  heimkehrenden  Agamemnon^  Menelaos^ 
DiomedoSj  Nestor^  Ajas  und  Neoptolemos  umfassten^  und 
sich  nur  in  so  fern  zu  einer  poetischen  Einheit  vereinigen 
Hessen^  als  alle  Unfälle  der  verhängnissvollen  Rückfahrt  vom 
Zorne  der  Athene  ausgingen.  Ausserdem  bilden  die  Irrfahr- 
ten an  und  für  sich  gar  nicht  den  poetischen  Mittelpunkt  der 
Odyssee ,  obgleich  sie  einen  grossen  Thcil  derselben  einneh- 
men. Der  Dichter  versetzt  uns  vielmehr  gleich  Anfangs  auf 
den  Standpunkt^  von  dem  man  auf  die  Möglichkeit  der  Heim- 
kehr in  Ithaka  hinblicken  kann^  und  zeigt  uns  die  Lage  der 
Dinge  _,  wie  Odysseus  sein  Haus  wieder  betreten  soll^  um 
durch  einen  glücklichen  Kampf  seine  Gemahn  und  sein  ge- 
fährdetes Köiiigthum  wieder  zu  erlangen.  Die  ^"^'under  der 
Irrfahrt  hat  daher  llomeros  nur  als  Episoden  erzählt^  uiul 
zwar  nicht  in  eigner  Person^  sondern^  wie  es  die  höchst 
besonnene  Anlage  des  Ganzen  erforderte^  in  der  Person  des 
Odysseus,  durch  den  die  gefällige  Mischung  von  AVahrheit 
und  Dichtung^  welche  Polybios  darin  erkannte  2)^  noch  am 
leichtesten  Glauben  faiul. 

5.     Das  schnelle  Eingehen  in  die  Mitte  der  Handlung  3) 


I)      Sclioii    aii<rciIi'iili-(  «liii'cli  IIoiii.  werden,     welche    auch     Hesioilos 

O.l.    a\    r.-i«  r.   '/,     I5Ö.    liö.     t',  («V.  CXXVII  (ioeClI.)  eivahlle.    Vgl. 

10;>.   h'.  ÖO'i.  Klausen   (.lie  Alienleuer  des  O.lys- 

-2)      Slralx»    1    papf.  '-2.''»  I)  =  >i^2  1»,  seiis    aus    llesiodus    erliläil  ,    IS.'.'?), 

>v(»    udcli    andre    Äleiuuii^fii     der   AI-  Mi'leiier     Alles     aul'    Alle<;ori<'U     und 

•  eil    ülier   «Jen   (irad    der    (ilaultwür-  \'ers(andesliegriüe  '/.urfiel;l'iiiir(. 

dif^lieil     dieser     Irrlalirli-n     hcrtilirl  ."i)      Veslinat  in  inedias  res,  nach 
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wird  durch  den  Staiidpunkt  bedingt^    welchen   Ilomeros   bei 
dem  Entwürfe  seines  Epos  gleichsam  perspektivisch  gewählt 
hatte.     Odysseus  erscheint   auf   dem    wirklichen  Höhepuidite 
seines  Unglücks^   indem  ihm  auf  der  Insel  Ogygia  bei  der 
verhassten  Nymphe,  die  ihn  birgt^  alle  iVussicht  zur  Rück- 
kehr nach  Ithaka  geraubt  ist.     Und  schon  ist  es  das  20.  Jahr^ 
das  er  fern  von  seiner  ersehnten  IleimaÜi  zubringt^  das  10. 
nach  Ilion's  Zerstörung,    das  7.  sehies  Aufenthalts  bei  Ka- 
lypso.     Alle  Achäischen  Helden^    welche  der  Sturm    nach 
der  Abfahrt  von  Ilion  verschlagen  und  nicht  im  Meere  über- 
wältigt hatte ^  sind  schon  geraume  Zeit^  und  selbst  Mene- 
laos^    der  8  Jahre   umherirrt^    ist  schon  2  Jahre  zu  Haus. 
Orestes   hat   bereits   den   3Iord   seines  Vaters   an  Aegi- 
stlios  gerächt  noch  ehe  sein  Oheim  3Ienelaos  in  Sparta 
angelangt  war.      In  Ithaka  ist  daher  selbst  der  P  e  n  e  1  o  p  e 
alle  Hoffnung  der  Rückkehr  ihres  Gemals  entschwunden^  so 
dass  schon  seit  drei  Jahren  eine  Anzahl  edler  Fürstensöhne 
des   Kcphallenischen    Reichs    ihre   Hände   nach  dem  Besitze 
der  Königin    und   der   Oberherrschaft  ausstrecken^    und  auf 
eine  bestimmte  Erklärung  dringen^  wer  der  neue  Gemal  und 
der  Erbe  des    Reichs    werden    solle.       Zur   Vollendung   des 
schönen  Bildes  tritt  eben  jetzt  Tclemachos^  den  der  Vater  als 
neuüebornen   Säu<ilin"j  verliess  ,    im    ersten  Erwachen  seiner 
Kraft    und   seines   Äluthes   als  Gegner  der  Freier  auf^    und 
unternimmt^    um   die   Sache  auf  immer  zu  entscheiden^    die 
Erkundigungsreise^  wodurch  die  Besorgnisse  der  Freier,  alle 
ihre  llonnungon  möchten  vereitelt  werden  _,    bedeutend   stei- 
gen.     Der   Charakter   des  Telemachos    ist   mit  der  grösstea 
Zartheit  entworfen,  und  überall  auf  das  treffendste  motiviert. 
Er  lühlt^    dass  er  der  reclilmässige  Erbe  der  lierrschalt  ist^ 
und  sehnt  sich  nach  der  Rückkehr  des  Vaters  eben  so  sehr 
als  di<\ser  nacb  seiner  eignen    Heimath.      Diese    A^'rhältnisse 
waren  vcrnuilblich  scbon  durch  die  Sage  überliefert  worden^ 
so  ilass  es  dem  Dichter  leicht  \vurde^   sie   durcli    kluge  Be- 


Iloral.    lul    Pisftii.    \\'A.      Uclirignis  lS'-27.  iVr.  ."fi  H'.)    \p[1.   (Ifiisclltcn  in 

lial    <i.   I.iiii^i'    ilrii    iiciicrii   iisllicli-  sciiici*  Sclirin  :    IMs(|iii.sili<Mics   lloiiii-' 

sclicii   Sl:iiiil|iiiiil.l    ^r>v:i|ill,    iiiii    die  ri(-:ir.    I,    ili-   «'iiiisiliii    :ic    iir4-i-ssii:ilir 

|>  od  i  s  I' ii  <■    l'iiiilii'il     ilrr    Oilys-  |>i'(iitriiiii    et    |iri<ir |>:ir(iuiii  Udys 

•.«•!•      /n     lii-sliiiiiiK-ii      (  Scliiil/ciliiii",  »die,    l):it'lli!>lu(Il,    18^S. 
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initzuiio-  aller  Nebeniimstände  zu  einer  epischen  Einheit  zu- 
sammen zu  fassen.  Das  einzige  Ilinderniss  aber^  welches 
die  Heimkehr  des  Helden  so  lange  verzögerte^  ging  von 
Poseidon  aus^  dem  einzigen  Gegner  des  Odysseus  unter 
den  Göttern.  Als  Beherrscher  des  Mittelmeeres^  in  welches 
die  Hauptabenteuer  des  Helden  verlegt  werden,  hatte  Posei- 
don iim  auch  immer  in  seiner  Gewalt ;  und  die  vielen  Stürme, 
welche  den  heimkehrenden  dort  beständig  zurückwarfen, 
fasste  der  Älythus  ganz  natürlich  als  Zorn  des  Poseidon 
auf,  den  keüie  andere  Gottheit  in  seinem  Elemente  hemmen 
konnte.  Daher  war  es  auch  fruchtlos,  für  den  Odysseus 
früher  etwas  thun  zu  wollen,  als  bis  die  Abwesenheit  des 
Poseidon  der  Athene  die  erste  Gelegenheit  gab,  den  Zeus 
für  die  Förderung  der  Rückkehr  ihres  Günstlings  zu  gewin- 
nen. Um  nun  aber  auch  den  Zorn  des  Poseidon  treffend 
zu  motivieren,  leitete  man  denselben  von  der  Blendung  des 
Polyphemos  ab  1)  ,  welcher  den  Odysseus  verwünscht  und 
Poseidon's  Rache  bewirkt  hatte.  Die  Stürme^  welche  vor 
der  Ankunft  im  Kyklopenlande  erregt  werden,  haben  daher 
auch  andre  Grüiule ,  welche  keinen  dauernden  Groll,  sondern 
nur  eine  vorübergehende  Rache  voraussetzen  2)  •  und  wenn 
Athene  ihren  Günstling  bei  seiner  Abfahrt  von  Ilion  zugleich 
mit  dem  ganzen  Bundesheere  durch  einen  Sturm  verschlägt  3)^ 
weil  sie  nicht  anders  konnte,  so  steht  sie  ihm  doch  bald 
wieder  als  Helferin  zur  Seite  uiul  lenkt  seine  Pläne,  wäh- 
rend sie  die  andern  Helden  unerbittlich  verfolgt.  Auch  die- 
sen Zug  müssen  wir  als  alt  und  durch  die  Sage  gegeben 
betrachten,  da  höchst  wahrscheinlich  schon  vorhomerische 
Sänger  den  Stoff  der  Nosten  behandelt 4J^  und  den  Zorn 
der  Götlinn  an  die  Spitze  der  Handlung  gestellt  hatten. 

0.  Indess  ist  der  Zorn  des  Poseidon  kein  so  kon- 
se(|uenl  durchgeführter  Zug  der  Odyssee,  um  von  ihm  die 
Handlung  dos  (»anzen  abhängig  zu  machen.  Odysseus'  Rei- 
seabenteuer fand  der  Dichter  in  der  Sage  vor,  und  benutzte 


I)     Od.  r,   liilH  tt'.  >.'.    101  (T.  von   Srilcii   dos  Zeus  iiml  Helios, 

'■1)     Od.  y.\    ö^i.   }.\   l<)(>-  -llö.  f(',  niilit   den   (»dyssius  sclJisl. 

'    ,1      Hl,,        i>     I     1     „1     I  '»)     <.'d.  £,   108.    hluiiscn  I».  87. 

mu-   dir  (i  r  fiHiil  <ii   drs  Odj.sscus  >4 )     S.  oI»eii   |i.  208  !\olc  1  H". 
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sie  zur  Ausschmückung-  seines  Epos.  Der  Begriff  dos  Zor- 
nes^ der  schon  in  dem  Adamen  des  Hehlen  unverkennbar 
ausgesprochen  istl)^  hat  nachher  zu  verschiedenen  Deutun- 
gen Anlass  gegeben.  Als  ein  Zürnender  tritt  freihch  der 
Held  unter  den  Freiern  auf^  Avie  es  die  Lage  der  Dinge 
mit  sich  brachte;  aber  im  übrigen  Leben  zeigt  er  gerade 
den  entgegengesetzten  Charakter  der  geschmeidigen  Füg- 
samkeit^ der  besonnenen  Ueberlegung^  und  der  beharrlichen 
Ausdauer^  und  darum  steht  ihm  auch  die  Verstandesgöttiii 
zur  Seite.  Und  was  den  Zorn  des  Poseidon  anlangt^ 
so  ist  dieser  schon  desshalb  ohne  entscheidenden  Einfluss 
auf  die  Handlung  des  Ganzen ,  weil  er  kein  Beschluss  des 
Zeus  ist,  der  die  Haupthaiidlung  der  lUas  bedingt.  Odys- 
seus  y  als  Held  des  zweckmässigen  Handelns  ,  hat  vorzugs- 
weise die  Stadt  Troja  zerstört^  wie  das  Proömion  sagt^ 
während  der  zürnende  Held  voll  blühender  Körperkraft 
und  raschen  Entschlusses  vor  den  3Iauern  derselben  gefallen 
war.  Odysseushat  keine  Gefahr  gescheut^  um  zum  Zweck  zu 
gelangen.  Zuerst  als  Bettler  und  dann  im  Bauche  des  höl- 
zernen Bosses  hat  er  sicli  in  die  Feindesstadt  eingeschlichea 
und  sie  erobert  5  darauf  führt  ihn  die  Sage  durch  tausendfa- 
ches Ungemach  nach  zwanzigjähriger  Abwesenheit^  als  Bettler 
in  sein  eignes  Haus  zurück,  das  fremder  Uebermuth  verwüstet 
bat^  wo  Niemand  iini  erkemit  als  sein  Hund  und  seine  Amme. 
Hier  beginnt  nun  seine  listenreiche  Beharrlichkeit  von  Neuem, 
um  wieder  zum  Besitze  seines  Reichs  und  seiner  Gemalin  zu 
"•elanjrcn ,  und  sich  cndUcli  ein  friedliches  Alter  zu  sichern. 
Der  Held  des  Verstandes  geht  so  aus  allen  Gräuclu  des 
vielgestaltigen  Todes  siegreich  hervor,  und  bildet  das  an- 
ziehejulslo  Gegenstück  zu  dem  herrUchen  Helden  jugendli- 
lichcr  Schönheit,  der,  um  seinen  Freund  zu  räcliOn,  den 
Rulun  und  den  fridien  Tod  dem  lieben  vorzieht. 

1)     Von  uHinSi}()\iai,    wi'lclics   So-  «Icii    Odyssoiis    soiiini    N.iinni     vom 

|tliol.l('s  (\i|>li'.  iV.  IV.  I.     Vila  So|ili.  Zoiiur    s(  iiirs     (Jrossviilcrs     erliiiUi-ii, 

Jörgen  ICiiili)  im    |iassiv<'ii  Siiiiif  «Ich-  «cliliiT   saj^t;    nuK/.olai  yaQ   Bycoye. 

tcl:     '0^(b(.>.,      (V'    '()i)  vuiivi;     hu'  ül^vnaänevoi,  tü6"  izärcj   —    TÖ 

i!t(övvii<is'^'*''''n<i'  ni>'/.}(n  '/f/Q  cöhvii-  <V'   '(J<Vt(;fiJs   di'Oft'    tuTCO  tncivoitdr. 

uaVTii  'Vuuaf.ßtTi;  17(0«,  in  U«-/nn  Ulli"  Hirss   liaiiii  iniin   indcss  auch  unl' den 

«li(!  I'"rriir.      I>i<- 0«Ijhs<c  Ncllisf    {>vo-  ci^ncii  /oiii    <li-s  <  ><Ijs.s«'un  }i;c}^cn  die 

ffiii     die     Slrlli;    t',     ■^Oi'J    iiclil     isl)  l''rri(r  lir/iclirn. 
zicitl    di-u  alilivi'u    Sinn  vor,    it.    liissl 
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7.  Die  Anlage  der  Odyssee  ist  demnach  so  einfach  und 
sinnreich;  und  die  Benutzung  der  Mittel^  deren  sich  der 
Dichter  bedient^  um  den  verschollenen  Helden  nach  Ithaka 
zurückzuführen ,  zeigt  überall  von  einem  so  feinen  Kunst- 
verstaude ^  und  einer  so  klaren  und  reinen  Liebe  für  das 
Gehörige ;  dass  man  sich  wundern  muss,  wie  man  diess 
Gedicht  in  seinem  organischen  Zusammenhange  je  hat  ver- 
kennen und  in  mehrere  unabhängige  Thcile  verschiedener 
Dichter  zerlegen  können.  So  hat  man  gleich  im  Anfange 
des  zweiten  Theiles^  weicherden  heimkehrenden  Odys- 
seus  besingt  1);  Mangel  an  Zusammenhang  und  weitgrei- 
fende ^A^idersprüche  entdecken  wollen,  weil  Athene  hier  als 
Fürsprecherin  des  Odysseus  in  der  Götterversammlung  auf- 
tritt^ da  diess  doch  schon  im  ersten  Buche  geschehen  sei. 
Freilich  hatte  Athene  ihren  Wunsch  schon  direkt  ausgespro- 
chen. Aber  Zeus  konnte  des  Poseidon's  wegen  die  Zu- 
rückberufung des  Odysseus  nur  langsam  betreiben^  und  Athene 
hatte  daher  bei  ihrer  Rückkehr  von  Tele  mach  os  Ursache^ 
den  Zeus  an  sein  Versprechen  zu  erinnern.  Diess  geschieht 
aber  indirekt^  und  auf  eine  Art^  die  etwas  Vorhergegange- 
nes voraussetzt.  Ausserdem  ist  das  zweimalige  Erinnern 
auch  als  ein  einfaches  Mittel  der  epischen  Kunst  zu  betrach- 
ten^ wo  ein  längeres  Verweilen  nothwcndig  erscheint,  und 
andre  Motivierungen  entfernter  liegen  2}.     Mit  Recht  scheint 


1)  Dieser  geht  von  B.  5  bis  B. 
i3,  Vers  {)2,  und  uml'asst  4081 
Verse,  welche  man  nach  dem  Ruhe- 
punhtc,  welcher  B.  8  Vers  4G8 
eintritt,  in  zwei  Vortrüge  theilcn 
hann,  wovon  der  erste  IGöO  A'crsc 
enthält.  Ucr  erste  Theil  der  Odyssee, 
welcher  aus  den  4  ersten  Büchern 
besteht,  hat  '•2^2-l'2,  Verse,  die  wie- 
derum am  Ende  des  zweiten  Buchs 
einen  Ruhepunht  halten,  und  darnach 
in  •!  Hälften  zerlallen.  Der  dritte 
Tlieil  „vom  räch  esi  n  nend  en 
O  d  y  s  s  e  US  "  (von  B.  lö  bis  zu  Ivndc 
des  B.  10)  stellt  wiederum  zwei  ver- 
8chiedene8ituationen  dar.  den  Odys- 
seus bei  Kuniäos  und  den  Od.  in 
seinem  Hause.  S<'inc  '2i)l)t)  Verse 
bilden  also  vcrmullilich  einen  dop- 
|tclten  rhajisodisehen    \orlrag,     «o- 


von  die  erste  Hälfte  mit  B.  16 
schliesst.  Der  letzte  Theil  ,,  vom 
racheübenden  Odysseus"  g«"ht  von 
B.  20  bis  "25,  Vers  iJOC,  zusammen 
102t>  Verse.  Der  Sehluss  von  025 
Versen  (von  B.  25  V.  297  bis  zu 
Ende)  wurde  behanntlich  von  den 
Grammatihern  A  r  i  s  t  oj»  hanes  und 
Aristarehos  Tür  spätem  Zusatz 
erklärt,  ohne  ihn  jedoch  vom  Texte 
auszuschliessen.  In  neuern  Zeiten 
hat  Sj>ohn  diese  Ansicht  ausführ- 
lich darzuthun  gesucht.  Dagegen 
hatlNitzsch  die  in  diesem  Schlüsse 
enthaltene  Aussühnimsr  mit  dem  >'oll>e 
als  vorbereitet  und  wesentlich  in 
Schutz  genommen. 

2)     Vgl.   Disscn   in  d.  Götl.  gel. 
Anz.   1827    p.  41.  27l>.      Nilzsch 
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man  aber  die  beiden  Enden  dieser  doppelten  Rhapsodien- 
gruppe für  interpoliert  zu  halten,  da  dort  auch  die  beste 
Gelegenheit  zu  weiterer  Ausführung  geboten  war^  weil  der 
Held  in  eine  bleibendere  Lage  versetzt  worden  ist^  und  die 
Erzählung  eine  neue  Wendung  gewinnt  1).  Der  Gang  des 
Ganzen  und  das  Streben  zum  Ziele  hat  aber  dadurch  wenig 
an  Klarheit  und  anschaulicher  Ucbersicht  cingebüsst.  Ka- 
lypso  entsendet  auf  Zeus'  Befehl  den  Odysseus;  dieser 
wird  von  Poseidon  verfolgt^  entkommt  aber  durch  Schwim- 
men zu  den  Phäaken_,  die  ihn  lieb  gewinnen  und  nach  Ithaka 
überschiffen.  Jetzt  tritt  nun  der  rachesinnende  Odysscus 
unter  kräftiger  Mitwirkung  der  Athene  auf^  und  erhält  von 
dieser  sogleich  den  Rath,  in  der  Rolle  eines  Bettlers  die 
Freier  in  der  Nähe  zu  beobachten,  und  den  Augenblick  der 
Rache  zu  erwarten.  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Rückkehr 
des  Telemachos  von  Sparta^  welcher  den  Vater  auf  dem 
Lande  bei  Eumäos  trifft  und  erkennt,  und  in  die  Pläne  der 
Verstellung  und  der  beabsichtigten  Rache  eingeweiht  wird. 
Hier  vereinigt  sich  also  die  frühere  Doppelerzählung,  bei  wel- 
cher das  Interesse  der  Handlung  getheilt  blieb ,  und  indem 
die  Vereinigung  geschieht  =   muss  der  Dichter  die  Fäden  der 


Q.iaost.   lloiii.   1    i>.   iO  ir.     de  All-  pliic  I8o0  p.  1G6— 178)  iinfcrsnclit, 

stoldfCOntrajWoHiiinos  |>.0ö(18ol).  iiiiil   sie  gnisslcnllirils  in  das  inyllii- 

i)     Ausser    Kilzseh    (im   Artilal  scIic    (ichirl    vcrlcf^t.       Vj^l.    lilaii- 

ülier    die    Odyssee    p.    201  lin.)     Iial  s  e  ii's  Abenteuer  des   Odysseus,    wo 

auch   1{.  Thierscli     (lligcslalt  der  alles    in    Allegorien    aufgelöst  wird. 

Odyssee    p.    12ö)   diese  Interpolalio-  Uelier  die   Piiäalien    s.    W  e  1  e  1;  e  r 

neu  naeligewiese»;  n:Miili<:li  zwiselien  iiu   Itliein.   l>Ius.    IS.".")   p.  211) — 28Ö, 

J{.  S    V.   S2    und    420,    aucl.    Ö20;  und      lil.er     die    Aeiiisel.e    Insel 

dann   15.  IT»,  17.   u.   s.    w.      Kleinere  S  e  li  we  n  e  1;  "s    fllyJliologiselic    Sliiz- 

liilerpolalioueu    iu  <lieser  (iegeiid   er-  /.en,    I8r>(j    p.    KUMl'.      lieber   O  g  y- 

hannleu  selion  die  Alfm  (K.  8,  2(»<J  gia    und     Kalypso    s.    11  e  r  ni  a  n  n 

.jOJ).        SehoJ.   Arislopli.     I»ax.    770.  de   Allan(<-    IS."'<;    p.    '.).      Oas    llome- 

den  (iesang  von  Ares  iiiu!  .\|dirodi(e).  riselie     lllial.a    selbsl     liabeii     Jiiiiige 

l'ebrrlianpl     Iial    wolil     der     Apo!og  n.ilurgeirrii      geseliilderl      gelunden, 

des   All.inoos,     welcher    die    (Viilnrn  >%ie   tiell,    Oodwell    n.  s.  \v. ,    .\n- 

Ileiseabenteuer   enlhäll,   die   uieisleu  dre    hingigen    halb    luylhiseh.      Vgl. 

Xusiil/e     der      Iliiineriden     erlahren.  Vö  I  e  h  e  r    pag.   ''<(»         7^i.      (Ihr.    K. 

Oie   Wege     und    (Jegenden.      welehe  S  e  h  r  e  i  b  e  r   über    llliaha^  u.  It  ii  h  1  e 

Odysseus      durehirrle,       hal     ausser  \(in    Lilienslern    iiber  das  Iloine- 

Vos«   und    (froleiend    («ieograph.  risehe     llliaha    nebsl     einem    lifliogr. 

l'l|dii'mer.     It.    ^iH     lind      im     Artiliej  Plane     des     üephaleniseiien     Iteielis, 

llomeros     ji.   2."<;.  )     nriili,li    .iiirli  IK.%2.      >  gl.    KnighCs    l'rolegg.    !|. 

\ol.l.er      (llriliseiie     Itibl.      IS2S  M.INf.      /.eils.  Iir.  Iiir  Allerlh.  18.".';. 

.^r.  -S-i  ir.   und   llonieriiiche    (ieogra  INr.  IG      10.   p.  15^ — löü. 
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Erzählung  sorgfällig  zusamnieu  kniijjfen^  um  dann  die  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  den  Fortgraig  und  die  Ausführung  des 
Racheplanes  zu  lenken. 

8.  In  dieser  Gegend  (vom  16  Gesänge  an)^  wo  der 
Drang  der  Ereignisse  die  Erzählung  beschleunigt ,  hat  man 
Spuren  diaskeuastischer Zusammenfügung  entdecken v.ollen l). 
Aber  abgesehen  von  einzelnen  Einschiebseln  2)^  ist  diese 
Partie,  wohlzusammenhängend  und  liegt  im  Plane  des  Ganzen. 
Odysseus  niuss  einige  '\'ertraute  und  Mitwisser  seines  Pla- 
nes haben,  und  mit  wem  konnte  er  die  Verstellung  und 
die  Maassregeln  wohl  zweckmässiger  verabreden,  als  mit 
seinem  eignen  Sohne  ^  der  eben  von  der  Erkundigungsreise 
zurückkömmt?  Mit  eignen  Augen  sieht  er  nun  den  freveln 
Uebermuth  der  Freier^  die  noch  immer  auf  die  Vertilgung 
des  Herrschers! ammes  sinnen.  Aber  jetzt  naht  der  Tag  der 
Rache  ^  nachdem  man  am  Abende  Eurykleia  noch  ins  Ge- 
heimniss  gezogen,  und  Pcnelope  einen  Bogenkampf  der  Freier 
angekündigt  hat.  Hier  beginnt  der  letzte  Theil  der  Odyssee 
von  der  Uebung  der  Rache  und  Versöhnung  mit 
dem  Volke^  welche  vorzugsweise  von  Athene  geleitet  und 
gefördert  wird.  Zuerst  also  der  Bogenkampf,  wobei  Odys- 
seus die  Freier  sämmtlich  übermannt ,  und  die  Erkennung 
durch  Penelopo ;  dann  nach  kurzer  Fehde  mit  den  Verwand- 
ten der  ermordeten  Freier  durch  Athene  die  vöUio-e  Aus- 
gleichung  der  Zwistigkeiten.  Dieser  Schluss  von  dem  ver- 
söhnten Odysseus,  welchen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
die  Alexandrinischen  Kritiker  für  spätem  Zusatz  hielten  3), 
lag  aber  im  Plane  des  Ganzen^  besonders  da  die  Erkennung 
durch  Laertes  darin  vorkömmt;,    die  hinlänglich  vorbereitet 


1)  Fr.  ScLiegcrs  Werke  T.o  nacli  Spohn's  Erorterunnjon  in  sci- 
!'•   180.  „er     Ausfral.e      der     FIAFIA5    und 

2)  Die  Verse  jr',  281— 'iOS  vor-  F0AT52EIA  >veggcIasscD  und  die 
»aif  Zcno  dolos.  Vordiiclilig  ist  Gründe  gegen  dessen  Aeehlheit  in 
aueli  ^ioS)  und  die  Sielle  240—200.  den  Prolegg.  §.  XLIX  f.  und  >orae 
Ferner  ist  auch  im  11)  (iesange  ]>.  10^  f.  dargelegt.  Vgl.  Euslalli. 
maiielies  Anslössige ,  wie  ATA)  il".  /n  «',  12J)0  T.  -2  |>.  öOS,  24  Ups. 
ytö.  >iSJ>.  Ö18.  Ö2'S.  liö^.li^^^  f.  und  die  Sehol.  p.  '6Ö7>  ISultmann. 
ÖÜ2  n".  Uli)  iY.  .>'il/scli  p  ÖU7.  1!.  Tliierscli  nimmt  liier  nur  In- 
\on  der  >  erwundnng  am  Parnasse  terpolation  an,  und  verlheidi«;t  na- 
3DÖ—>i(;({  war  schon  olien  die  Kcde.  niendieli    die    Verse    Cj',  212  —  Ü8Ü 

ö)      I*a\ne     Knight      hat      ihn  als  ficht- 
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isti)  und  auch  nicht  fehlen   durfte.      Ausserdem   hätte    das 
Epos  ohne  die  Aussöhnung^  des  Odysseus  nach  dem  Freier- 
morde.    da   doch  die  Rache  der  Angehörigen  zu  befürchten 
war  2).  einen  sehr  beängstigenden  Ausgang  gehabt^  und  den 
Zuhörer    in    einer   sehr    unbefriedigten    Stimmung    gelassen. 
Dagegen  leidet  es  aber  keinen  Zweifel,  dass  die  erste  Hälfte 
des  24  Gesanges^  die  sogenannte  zweite  Nekyia,  spä- 
ter hinzugekommen  ist.      Die  Nosten  hatten  ebenfalls  eine 
Nekyia3jj  Avelche  sich  vernuUhlich  an  irgend  ein  Todten- 
orakel  oder  eine  Iladesfahrt  anschloss,  und  zu  dem  Einschiebsel 
in  die  Odyssee  Veranlassung  geben  konnte  4)^  wo  die  Ver- 
gleichung  des  Agamemnon  mit  Odysseus  nicht  ganz  passend 
erscheint.      Ausserdem   ist    vielleicht    noch  mancher  kleinere 
Zusatz  aus  denRykUkern,  welche  die  Nosten  und  die  Te- 
legonie   um  die  20  und  30  Olympiaden   dichteten^    in  die 
Odyssee  aufgenommen.     Bedeutendere  Erweiterungen  waren 
aber  kaum  mehr  möglich,  nachdem  das  Epos  von  der  Rück- 
fahrt  der    andern   Helden    gleichsam  eine  Einleitung  in  die 
Odyssee   gebildet^    und  die    Telegonie    dieselbe   bis   zum 
Tode  des  Odysseus  fortgesetzt  hatte  5).      Damals  muss  also 
die   Odyssee   schon   als   Ganzes   bestanden  uiul  ihre  jetzige 
Fassung  gehabt  haben.  Ucber  die  Olympiaden  hinaus  lässt  sich 
aber  ihre  Geschichte  eben  so  wenig  verfolgen  als  die  der  liias. 
9.     Mau  hat   schon   im   Alterthume   den  Ursprung    der 
Odyssee  nach  dem  derllias  gesetzt_j  und  dieselbe  entweder  dem 
bejahrten  Dichter  derllias  beilegt^  wieLonginos«)^  oder 
\'ün  einem  verschiedenen  Verfasser  abgeleitet^    wie  die  Ho- 


1)  <)<!.  >.',  17>5.  Von  Larrfos  parle  f.  >50  (f.  INilzscIi  Qiiacsf. 
isl  häiilij,'  aic  «cdc,  wie  a',  ISS,  lloin.  I.  IS^i^i  j..  .V2.  II  ii  c  h  s  i;nla 
A",  T."»;;  iv.  fc'.  I/o.  o',  o/iS.  oöö.  r»  \>.  '■iOtJ.  u.  Ad.  lleii-nianu  «lo 
jr',  l.'iS,  l.'JI  ir.  Ks  wäre  ilalicr  im-  umlciiiiia  0<l>  sscar  ilia|iso«lia  ((iocU. 
passniil,    ^^^•||||  ili(r  Odyssee  Nclildssc,  IS.".~»)    |i.    l~>  iV. 

«ihiie  d:i-,s|,.i  i- r  ics  seinen  Solin  >vie-  ii)      And  entminen  zur    l'e  lejjjnn  i  •• 

(Icrerl.uniil    liiillc.  fanden    die   liylililier   in   Od.   A',  110 

2)  Od.  1)',  /ii  n\  vp',  117    i^ii).  ir.  \p\  "i-'iS. 

Sonsl  \^l.  Welcli.:i-s  Aes.lijl.Tii  (>)     ^••I•^,^    t>,    !•"    I>-    ."»0  Wrislic 

logii!    1».   Wi.  Vjrl.   llei(nl.    Nila    llnni.    ^i«».   "iS     p. 

.">)      Pans.    10,    ^2S,    7.       Vgl.   |0,  ."'■2'i.    .V2S.       I>ami(    isl    das    I  illieil 

29,    0.     10,  SO,   :;   Itel.l.er.  veil.undni,     dass     die    Odyssee     ilrr 

^i)      Audi    dir    grössere    Neliyia,  ||i;is  weil  iiaelislelie.  \voriilier  <;  r  ä  l'l'e 

oder    das    II   llncli    ixt  iirdeiileiul   in  eine  Itesondere  Aliliaiidlnng  geseliric- 

ler|iolierl;    Sjioliii   de  extr.    Odyss.  Iien    lial    (im    N.    I>laga/.    IVir  Selinl 
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»icrischen  Chorizonten  1).  Den  verschiedenen  Charakter 
beider  Gedichte  bezeichnet  schon  Aristoteles  2}^  indem  er  die 
Dias  pathetisch  und  einfach^  die  Odyssee  aber  ethisch  und 
verschhingen  nennt.  Die  Handlung  der  Ihas  geht  nämlich 
durch  eine  Folge  von  fortwirkender  Schuld  bis  zur  tragi- 
schen Versöhnung  und  Beruhigung^  welche  durch  Hektor's 
Tod  und  durch  Achilleus'  Menschlichkeit  gegen  Prianios  ver- 
mittelt wird.  Dieser  Fortschritt  durch  Wechsel  und  Gegen- 
satz ,  wobei  Zeus'  Wille  immer  als  leitendes  Princip  erscheint^ 
bildet  das  Wesentliche  des  Unterschiedes  der  Ihas  von  der 
Odyssee^  derenAnfang  gleich  das  Ende  voraussehen  lässt^  und 
deren  Fortgang  immer  eine  sittliche  Richtung  nimmt  vom  Frevel 
zur  Strafe^  während  in  der  Ilias  fortwährend  abgebüsst  wird^ 
bis  die  Versöhnuno;  eintritt.  Eigenthümlich  ist  es  auch  in 
der  Anlage  der  Odyssee ,  dass  in  allem  Verhcrgelienden  der 
Ausgang  motiviert  wird_,  und  ein  beständiges  Streben  nach 
dem  Ziele  vorwaltet.  Diess  nennt  Aristoteles  das  Ethische 
der  Odyssee;  und  verschlungexi  heisst  bei  ihm  die  Hand- 
lung, weil  sie  vom  Ziel  aus  rückwärts  geraessen  ist,  und 
weil  eine  doppelte  Exposition  zum  Ilauptakte  führt  und  dem 
Ganzen  eine  abgerundetere  Gestalt  verleiht.  Solche  Be- 
trachtungen erregten  schon  unter  den  Sophisten  den  ew'igen 
Streit  über  den  Vorrang  der  Ilias  vor  der  Odyssee  3),  ohne 
jedoch  zu  der  Annahme  von  verschiedenen  Verfassern  zu 
führen.  Selbst  nachdem  die  Chorizonten  aufgetreten  wa- 
ren y  liess  man  den  herkömmlichen  Glauben  an  Ilomcros  als 
Verfasser  der  Ilias  und  Odyssee  doch  nicht  fahren;  sonder« 


lehr.  R.  2  pag.  41 — 98,  von  1793)  Vgl.    Griiucrt    über    «lic    lloniciü- 

Irnilüh    iiiclil    in    NVolf's    tieisli-,  scIicn    Chorizonten    in    .Nielinhr's 

der  die  «lanialigen  IIoniL-riscIien  l'or-  Ithcin.    ÄIiis.    It.    1,    o    pag.  199  Ü'. 

scliungcn   noch  niclil   berührt  halte.  INitzsch   im  Artikel   (»«lYssce    [>. 

Vgl.     Ch.    II.    Weisse      über    das  402  11.     W  eiche  r   p.   It)  11". 

Sliidiuin    ,les  Homer    p.    9Ö   IV.    102.  ^.      p  24      5        V"!     oben    n 

i)     Die  Stellen   über  diese  tren-  -.T.'pc   ,      ,    ^'  "'     ""^"    1 

,         ,.   .,.,  ,  ..    .,  oll»  i>ole  1. 

n  enden  Kritilier,   an  deren  Spitze 

Xenon     «nid     llelianikos,     ein         o)     S.    die  sogenann!en   Kvriy.OV^ 

Zeit'ijvnosse  des  Ar  is  l  are  h  OS,   (Fr.  iui   l'lat.  ilippias  minor   m   Anlange, 

Thiersch  Act.    Phil.  Aloiiae.  T.   2  und    Schol.    zn    Od.    a\    I.       Auch 

p.  iiSi)  stand   (l'roLI.  Vita  Moni.   p.  Aristoteles     verglicli   beide     tjC- 

4ns  (iaisf.      Vgl.   oben  p.  290  i\ole  dichte    liünstlerisch     mit      einander, 

2),    hat    zui-rst     >V  o  I  I'    gesaiiiiiieU  >vahrscheinli(-li   in  seinen    II  o  in  er  i- 

(l»r(digg.     pag.    ('.L\IH    ir.       Willi,  sehen      F  o  r  s  c  h  ii  ii  g '■  n  ;       Schol. 

Müller    Iloni.   Vorschule    p.    18^);  Vc  i.   z»   II.  i'.\  741;    /',   277. 
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betrachtete   vielmehr   die  neue  Ansicht  als  ein  Paradoxon  1). 
Aber    seitdem   wir   die   Eutsteliungs-  und  Fortpflanzuugsge- 
schichte  der  Homerischen   Gesänge  mehr   ins   Auge  fassen^ 
und  zugleich  auf  die  alhnählige  Umbildung  der  Mythen  und 
auf  die   Darstellung   der  religiösen  und  sittlichen  Ideen  ach- 
ten .  die  in  der  Odyssee  weit  ausgebildeter  erscheinen  als  in 
der  Ilias  2)_,  hat  sich  nichtsdestoweniger  die  Ansicht  geltend 
oeraacht^    dass    die  Odyssee  einer  verhältnissmässig  neuern 
Zeit  angehöre 3).       Gesammtansichten   frommen   hier   wenige 
und  wir   besitzen    deren    schon  eine  ziemliche   Anzahl.      Sie 
gründen  sich  auch  zum  Theil  auf  Wahrnehmungen^   welche 
in  der  verschiedenen  Sphäre^  worin  sich  die  beiden  Gedichte 
bewegen^    ihre  genügende    Erklärung    finden^    und    keinen 
Schluss    auf    ein    verschiedenes    Alter    derselben    zulassen. 
Andre  Punkte^    die  man  herangezogen  hat,    können  wegen 
ihrer  Einzelnheit   in  einer  so  wichtigen  Saclie  wenig  bewei- 
sen^   und   beruhen    meistens   auf  unsicherer  Deutung.      Der 
Ton    und    Stil   der  Odyssee  lässt  auch  keine  Folgerung  auf 
Verschiedenheit  des  Verfassers  zu^  da  der  Sänger  der  Ilias 
ein  ganz  andres  Leben  schildert^  als  der  Sänger  der  Odyssee. 
10.     Die  grössere  Kunstfertigkeit^  welche  die  Beschrei- 
bung der  köstlichen  Arbeiten  in  Metall  im  Zeitalter  der  Odys- 
see  voraussetzen   könnte^    verschwindet  mit   der  Annahme, 
dass   hier   alles    nur    nach  Hörensagen    geschildert  -wird^j. 

1)  Scliol.  Von.  zu  11.  n\  -'loö.  Piolcgg.  §.  XIJII— XLVII.  Will». 
GraiK-rt  ]>.  SO.'».  l\ur  tlic  Ilias  Müller  Hom.  Vorstlmle  p.  18011'. 
hifltcii  sie  riii-liüJiiPr's  Werl;,  Scliol.  S|»ohii  dv:  c\{\-.  Oil.  pari«'.  It. 
zu  11.  o',  >ilO.  6',  ."»04.  i',  lo7.  'nii<;is»li  lJi<v<-slrtU  der  0«lysscc 
Vfjl.  mit  Scliol.  zu  /',  oG-2.  i^,',  71.  j.a}-.  H  IV.  uml  iu  «Ici-  (^>uacslia  de 
Iliic  (Jründc  -Nvarcu  wenigstens  licine  divcisa  lliadis  et  Odysseac  aelale 
lilsIoris<  lie.  im    Anranj^e     <ler   Sclirill    lilurr     das 

2)  IJenjami  u  C'.onstaii  t  de  la  Zeilalter  und  Vaterland  des  Homer 
Ileiifrion  '1.  .">  (IS-27)  it.WJ.  Ar>H.  ed.  II.  IS.V2.  Aestlieliselie  Ansieli- 
^gl.  >an  Liiiiltonr^  ISrouwer  de  lin  nacli  I.  o  n  ■;  i  n  o  s"  >oi  f^an};«'  fin- 
la  hianti-  iiioralr  des  jioisies  dllo-  den  sleli  seli.ni  IVulier  liei  (i  i  a  in  ■ 
niere,  et  de  riiilluriice,  ijiie  les  idees  lialtisla  Vieo  (rrlnei|)j  ili  sei 
po|iulaires  cdiieirnaiil  la  divinite  en/a  nuova ,  e«l.  (J.  ISKJ.  1'.  «">  p. 
exereereiil  siir  «lle;  mit  einem  Ap-  *,)  Ü".  28  1'.).  Iler<ler  (Ailiaslea  'S". 
pendix:  Uemanpies  sur  les  opinions  li,  l.  oder  NVerl.e  zur  scliiineii  l,il- 
de  Itenj.  CoiiH  t  a  nl  eoneernanl  Tili-  teralnr  u.  llnnsl  T.  10  p.  '■l^iTt  lY). 
ade  et  rOiljssf-e,    l,i«  {;r-,    I82S.  tieislreleli  ist  Ir.  Hieliters  N  ei-frleicli 

."»)      lle  rill  an  11,    (Opnse.     T.   ."»   p.  der    Ilias   und  Otljssee  mit  der  Sonne 

Sl)    Wolf,    Fr.    1  li  ierseli,    M  e-  niid      dem     I>londe      (Vorselinle     der 

Imlir,        IJoet  ti(,M-r,         IMssen,  Aeslli.    l*ro,",r.    'l    >?•  "20). 

>it/scliu.A.  >'{^l.l'a.vne  i;  ni^  li  t  ^i)  II  i  r  f  in  Molli^fii'n  Ainallliea  T.'-i. 
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Ausserdem  kommen  die  \^''under  des  Achillei'schen  Schildes 
und  der  Becher  des  Nestor  der  kunstreichen  Pracht  der 
Wohnung  des  Alkinoos  und  der  daselbst  befindlichen  Bild- 
werke völlig  gleich,  und  man  könnte  nur  in  dem  Falle  zu 
Gunsten  der  Odyssee  entscheiden,  wenn  man  behauptete^ 
Achilleus'  Schild  sei  nach  der  Odyssee  interpoliert.  Aber  In- 
terpolation lässt  sich  an  den  fraglichen  Stelleu  auch  in  der 
Odyssee  annehmen^  so  dass  in  beiden  Rücksichten  nichts 
gewonnen  wird.  Aber  das  ganze  Gebiet  der  Sittlichkeit  er- 
scheint in  der  Odyssee  auf  einer  höhern  Stufe ^  und  beur- 
kundet einen  Fortschritt  der  Zeit.  Die  Begriffe  der  Gast- 
hchkeit  haben  sich  zu  einem  Grade  ausgebildet^  welcher 
der  Eias  noch  fremd  ist;  und  die  gesamnite  Vorstellung_, 
welche  dort  von  dem  Walten  der  Götter  herrscht^  ist  un- 
verkennbar eine  geläutertere.  Die  Gunst  der  Götter  für 
einzelne  Menschen  ist  keineswegs  unbedingt,  oder  der  Grund 
von  Zank  und  Hader  unter  ihnen,  die  blind  lieben  und  blind 
hassen.  Alles  hält  sich  viehnehr  in  sittlichen  Gränzen,  so- 
wohl die  Handlunofen  und  Rücksichten  der  himmlischen 
Mächte,  als  auch  das  Thun  und  Lassen  der  Sterblichen, 
die  schon  den  Begriff  der  völligen  Ergebung  in  den  Willen 
der  Götter  kennen  und  ausüben.  Die  Vorstellungen  von  dem 
AVohnsitze  der  Götter  haben  sich  ebenfalls  geändert  und 
ruhen  schon  mehr  auf  dem  Grunde  wirklicher  Religion,  als 
blosser  örtlicher  Mythologie  von  dem  Thessalischen  Berge 
aus  der  Zeit  der  Pierischen  Sänger,  an  die  sich  die  Ilias 
noch  hält.  Die  eijjne  Natur  der  Götter  ist  freilich  noch  die- 
selbe.  Ihre  mcnschengleichen  Leiber  sind  unvergänglich, 
und  werden  durch  göttliche  3Iittel  erhallen,  durch  deren 
Anwendung  auch  ein  3Iensch  zur  Unsterblichkeit  gelangen 
könnte  1).  Aber  eine  Neuerung  der  Odyssee  besteht  darin, 
das  Zeus  seine  Angehörigen  lebend  nach  Elysion  führt, 
und  Herakles'  unsterblicher  Theil  mit  der  Hebe  vermählt  un- 
ter den  Göttern  verweilt'^),  während  Sarpedou,  der  Sohn 


1)  Wie  Odyssciis  l)ci  der  Ka-  denen  Ansichten  ülicr  dicso  iiicrlovür- 
lypso  hiill«;  inis(iTl>li('li  wcnlcn  «l'^e  Stelle  s.  in  meiner  Sciirit'l  über 
iionnen,  Memi  er  <;e>volilii;i((e;  ()<1.  O  r  |>  li  e  n  s  p.  löö;  >}ll.  besonders 
f.'.   'iUi).  3",  Ali^t.  Hermann  Oj»use.    T.   ti   pa;r.   170. 

2)  Od.  >.',  Ü02  11".    Die  vcischie  liuUniann     iii>er     d.    Jljlhos    des 
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des  Zeus,    iu   der  ilias  durch  des  Vaters  sorgsamste  Ver- 
wendung- nur  ein  Grab  in  der  Heiniath  erhalten  kann.      An- 
dres  muss   hier   unberührt  bleiben.      Zur  Unterstützung  der 
obigen    Ansicht  dienen  aber  auch    die   wunderbaren   Sagen, 
welche  sich  an  die  Irrfahrten    des   Odysseus    knüpfen,   und 
einen  weitern  Wirkungskreis  der  Seefahrer  andeuten ;  ferner 
die    Spuren    näherer   Bekanntschaft   mit   Aegyptcn,   einzelne 
Ab\veichungen  von  den  gangbaren  Götter-  u.  Ileklenraythen^ 
endlich  hauptsächlich   eine    bei   aller    Gleichheit  der  sprach- 
lichen Darstellung  im   Ganzen   bedeutende   lexikalische  und 
syntaktische  Verschiedenheit,  welche  schon  hin  und  wieder 
mit  Sorgfalt  verzeichnet  ist.     Vieles  dieser  Art  mochte  schon 
die  Aufmerksamkeit  der  Allen  in  Anspruch  nehmen,  welche 
sich  mit  der  Odyssee  vielfach  beschäftigten,  besonders  seit- 
dem Antisthenes,  Aristoteles,    sein   Schüler  Deme- 
trios  Phalereus,  und  Zen  o_,  der  Gründer  der  Stoa,  und  viele 
seiner  Schüler  Problem  über  Problem  aus  der  Odyssee  aufgestellt 
hatten.  An  Vorgängern  fehlte  es  also  den  Alexandrinern  l)  kei- 
neswegs, wiewohl  ihre  Arbeiten  die  frühem  an  Gründlichkeit 
übertreffen  und  darum  verdrängen  mochten.     Den  altern  Rö- 
mern mochte  vielleicht  die  Ilias  mehr  zusagen.     Doch  über- 
setzte bereits  Livius  Andrpnicus  die  Odyssee  in  Sa- 
lurninischc  Verse.     Den  Apolog  des  Alkinoos  verarbei- 
tete Titicanus,  Ovid's  Freund,   zu  einem  besondern  Ge- 
dichte, welches  er,  wie  es  scheint^  Phäakis  nannte 2). 

Fortpflanzung    und    \oilraij    il  o  r    1!  o  m  e  r  is  cli  cn 
1)  ichluii  •>  cn. 

1,     Die  allmählige  Verbreitung  der  Homerischen  Poesie 
fand  zuerst  in  Chios  eüien  nandiaflen  Sammelplatz 3).    Die 


Il(;ral;l<s  p.  .".S.     V  ö  1  cli  tr  iilin- tlic  i)     Von  Kallimaclios,  Kialcs  u.  A. 

Ifcdculiin}:;    M)n    t^D/i}    und  t((Vc.)>.üV  spricht    (icilius    l'i,  G. 

in    d.r    Ilias    u.    Ody.    IS^iö   p.   'i't. 

Den   Oljnipos   der  Odyssee   ciliin-  "i)      Ovid.    ex.    1».    'S,    IC,    tl7. 

Icrl    \'«(lel;<-r     In    der     iloni.     <ic(»- 

j^iapliii-    und    iu    dir    Kiif iscli.    ISilil.  o)      S.    olicn    pa«;.    "-i.'JG  f.     'itJS  11". 

IH-2.H.    M/.    [>.    I.i'.>       Andre    vnrgeli  V}^l.  l»oppo    iilier   <Iie  Insel  C  li  i  i»s. 

liclie  .M>"eielinu;;iii   in   der  Odjssee  .1  a  e  <i  l>  s    /u    IMiiinsdal.     Iniag«;.     p. 

s.    in   «Ireii/.ertt    Tu iiid.  Il.rod.  "iCJ?   1'.       llnnieriden     erwähnt     auch 

1     p.   o-iü   und    hei     Itullinann    in  lliiner.   7-J'-2    n.    Miieplior.    (ireg.     p. 

Frieden!,    u.   Sceh.  Wistell.  Oit.    1.  /<I>4  1).    '■Md  C   cd.   Taris. 

»2,  .">  p.  i;o4. 
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sogenannten  Homeritlen,  denen  wir  die  Vererbung  des 
poetischen  Eigenthunis  zuschreiben  müssen^  bilden  freilich 
uicht  in  demselben  Sinne  eine  geschlossene  Priesterfaniiho 
mit  individuellen  Vorrechten^  als  die  L  y  k  o  m  e  d  e  n  zu  Eleu- 
sis ,  die  im  Besitze  Orphischer  Hymnen  waren ;  aber  sie  hat- 
ten doch  auch  ihre  Sacra ,  die  sich  an  kein  andres  Institut 
als  das  Homer eion  auf  Chios  l)  schhessen  konnten^  und 
desshalb  auch  eine  gewisse  bürgerliche  oder  selbst  politische 
Wichtigkeit  haben  mussten.  Aehnlich  können  wir  uns  das  Ver- 
hältniss  der  Kreophylier  aufSamos  uudlos  denken^  welche 
als  Sänger  oder  Verfasser  Homerischer  Gedichte  der  Ho- 
merischen Tradition  eben  so  nahe  stehen  als  die  Familie 
der  Homeride n^  um  so  mehr^  da  auch  sie  auf  Cliios 
gewohnt  haben  sollen  ^)  und  vielleicht  selbst  zu  den  Home- 
riden  gehörten.  Ihr  Alter  ist  ungewiss  ^  und  über  ihre  poe- 
tischen Verhältnisse  zum  persönlichen  Homeros  sowie  auch 
zu  dessen  Dichtungen  lassen  sich  nur  Vermuthunoen  auf- 
stellen.  Der  Hauptpunkt  der  Forschung  besteht  in  der  Dar- 
legung der  Mittel^  wodurch  man  in  jenen  frühen  Zeiten 
zwei  Epopöen  von  so  grossem  Umfange  vor  Zerstückelung 
oder  Verfälschunjr  bewahren  und  sicher  von  Generation  zu 
Generation  fortpflanzen  konnte.  Vor  Wolf  liess  man  den  Va- 
ter Homeros  dieselben  schriftlich  aufzeichnen ;  aber  nachdem 
man  eine  Zeitlang  die  mündliche  Tradition  der  vereinzelten  Ge- 
sänge  und  deren  Fortpflanzung  durch  die  Kraft  des  Gedächtnis- 
ses begreiflicher  gefunden  und  dem  Homerischen  Zeitalter  die 
erforderliche  Geläuligkeit  in  der  Schreibkunst  überhaupt  ab- 
gesprochen hatte  3}  ^  ist  man  eben  jetzt  wieder  durch  er- 
neuerte Prüfung  dieser  wichtigen  Frage  zu  der  Ueberzeu- 
gung  gelangt^    dass   Homeros   in   der   That   seine  Gedichte 


1)     Rö  c  l;li  Corpus  Iiiscr.  I\.2'-22I.  Homeros    schildert,     war    also    die 

T.   "2   p.   C  p.  078.  Selirill   wohl   uiilielwiiml ,    wie  schon 

a\      k     .  i»i    ,     1     ■>  /.i«  die    Alexandriner    iiillieillen;    s.    die 

2J      Ast  zu   Plal.  de  I5ep.    i>.  l)!-!.  .    ,  ,.       v,    n     •      ■►     i   i        »      i         i 

W\     .        .  .     ,        .,      ,'      '      ,,,jk  wiehliK«"  J^lelle  in  15  e  I;  K  er  s    AneccI. 

elcliers    episelier  Lvelus   i».  "ilD  ..  "-?«••     ■  i    ■    i  ,•    .    •      ...  .; 

cfm       ■••   1       ,  •,•/.-    Liiir.  i-  "•'•   !••    '"«^^  beriielisielidiil  »u   nn'i- 

°  1  n<;r    ^^llrltl   u!>er   (Orpheus    j>-   «>o. 

5)      Nach    Wol  1"  I»ro!e{fpf.    p.  XL  l>er    llonieriselien /eil   s|tracli   sehen» 

11'.    LX\.    H".,      weleher    J.eine    Spur  »loseplios   (etr.    .V|>ion.    I,    -.)    tlie- 

vou     eif^cnllicher     Sehreihiniiist     im  seihe   ah.      Vgl.    (llavii-r   llisl.   des 

Homer      enldcchcu      lioinile.        A  gl-  prcniiers    tems  T.  5  p.    «)■ 
Wood    u.   A.     Den  Zeiten,   vvclclic 
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schiiftlich  hiuteilassen  1) ^  und  dass  diese  ihre  Gestalt 
später  nur  durch  Interpolation^  nicht  durch  eine  gänzliche 
Umarbeitung^  verändert  hätten.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat 
man  sich  zuerst  über  den  Zweck  der  Schrift  ausgesprochen^ 
und  ihre  Bedeutung  für  das  Leben  des  Menschengeschlechts 
von  einem  philosophischen  Standpunkte  aus  entwickelt. 

2.  Aus  den  Namen  der  drei  ältesten  Musen  schloss 
Wolf  mit  Recht  auf  völlige  Unbekanntschaft  der  gleichzei- 
tigen Hellenen  mit  dem  Niederschreiben  poetischer  Ver- 
suche. Das  Nachsinnen^  das  Gedächtnis s  und  der 
Gesang  w^aren  damals  die  einzigen  Mittel,  wodurch  Ge- 
dichte entstanden  _,  aufbewahrt  und  mitgclheilt  wurden.  Die 
Zeit^  wo  man  anfing^  die  Schrift  als  Stützpunkt  der  Medi- 
tation und  als  Surrogat  des  Gedächtnisses  anzuwenden,  trat 
wohl  erst  dann  ein,  als  man  die  zahlreichen  Schwierigkeiten 
derselben  durch  Erfindung  eines  bequemern  Schreibmaterials 
überwunden  hatte.  Von  dem  frühen  Gebrauche  der  Erzplat- 
ten, Steintafeln,  Bleilagen,  Thonscherben  und  Holzflächen, 
worauf  die  Hellenen  bereits  vor  der  Olympiadenrechnung 
einzelne  Namen  und  Zahlen,  vielleicht  auch  kurze  Denk- 
sprüche, Inschriften  oder  Gesetze  den  fernen  Enkeln  zu 
überliefern  suchten,  darf  man  keinen  zu  raschen  Schluss  auf 
das  gleichzeitige  Niederschreiben  von  48  Büchern  Homeri- 
cher  Epen  machen ,  deren  mühsamen  Transport  man  doch 
keinem  wandernden  IVhapsoden  oder  Ilomeriden  der  ältesten 
Zeit  zumutlien  kann.  Und  wie  viele  Exemplare  glaubt  man 
wohl,  dass  auf  diese  Art  liätten  angefertigt  werden  können? 
Es  war  damals  eine  weit  leichtere  Sache,  Gedichte  von 
grösserem  Umfange  dem  Gedächtnisse  einzuprägen,  als  sie 
niediMzuschrciben.  Dazu  könnni  noch,  dass  die  Hellenen  zu 
allen  Zeiten  den  rhapsodischen  A'ortrag  der  epischen  Poesie 


I)     4i;ui/.    :iii(liis,      vic    Wolfs  sr.v  (Acufrafifcii  iilicr  Homer,  1828), 

n-Hti'u     <i<<;inr   S|.    <;roix   (170S),  de   l'tirlia   <1 '  T  r  li  a  ii    (lloiiiirc   et 

Anirlaii^    (IS(M>),    II  u  ^r  (1  SOI)  n.  scs    .•.i-Ks,    IS.'-i.   s.    (Jo.-H.  ..rl.  Alu. 

Weher    (IS07)    I...I    INit/scIi    das  1S."G    |..  ."JT  II.)    n.  A. ,   alxr  iiiil  >ve- 

Aller     der     Sclinilil.imsl     /.ii    eruei-  nifjjir      IJrilili.        Sli(  |»tis«li      ^cilalirt 

HCn    ^i'siiclil    (liiihi^.     |(cr    Iloin.    4)d.  dii-^cj^rii    diT     llolliiiidrr  I  ii  j;  <"  rs  I  <•  v 

iii(rr|Mil.'i(.    |ir:i('|iar.  I    |>m;;.    'l'.l.      Ili-  (<lr    rariiiiiitiiii  lliiiiirriconiiii    orijriiie 

sltiria  lldiiieri  I    j).  '■17.  .">."».    ii.  s.  \v.).  et   liisliiria  ,    ISöö   |».    <J      oNj. 
Iti.-iiHullicnZTvcch  verfol};!  nuclilt  reu- 
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dem  Lesen  derselben  vorzogen^  und  dass  dieganze  Anlage  und 
die  metrische  und  sprachliche  Gestalt  dieser  Dichtart  von  An- 
fang an  auf  mündliche  Ueberlicferung  berechnet  ist.  Vor 
der  geläufigem  Anwendung  der  Schrift^  wo  das  Gedächtniss 
noch  Alles  ist ,  pflegt  dieses  auch  eine  grössere  Stärke  zu 
erlangen^  und  das  Bedürfniss  eines  sichern  Fortpflanzungs- 
mittels  geistiger  Kunstwerke  ist  dann  weniger  fühlbar ,  als  in 
Zeiten^  wo  der  häufige  Gebrauch  der  Schrift  wegen  des 
Mangels  an  Uebung  im  Erinnern  Schwächung  des  Gedächt- 
nisses herbeiführt  1). 

3.  Der  lebendige  Laut^  oder  das  geflügelte  Wort^  dringt 
schneller  und  unmittelbarer  vom  Geiste  zum  Geiste^  zu- 
mal wenn  es  durch  den  poetischen  Rhythmus  ^  der  sich 
unter  den  Händen  eines  bloss  schreibenden  Epikers  nie 
zu  der  fhessenden  Fülle  und  Beweg-lichkeit  des  Hexame- 
ters  ausgebildet  haben  würde  ^  getragen  wird^  als  die  gele- 
sene Rede^  die  des  empfindungs  vollen  Vortrags  ermangelt. 
Noch  die  altern  Lyriker  pflegten  ihre  Gesänge  durch  per- 
sönliche und  mündliche  Ueberlieferung  vor  den  zum  Darstel- 
len derselben  bestimmten  Personen  so  lange  zu  wiederholen^ 
bis  diese  sie  auswendig  wussten;  —  eine  Erscheinung,  die 
sich  nur  aus  der  Schwierigkeit  der  schriftlichen  I^Iit- 
ilieilung  erklären  lässt  2).  Uebcrhaupt  reichen  die  Zeugnisse 
für  das  Dasein  der  Schriftsprache  in  ihren  ersten  Versuchen 
nicht  weit  über  den  Anfang  der  Olympiaden  hinaus  und  sind 
in  mehr  als  einer  Rücksicht  der  subjektiven  Kombination  gar 
sehr  preisgegeben^  wie  diess  auf  einem  so  wüsten,  halbhistori- 
schcn  und  erst  durch  psychologische  Deutung  übcrsclianli- 
chcn  Felde  wohl  nicht  anders  zu  erwarten  steht.  Das  Re- 
sultat, was  sich  aus  den  hierher  gehörigen  Forschungen 
mit   einiger   Sicherheit   ergiebt^    geht    auch    nicht  Avciler  als 


I)   S(»  tirlLrill  sclioii  Pinto  (IMi.-ulr.  der  Miisni ,  als  Sljytala    oder  Brii-f- 

p.  ^7öA):    TOiJTO    "jwp   ron'   iiaSur-  stal«  scini'rGcsäiij^f,   dir    |tcrs<")iiIi('L(; 

Tcor  l.T^iiv    (Litv    fcv   y^iVyciXc,  naoi'^ii  L'nl<T\vcisun<^    des  l)k-lili-rs    i'iiij)raii- 

\\.v<i\ii]i,  äuel.ETTjaia.  j^fii  ball«',     um    den  CJior  iiat-li  sci- 

''2)     l'iiidarus    z.    II.,     drv  seine  nein     NA'iinselie    ciiiiilteii    y.ii    li<>iiiieii, 

Lieder    ill'lers    }^csflirir!»eii    ülierseii-  Oiyin|>.    \  I,   lö'i,     >>o/.ii   die    Seliol. 

den   iiMissle,    /oj^    es   doeli   \(ir,   <'iil-  p.  lii'i  Hiieiili   sclioii   aus  Areliilo- 

Weder    deu    lllior    |iers(iulieli    eiit/.u-  e  h  o  s    <lcii    <iel»rauel»     der     Sliylala 

iilieii,    oder  einen /.uverl:issi<^rnIMaiiii  iia<'liweisen  ;   It  r  u  uc  k  Anal.  1   ]*•  ^iÜ. 

ali/iisendeii ,      <ler     u\i>   äcliter  Itollic  I/iehel    IV.    Llll- 
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dass  um  die  Zeiten  der  Kykliker  (etwa  seit  770  vor  Chr.) 
Anfänge  gemacht  sein  können^  ein  System  von  48  Gesängen 
durch  Exemplare  zu  vervielfältigen.  Die  bequemere  Art  des 
Abschreibens  trat  aber  erst  mit  der  Einführung  des  Papyrosl) 
in  Hellas  seit  Amasis  (570  vor  Chr.jein.  Früher  gebrauchte 
man  Thierhäutc  (eine  rohere  Art  von  Pergament)  j  deren  sich 
namentlich  die  lonier  in  Ermangelung  des  Nilpapiers  seit  alten 
Zeiten  bedienten_,  und  worauf  noch  zu  Herodotos' Zeiten^  wo  das 
Nilpapier  überall  in  lonien  Eingang  gefunden  hatte^  viele  nicht- 
hellenische  Nationen  schrieben.  Von  den  Athenern  erzählt 
rnan^  dass  sie  schon  durch  Kadmos  mit  der  Phönikischen 
Buchstabenschrift  bekannt  geworden  wären^  diese  aber  nach 
ihren  Ionischen  Organen  ausgesprochen  und  umgeändert  hätten. 
Daher  nannte  man  in  Hellas  noch  in  der  historischen  Zeit 
die  Buchstaben  ^oivinr'fia ^  (wodurch  der  Ursprung  dersel- 
ben und  zugleich  der  frühe  Handelsverkehr  der  Hellenen  mit 
Pliönikien  hinlänglich  erwiesen  ist)  wie  die  lonier  ihre  Bü- 
cher noch  immer  Di phtheren  zu  nennen  fortfuhren^  als 
bereits  die  Byblos  die  Häute  verdrängt  hatte. 

4.  Wie  früh  man  aber  in  Hellas  anfing^  Gedichte  auf  Dipli- 
theren  zu  schreiben^  steht  nicht  mehr  zu  ermitteln.  In  Sparta 
wurden  beschriebene  Häute  des  Epimenides^  Phereky- 
des  und  Anthes  aufbewahrt^  wahrsclicinlich  Exemplare  von 
Gedichten  dieser  drei  Männer^  welche  die  spätere  Volkssage 
aber  lächerlicherweise  für  die  Häute  der  Dichter  selbst 
hielte).  Nachher  ist  die  Haut  des  Epimenides  sogar 
in  ein  Sprichwort  übergegangen  von  abgelegten,  unge- 
bräuchlichen Dingen  3)^  vermulhlich  weil  die  Hellenen^  seit- 
dem das  Niipapier  aligemein  gebraucht  wurde^  die  beschrie- 
benen Häute  der  Vorzeit   als   verlegene  AVaare  vernachläs- 


1)     Bt)/3?.0i;,    Ilrnxl.  ö,   .^S    \o|.         .".)     Suidas  p.   ir.77  A.    'Errtjisrt- 

2,  0-2    u.   il;is<;llist  Scliwci-jli.  T.   1  Äfiov    6V()f(«'     i'rri    tcjp    oLKoliixax. 

j».   ."I.»    I'.  ."»    I».  ö;;.    iiiiiI     ,|ie    voll-  IJi'licr  iIk-   anii^fja  ini]   «Icr  Ilonie- 

ülüiiili^i'Sli-lli-iisaiiitiiliiii^  Iti-i  S  <■  li  o  w  ritlrii  s.   olirii    |i.  -270    !Ni>lf  o.    »mlrii 

liraif.   IM    «Ici-   <;ii.ti(:i  jiiijijiaica  Mii-  IJ.   ''2,    I     pa-;.   ti«»»    >i(tlc  ."».      Asl  zu 

8i;i    Uorf;iaiii    |i.    W   \\.  I'lalos    Tlia.lr.    |i.    ^\\1  f.    L'ilnif^nis 

"2)      riOMili.    \:A\f.    ."',,    07.       Siii  ri>%aliiilc    l'.iiii|>i(lis    (IVa;;!!!.    in  iSio- 

<las    I».    ir>7(i  1».   (.aisT.     Pliil.    I'.l(.|..  Iiiil.is    Itliiin.    Mus.     IVir    l'liil.    I\'    ]». 

'21    I».  l2Xi>  A.      Sl.|.li.   |{y/..   s.     Ar-  '■2<»)   I»  i  |i  h  I  lic  i- <ii    mil    viilin  l'y 

)ii'va.       INiUscIi  llittl.  lluin.    1    pii^.  Iliisi.luii     (>raliclNj>rüciii'ii     hcschric- 
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sigten.  Da  nun  Epimenides'  Blütlie  in  das  Zeltalter  der  sie- 
ben Weisen^  oder  in  das  Jahrhundert  vor  Peisistratos  fällt^ 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  bald  nach  ihm  durch 
den  festen  Handelsverkehr  zwischen  Hellas  und  Aegypten 
das  Nilpapier  von  lonien  aus  den  Athenern  zukam,  und  nun 
das  Zeitalter  des  Peisistratos  sich  das  berühmte  Verdienst 
um  die  Sammlung  und  bequemere  Aufzeichnung'  der  altern 
Dichterwerke  sehr  leicht  erwerben  konnte.  Die  Jahrhun- 
derte vor  dem  Gebrauche  der  Diphtheren  suchten  die  wort- 
kargen dürren  Namensverzeichnisse^  welche  die  wichtigsten 
politischen  Ereignisse  der  Vergessenheit  entreissen  sollten, 
auf  Stein  oder  Erz  einzugraben^  wie  es  vielleicht  schon  seit 
884  vor  Chr.  im  Peloponnese  geschehen  sein  mochte.  In 
den  Ionischen  Staaten  bemerkte  man  zwar  eine  grössere 
Ausdehnung  der  bürgerlichen  Urkunden^  Annalen  und  Chro- 
niken 1)^  wovon  die  frühesten  Historiker  Gebrauch  mach- 
ten^ freilich  nicht  immer  mit  strenger  historischer  Kritik  2)^ 
aber  ihr  Zusammenhang  war  noch  sehr  lückenhaft  und  be- 
durfte gar  sehr  der  Ergänzung  der  spätem  Zeit.  Daher  ist 
CS  denn  auch  gekommen,  dass  die  frühesten  historischen 
Versuche  der  lonier  gar  nicht  oder  in  einer  minder  ur- 
sprünglichen Gestalt  fortdauerten  3).  Und  doch  fällt  der 
Ursprung  dieser  Versuche  in  eine  Zeit^  wo  wenigstens  kein 
Mangel  an  bequemern  Schreibmaterial  unter  den  Hellenen 
mehr  Statt  finden  konnte.  Man  hörte  lieber^  als  dass  man 
las;  man  dichtete  und  sang  oder  erzählte  heber^  als  dass 
man  den  lebendigen  Gedanken  niederschrieb.  Selbst  die 
Geschichte  des  Digamma  4)    hat  uns  unvermerkt  gelehrt^ 


1)  Dionys.  Hai.  Iiulic.  de  Tliu-  C  p.  7ö"2.  B  criili  a  nl  y  zu  Dio- 
cyd.  ö.  Von  Iioliciii  Alter  varnii  nys.  Pcricjr.  p.  ö':2().  lilauseitlle- 
die  ax7}}o.i  im  IlL-Ili<^Uuiiii  der  Aiiia-  cat.  IVagiii.  p.  11).  Sliiiz  Acusil.  fr. 
ivsisciicii  Ariciiiis  (ix-i  Slraito  iü  ji.  p.  210.).  I.Cber  11  i  p  y  s  s.  Suid.  p. 
-l'iS  A  =  ({S7  1{.),  meistens  nur  An-  181ö  0.,  iiher  Xantjios  den  Ly- 
galien  in    Zaliicu    en(lialten<l.  dier  s.    Athen.    1:2    p.  ölö  1).   Diog. 

2)  \Vi(,-    llcrodolus    u.  l'ausanias.  La.    (>,    S. 

r»)      Von    K  ad  mos     aus     31ilelos  >5)      l'orsiiu's     Tiaels    and   Mis- 

sajvt   diess   Dionys.  llal.   Ind.  de   lliu-  cell.   Oiil.    paj;-.    117.       Heyne    <;ab 

eyd.  2."».       (tllinlon    l''asti   Hell.   p.  diesem  !•',   ■\velelies   in    lieiiieni  l<>\em- 

t>(>t)),    \ni\    llehatäos   s.  Suidas    p.  jdare   des   Alexandrinisclien  ;\Iuseunis 

IKJO     (1.      (dreu/.er    llislor.    anl.  melir   zu    linden   >var.   eine  zu   \vei(e 

l'raj^in.    p.    lt.      Clinton    |>.  ."7(/')    u.  Aus<lelinun<>    in  der   l«ii(il;,      welche 

Athen.    (2    pa-r.  70  A.      (Vj;l.   Aiiian.  endlieh    zu    der     l-lATlAIf     l»aync 

txp.  Alex,  ö,  C.     Clcui.  Alex.  Strom.  Kiiighl's    führte.       >Voll'    hoIUc 
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dass    die  Homerischen  Gesänge   viel   später   aufgeschrieben 
als  gedichtet  worden  sind. 

5.  Wie  nahe  sich  das  Verhältniss  der  Kykllker  zur 
Homerischen  Tradition  bringen  lasse^  hat  man  in  neuern  Zei- 
ten vielfach  zu  bestimmen  versucht.  3Ian  geht  dabei  von 
der  Ansicht  aus,  dass  diese  Männer  im  achten  und  siebenten 
Jahrhunderte  vor  Chr.  die  IHas  und  Odj^ssee  vollständig  in  ge- 
schriebenen Exemplaren  vorfanden,  und  nun  einen  mit  Be- 
wusstsein  verketteten  Kreis  von  Gedichten  aufstellten,  die 
gleichsam  um  die  Homerische  Sonne  sich  bewegten  1).  Der 
Name  Homeros  und  die  Vortrefflichkeit  seiner  Dichtungen 
reizte  zur  frühen  Nacheiferunnj  und  bildete  einen  «jeistiijen 
Mittelpunkt^  um  den  die  kyklischen  Männer  das  Gebiet 
der  epischen  Poesie  nach  allen  Seiten  hin  zu  erweitern  such- 
ten. Bei  einem  solchen  Streben  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass^  um  ein  kyklisches  Epos  gehörig  einzuleiten  _,  man 
einzelne  Partien  der  Ilias  und  Odyssee  berühren^  oder  in 
andrer  Form  wiederholen  musste.  Aber  daraus  foJot  noch 
nicht  der  Schluss^  dass  diese  Partien  in  IHas  oder  Odyssee 
damals  noch  nicht  gestanden  hätten.  Von  nicht  zufälliger 
Wichtigkeit  bleiben  also  hiernach  die  kyklischen  Gedichte 
für  die  Bestimmung  des  geschichtlichen  Daseins  der  Home- 
rischen Gedichte  in  einem  geschlossenen  Umfange  zur  Zeit 
der  ersten  Olympiaden.  Von  da  an  beginnt  aber  eine  Lücke 
in  der  Homerischen  Tradition^  welche  weder  durch  die  An- 
nahme der  Homcriden   noch  der  Rhapsoden   genügend   aus- 


nlcLts  von  F  wissen,   mehr   um  l;on-  IiuImmi,      wenn    er    ül>crliau|>t    hiitlc 

scqiimt  /.u  sdiciiicn,    als  aus  iiiiii'n'r  sflircilx'ii  li'(iiiii(>ii;  dann  >'\i'tr«lcu  aber 

Uehcrzcuj^nng.      Analccl.  'i    \t.   KJO.  srinc    lirsän-;«;    ancli   d  i  ^' a  ni  ni  i  er  t 

I)i(;    erliaUt-ncn  loiiis<;li(-n  j>]oniinicnl<;  aiil'    ilic    iNatlnM-ll    ^clioniincui   sein, 

sind    zu    neu    als   dass   das  hi^aninia  Als  di(r   lliadis  -  licIiriKlrn   loniiT   sie 

darin    noi'li  «-rsclicincn   l.iinnd-;   (lor-  /ucrsl     ant'    dii!    hi|ilillirrcii    nicder- 

puH    lnK(;ii|»M.    1.     10    Itötlili.       Knt-  schrii-lx-ii ,     war    das     Oi^^aninta     als 

Hcliridi-nd     fiir    das     Itasciii    <li-s     Di-  Ix'soiidcrcr    Itnclistali    und     aus    <Icm 

^aninia    in    «Irr   lloinrrisclii'ii  Zeil   isl.  IMinidi-   des  >  «illis  IxTcils    v«'rs«'l»^vun- 

dcr    llialus    \or    ;^(\\issrn    \>'«»il(iu,  den.       Aul"     die     liiilili      des    Textes 

in   Kndnn^rn     mid     Alisclinillrn     und  liaiin    jediirli    das    F    scilisl    l>ei    die- 

cin/elnen      ViTliinj^rrunj^cn.        IJalicr  srr  AnnaliUM;   lieiiicn  lOinlluss  jjewin- 

lialten  wir  an  «Irr  I  i-Jirr/i-ui^un^  iVsl,  neu. 

«Jass    lloniernK    die    l,i|i|Hii  -  Asjiirala  I)      !>' i  I /s  c  li  llisl.  Ilnni.  1    p.  I<>''2. 

in     diesen    l'ällen    so   p;ut   >%ie    andre  Arliliel    (►d\ssee     |).    ^lOO  1'.       \>  e  I- 

ftnelislalien    auKs|irarli  ;    u.  er    würde  eher   J).  5^811'. 
hie   aurii    In   <ler  Seiirit'l   au><{^edriicl>l 
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gefüllt  werden  kann.  Wie  weit  das  Alter  der  rhapsodi- 
schen Wcttkänipfe ,  neben  denen  sich  seit  Terpandros  auch 
kitharodisch- homerische  Agonen  ausbildeten^  in  diese  dun- 
keln Zeiten  hinaufreiche,  stebt  dahin  1).  In  Solon's  Zeital- 
ter finden  wir  die  Rbapsoden  schon  als  beliebte  agonistische 
Künstler  in  Sikyon,  von  wo  sie  damals  Kleisthenes  ver- 
trieb^ weil  die  Homerischen  Lieder  Argos  und  die  Argiver. 
seine  politischen  Gegner^  vorzugsweise  verberrlicbten  2)^ 
Avas  dem  ehrgeizigen  Tyrannen  in  der  damaligen  Fehde  mit 
Argos  unerträglich  schien.  In  diese  Perlode  fällt  auch  S  o- 
lon"s  gefeiertes  Verdienst  um  den  zweckmässigem  Vor- 
trag des  Homeros  durch  mehrere  in  geregelter  Folge  sich 
ablösende  Rhapsoden  3)^  wobei  eben  so  sehr  ein  politischer 
Zweck  vorwalten  mochte^  wie  fridier  bei  der  Einführung 
der  Homerischen   Gedichte    in  Sparta    durch    Lykurgos  4)^ 


1)  S.  ol>cn  p.  217  ff.  Ueberdle  ßolr^.  18oö,  p.  9  ff.  gegen  Wolf 
rliapso<tiscLeu  \VetHiänij»fc  unter  (Prolegg.  p.  CXLI),  IVitzsch  (In- 
Alexantlros  s.  [Mut.  Alex.  4  p.  66G  dag.  per  Honi.  Odj  ss.  Interpol,  prae- 
E.  Zu  Teos  und  Cliios  Averden  par.  I  p.  50)  und  Böckli  (Index 
noch  in  sj»äterer  Zeit  •\velclie  er-  lecft.  Univ.  Berolin.  per  senicstre 
AviiLnt;  ßöclih  Corp.  Inseriptt.  T.  aeslivum  1854  pag.  4,  und  im 
2  .».  2214  p.  201.  Ar.  5088  p.  Corp.  Inseriptt.  T.  2  p.  677).  Auf 
5J1.  Zcir.s  Fcriensehriften  T.  5  einen  untergelegten  Te\t,  den 
(1835)  p.  52  —  GG.  Vgl.  Heyne  Solon  zuerst  constituicrte,  l;ann  die- 
zur  11.  T.   8  p.   79G.  ses      Hersagen     der    Rhapsoden     £^ 

2)  Ilcrod.  5,   07.  7!.TO,So?.'^i;    wohl  haum   gehen.     Vgl. 
5)     Diog.  La.  1,  Ö7.     Schol.  Plat.  \Yelcljer  p.  578  ff. 

p.  4Ö«   «d.i..  Pavne    Knight  Pro-  4)     Wolf  Prolegg.  p.  CXXXIX. 

legg,   ^.  4.  ö.     S'.ohenp.  50G  Note  Heyne  II.  T. 8  p.  808.     Welcher 

1.     Diogenes    s.igl    von  «1er  gcrc-  pag.  2'iG  11".     Üass   die  IlomeriscliC 

gelten  Folge,  in  welcher  die  Khap.  Poesie  wirklich  eine  Stellung  in  den 

soden  die   Ilonierisehen  Gesänge  an  Lykurgischen  Institutionen  fand,  und 

den  Panathenrten    hersagten,  so  dass  dass    die    Ilias    vernuigc    der  politi- 

der   Kiiie  da  sogleich  fortfuhr,    wo  sehen    Iledeutsanikeit    iiircr   Grundi- 

sein  >'org;inger  aufgehört   hatte,  um  dee   der  Lykurgisclieii  Gcselzgchung 

den    Kindruek    <les    (ianzen    zu    för-  Lesonders    enlspiecln-n    niusste,     hat 

dern,    f't  vnoßo}.-7j^  fjaij-fotl'sro-.&ßt,  Chr.  H  ei  n  ec  I;  e  (Homer  u.  Lykurg, 

was     eigciiflich     (^      VKolyvp  ea  <;  IS55   p.   84  11'.    1>4  If.)    nach   seiner 

ifpe^l;^   (iii'nai    heissen  solKc,  wie  >Veise   dar/iilhuii   gesuchl.      Bedcut- 

sich  Plalo    (Hi|i|)areh.   jiag.   228  IJ)  saui   wird   diese  >a<hricht  noch  da- 

ausdriiel.l;    denn    t'TO.oo?/;   Ixdeulet  durch,   dass    T  <•  r  p  a  n  d  r  os  ,   der  Ol. 

eigenllieh  das  Zulliislern,  das  Soul'-  2(>.   in  <Iiii  ueug<-slifl<.'len  Karncen  zn 

flieren.   und  rrrfij'^o?  fi'^  der  S  o  u  f-  Sjiarla  siegte,    für    den  Zweck  dieser 

f  I  eu  r  iiri  Tliealcr  (^1  I- i  n  e  k  e  Couini.  Agonen     <len     Homerischen    Tc\t    in 

niisc.    p. '52).      heil    liilcrseliied  legt  jllusik   selzle.      Damit    vcrlriigt    sich 

Hermann    iiliir/eugend    dar    in    (I.  die  Aussiige  des   Max.  Tyi'.  2,    ö    p. 

Opiise.  T.   ö    j).  500 — 51L   und    in  4'il>  ed.   H.  Markl.  recht    gul,    nach 

der   defcusio   disserlalionis    de   VKO-  welch. Sparl.  erst  sj>;i(  rh  u])  s  o  d  i  e  r( 
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oder  bei  den  spätem  Bemühungen  der  PeisistraCulen  in 
Athen  ^  welche  zu  den  Nestoriden  gehörten^  und  sich  durch 
Ilias  und  Odyssee  sehr  geschmeichelt  fühlen  mussten ;  daher 
iiu"  Eifer,  dass  der  ganze  Homer  mit  allen  jenen  belieb- 
ten Rhapsodien  öffenlhch  an  dem  grössten  Nationalfeste  dem 
Attischen  Volke  ja  zusammenhängend  vorgetragen  werden 
möchte. 

6.  Diese  einfaciic  ilhap so dik  ghig  erst  aus  den  weit- 
verbreiteten agonisüschen  ^"orträgen  des  Ilomeros  hervor^ 
und  schloss  sich  vcrmuthlich  an  die  Aeolisch-Böotische  Sän- 
gerschule ^  deren  Haupt  ^  Hesiodos,  der  erste  Rhapsode  ge- 
wesen sein  sollt).  Im  allgemeinen  hat  man  nämlich  eine 
dreifache  Art  des  epischen  Vortrags  zu  unterscheiden.  Der 
älteste  ist  der  von  Ilomeros  selbst  beschriebene^  bei  dem  der 
Aöde  sein  Lied  nach  einem  kurzen  Vorspiele  der  Laute 
beginnt,  und  unter  den  einfachen  Akkorden  des  Instruments 
als  singende  Rede  hersagt  2).  Hier  wird  immer  nur  Ein 
Sänger  zugleich  erwähnt.  Bald  darauf  ging  aber  diese  Art 
des  Vortrags  in  die  Agonen  über^  in  denen  zwei  oder  meh- 
rere Sänger  nach  einander  auftraten^  und  um  den  Preis 
wetteiferten^  wie  in  Sikyon  schon  vor  Kleisthenes^  und  zu 
Ilerakleitos-  Zeit  (etwa  500  vor  Chr.)  in  den  Ionischen 
Kolonien  vorzüglich  an  den  Ephesien  3).  An  diesen  epi- 
schen Agonen  entwickelte  sich  seit  Terpandros  eine  eigen- 
thümliche  Kunst  ^  welche  wir  als  die  zweite  Art  des  Vor- 
trags bezeichnen^  und  die  kit  haro  disclic  Epik  nennen 
wollen -i).  Je  mehr  nämlich  das  Melos  crblühete  nebst  Gym- 
nastik und  Orchestik^    desto   weiter   wäre   nothwendig    das 


huluMi  soll;   «Icnii  von   der  Kunst  «Icr     niim^at.     V};;!.    <l:is  Fest  «Icr  Rliap 
fitiMclK'ii    |{«(il:ilioM    ( iV/il  oiVi'« ,    Tu     sodon  zur  Zeil  (liT  Dionysirn  (AlluMi. 

'        '  i.       ■     .       ■  ■.       1     •.         "     I         11  -         M  L.»>T"     t\     I..I r..';-.l fl.;:..i..  . 


,avp(-)iii/.(jv)  (iliiir  l{c<;lriliiii};  der  Mil-  7    |i.  '■27.">  A),  >v<Iclu's  riiih  aut'luirlf  j 
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Epos  in  den  Agonen  zurück  gedrängt  worden,  wofern  nicht 
das  Epos  auch  das  31elos  zugelassen  hätte.  Diese  meii- 
sche  Gestaltung  des  Epos  setzte  aber  eine  grosse  Fertig- 
keit auf  der  Laute  voraus  (denn  nicht  alle  Horaeristen  wa- 
ren Virtuosen^  wie  Tcrpandros)^  und  wurde  desshalb  wohl 
weder  oft  noch  allgemein  eingeführt.  Dieser  kitharodi- 
schen  Kunst  o-eaenüber  trat  also  als  dritte  Art  des  Vor- 
trags  die  Rhapsodik  hervor _,  welche  in  blosser  epischer 
Recitation  bestand^  und  der  die  musikalische  Begleitung- 
fremd  war.  Sie  gewährte  den  Vortheil^  dass  man,  w^e  Solon 
und  die  Peisistratiden  es  machten^  grössere  Ganze  durch 
eine  Reihe  von  Rhapsoden,  die  sich  ablösten^  darstellen 
konnte  und  zwar  in  einer  verhältnissmässig  kurzen  Zeit^ 
da  Alles  nur  declamiert  wurde.  Das  Ehrenzeichen  der 
Rhapsoden  ist  der  Lorbeer  Stab,  den  der  eine  dem 
andern^     sobald  die   Reihe    an   ihn  kara^    übergab  i)  ^    wie 


1)  Per  Lorbcerstab  oder  Sccp- 
tcr  der  Rhapsoden  ward  zugleich 
für  ein  Mittel  musischer  Begeiste- 
rung gehalten.  Dem  Hcsiodos 
verlielien  ihn  die  Musen,  Theog.  oO. 
Anthol.  Pal.  IX,  C'i.  Aristid.  or. 
49  T.  2  p.  ^598  üind.  Boechh 
E.xpll.  I'iiid.  Ol.  a',  p.  103.  Bern- 
hardy  Syiita\  der  Gr.  Spr.  p.  o(50. 
Zu  Hcsiodos'  Zeit  hatte  sich  aher  die 
Kunst  des  Lautenspiels  von  dem 
epischen  Vortrage  getrennt  (Eustath, 
zu  II.  a\  ^70.  fr.  Ilesiod.  XCVII. 
Goettl.)  nnd  es  war  daher  noch  dem 
Tansanias  (9,  50,  .">)  helrenidcnd, 
den  Ilesiodos  mit  eini-r  lüthara  dar- 
gestellt zu  sehen:  hlfi.a.  yäp  }i'q  y.aX 
t^  avxäv  Täv  hväv  ort  ekI  polß- 
iiov  Äa(^v»7(;  |;Äsr'.  Hierauf  grün- 
det sich  auch  die  Ansicht  des  Ni- 
lioKles,  Ilesiodos  sei  der  erste  Rhaps- 
ode gewesen.  Pindaros  sagt  sogar 
von  Honicros  xarä  päßlüov  k<pQaijEV 
^EimEtiiav  tJTf'cDv  (Isth,  y',  Ük,  da- 
.selhsl  I)  i  SS  en)  mit  Bi/.ug  auf  ilvn 
Vortrag  der  lIomeriselK-n  Gcdiclile 
zu  seiner  Zeit,  nicht  aher,  als  wenn 
llonieros  seihst  schon  den  I.orheer- 
sfah  geTülirt  hiitfe  (ohgleicli  alle 
Henli'niäler  ihn  so  darsfellen.  It.  It  o- 
chctte  Moiium.  iiii'-dils  PI.  L\\, 
1);    «lenn  der   Siingcr,    welcher  die 


I 


Laufe  hält,  kann  nicht  auch  zu- 
gleich einen  Scepter  halten.  Dalier 
müssen  wir  den  pa/36'o<;  der  Rhaps- 
oden durchaus  für  nachhomeriseh 
erklären;  Goettling  praef.  ad 
lies,  p,  XII  ff.  Uehrigens  wird  der 
pap6'o<;  in  Bezug  auf  den  Vortrag 
<lcr  epischen  Poesie  aiich  sonst  er- 
wähnt (Kallim.  fr.  158  T.  i  p.497 
Em.  Stra.  1  p.  18  B.  C=54  C), 
wie  die  virga  hei  den  Rümerii(Apu- 
Icj.  Florid,  p.  1'2'2  Bip).  Aher  dar- 
aus folgt  nicht,  «lass  die  Rhapso- 
den davon  ihren  Namen  hatten,  und 
eigentlich  paßSoSol  (was  VV  e  1  c  k  e  r 
pag.  5Gö  11".  durch  pa/3Äoi;o6'oi  oder 
parrt^Ciö'ot  mit  pavj/oöoi  zu  vermit- 
teln sucht  und  mit  a^vciöoi  d.  Ii. 
f proJoi  ,  Z  w  e  i  g  s  ä  n  g  c  r  ,  <I eni 
Sinuc  nach  vergleicht,  Aeschyl.  'I'ril. 
Nachtrag  p.  2'il.  Nilzsch  inda- 
gand.  per  Od.  inlerpol.  praep.  I  p. 
15.  20.  ^^9.  Hist.  llom.  1  p.  11, 
119)  heissen  sollten  (nach  Diony- 
sins  von  Argos,  Schol.  Pind.  ß'.  1). 
Denn  eine  solche  Ahleitnng  widcr- 
streht  dem  (Jesel/.e  der  Griechischen 
Komposition,  wie  alle  mit  odßiio^ 
zusammengesetzten  Wörter  fiaßlüii- 
»VtftiTO^,  paßlicoaii;,  paßiincpnQOi;.  Qn.ß- 
iiov/Oi;  etc.  heweisen.  Vielmehr  he- 
deutct    paxpobo^    den    zosanimenfü 
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beiden!  Vortrage  derSkolien  ein  Myrthen-  oder  auch  ein  Lor- 
beerzweig herunszogehen  pflegte  J).  Diese  Sitte  ging  dann  auch 
in  die  Agonen  iiber^  ^vo  besonders  iai  Attischen  Zeiträume^, 
und  noch  früher  in  der  Periode  des  Xenophanes  und  He- 
rakleitos  zu  Kolophon.  Ephesos  u.  s.  w.  Tausende  von 
Rhapsoden  sich  durch  das  Hersagen  und  Verknüpfen  der 
Homerischen  Gesänge  ihren  Unterhalt  erwarben  2).  Folg- 
hch  können  diese  nicht  als  Verfasser  zusaninieno-efüoter 
episclier  Lieder  gellen,  sondern  ihr  Geschäft  bestand  in  dem 
wohlgeordneten  Hersagen  der  Gesänge  des  Homeros  und 
andrer  Epiker  zum  Eindrucke  einer  zusammenhängenden 
Erzählung ,  wozu  mehrere  Individuen  erforderlich  Avaren. 
Das  Rliapsodiereu  bezeichnet  bei  den  Hellenen  nichts  An- 
deres als  die  kunstmässige  Declamation  eines  jeden  Ge- 
dichts^ das  nicht  im  engern  Sinne  ein  Melos  war  oder 
zur  Dorischen  Lyrik  gehörte  3).  Obgleich  nun  in  den  Fe- 
sten oder  Agonen  eine  natürliche  Veranlassung  lag^  grös- 
sere Epen  im  Zusammenhange  vorzutragen^  wie  in  Athen  5 
so  müssen  wir  bei  Beurtheilung  der  Homerischen  Frage 
darin  nicht  auch  einen  Stützpunkt  für  die  Hypothese  finden 
wollen^  als  sei  dieser  Zusammenhang  erst  durci»  mehrere 
mitwirkende  llliapsoden  geschaffen  worden  4). 


gpndpn  Künstler,    ^voran   «lic  'Ofir,-  nirnfatio  Insfonco-crilica    Je  vhaps- 

Qiliai  p«;TTc5v  iniav  «ocVoi  des  i'iii-  odis,  Wien,  lH-24.  2"2  S.  in  ^l.    ein 

ilaios    schon   erinnern;   s.   ohen   l>aj^".  l'rogr.    zum     Gel)urls<a}>c    Franz    I, 

272.   275    IVole  I.      Sonst  licrjcliten  aus   «lern  Tlieoloj'isehen   In-ililut  «ler 

«lic  Alten  nur    Verworrenes   (Haupt-  Prolestanten,      l'^inijjes  liat  .N  i  I /.  s  cli 

stelle    in   «1.   Scliol.    zu    Pin.l.   .N.  ,0'   1  {Indaj;.  iiiler|>ol.    p.  1(5  H".    llisl.  lloni. 

p.>5r»ör.)    iil)er<lieltliaj)s()<leu;   u.  die  1    pa<;.   I.VJ   11'.)   Ixrielili};!.      \'^l.   .1. 

INeuern  liahen  sieii  lau^e /elt  mit  uu-  Ilreuser's    llonieriselie  iUiapsu<len, 

klaren  \  <»rs(ellun;^eii  liet'iissl,    \veUli(!  IS."»,"»,    und    zulel/l    NV  e  I  i  i;  e  r     {»a}^. 

sc  lion   Si<r.    I'V.   Dresi}-     (deljliaps  ."».'»S      'iOtj  iilier  lUiapsoilen  u.  Rliaps- 

(ni'iH  von  den  alten  Mcixiersängern,  odenwi-Kliäiupfe.         >'er;;l.      Diij^a 

l.ips.    17."'»>i.    ;;2S.in'i)     >erl.rei(ele,  M  o  n  (  1»  e  1    p.    >5(j    IV.        Ingerslev 

liis  Woir    ( l»rolej,^(..     ,>.    XCVi    ir.)  p.   Uli  11". 

der    lorseliuuf^    eine    wisseiiseliallli-  1)      ll}^en's    Sl.olien   p.    V.\,\   11". 

eiiere    llieii(uu<;     };al»,     oliiie   jedoeli  00.       Areliiloelios     ln-i     Amnion,     v. 

den   /iis.iniiueuli:in^    jiller    Ite/ieliun-  (irJ'Vnr.      Seliol.     zu    Aristopli.     INul». 

^en,     in     deueu     ilie    l{li;i|is(i(len     er-  {."»('»S. 

helieinen,   lirr/iislellen.       V^l.  A.  AV.  2)      Xeuoplian.    IVaf^ni.   p.  17  llar- 

Selilej;il's    IJiillsej.e    Sei, rillen    'I'.  sIen.      N\  e  I  e  I;  e  r    p.  /iOl. 
\  y.T,\).{M).      He>iie    llveurs.ll    j^.  ."»  T»)      Olien    p.   272    Aole   .%. 

zu   II.   m',    pag.  71)^.    SiniouÄIeiH  /i)      Kineu  N>'i<lisel  j;laul>le  \V  el 

liu;;     «Ic    t'/Dii^iüc,    Ml(|ue    rliaiiseilis,  eher  (|>.   .'»72)    u:ieli    II.   '•<  ,   t»0^  «• 

liaruiae,    \M)\).    IIS   S.  in  S.      Cini  O.l.   (>'.   (iO   in    dem    «fi(  1,-if '/,ä«t   der 
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7.  Ueberhaiipt  verbürgt  uns  das  Altcrthum  nur  einen 
geringen  Theil  der  vielen  und  oft  sehr  gewagten  Verniu- 
thungen,  die  man  bisher  irgend  einer  vorgefassten  Meinung 
zu  Liebe  über  den  rhapsodischen  Vortrag  der  Epili  im  Eiu- 
zehien  wie  im  Ganzen  aufgestellt  hat.  Selbst  eine  ursprüng- 
lich geschriebene  llias  oder  Odj'ssee  ist  doch  in  den 
Händen  so  vieler  und  so  zahlreicher  Rhapsoden- Generatio- 
nen^ die  den  verschiedensten  Theilen  von  Hellas  und  den 
fernsten  Pflanzstädten  angehörten^  und  die  oft  ganz  unab- 
hängig von  einander  ihre  Thätigkeit  den  verschiedensten  Si- 
tuationen und  Nebenabsichten  anpassen  mussten ,  den  gröss- 
ten  und  willkührhchsten  Veränderungen  ausgesetzt^  beson- 
ders da  die  Ionischen  Rhapsoden  der  altern  Zeit  ganz  dem 
Privatleben  angehörten^  und  gewiss  nicht  ^  wie  späterhin  die 
Attischen^  sich  politischen  Zwecken  und  der  Anordnung 
des  Staates  zu  fügen  brauchten.  Die  durch  diese  Freiheit 
nothwendig  erzeugten  Veränderungen  im  Texte  ^  bestanden 
aber  nicht  sowohl  in  einzelnen  Worten  und  ^'ersen^  wie 
in^Athen  unter  Selon  und  Peisistrates  (denn  diese  konnte 
die  Akrisie  eines  mehr  hörenden  als  lesenden  Zeitalters  um 
so  leichter  übersehen  ^  da  sie  selbst  dem  geübtem  Scharf- 
sinne der  Alexandriner  zum  Theil  entgangen  sind)  ^  als  viel- 
mehr in  dem  Gange  und  der  organischen  Anordnung  des 
Ganzen.  Wenn  daher  die  Alten  von  verschiedenen  berich- 
tigten Ausgaben  reden  ,  die  sich  in  mchrern  Städten  (wahr- 
scheinlich zum  Behuf  der  öffentlichen  Feste  ^  an  denen  sie 
rhapsodiert  wurden)  und  im  Besitze  einzelner  3Iänner  be- 
fanden 1}^  so  dürfen  Mir  uns  die  Abweichungen  derselben 
von  einander  Avohl  bedeutender  denken^  als  die  seit  Aristar- 
chos  veranstalteten  Ausgaben  je  darbieten  konnten.  So- 
Ion^  der  vermuthlich  den  Homer  als  Mittel  der  Attischen 
Pädagogik  heiligte^  musste  nothwendig  den  Text  durch 
sicher  beglaubigte  Abschriften  gegen  die  Eingriffe  und  Um- 
stellungen der  Rhapsoden^  die  er  auch  seinem  Gesetze  un- 
terwarf^ zu  sichern  suchen.     Noch   fester   wurde  das   Stu- 


Miisr-ii    zu    crliniiirn,     und    auf   die     Vgl.  Rrunclj  /.u  Arisloj)li.  A\.  iJ7ö. 

ltli:i|tsu(lcn    an>>cnil(-ii  /u  IiOiiiicn.  Eiuc   Aroliscbe    Ausjj;»l»c    crniili' 

i)     S.  uIh'u  |i.  rtO^i  u.  oOölNolc.     ucii  die   Scliol.  Od.  t',  -ISO.  ü,  1)8. 
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dium  der  Homerischen  Gesänge  im  Attischen  Unterrichte 
beofründct,  seitdem  die  Peisistratiden  durch  Anlesfunjj  einer 
Bibliothek.!)^  und  durch  Besorgung  eines  berichtigten  Tex- 
tes für  den  pädagogischen  und  festlichen  Gebrauch  vorzugs- 
weise gesorgt  und  zugleich  einen  gewissen  Ehrgeiz ,  der 
mit  politischen  Absichten  in  Verbindung  stand,  befriedigt 
hatten. 

S.     Von   jetzt    an    wurde    Homer   also     ein    Attisches 
Schulbuch,   und  der  Dichter  selbst   zum  ursprünglichen  Le- 
selehrer in  den  Ionischen  Städten  umgedichtet^  wo  er  eben- 
falls die  Grundlage  des  Jugendunterrichts  bildete.     Die  zünf- 
tige Beschäftigung  der  Rhapsoden   gerieth    in  dem  so  hoch- 
gebildeten Zeitalter    der  Tragiker   in    Verachtung ,    Avie   wir 
aus  Xenophon   und   Plato    sehen.     Doch   müssen   sie   früher^ 
namentlich  vor  der  allgemeinen  Verbreitung  zahlreicher  Ab- 
schriften^   die    Hellenischen   Feste    und   Agonen    durch  ihre 
Vorträge    belebt   und    beherrscht   haben.     Das  Maass    dieser 
Vorträge  konnte  nach  dem  Wunsche  der  Zuhörer^  oder  nach 
der  Einrichtung  des  Festes  länger  oder  kürzer  sein^    da  die 
Rhapsoden    wohl    meistens    die    ganze    Ilias    oder   Odyssee 
(vielleicht  mit  Hülfe  eines  Souffleurs)  zu  reciticren  im  Stande 
waren ^    was  freilich  eine  Reihe  von  Tagen  erforderte^    und 
imr  an  don  grossem  Festen   ausführbar   war.     Jedoch   lieble 
der  Hellene^  so  hörlustig  er  auch  war^  in  allen  Dingen  das 
rechte  3Iaass  zu  sehr^  als  dass  er  sich  an  seinen  Freuden- 
festen   oder   bei    der   Heiterkeit    seiner  Gastmähler    so  aus- 
schliesslich  mit   Homerischen    Gesängen    hätte    beschäfligen 
sollen.     Das   gewoluiliche    Maass   eines   einzelnen    rhapsodi- 
schen Vortrags    im    epischen  Zeitalter    hat  Honicros  ohnehin 
din-(h  das  Beispiel   seines  Phemios  inid  Demodokos   deutlich 
geiuig  bestimmt;    und  wenn   die  Beherrscher  von  Athen  die 
bekannte  Einrichtung  an  den  Panathenäen  trafen,  um  grös- 
sere  l*arlien    rhapsodieren   zu    lassen  ^     so    liegt   darin    noch 
nicht  die  Andeutung  eines  zusannnenhängenden  Vortrags  der 
ganzen   ilias   oder   der  ganzen  Odyssee^   welcher^    als  Ne- 
benzweck eines  \'olksfestcs  belrachtet_,  selbst  für  die  gros- 


I)      Ad.rn.    |..    .";  A.       I.rll.   <;,    i7.      Il<.m.     1     |..    i",.    10^2.   iö7.       W  t\ 
'Irrluil.    A|iolI.    IS.      .M  I  /  s  <•  I,  llisl.      r  I.  .■  r    |..    .".SO. 
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soll  Panatheuäen  noch  immer  \iel  zu  lans^  sein  mochte. 
Daraus  folgt  nun^  dass  Unabhäugiokeit  der  Rhapsoden  von 
einander^  und  vereinzelte  Ausbildung  und  Abänderung  der 
beliebtesten  Gesänge  der  beiden  grossen  Epopöen  eine  uoth- 
wendige  Annahme  ist^  die  unsre  Wünsche  und  kritischen 
Aussichten  höchstens  auf  den  Besitz  eines  Alexandrinischen 
Homers  beschränken  muss.  Die  rhapsodische  Erweiterung 
und  Abänderung  einzelner  Partien  erstreckte  sich  aber,  Avie 
wir  bereits  in  der  Darstellung  der  llias  und  Odyssee  gesehen 
haben  ^  nur  auf  episodische  Nebenumstände^  und  hat  nie 
der  Grundidee  des  Ganzen  Eintrag  gethau^  Aviewohl  im 
übrigen  der  3Iangel  an  Kunsturtheil  von  Seiten  der  Rhapso- 
den aus  Plato  bekannt  ist^  und  gewiss  Manchem  bei  der 
Recitation  einzelner  Theile  die  Idee  des  Ganzen  entgehen 
mochte. 

9.  Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  Rhapsodik.  so  schwer 
auch  ihre  Anfänge  zu  bestimmen  sind .  offenbar  in  den  Ago- 
neu  grosser  Feste ^  und  ihre  Geschichte  liesse  sich  au  die 
Panegyren  von  Chios  ,  Samos^  Kolophou^  Miletos^  Ephesos 
u.  s.  w.  mit  eben  so  grosser  Sicherheit  anknüpfen^  wie  an 
die  Attischen  Volksfeste.  Daneben  fanden  aber  in  den  Pri- 
vatkreisen der  lonier  eine  Menge  einzelner  Rhapsoden  seit 
den  frühesten  Zeiten  einen  begränztern  Wirkungskreis^  in- 
dem sie  nur  auf  Stunden  die  beliebtesten  Lieder  aus  den 
Homerischen  Epen  recitierten.  Es  ist  uns  aber  nicht  ver- 
gönnt,  die  '\^''ege  geschichtlich  nachzuweisen^  auf  welchen 
diese  stets  zunehmende  Schaar  von  epischen  Darstellern 
sich  mehrere  Jahrhunderte  inndurch  in  dem  alleinigen  Be- 
sitze der  Homerischen  Dichtungen  erhalten  und  diese  über 
die  meisten  Theile  von  Hellas  verbreiten  konnte,  ohne  durch 
Bande  Her  Verwandtschaft  vereinigt  oder  in  Familien  von 
Sängerschulen  gebildet  zu  sein.  Ob  sie  auch  die  Gedichte 
der  Kykliker  umfassten^  steht  dahin;  wenigstens  giebt  es 
kein  bestinnnles  Zeugniss  hierfür.  Ihr  Slannnland  ist  lu- 
nien^  wo  ihre  Thätigkeit  schon  vor  dem  Zeilalter  der  Kyk- 
liker begonnen  und  sicli  uninittelbiir  an  die,  Beuiüliangen 
iler  Honieriden  angeschlossen  iiabeii  niuss  ^  obgleich  diese 
m  .späterer  Zeit  bestimmt  von  den  Rhapsoden  geireiuU  wor- 
ilcn.     Der  ^'erfasser    des  Hy;nuus  auf  den  Delischcn  Apollo 
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verkündet   als  Ilomeride    den    ununterbrochenen   Rnlim    der 
eignen  Lieder^  welcher  sich  von  Chios^  seinem  '^'i^ohnsitze^ 
aus  Aveit  über  das  Land  verbreiten  würde^  und  scheint  so  das 
sichere  Bewusstscin  auszusprechen^  welches  er  als  Mitglied 
einer  durch  Unterricht  oder  Abstammung  zusammengehalte- 
nen epischen  Sängerschule  hegte.   Aber  gegen  die  Annahme 
einer  förmlichen  Zunft  ^    die  Homeros    selbst  gestiftet  hätte^ 
und   in    der  die   berühmten  Gesänge    fortgeerbt  wären  ^    er- 
klärt sich  noch  Plato^  welcher  den  Kreophylos  als  älte- 
sten Ilomeriden^    dessen  Namen   er  als   den    eines   Lehrers 
höchst  lächerlich   findet  1)^    erst    nach  Homeros'    Tode   auf- 
kommen lässt^    und   von  einem  Homerischen  Leben  als 
Seitenstück  des  P  y  t  h  a  g  o  r  i  s  c  h  e  n  gar  nichts   wissen  will. 
10.     Auf  die   frühere  Geschichte    der   Rhapsodik    geht 
sodann    die  Nachricht   des  Dionysios    von  Argos^    dass  zur 
Zeit^    als    die  Homerische  Poesie   in    einzelnen  Partien    sich 
über  Hellas  za  verbreiten  anfing ,    ein  jeder  der  wetteifern- 
den Sänger  irgend  ein  Stück  nach  Belieben  ausgewählt  und 
gesungen  habe  ^  und  dass  dem  Sieger  ein  Lamm  als  Kampf- 
preis ausgesetzt  sei,  wovon  sie  den  Namen  Arno  den  er- 
hielten 2).      Als   Gegensatz    dieser  Einzelgesänge  habe  sich 
erst  später  die  Sitte  geltend  gemacht  ^  alle  einzelnen  Theilc 
zu  grossen  Körpern  zu  verknüpfen^  und  diesem  Zusammen- 
knüpfen verdanke  der  Name  iihapsodos  seinen  Ursprung. 
Aber  ein  solcher  Gegensatz    des  epischen  Vortrags  hat  nie 
existiert^  und  kaiui  fiigiicli   auf  einem  Missverständnisse  be- 
ruhen 3),     Der    älteste   namhafte   Rhapsode   ist    v.ohl   Kreo- 
phylos aus  Chi  OS  oder  Samos   oder  los  4).      Dann   folgt 
Kynäthos  aus  Chios^  welcher  selbst  Honiorischer  Dich- 
ter^ vielleicht  der  erste  namhafte  Diaskeuast  Homor's^    und 
der  angebliche  Verfasser  des  Hymnus  auf  Apollo  war.     Als 
solcher  koimte    er  nicht    erst  tun  Ol.  fit)  leben  ,    und   damnis 
die  Homerisclien  Gedichte  zuerst  in  SyraUus  rliapsodieren  5)^ 
dtt   SiUelien    längst   mit   epischer  I*oesic   bekannt    war,    wie 


!)     Pia«.  .1.'  Kcp.  10  p.  000  11.  >i)     Ol.ni  p.  20S. 
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Stcsichoros  beweist  1)^  und  Thukydides  bereits  jeneu  Hymnus 
als  Homerisch  anerkennt.  Daher  ist  die  Angabc  vorzuzie- 
hen^ nach  welcher  Kyniithos  überliaupt  der  erste  war  ^  wel- 
cher die  Homerische  Poesie  verkündete  2).  Vielleicht  könnte 
dieser  Kynäthos  auch  identisch  mit  liinäthon^  dem  La- 
konen^  und  durch  irgend  ein  Missversiiindniss  in  die  69 
Ol.  gesetzt  worden  sein^  wemi  v»'ir  überhaupt  nur  wüssten^ 
dass  der  Lakone^  als  Verfasser  einer  kleinen  Ilias^  einer 
Theogonie  j  Oedipodie.  und  Telegonie  3)^  auch  ein  inter- 
polierender Rhapsode  in  Sparta  gewesen  wäre.  Dcsshalb 
bliebe^  beide  geschieden^  da  der  eine  den  Ionischen  Ho- 
meriden  von  Chios  beizuzählen  ist^  der  andere  hingegen  als 
Dorischer  Epiker  sich  auszeichnete.  Ausserdem  haben  die 
Dorischen  Staaten  erst  spät  rhapsodiert^  und  Rhapsoden- 
agonen  können  in  Sparta  wenigstens  nicht  vor  Ol.  26  und 
in  Syrakus  erst  Ol.  69  eingesetzt  sein^  nachdem  beiden  Staaten 
die  Homerischen  Dichtungen  schon  lange  auf  aiulern  We- 
gen zugekommen  waren.  Seit  Xenophanes^  Simonides^ 
Pindaros,  AeschyloS;,  und  während  der  Perserkriege  sehen 
wir  diese  über  ganz  Hellas  verbreitet^  und  durch  die  Pä- 
dagogik und  die  Philosophen  zur  allgemeinen  Achtung  ge- 
langen 4),  Daher  die  Ehapsodik  jetzt  neben  der  Schan- 
spielhunst  sehr  eifrig  betrieben  wurde  ^  dann  aümählig  fast 
alle  zur  Declaniation  geeigneten  Dichter  umfassto  5)^  und 
endlich  als  Theil  der  Erziehung  oder  als  Schulübung  sicii 
gellend  machte  6).  Von  diesem  pädagogischen  Deciamieren 
Homerischer  Verse  hiessen  die  Rhapsoden  auch  wohl  Sti- 
choden 7j^   d.    h,  Verssänger ^    vernuithlich    weil    sie   nur 
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einzelne  Stellen  auswählten  und  nach  gewissen  Regeln 
ihrer  Kunst  darstellten.  In  dieser  Gestalt  ging  die  Rhapso- 
dik  auf  die  Römische  Kaiserzeit  über,  wo  sie  unter  den 
litteiarischen  Uebungen  wieder  öffentlich  erscheint  l). 


Fünfter    Abschnitt. 


Der     epische     Kyklos     oder    Liederkreis. 

1.  Ehe  wir  die  Geschichte  der  Hesiodischen  Dich- 
tungen^ welche  zwar  der  Zeit  aber  nicht  dem  Vateilande 
und  der  geistigen  Richtung  nach  den  Homerischen  am  näch- 
sten stehen,  darzustellen  versuchen,  wird  es  zweckmässig 
sein^  vorläufig  die  Nachrichten  über  den  sogenannten  epi- 
schen Kyklos,  den  wir  im  Obigen  schon  öfters  berühren 
mussten,  prüfend  zu  vereinigen.  Dem  Homeros  legten 
nämhch  die  Allen  auch  den  Kyklos  bei  ^)  und  die  spä- 
tem Hellenen,  wie  Proklos,  der  diese  Meinung  der  Alten 
berichtet,  sprechen  davon,  wie  von  einem  allgemein  be- 
kannten Litteraturwerke,  dessen  Umfang  und  innere  Ein- 
richtung sie  jedoch  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  bezeich- 
nen. Wie  das  vollendete  Epos  überhaupt,  so  waren 
auch  diese  kyklischen  Dichlungen  ein  unzweifelhaftes  Ei- 
genthura  der  lonier.  Nachdem  nämlich  für  die  ganze  Gat- 
tung die  Homerischen  Gcsinige  einen  festen  Tvpiis  aufge- 
stellt  hatten    und    in  allen  Kreisen    des  Hellenischen  Lebens 
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einheimisch  geworden  waren  ^  schlössen  sich  fortwährend 
Männer  von  geistesverwandter  Richtung-  an  dieselben  an^  und 
verarbeiteten  die  Fülle  von  Mythen  und  Völkersagen ,  wel- 
che in  der  Mitte  der  neuen  Staaten  -  Ordnungen  sich  als 
Stoff  des  Epos  noch  erhalten  hatten  _,  zu  immer  neuen  Lie- 
dern. Diejenigen  zwar^  welche  den  Gang  des  Kpos  ein- 
seitig betrachten^  lassen  alles  dieses  noch  von  Ilomeros 
und  den  Homeriden  ausgehen,  und  das  Epos  nach  verschie- 
denen Richtungen  in  Hellas  einwandern.  Man  niuss  aber 
wohl  erwägen^  dass  Homeros  nicht  der  einzige  Dichter  sei- 
ner Zeit  war ,  und  dass  der  epische  Sagenstoff  im  innern 
Hellas  längst  begründet  war^  als  die  Rhapsodik  ihn  über- 
nahm und  die  lonier  ihn  nach  ihrer  Anschauung  in  abge- 
schlossnen  Kreisen  befestigten.  In  örtlichen  Gedichten  hatte 
sich  das  Epos  vielmehr  überall  schon  verbreitet^  und  konnte 
sich  gewiss  auch  dann  noch  behaupten ,  als  Homeros  den 
loniern  ein  Uebergewicht  gab.  Diess  deuten  noch  die  Ti- 
tel einer  Reihe  von  Epen  an^  die  verschiedenen  Theilen 
von  Hellas  ihren  Ursprung  verdanken^  und  eine  Reihe  lo- 
kaler Helden  -  und  Stammsagen  behandelten^  z.  ß.  die 
Nav/iWitia  AetoVischc  Mythen  l);  der  Aegimios  und  ver- 
schiedene Herakleen  gehörten  ihrer  Grundlage  nach  den 
Doriern  2)-  ferner  die  Älinyas^  Thebais  3)  und  ähnliche 
beschränkten  sich  auf  noch  engere  Räume ;,  und  die  Nö- 
öroi  konnten  überall  entstehen^  wo  die  heimsegelnden  Achäi- 
schen  Helden  Pflanzstädtc  angelegt  haben  sollten.  Zuletzt 
erscheinen  noch  die  fast  verschollenen  Epen  der  Attiker^ 
unter  andern  problematischen  die  Atthis  oder  Amazonia  4). 
In  Argos  und  Sparta  ,  wo  Sänger  die  Feste  verherrlichten^ 
mögen  wohl  seit  der  Herrschaft  der  Dorier  die  Achäischen 
Sagen  verdrängt]  und  durch  die  Dorischen  ersetzt  worden  sein. 
2.     Mit  den  ersten  Olympiaden  erhielt  nun  das  Ionische 
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Epos  eine  noch  weitere  Ausdehnung  durch  eine  Reihe  von 
Männern  ,  welclie  schon  nicht  mehr  als  V  o  1  k  s  d  i  c  h  t  e  r 
zu  betrachten  sind  und  von  ihrer  Zeit  als  Epiker  schon  nicht 
mehr  gehoben  und  getragen  wurden^  sondern  die  sich  im 
gelehrten  Besitze  des  mythischen  Stoffes  befindend^  die  Dicht- 
kunst als  Privatsache  zur  Ausfülhmg  ihrer  eignen  Müsse  be- 
trieben; daher  denn  auch  die  Rhapsodik  diese  Gattung  von 
Epen  nicht  in  den  Kreis  ihrer  Vorträge  aufgenommen  hat. 
Indem  nun  diese  Dichter  sich  den  vorhandenen  Mustern  in 
sprachlicher  Form  und  Farbe  der  Darstellung  anschlössen^ 
und  in  dieser  Rücksicht  jede  Neuerung  vermieden^  führten 
sie  die  Mjthen^  welche  die  Homerischen  Gesäuge  nur  an- 
gedeutet oder  theilweise  behandelt  hatten ,  nach  ihrer  chro- 
nolooischen  Folae  und  Umständlichkeit  bis  zum  Abschluss 
der  heroischen  Zeit^  von  der  sie  schon  mehrere  Jahrhun- 
derte entfernt  lebten  y  durch^  und  stellten  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  das  historische  als  poetische  Bild  einer  übersichtlichen 
und  fast  verstandesmässigen  Einheit  auf.  Ilomeros  galt  ihnen 
als  Mittelpunkt^  um  den  sie  sich^  wie  die  Planeten  um  ihre 
Sonne^  in  engern  oder  weitern  Kreisen  drehctcn^  und  daher 
grüsslentheils  den  zweideutigen  Namen  der  Kyklikev  er- 
hallen haben.  AVie  gross  die  Anzahl  dieser  Epiker  gewesen 
sei^  lässt  sich  kaum  noch  bestimmen;  die  wenigsten  sind 
uns  dem  Namen  nach  bekannt^  und  ihre  Gedichte  werden 
fast  sämmtlich  mehr  als  Einem  ^^erfasser  beigelegt.  Aber 
der  Zusammenhang^  in  welchem  sie  bis  in  die  fünfziger 
Olympiaden  sich  einander  fortsetzten^  oder  zufällig  auf  ein- 
ander folgten  j  sowie  auch  der  Umfang  und  das  A\'esen  ihrer 
Werke  beweisen  hinlänglich^  dass  sie  von  Anfang  an  auf 
licser  rechneten,  unil  einer  schreib-  und  leselustigen  Zeit 
angehörten. 

3.  Einen  beslinnnten  Begriff  von  dem  Umfange  und  der 
äussern  Anordnung  des  ej)ischen  Kyklos  giebt  unsProklos^ 
unsre  einzige;  Oiiclle^  nicht  I).  Nachdem  dieser  die  fünf 
Epiker    des    Alcxundrinischen   Kanon   durchgenonnnen  halte^ 


1)  n.:l  IMioCh.s  ]..  ."IDA.  -l\  IV.  in  IS.l.Iirrs  Aus;;.  .I., 'r/.(/..-s.  V-I. 
Üil.hir,  iiiiil  in  ilrn  l')\(  ri'|.t<ii  lii-i  Vv.  i' ii  i  c  i- s  c  li  \r{.\  l'liiiul.  Aloiia 
<;niH».iril,   ll.,,l,:ii.il.   /j7I  IV.  ...I.t     trii.   i.  '2  ji.   ö7-i  II". 


RiiAPsopiR.  565 

verbreitete  er  sich  in  seiner  Chrestomathie  über  den  soge- 
nannten epischen  Kyklos^  welcher  mit  der  mythischen  Ver- 
mähhmg  des  Uranos  und  der  Ge  begann,  ans  der  drei 
hundertarmige  Söhne  und  drei  Kyklopen  hervorgingen.  Dar- 
auf wurden  die  sonstigen  Götter-Mythen  der  Hellenen,  und 
beiläufig  auch  manche  geschichtliche  Sage  aufgezählt,  mit 
der  Bemerkung,  dass  der  epische  Kyklos  aus  ver- 
schiedenen Dichtern  zusammengesetzt  sei,  und 
sich  bis  zur  Landung  des  Odysseus  auf  Ithaka  erstrecke^ 
wobei  dieser  von  seinem  Sohne  Telegonos ,  der  den  Vater 
nicht  kannte^  ermordet  worden.  Die  sämmllichen  Gedichte 
des  epischen  Kyklos  hatten  sich  bis  auf  Proklos'  Zeit  noch 
erhalten^  und  wurden  von  Vielen  nicht  so  sehr  wegen  ihrer 
innern  Vorlrefflichkeit  als  Avegen  der  stetigen  Folge  der 
darin  erzählten  Begebenheiten  eifrig  studiert,  so  dass  der 
Epitomator  es  der  Mühe  werth  hielt,  diejenigen  Dichter^ 
welche  den  epischen  Kyklos  zu  Stande  brachten,  nach  ihren 
Namen  und  ihrer  Ileimath  aufzuführen.  Leider  hat  aber 
Photios  diesen  schätzbaren  Bericht  nicht  aufgenommen.  Nur 
von  dem  Kyprischcn  Gedichte  sagt  er  noch ,  dass  Einige  es 
dem  Stasinos  von  Kypros^  Andre  dem  Ilcgesinos  von 
Salamis  (dem  Kyprischen)^  und  noch  Andre  dem  Ho  mo- 
ros beilegten^  der  sie  dem  Stasinos,  seinem  Eidam,  als 
^Mitgift  geschenkt  liabe^  und  dass  von  dem  Vaterlandc  des 
Stasinos  das  Gedicht  das  Kyprische  genannt  Avorden 
sei  1).  Indess  haben  wir  von  dem  Theile  des  Kyklos, 
Avelcher  die  Gedichte  über  den  Trojanischen  Krieg  umfasste, 
noch  eine  ziemlich  zusammenhängende  und  Aoüsländige 
Kenntniss  durch  Scholiasten  erhalten,  Avelche  die  nöthigen 
Auszüge  aus  Proklos  an  den  Hand  Homerischer  Handschrif- 
ten setzten.  Hiernach  bestand  der  Troisciie  liiederkranz 
aus  acht  Epopöen,  von  clcnon  die  erste,  die  Kypria, 
der  ilias  voranging,  und  die  letzte,  die  Telegonie,  unmit- 
telbar nach  der  Odyssee  das  Ganze  abnnuleJe;  zwischen 
Ilias  und  Odyssee  stellte  man  aber  die  vier  übrigen,  Ao- 
thiopis,  Kleine  Ilias,  Ilion's  l'ntergang  und  die  Nostoi.  Von 
der  langen  Reihe  von  Gedichten^    welche  mit  der   Vermäh- 
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lung  des  Uranos  begann^  und  dann  die  Götter-  und  Helden- 
Sagen  von  Hellas  nach  einander  bis  zum  Ursprünge  des 
Troischen  Kriejjes  erzählte ,  besitzen  wir  nur  sehr  dürftige 
Nachrichten,  so  dass  es  wohl  kaum  noch  möglich  ist^  den 
Zusammenhang  dieses  grössern  Theils  des  Kyklos  durch 
eine  Folge  von  Titeln  wieder  herzustellen^  da  mancher 
mythische  Stoff  doppelt  und  dreifach  behandelt  worden  ist. 

4.  Ilias  und  Odyssee  gaben  die  erste  Veranlassung 
zur  Bildung  eines  Troischen  Kyklos^  indem ^  wie  gesagt^ 
mehrere  Epiker  seit  Stasinos  die  Lücken  der  Sage  aus- 
füllten, welche  Homeros  offen  gelassen  hatte.  Schwerlich 
aber  entstand  der  grössere  Kyklos  schon  in  der  Blüthezeit 
der  epischen  Poesie  selbst  durch  das  wunderbare  Streben 
verschiedener  Sänger^  ihre  einzelnen  selbständigen  Lieder 
zugleich  mit  Rücksicht  auf  den  grossartigen  Zusammenhang 
eines  epischen  Kyklos  zu  dichten.  Wie  wäre  es  doch  mög- 
lich gewesen^  dass  Hunderte  von  epischen  Sängern  ganz 
unabhängig  von  einander  in  den  verschiedensten  Theilen 
von  Hellas  lebend  und  noch  dazu  Jahrhunderte  weit  von 
einander  getrennt^  mit  Homeros^  dem  Zusammen  füge  r^ 
in  ihrer  Mitte,  das  unwandelbare  Bewusstsein  in  sich  erhal- 
ten hätten^  sich  unter  einander  fortzusetzen^  um  jene  unge- 
heure Einheit  zu  Stande  zu  bringen  j  welche  in  Proklos' 
Händen  war.  Vielmehr  ist  dieser  grosse  Kyklos  eine  Schö- 
pfung der  Alexandrinischen  Zeit,  welche  in  ihrem  Streben 
nach  übersichtlichen  Darstellungen  in  allen  Zweigen  der  Lit- 
teratur,  den  HcicIillHnn  von  epischen  Gesängen  so  anord- 
nete y  dass  durch  die  mythisch-historische  Folge^  in  ^velcher 
sie  zusammengestellt  wurden^  die  Idee  eines  grossen  Gan- 
zen horvorlrut.  Diese  Anordnung  konnte  aber  keineswegs 
so  beschallen  sein,  dass  Alles  genau  in  einander  passte^ 
und  nirgends  Wiederholungen  entstanden.  Man  musste  sich 
gewiss  an  niunrhen  Steilen  mit  einem  höchst  lockeren  Zu- 
sammenhange; oder  mit  Erzähhnigen  derselben  Sache  begnü- 
gen welche  vielfach  in  einander  idiergriden,  wenn  man  nicht 
die  ein/.eliKMi  (iedichte  v<Mstiinwnelii  oder  durch  Zusälze  aus- 
dehnen wollte^  was  doch  sicherlich  nicht  geschehen  ist.  Für 
ein  wo!ilorganisiert«'s  Ganze  ist  auch  der  Ausdruck  Ky- 
klos viel   zu   UMhesliuinil.      Dieser  be/.eichnet  nur  die  svste- 
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niatische  Reihefolge  mehrerer  zu  einer  Uebeisicht  vereinig- 
ten gleichartigen  Gegenstände  y  bei  denen  gar  keine  innere 
Einheit  oder  organischer  Zusammenhang  angenommen  wird. 
So  heisst  Aristoteles'  Buch  über  die  Dichter  ein  Kyklosi)^ 
wahrsclieinlich  weil  es  eine  systematische  Uebersicht  ent- 
hielt^ wie  denn  jede  litterarhistorische  Zusammenstellung^ 
Inbegriff,  Auszug^  Abriss^,  System  oder  Handbuch  ein  Ky- 
klos  genannt  worden  ist 2). 


7)     Vita    Aristot.    Lei    Menage     welches  wegen  seiner  innevn  Abrun- 
zu   Diog.  La.  p.  202,  o  (p.  610  ed.     düng  und  \  ollendung  ein  Kyklos 
Huebner).  genannt  wild   (Weiciier  p.  45).    Be- 
1)     Welcher    p.  4o — 9ö.     Bly-     stimmt  gehen  aber   auf  den  episebca 
Ibologiseh  war  z.  B.  der  Kjblos  des     Kyklos   die  iXuchrichtcn  bei  Clemens 
Pbayllos    (Aristot.    Rbet.    o,  16,   7j,     Alex.  (Str.   1,  21,   132   p.  144,  wel- 
grammatiscli   der   des  Polemon,   bi-     eher    sagt,     dass    mau    die    Dichter 
storiscb    der  des  Dionysios   von   Sa-     des  Kyklos  besonders  initer  die  ganz 
mos;     und    Apollodoros'    Bibliothek     allen   setze)   and  bei  Athen.  7  p.  277 
ist   in  ihrer  jetzigen  Form  nichts  als     E,  wornach    Sophokles    den    epi- 
cin  Kyklos  oder  Auszug  zur  Bequem-     scheu    Kyklos    vorzüglich    geschätzt 
lichkeit  der  Uebersicht  beim  Unter-     haben  soll ,    so    dass  er   ganze  Dra- 
richte.      Die   Nachricht    eines  unge-     men     nacli    AnleiJung     der    in    ihm 
nannten    Lateinischen  Grammatikers     enllialteneu  Wylhen dichtete,  d.h.    er 
(oben  p.  lö  IVote  4),  wornach  Z e-     benutzte  den   in  den  späterhin  söge- 
nodotos    die    Gedichte    des  Home-     nannten  kyklischen   Diciifern   vorlie- 
ros   und   der   übrigen    berühmten     genden  SloÜ",    ohne    edoch  den  I\a- 
Dichter  gesamnu-lt   und  angeord-     men   des   e  pi  seh  e  n  K  y  kl  os,  wei- 
net  haben    soll ,  geht  nicht  auf   den  eher  zuerst   in   Alexaudricn  aufkam, 
e|iischi'n   Kyklos   (denn  die  Verfasser  zu    kennen.       Dass    aber   ein  solches 
der  vielen  einzelnen   kyklischen  (Je-  Corpus   poetaruni    epi<'orum  vorhan- 
dichle    können    neben  llomeros,   der  deu  ^^<-lr,    beweisen  die  flomerischen 
selbst    für    den    Urlieber  des    Kyklos  Scholiaslen  ,    Mclehe    sieh     »uf  eine 
gilt,   nicht  i7/it.rn"CJ  grimniil  ^Verden),  Kux/tX/;   fZfVools   der  äiias  ii.  Odyssee 
sondern     auf    den     Ale\:indriuischen  (Seliol.  t^d.    p.  Ö74  ButtEüanii),    d.h. 
Kanon   derl'^piker.    zu  welchi-m  l'ro-  aul"  das   im  Wyklos  enlliaileiie  Eveni- 
IjIos    ausser  llomeros    no<'l»    Ilesio-  jilar   dieser  beiden    (iedicliie ,  beru- 
dos.  I'eisandros,  Panyasis  und  l'en.        Benierkeiiswerth    ist    es    übri- 
Anlimaclios    zälilt.     Zwar  wenlen  gens  noch,    dass  das   sjiätere  Alter- 
I'eisandros    un<l    Antiniachos  thiiin    sieh    unter    dem    liyklos   ein 
auch  hyklisclie  Dieliter  genannt,  aber  einzelnes  lloinerielies  <ii'die.it  dachte, 
iii   ein.  lu   aiiilcrn  meist  > crächlliehen  oder     unter    dem     >'(ifiisser    dessel- 
Siiiiie,    >\orüli<-r  \\' e  I  e  k  e  r   zu  ver-  beu  einen  einzelnen    Lyl. liehen  Dich- 
gleieluu    ist    |..   i)7— 118.     Der  Au-  li-r    (z.    B.    die    S.lioL    zu  lloiaz  ad 
Ordner  des  sogenannten  ejiischen  Ky-  l'isou.  !."(»).      .So  IMiiioponos   zu  .\ri- 
l.lns   ist   daher    nielil    behiinnt;     viel-  stol.  Anal,  i'osl.  1,  5):   fori   y.a\.   d}.}.0 
leielil      halieu    wir     K:illiniaehi)S     als  T(   zl'X?0^,    «'(VuJ^  örofia^o'iifj'or .    O 
solchen    zu    I>etr:ichfen.      Aristol<-les  Tt()ii;nä   Tiie\;  fiiv  £('.;   bif'pov^,  rn/i; 
spricht     noch     von     l.ciuem     epischen  i'c   Fti^'  OltijpoV    dfWpfpOVülv.      Aoch 
liyl.'los   im    Sinne    des   l'roliios.      Die  <lenltiehei-     spriciil     diesen     Irrlhum 
beiden   Stellen    Anal.    I'osl.  1,  *,)   (od.  .Snidas  aus,    weN'hrr   viele   <Ier  soge- 
1,  12,  lO  Bip.)    und  Sophist.   I'^leneli.  nannten  Ly LIiselieii  (icdichte   einzi'lu 
1,   *.)    (od.    L    10,    6    p->f;-    <'<iS    Bip.)  anlV.iilill,    niid    unter  di<'sen  auch  den 
gehen    auf    das     llujuerische     ICpos,  Kyklos.       Zuerst    neiuit   er    die   Ama- 
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5.  In  einen]  engern  Zusammenhange  standen  Avohl  die 
Gedichte  des  Troischen  Kyklos^  wie  sie  Proklos  beschreibt. 
Von  den  Kyprien  ist  es  ausgemacht^  dass  sie  dazu  be- 
stimmt waren,  die  IHas  vorzubereiten^  und  alles  zusammen 
zu  fassen,  was  Homeros  vor  dem  Anfange  der  Handlung 
der  Ilias  nicht  besungen  hatte.  Dass  der  Verfasser  Stasi- 
nos^  von  dessen  Ceburtsinsel  Kypros  das  Epos  seinen 
Namen  erhalten  hatte,  etwas  weit  ausholte  1)^  und  dann 
die  Begebenheiten  des  Krieges  in  chronologischer  Folge 
aufzählte^  so  dass  zvrar  eine  historische  Uebersicht^  aber 
keine  poetische  Einheit  zu  Stande  kam  2)^  sehen  wir  noch  aus 


zoiiia,  lilcinc  Ilias,  untt  diclN'oslol;  o,  IG,  1.  4,  2,  7).  Atlicuäos  sagt 
dann  die  Scbcrzgcdiciile  'Ekui/}  i-  zuerst  (^  p.  oö  C)  ö  Täv  KvKQiav 
hsL,,  'H^uizaxroc,,  '/iroi  laußoi,  Ba-  noii^T'q^  oariq  av  z'iq,  dann  fuhrt 
Tpa/ouLOjia/ia  ,  '  A^a/iüfia/ia,  tr  eincu  Kyprier  als  Verfasser  an, 
Tspavona/ia,  Ki^afii^,  'Aii'pia-  mag-  er  nun  Slasinos  oder  anders 
päov  i^i/.aaic,,  no.iyvia,  OiyaLiaq  lieissen  (8  p.  334  B),  endlich  nennt 
«7.0(7i^,  'Eirt.&a^.ftfua,  emilich  den  er  nelien  Slasinos  noch  llegesias 
Kyhlos,  die  Hymnen  und  die  Ky-  (was  auch  einige  3Iss.  des  Proklos 
prien.  Dass  Ilias  und  Odyssee  auch  a.  a.  O.  statt  11  e  g  esi  nos,  Verfas- 
zum  Kylilos  geluu'ten,  davon  sclieint  ser  der  Atlliis,  Paus. 9,  21),  1,  hu- 
man damals  );einen  liegriÜ  mehr  l)en),  und  einen  Ilaliharnassier  nach 
g(;Iia])t  zu  lialien.  einem  ge\A  issen  Demodamas ,  Avel- 
I)  Kr  Jiegann  wirldich  mit  dem  eher  ein  Uiich  üher  Ilaliharnass  ge- 
Do|)peleie  der  Leda,  so  dass  der  schrieliea  halle.  Andre  Schriflstel- 
'l'adel  <les  llora/.isehen  Verses  (ad  1er  seit  Kleniens  (Strom.  0  p.  747) 
Pison.  147)  geinino  helluin  Troja-  sel/en  l)ald  Stasi  nos  hald  gar 
num  orditiir  aZ»  oi-'o  vermulhlieii  auf  lietnen  A'erfasser  vor  dies  Epos;  s. 
Slasinos  zielt.  Uehi'igens  ist  ilas  die  Stellen  hei  Henrich  sen  de 
Xeitaller  des  Slasinos  völlig  un-  Cariiiinilius  (]yjiriis,  1828,  p.  11. 
Iteliannl.  Üass  er  llinner's  I'jidam  Weicher  j».  30ö.  Vgl.  denselheu 
gewesen  (Suid.  p.  2(»t)S  11.  Tzelz.  in  /inimermunn's  Zeilselir.  für  die 
(liiil.  13,  038  11'.)  licweist  niehls.  Alterlhiiniswissenschail  1834  pag. 
Das  üKesle  Z(iij,',iiiss  liir  das  Kypri-  2.")  —  ">i>  und  121(1".  A  h  r  e  n  s  iu 
sehe  (iediehl  gielil  Piiidai'os,  >vel-  .lalin's  ilahrliiiehern  l'iir  Pliilol.  1830 
clier  hereilsdie  Sage  von  iler  Aus-  It.  13  p.  182  —  202.  Suidas,  vvel- 
8l(.'ner  l.ainile,  und  dessliaih  llonie-  eher  <lie  liyprien  unter  die  zwei- 
ro»  für  den  >'erfasser  hiell.  Dieser  lelhafleu  CJedichlc  des  liomeros 
Ansielil  des  Allerlliunis  widers|>rieht  zählt,  nennt  den  Vi'rfasser  einen 
ileroil.  2,  117.  Plato  luiirt  wie-  Kyprisehen  Dichter  v.  oij'Oi;  p. 
deruin  d(  ii  Dieiifer,  d.  Ii.  Houieros  3(i<)0  A.  tiaisf.,  nud  führt  dieselheil 
(ICul_>|dir.  )>ag.  12  A.)  als  N'erfasser  Verse  daraus  an,  wi-lelie  aiielt  Athen, 
von  /.\\ei  \'<rsrn  auf,  vvohi'i  di(;  2  p.  3.'»  (',.  hat.  Wir  glaulien  aliiT 
Seholiaslcn  IxiKn-hen.  sie  seien  aus  seliwcrlieii  zu  irren,  v> cnn  v\ir  <las 
den  ]>y|ii'ien  des  Slasinos.  ^  ;;t.  /eilailer  des  Slasinos  in  die  All- 
.Sloli.  Anlliid.  .31.  12  II.  18  '1.2  1».  f;iii<;e  der  ( MynilHinlen  sel/en. 
3.'>  f.  (iaisf.  Arislult'les  iiiilersehei-  -J.)  Dass  sieh  ans  ilen  lty|>rien 
<lel  den  Diehler  der  lt\|)rien  von  viele  'rra<^iidieii  machen  liesseii, 
lioiiieroH  (Poet.  23,  (5)  ohne  «len-  henierhl  schon  .Vrislol«  les  (Poel.  23, 
seihen  nanihafi  zu  iiiaelien.  So  auch  7);  nml  diess  war  gewiss  schon  von 
Paiisanias  (10,  2(J,   1.      KK    31,   ^2.  diu     allem      'Iraj^ihern      gesehihen. 
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Proklos'  Ansziigo.  Das  ganze  Epos  bestand  aus  elf 
IJücIiern ,  deren  Inhalt  der  Epitomator  unmittelbar  an  ein 
vorhergehendes  Gedicht  des  Kyklos  anreihet^  und  über  die 
Schreibung  des  Titels  in  der  Folge  zu  reden  verspricht  1)^ 
damit  nicht  der  Gang  und  Zusammenhang  der  Erzählung 
unterbrochen  werde  2),  Im  Eingange  des  Epos  berieth  sich 
Zeus  mit  der  Themis  über  den  Troischen  Kriege  d.  h.  über 
die  Nothwendigkeit  desselben  ,  und  über  die  Art^  wie  er 
eingeleitet  werden  sollte^  um  die  Erde  von  ihrer  zu  grossen 
Bevölkerung  zu  befreien  3).  Die  erste  ^'eranlassung  fand 
der  Dichter  auf  der  Hochzeit  des  Peleus  i)  ^  wo  Eris  zwi- 
schen Athene^  Hera  und  Aphrodite  den  bekannten  Streit 
um  die  Schönheit  erregt  e^  welchen  Alexandres  nach  Zeus' 
Anordnung  auf  dem  Ida^  wohin  die  drei  Göttinnen  durch 
Hermes  gerührt  werden^  zu  Gunsten  der  ApliroditC;,  wel- 
che ilun  den  Besitz  der  Helena   zusichert^  entscheidet  5^. 


Der    Mangel   an    poetischer    Einlicit  h'8ey.a'   cov    nein  rT;^  y^a^vi;  vaTS- 

niilerscliicd    ül)crli:iujtl    jedes  l;jlili-  ^01»    fVoC/iev     z.    T.    )..      Piolil.    bei 

sehe   Gedicht  am   aullalleiulsten   von  (.iaisf'ord     p.  471  !'.       Dass  ülii-igins 

den    lioinei'ischen     Epopöen.        ^ö'-  'l^ic  liyptien    an    der   Spitze  «les  en- 

INitzsch    de  Aristolele  contra  Wol-  gern    Troischen    Kyl;los    standen, 

iianos   p.  10  ft".  hcneist    der    Schol.    zu   Kieni.  Alex. 

1)     i'rolilos'    Meinung    war    näni-  l*rotrept.  p.  19  A.  J'.  4.  p.  104  cd. 

licli    (^vie   Mir  aus  Pliotios   p.  oll)  A  Kiot/.:     KvK^ia    noii'inaxa.    eial    Tct 

l'ehl;.  sehen),     dass    die  Kyprien  TOV    y.vxi.ov    neQie/ei  Äs  dfina- 

ihrtiiAanxn   nicht  von  «ler  iiehurts-  -^qv  'E?.  f  V/?«;*    6  6c  jroti;Tij\;  «VTÖV 

insel   des  Verlassers  erhalten  hätten,  a^i^J.OC,'  eii;  yä^    iarl  TCÖr  ztz?^zöv• 

sondern    ^on  Aphrotlile  K y  p  r  i  s  od.  y.vyJ.iy.o'i    6c  y.a/.oivTai    rcoii;rofi   ol 

Kypria,    und     dass    man  desshalh  T«  y.vy.'/.n    T  7; :;   'I?. tai'oi;    i;    ra 

Ki:  Qia  (sc.  .TOt .,o"i,;) .  nicht  Kv.Tfua  n^ara    y   r  d    juer«)  £  vf'arega 

(sc.  fc'n:/;)  schreiben  müsse.     OligleieU  £^  aVT äv  X äv '0 H(iqiy.(^V  avjf- 

iiun   Ijypris,     als    Scliiilzgöltin  des  y  q  d\^  aVT  St^. 

Paris,   eine  l)edeutende  Holle  in  die-  5)   Diesen  etwas  unwürdigen  Crnnd 

Kpos   spielte,   so  ist   doch  diess  J,.s  Hisehen    Krienes    •.elxn    7    noch 


scm 


\ 


iiocli   heiu   (irund,   dass  von   ihr    der  ,.,.l,:,lu.„e    Verse     des     (ädichts     an; 

Titel   d(s  (iaii/cn  entlehnt  sein  sollte.  Scliol.    zu  II.   «',   ö    und    dazu  Was- 

(Janz    anders  >erliält   es  sich  mit  den  senher"h    i).   1«"»^  11. 

'lileln    Europia,     Erij.hyle,    Epigo-  ^      ",,;,.    Hochzeit      erwähnt      die 

noi  n.  s.   vv.       Ansserden.     wird  das  „j^^  ^.     ^^^     „•     ^.^)  „■       j,j^.  „„^,,,. 

Epos    nnmer  t«    Kv,T()«a.    und  nie  ,,;,        '  henhe.  i\.  ü'.   t>77;   so  auch 

mas   -,;   KrT^,«  genannt.      .>äv.us,  ^,.^.   f;       ,,.;,.„    „.„.i,    ,,,.„    Scliol.    zu 

vvelclicr  es  ins  l.alrinisehe  nherselzle,  ,,       i   '.  a,» 

1       1           I         '1  •,    1         ••                    ,    '  11.   rt  ,   14Ü. 
galt    ihm     (Ich     I  ilrl     ..  I«yprische 

II  i  ;i  s  ;■■   II  <•  n  r  i  e  li  s  e  n    pag.    70  IV.  li)      Den  Streit  erwähnt  schon  die 

Weich  ert    Poet.Lat.    Iteiiquiae  p.  llias    Co',    l2i)  f.      Lehrs   de  Aristar- 

r»(^».   K(»  fr.  cho    ji.löö.   IS7.      Sonst  wissen  wir 

•2)     'Enißd}.}.Bi  Torro«;  tu   )()('>-  von     den    (^)uellen    der    Hyprisehen 

fiEi«  Wv!t(>ia  kV    jSi/j?.iüis    (pv^öfura  Gesänge  sehr  wenig,  aus  denen  iibri- 
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Hier  beginnt  nun  die  Leitung  der  Handlung  durch  Aphrodite^ 
welche  den  Aeneas  als  Begleiter  des  Alexandres  nach  Hel- 
las absendet^  nachdem  Helenes  sowohl  als  Kassandra 
dem  absegelnden  Bruder  die  Zukunft  eröffnet  haben.  lu 
Lakedämonia  angelaugt  wird  Alexandros  zuerst  von  den 
Tyndariden  gastlich  empfangen,  und  dann  auch  in  Sparta 
von  Menelaos .  welcher  ein  Fest  veranstaltet,  an  welchem 
Alexandros  der  Helena  (jeschenke  überreicht.  Bei  der  Schil- 
derung der  Helena  verweilte  der  Kyprische  Dichter  etwas 
länffer,  und  erzählte  besonders  den  Mvthus  von  ihrer  Ge- 
burt  ausführlich,  wie  es  scheint,  nach  gewissen  Kypri- 
scheu  Lokalsagen.  Damit  verband  er  die  Geburt  der  Dios- 
kuren,  von  denen  er  sagte  1): 

Kastor   ist  sterblich  gezeugt^     nnd  des    Todes    Geschick 
ihm  heschiedeUy 

Aber  unsterblich  füricahr  Polydeukes^  Sprijssling  des 
Ares. 
Vermuthlich  Avar  Stasinos  der  erste,  welcher  den  Tynda- 
rcos  für  Kastor's,  und  Zeus  für  Polydeukes'  Vater  ausgab, 
da  nach  Homeros  Tyndareos,  und  nach  Hesiodos  Zeus  beide 
«rezeufft  hatte.  Als  Mutter  der  Dioskuren  und  der  Helena 
galt  ihm  \\o\\\  Leda  nach  der  ältesten  Uebcrlieferung.  Da 
er  aber  den  Grund  des  Krieges  in  den  Bcschluss  des  Zeus 
setzte  ,  nach  welchem  das  übermüthige  Menschengeschlecht 
sich  einander  selbst  aufreiben  sollte,  so  lag  der  Begriff  der 
gerechten  Vergelding  ,  oder  der  Nemesis,  als  erste  ^'cran- 
lassung  darin  sehr  nalie  ,  und  Zeus  schuf  mit  der  Xemesis 
ein  Wesen  durch  welches  sein  Beschluss  in  Erfüllung  ging. 
Diess  ist  Hole  n  a,  Wf.'lclie  Tieda,  einer  uiystisciuMi  Sage  zu- 
folge,  nach    (\('\\   beiden   Dioskuren  geboren  haben  soll  2). 

Drauf  min  drillen  gelmr  sie   die     Helena,      ]]'nnder    der 

Mensclitieil , 

M'r/c/n'  (/ie  lochige  AV/y/r.sv.s-   e/nsl  in   Liehe  rereinigt 

7.ensj  dem  Konig  der  Gotler ,  gebar  in  liarler  liedrängniss. 

grn«  «lif^  spiWcrii  nirlilcr.   iiiiinriilliili  livpi'irii,     >vrl<-li('    J<m1(I(Ii     niclil    };<•- 

«liir  TrM^il.iT  .   j<ii<-    :illl>cliaiiii(rii  Sa-  iiaiiiil    \vit<Icii. 

^(■11    MIHI    Kaiilir    der    llilciia    ii.  s.M.  I)      Clciii.     AI<-\.     Proln'|il.     p.    1'.) 

UCHi;liri|il'l  lialirii.       I'iiiii'ii  l.iiivrrii  ,Vli-  A.    S>lli. 

riss  «Irr   lal.cl    j^irl.l  aii<  li   l'liil.  >  ila  '2)      Alli.ii.    S     |i     .'.."'i    <"..        Iliii- 

lliiiii.    I,   (>    II.    7     cliciilalls    iia(  Ii    ilni  r  i  r  li  s  c  ii    |i.    /l()  11'. 
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Denn  sie  enlßah,  und  nollle  sich  nicht  in  I Ziehe  vereinen 
Zeus,   dem    Vafer  Kronion ^    e^   uüUigte   ISchatn  ihr  die 

Sinne. 
So  /loh  Nemesis  neit  durch  das  Land  und  die  dunkele 

Sah/liith; 
Doch   es   verfolgte  sie   Zeus,    sie   zu  fahen   begierig   im 

Herzen. 
Oft  in  dem  Wogengerolle  des  neithinrauschenden  Meeres^ 
Gleich  dem  Fisch  an  Gestalt^  durchschnitt  sie  das  ueite 

Gewässer ; 
Oft  auch   floh   zu   Okeanos'  Strom  sie_,    der   Erde  Be^ 

grdnzwtg^ 
Oft    auch    über  das   Landj,    das  gesegnete ^    stracks  sich 

verwandelnd 
Immer  in  Thiere,  so  viele  das  Land  nährt,  dass  sie 
ihn  miede. 
Endlich  (fährt  der  ironische  Mythus  fort)  verwandelte  sich 
Nemesis  in  eine  Gans,  und  Zeus  in  einen  Schwan.  Das 
Ei^  welches  aus  ihrer  Verbindung  hervorging^  fand  Je- 
mand im  Walde  und  brachte  es ,  der  Leda  tax,  welche  es 
aufliob  und  die  daraus  geborne  Helena  als  ihre  eigne  Toch- 
ter erzog  1). 

6,  Nach  dem  Feste^  welches  dem  Alexandros  zu  Eh- 
ren in  Sparta  veranstaltet  wurde  ,  reist  Menelaos  nach  Kreta^ 
indem  er  der  Helena  aufträgt^  die  Gäste  bis  zu  ihrer  Ab- 
reise zu  bcwirthcn.  Jetzt  führt  Aphrodite  die  Helena  dem 
Alexandros  zu_,  und  nach  ihrer  Vereinigung  2j  segein  sie 
mit  einer  Ladung  von  Schätzen  ab^  welche  auch  die  Ilias 
öfters  erwähnt.     Durch  einen  Sturm  ,  welchen  Hera  crrefft. 


1)     So  ApoIIodor  (o,  10,  7)  wahr-  mcsis  und  Lcda  für  dicsclho  GöKiii 

scli«iiilich    »ach  den  Kypiicn.      An-  (Scliol.    (;crnian.  Arat.  275.),    oder 

ders  urlheilt  Welcker  in  der  Zeit-  Hessen  Leda  in  Aenicsis   verwandelt 

schrill  lur   d.  Allcrthuniswiss.  1834  -werden    (Schol.    Kurip.    Or.    1Ö71). 

1>.  oOir.       Dass   i.eda    das  VA    ge-  Nemesis    gall  auch  für  die  Mutter 

luuden    habe,    sagte  auch   Sapj.ho  der    l>iosl;uren    (l::usf.    11.    V'',    Oo8 

S.'''\"!:.^'-7'    "f'^-    Zonar.   |..  1S71).  V.  \  ,,.   öin,   lö  lj,>s.).   IVcuiesis  ist 

Ir.   \\\    I\(;ue),   und  lirarinos  l»e-  eine  nacMiomcrische   dotlheit. 
handelte     dies.n    Mythus     in     seiner  2)      Verschieden    von  Ifoni.    II    7' 

rV  ein  es  is  (Athen.   J)    ,,.  r,70  C.   I).  /<>iö.      IJcher   die    Reise    des  M.cne- 

Iv   fr.  i.,^(>i)  llunhelj.      Vgl.   |>au.  Ja„s   nach    Kreta    s.    Ucdcrich    zu 

San.  1,  öo,  7.      Andre  hielten  i>'e-  IMctys  ]>.  \\X. 
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wird  Alexandi-os  nach  Sidon  vcrsclilagcu  l)^  "»d  nimmt  die, 
Stadt  ein.  Darauf  nach  Ilion  schiifcnd_,  vollzieht  er  seine 
Vermählung  mit  Helena.  In  der  Zwischenzeit  werden  Ka- 
stor  und  Polydeukes  bei  dem  Raube  der  Rhider  von  Idas 
und  Lynkeus  2)  erspäht: 

Schleunig  bestieg  jet%t 

Lynkeus y  trauend  der  Füsse  Gen-alt,  des  Taygetos  Berg- 
huhn. 
Hoch  auf  den  Gipfel  sich  stellend,    durchforscht  er  die 

Weile  des  EihunVs 
Pelops' ,    des  Tantalos  Sohn.      Es  erspähte  der  treffliche 

Held  flugs 
Mit  scharfblickendem  Auge   sie   beid'  in   der  Höhle  der 

Eiche , 
Kastor  den  reisigen  Held  und  den  Sieger  im  Kampf  Po- 
lg  denk  es  3), 
Darauf  winkte  er  dem  Idas^  welcher  den  Kastor  in  seinem 
Hinterhalte  mit  der  Lanze  erlegt ,  aber  selbst  nebst  seinem 
Bruder  Lynkeus  von  Polydeukes  erschlagen  wird.  Zeus 
verleiht  den  Dioskurcn  die  Unsterblichkeit  einen  Tag  um 
den  andern  4).  Mittlerweile  verkündigt  Iris  dem  3Ienelaos, 
was  in  seinem  Hause  geschehen  ist.  Dieser  geht  mit  sei- 
nem Bruder  we^en  eines  Feldzuffes  oeocn  Ilion  zu  Ralhe, 
und  besucht  dann  Acn  Nestor^  \velcher  auch  den  klagenden 
Helden  zu  beruhigen  sucht  ö}:. 

Wein,    Menelaos,    erschufen   als  trefflichstes  Mittel  die 
Götter, 


1)     So  ancl»  Ilonirr  II.  ^', '-200(1'.,  liimrii   (Ics   Knslor    und  Pollux  vor, 

wcltlirn  Prol.los,  alscidirsis  scliiiil),  l'iiiis.    ."»,    IG,    I.       S'^X.   Wcrl'or    iit 

^v:ilii'S(  liciiilicli  im  Sinuc  liald  ;   aliiiii  I  liiciscli     Ad.    Piniol,    i^luiiac.    T.    2 

in    den    liyitricn    s'.aml    (nacli    llrro-  |».   ."JO^i.      \  irllriclil    f^ciiörl   auch   die 

dolos   %    ii7),  da-^s  .\lc\aiidiiis  am  l^r/.itlilun;;  «I.   I«>  lililicr  I)ci  d.  Scliol. 

«Irillcn    laj^c   in   Ilion  aiif^clanj;!  S(;i,  II.   'f\   -'<-    liicrlii-i-. 

niid   /war   niil   giiiisli<^cin   Winde   n.  .">)      Scliol.   Pind.    INcni.  v',   H/i   j». 

l»ci   rnliif^cr  See.  fvr/.i'C  TP  TirfvnaTi  «'»07     ItlicUli,       'I'/.elz.    u<l    Lycojthr. 

/(iilijüiifvoc,  y.f/.läa/,f/ij'(7ij  f.Fi,;.    Vj;!.  iJM.     Cliü.    '2,  >^S. 

Kriird  cniann   Stral».    1'.   I    j».  ."."»O.  A)     So  ancli  A|M>liodor  (I»,  11,  2, 

i""nclis  de  V(irielal<Mali.  'rroicanini  schlier   das   liy|iiiselie  (ledielil   vor 

|).  iUi  fl".  sirli    liaU.)   uii.i    lloni.   Od.   >.',   .'05. 

-i)      In     dieser     <;e;;.inl     des    llpos  ."»)      Allieii.    '"2     |i.    .'ö  (].       Suid.   V. 

liunieii      oiieii     llilaeiiM     iiod     Pliolie,  OtPOs    (t.    ÖOKO   A.    (laisf.       Knsl.    /n 

die    lociiler   deh    Apollo    und    (.eiiia  Od.    l,    l'J7     1".    I    p.   .V.r»,    ."»7    Lijis. 
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Sorgen  sofort  %h  verscheuchen  den  sterhikhen  Erdbe- 
wohllern. 
Hier  legte  nun  Staslnos  dem  Nestor  mehrere  tröstende  Er- 
zählungen in  den  Mund^  wie  z.  B.  Epopeus  nach  der  Schän- 
dung der  Tochter  des  Lykurgos  getödtet  und  seine  Stadt 
zerstört  wurdet);  auch  die  Geschichte  von  Oedipus  und 
dem  rasenden  Herakles^  sowie  von  Theseus  und  Ariadne. 
Darauf  zieht  Menelaos  mit  seinem  Bruder  und  Nestor  durch 
Hellas  und  wirbt  Bundesgenossen.  Den  Odysscus^  welcher 
dem  Feldzuge  durch  einen  erkünstelten  Wahnsinn  auszu- 
beugen  sucht  2)^  fangen  sie  auf  Palamedcs'  Anschlag  da- 
durch^ dass  sie  ihm  zur  Strafe  seinen  Sohn  Telemachos 
rauben.  Hierauf  versammeln  sich  die  Helden  in  Anlis  und 
opfern  ^  Avobci  das  Ereigniss  mit  der  Schlange  und  den 
Sperlingen  3)  vorfällt.  Kalchas  eröffnet  ihnen  die  Zukunft. 
Dann  segeln  sie  hinüber  nach  Teuthrania  und  zerstören  diese 
3Jysische  Stadt  in  der  Meinung^  es  sei  Ilion  4).  Bei  der 
Vertheidigung  der  Stadt  erlegt  Telephos  den  Tersandros^ 
einen  Sohn  des  Polyneikes^  und  wird  selbst  von  Achilleus 
verwundet.  Als  sie  darauf  von  jMysien  fortsegeln  y  zerstreut 
sie  ein  Sturm.  Achilleus^  welcher  nach  Skyros  gelangt^ 
heirathet  Lykomedes'  Tochter  Deidameia  5).  Der  verwun- 
dete Telephos ;  welcher  auf  das  Geheiss  des  Orakels  nach 
Argos  reist ^  wird  von  Achilleus  geheilt^  und  zum  Führer 
der  Flotte  nach  Ilion  gemacht^  welche  sich  abermals  in  Au- 
lis   versammelt.     Aoamemnon  schiesst    auf  der  Jagd    einen 


I)     VermutLlich   wie  ApoUocl.  3,         li)     An  dieser  Stelle    wurde  rlel- 

ö,  ö  den  Mythus  erzählt.     Vfi;l.  Wel-  leicht  des  IXeoplolcnios  gctlacht,  der 

eher  in  d.  Schulzeilung  1802  pag.  in     den     Kjprien    von     Ljkoniedcs 

-'o.  Pyrrhos,    von  Phönix   aber   INeo 


ist   Odysscus   einer  der  Werbenden,  leus   in  Shyros    einen    Sohn  zuriick- 

t>)     II.  p,   oll  11'.  gelassen,  welcher  ^leoptolcnios  heissl 

4)     IMeser  erste   Feldzug   ist  dem  (Od.  /',   ^00.     Der  Vers  II.  t'.  5'27 

Iloniei-ds    ganz    (Veind.       >  i;l.   Scliol.  ist  untergeschoben).     Dieser  staniuite 

II.  «',  öi).     Stra.  1   p.  l()i{=U>A.  al)er    aus    keiner    ehelichen    >'crbin- 

Paus.    l),   ö,  7.      I,  /<,  G.      Philiistr.  duug;     denn  Achilleus  behennt     vor 

Her.   2.  i^i.     Diclvs  2,    1.      In    «1er  Troja   noch   uuverheiralhet  zu  sein; 

llias    tuhil    Kalchas    («',    Oü )    die  II.  t',   Ki^i  IV.   :i'dö.     ScLol.   zuU,  *' 

Achäcr   nach    Ilion.  008.   a,    7GÖ. 
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Ilirscli^  und  im  L'cbcrmutlic  stellt  er  sich  über  die  Artemis^ 
welche  dcsshalb  zürnt  und  durch  Sturm  die  Abfahrt  hin- 
dert. 

7.     Als    nun    Kalchas    den    Zorn    der   Göttin    deutete^ 
und   befahl  ^  man  müsse  die  Iphigcnia  der  Arlemis  opfern  l)^ 
holte  man  diese   unter  dem  A'orwande   herbei^    als  solle  sie 
mit   Achilleus    vermählt    werden.       Das  beabsichtigte   Opfer 
verhindert  Artemis^  indem  sie  sie  nach  Tauroi  entrückt  und 
unsterblich  macht  ^    aber  statt  der  Jungfrau  einen  Hirsch  an 
den  Altar  stellt.     Darauf  segelt  die  Flotte  nach  Tenedos  2')^ 
wo   Philoktctcs   bei    einer  Festlichkeit   von    einer   Schlange 
gebissen^   und  des   Übeln  Geruches  wegen  auf  Lemnos  zu- 
rückgelassen wird;  Achilleus,  zu  spät  eingeladen^  hadert  mit 
Agamemnon  3).     Die  Landung  in  Ilion  vorhindern  die  Troer, 
und  Protesilaos    wird   von  Ilektor    erlegt  4).     Dann   schlägt 
sie  Achilleus  in  ilie  Flucht    und   tödtet   den  Kyknos,    Sohn 
des  Poseidon.     IVach  Bestattung    der  Ijeichen    sendet    man 
eine  Gesandtschaft  nach  Troja^  um  Helena  und  die  Schätze 
zurückzufordern.      IVach   erfolgter   Weigerung    beginnt    der 
Kampf  an   den  Mauern,   und    die  umliegenden  Städte  wer- 
den zerstört.     Hierauf  sehnt    sich  Achilleus   nach   dem  An- 
blicke der  Helena,    und   es  findet  eine  Zusammenkunft  bei- 
der   durch   \'ermittelung    der    Apinodite    und   Thetis    Statt, 
Diess  war  gewiss  eine  der  schönsten  Stellen  im  Kyprischen 
Gedichte,    und   eröfrnete   vernnithlii^h    das   elfte   Buch,    wo 
Helena  in   allen    ihren  Heizen    erschien,   indem   das  Gefolge 
der  Aphrodite  sie  selbst  gesclunückt  hatte  5): 


I)     Hol   .licsCT   Grlofjci.licit    \\'Mv-  Islh.  iV.  r>9.      Arisl.    Rhcl.    2,    22, 

«Ich  voIiI    «lic  vier 'I  öclilrr  ili's  Aj^a-  12. 

IIKMIIIIIII      ClWÜllIlf,    Sc'liol.      So|»ll.    Kl.  t>)        AIIk-II.    I.'l     |>.  0S2.   Iv    l'WVl'l 

l.»2.       I  <-|>ri^ciis    ist    «lein    lloiiicros  cli<T    in    «Iit   /cilscliril"!     (Vir   Allci-- 

(i.'is  (>|it'cr  «Irr    ||>lii^ciiia  iiiilM-liaiiiil,  lliiinisn.  I  S-'-i  p.  ."i7  1'.      Släiitlc  niclil 

Schol.    II.    a\    JOG.   l,   i^l'.i.  in   Diiiiloifs    Mss.     Iirsliniinl     (•!'    TÖ 

a\     n:..    ¥        i  i-   i-k  i        i    •  eriVx.arfi ,    no    IjüiihIc  maii   ^cisiulil 

»;....„      .11-7        .<  ^vc'r«l(ii,     dii'sc    iiiiil     <lu-    li)l<rcii(ini 

AlllOH,     Wllclir    III    ,1(11     liVitiKII    vor-  .,  <•      I-        •         <    1         I        11       -1 

I.,  .    ,'■•     ,         ,1  ,       ..ii.'v  1     .    .  >  rrsc    aiil     <  if    im    >('li<iiilicilsslr<'ile 

l.aiiif  l/.<l/.ail  l,\(oi.lir..i7()).  s<  liiiiil  i     •  i         %■  i  i 

I     ■    II      •  1  ■      1-   11  •  (•|-;.cliriiirn(l('       \  ciiiis      /.ii      lic/.ichcii. 

Ini    l'i'ol.liis  .iiis"!  lalliii   /ii   Min.  ,    I        •  

_,  ^Acli'Iic    IUI    rrsicii    Uiirlic    «Irr   l»y- 

,>J      Alis(«.l.    Itlirl.    '2.    -m.  !„.;,.„    ^,„.|.;,m.       Ali«  «•   au.  Ii    so    passl 

^)      !>«•»   *  r«>li-sil:i<iH(i«iiialia  liicss  «licMr  .Sciiimi«li  iii«li(  l'iir  «Ii«' <M>Uiii, 

hin-   l>(i  I  y  «I  <>  i-n.       l'aiiN.   ^,    2,   7.  wcli-lic   iiacli   «l«'r  ältivskii  Saf^i- iia«l;(, 

I  «Iht    ii*\liiius.    I'iiiil.        <M.   ß',   S2.  vor  l'ari««  aiiriral. 
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Ihr   drauf  machten   die  Hören   und  Chariten   feine   Ge- 
wänder j 
Legten  sie  dann   in  den  Duft  hahamischer  Blumen   des 

Frühlings  , 
Wie  sie  die  Jahrszeit  spendet'^   in  Sapan  summt  Uya- 

kinthosj 
Auch    in    blühende    Veilchen    und  schwellende   Knospen 

der  Rosen j 
Liebliche,  nekt(ugleich%  und  ambrosische  Kelch'  des  Nur- 

kissosj 
Schunaufblühende,  herrlich  geringelte;  wie  Aphrodite 
Immer    in    duftigen    Getr ändern   erscheint    zu  jeglicher 

Jahrszeif. 
Die  Zusammenkunft  war    auf  dem  Ida^    dem  Lieblingaus- 
enthalle  der  Aphrodite,  welche  sich  selbst  sammt  ihrem  Ge- 
folge bekränzt  hatte: 

Doch  mit  den  Jungfraun   machte  die  freundlichblickende 

Kypris 
Balsamduftende  Kram"  aus  den  sprossenden  Blumen  der 

Erde^ 
Welche   aufs  Haupt    sich   legten   die   weissumschleierten 

Nymphen  j, 
Und  die  Chariten  sammt  der  goldenen  Kyprogeneia, 
Schön  anhebend  Gesang   auf  der  Höh'   des   bewässerten 

Ida. 
Darauf  hält  Achilleus  die  Achäer  von  der  Rückkehr  nach 
Hellas  ab,  und  treibt  des  Acncas  l)  Rinder  fort,  und  zer- 
stört Lyrnessos  nnd  Pedasos  2}  und  viele  andre  umlieocnde 
Städte.'  Hierbei  erlegt  er  den  Troilos,  und  Patroklos  ver- 
kauft deu  gefangenen  Lykaon  nach  Lemnos  3).  Von  der 
Kriegsbeute  erhält  Achilleus  die  Briscis  und  Agamemnon 
die  Chryseis  als  Ehrengeschenk.  Dann  erfolgt  der  Tod  des 
Palamedes  4)^  und  Zeus  beschliesst,  den  Troern  durch  Ent- 


I)     Il.x;',  00.     Aniras"  Fmu  liJcss         5)     II,  qE)',  oö  ff.      TroJIos'    Toil 

in  «li'ii    Kyiuifii    E  iii'j  tlilir,    l'aus.  II.  O,  2ö7. 

•■2)     Scliol.   Victor.   II.   n;',  157.     II.         >5)     Pausaii.  10,  .»1-  "i.   DioiuciUs 

B\  «90.      t",  üO.     -i".».";  IV.      v\    0^2.  iiikI    Oilyssi-iis   hraclikii  ihn  um. 
Eustalk.  zu  II.   u\  öGG. 
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fernuns:  des  Achilleus  vom  Bundeshecre  Erleichteruiio;  zu 
verschaffen.  Den  Scliluss  machte  ein  Verzeichniss  de  Tioi- 
schen  Bundesgenossen. 

8.  Durch  diesen  Rathschluss  des  Zeus  wurde  das  Ky- 
prische  Epos  unmittelbar  an  die  Ilias  gereiht^  wo  Achilleus' 
Trennung  von  dem  Achäischen  Heere  gleich  nach  dem  Streite 
mit  Agamemnon  Statt  findet.  Das  Sloliv  dieser  Trennung 
dachte  sich  Stasinos  wohl  eben  so  wie  Ilomeros,  da  er  die 
Briseis  und  Chryseis  ausdrücklich  erwähnt.  Vielleicht  gab 
der  unwürdige  Tod  des  Palamedes  die  Veranlassung  zur 
Züchtigung  der  Achäer,  oder  auch^  wie  in  der  Ilias  ^  der 
Zorn  des  Apollo.  Die  Uebersicht  der  Troischen  Streitkräfte^ 
womit  das  Ganze  schloss^  sollte  auf  die  Gefahr  hindeuten^ 
welche  die  Achäer  v^on  jetzt  an  bedroht^  und  zugleich  dem 
im  Anfange  des  Epos  ausgesprochenen  Rathschlusse  des 
Zeus^  die  Erde  von  ihrer  Menschenlast  zu  befreien^  noch 
mehr  Nachdruck  geben,  indem  der  Dichter  auf  alle  nachfol- 
genden Kämpfe  indirekt  hinwies.  Denn  obgleich  die  Kyprien 
vollkommen  in  sich  abgerundet  und  selbständig  erscheijicn^ 
so  umfasste  doch  Zeus*  Rathschluss  nicht  bloss  die  ersten 
neun  Jahre  des  Krieges^  welche  Stasinos  darstellte  (^ohnc 
die  Zeit  der  Zurüslung  mitzuzählen)^  sondern  die  ganze 
Dauer  desselben  bis  auf  Ilion's  Zerstörung  und  die  Rück- 
fahrten^ also  auch  die  Handlung  der  Ilias  ^  der  Aethiopis, 
der  Iliupersis  und  der  JVosten.  Dffraus  folgt  auch  zugleicii;, 
dass  in  diesem  fast  ironischen  Rathschlusse  die  Einheit  der 
Kyprien  nicht  liegen  kann.  Wie  bei  der  Nemesis^  als  JMutter 
der  Helena^  hatte  Stasinos  auch  bei  jenem  göttlichen  Plane 
das  Ganze  des  Krieges  im  Auge;  er  wollte  aber  mit  sielor 
Rücksicht  auf  den  Anfang  und  die  Ilaupthandlung  der  Ilias 
diesen  Plan  nur  bis  zu  dem  grossen  Abschnitte  darlegen^ 
wo  der  Zorn  des  Achilleus  die  Unterlage  einer  neuen  Hand- 
lung bildet.  Dem  Achilleus  war  in  dem  Kyprischen  Epos 
eine  eben  so  bedeutende  Piolle  übertragen  als  in  der  Slitis 
und  Aelhiopis.  V  ou  Zeus  zum  AVerkzeuge  der  3Iätwjer- 
vcrtilgung^  wie  Helena  zum  Anlasse  derselben ,  erkoren, 
tritt  er  dort  zur  Aplnodite_,  welche  die  Handlinig  von  An- 
fang an  leitet^  in  ein  ähnliches  X'erliältni.ss^  als  zur  Tlietis 
im  Homer.     Bei    dem    ersten  Eeldzuge  nach   Teuthraniu    ist 


DAS    KVl»UI«iCII5:     GEDICHT.  O/O 

er  der  einzige^  welcher  als  Held  sich  auszeichnet.  Schon 
der  Umstand,  dass  die  Erüffiiung  der  Handlung  auf  der 
Hochzeit  des  Peleus  begann,  stellte  ihn  als  den  Haupthel- 
den heraus.  Die  Sage  von  seiner  Erziehung  unter  den 
Töchtern  des  Lvkomedes  kainite  Stasinos  eben  so  wenifr  als 
Homeros.  Nach  dem  ersten  Feldzuge  gelaugt  er  erst  nach 
Skyros  und  heirathet  daselbst  als  jugendlicher  Kriegshcld; 
als  solcher  wird  er  noch  durch  den  Namen  seines  Sohnes 
bezeicluiet,  der  freihch  bei  Troja's  Zerstörung  selbst  als 
junger  Krieger  auftrat  l).  Bedeutungsvoll  war  auch  seine 
Yorgebhche  Vermählung^  zu  welcher  Iphigenia  nach  Aulis 
gezogen  Avird,  und  die  Sage  von  seiner  Zusammenkunft 
mit  Helena  durch  Aphrodite's  und  Thetis'  Vermittelung  giebt 
den  Grund  ab,  dass  die  beschlossene  Heimkehr  der  Achäer 
unterbleibt,  dass  die  Kriegslust  von  Neuem  entflammt  wird^ 
und  T roilos,  der  Sohn  des  Priamos,  durch  Achilleus"  Hand 
fällt.  Andre  Dichter,  wie  Arktinos^  der  Sänger  derAethiopis, 
knüpften  an  diesen  bezaubernden  Anblick  der  Helena  noch 
den  Mythus  von  der  Versetzung  des  durch  Paris  erlegten 
Achilleus  nach  der  seeligcn  Insel  Leuke,  wo  er  nachher 
mit  der  Helena  vermählt  ward. 

9.  Der  Raub  der  Helena  als  Ursache  des  durch 
Aphrodite  bewirkten  Krieges  und  die  sich  daran  knüpfen- 
den Kriegsbegebenheiten  iji  ihrer  grossen  Mannigfaltigkeit 
und  doppelten  Beziehung  auf  Teuthrania  und  Uion  bilden 
den  Mittelpunkt  des  Kyprischen  Epos.  Die  Entführung  selbst 
sollte  als  strafbare  Handlung  und  als  Verletzung  des  Helleni- 
schen Rechts   von   Seiten  der  Troer   dargestellt  werden  2). 


1)     Am    Schlüsse    «ler    llias    ( o',  mil  gercclnicl.    IinlcuKy|>rieii  Aviirdc 

7Cy  )     lielieniit     Ilcl(;n:i^    sclioii     im  'l'eleiiiaclios  scL(»ii  vor  <lfiii  Ti'ullira- 

■/.wiiiuij^slrii  tlulire  >oii  Haus  cnlicriit  iiischru    Fchlziige   crwälint,     niusste 

zu    sein.      l)i(!   zwi-ilaclu*    Ziiriisliing  also   hi-i   «1<t    ItiicLUelir    dos    Vaters 

und      der     verrohlle     Feld/.ii}^     iiaeii  scIioii   iilier  oO  .lalirc  all    sein;   docli 

'J'eiifliraiiia    niiiss    also    den    Helden  liennl    die     Odyssee     jenen    ersten 

/.elin  .laiire  ^el.'osli-l  halten,   da  llion  l'\-ld/.iij^    nieiit ,     und    man    iiiuss    in 

im     /.eliiiten    .lahi'c    naeh     der   Lau-  der  Sa<^('n|»oesie  auch  niehl  /.ii  ;in<;'s(- 

dunj^      der     A  e  li  :i  e  r      in     'l'i'oas  lieh    r<'ehnen,    sonst    \viir«le  >ie()|ilo- 

einj^enomiiien    vviirde.      ^^■enn   Odys-  lenios,   vveleher  erst   nadi   dem  miss- 

sens   nach    /.ehnjiihri^er     Irri'aiirl    im  iiinj^t'neii      l''el«l/,ii}>e      •^c/.eiij^l     wird, 

/.nan/.i^steii  , laiire /.iiriiehhehrl    (Od.  l'iir  Troja's    Zurslornn'^   noch   immer 

ß\   17,».  k\  "-iOli.  ()',  Ö27.    t',  "ii^i),  /u  Jim;;' sein, 
so   ist  die  Zeit   der  Ziu'iLstun};  niclil         "i)     Uiesen      (lesicIilsinmUt      lass( 
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Daher  ist  Helena  von  Zeus  (dem  das  Menschengeschlecht  so 
unbedeutend  in  der  grossen  Ordnung  der  Dinge  erscheint,  dass 
er  den  Hader  von  einigen  Wenigen  zum  Grunde  des  wech- 
selseitigen Hinmordens  von  Tausenden  erhebt)  und  der  Ne- 
mesis erzeugt^  um  gleich  von  vorn  herein  die  Beziehung 
auf  die  Zerstörung  der  Stadt  bestimmt  hinzustellen.  Die 
prophetischen  Winke  des  Helenes  und  der  Kassandra^  und 
die  Erzählungen  des  Nestor  sollten  gleich  im  Anfange  des 
Gedichts  diese  Idee  der  gerechten  Vergeltung  hervorheben^ 
welche  die  ersten  Sagenmassen  zu  einer  Einheit  verbindet. 
Vielleicht  verhinderte  aber  die  Mannigfaltigkeit  der  Mythen 
den  leichten  Ueberblick  und  verdunkelte  die  Hauplhandlung 
und  die  leitende  Idee  des  Ganzen^  so  dass  sie  nicht  gleich 
in  die  Augen  sprang.  Die  Aufzählung  der  Begebenheiten 
in  ihrer  chronologischen  Folge  ^  besonders  die  doppelte  Vcr- 
sammlun«:  in  xVulis ,  hatte  hier  wohl  mehr  einen  historischen 
als  einen  episch -Homerischen  Charakter.  Die  Episode  von 
den  Dioskurcn^  bei  denen  Paris  zuerst  einkehrte^  und  die 
dann  vernmthlich  nach  dem  Haube  ihrer  SchAvester  in  die 
Handlung  verflochten  wurden,  wobei  gelegentlich  die  Scene 
von  dem  Heerdcnraube  erzählt  wurde  ^  stand  jedoch  in  ei- 
ner nähern  Beziehung  zu  dem  Epos^  als  man  nach  Homer 
vermuthen  sollte.  Ein  ganz  neuer  Charakter^  den  die  Ho- 
merische Ueberlieferung  noch  nicht  kannte,  ist  Palamedes  1). 
Dieser,  der  den  listigen  Odysseus  in  seinem  verstellten 
Wahnsinne  überlistet,  und  sich  dadurch  den  Hass  und  die 
Eifersucht  desselben  zugezogen  hatte,  musste  am  ICudc  des 
Epos  der  niedrigen  Hinterlist  S(;ines  Gegners  unterliegen. 
Ueberhaupt  erschien  hiin-  Odysseus  im  Vergleiche  mit  Pa- 
lamedes, dem  Eubiiisciu'u  Helden,  dem  Sohne  des  Nau- 
plios  und  Errnnlcr  vieler  Künste,  selbst  der  Schrift  -'),  gar 
sehr  im  Nachtheile,  was  wohl  nicht  darin  seinen  Grund  Jiat, 
weil  die  liöhere  Ausbildung  der  sittlichen  Begrilfe  im  dania- 


aiuli    llrrodot  nuf    (2,    I^O);      und  '2)      Slcsiclioros  in  Ilcliljci's  Anrcd. 

dir    l.yiil..!-  mimI    Ira^^ilirr.    «i.rAll;-  i.V.   -1    p.   TS."..    TSU.     (  Ir.    W.WIII 

iiiMii,      l>;il.rli)lidis     iiiiil      Ai-srli\l<)s,  lilt-iiir).         Iliirip.      I|>li.      Aul.       1'<'<> 

l;i  iiiK'ii    l.i'iiicii   and«  TU ;    ^^1.    Slni.   -5  A|)ollod.   7»,   "i,    •"».      Ilcs><li.    V.    V\v- 

|..   IH.",  U— ^27'.)  A.  /5ueilv 
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ligcn  vorgoiücktcrcn  Zeitalter  auch  ei»  höheres  Ideal  von 
KUigheit  als  uns  im  Homerischen  Odysscns  gegeben  ist^ 
verlangte  (denn  in  der  kleinen  Ilias  des  Lesclics  gUinzto 
Odysseus  wieder  als  der  schlaucsto  und  zugleich  als  der 
biederste  Held) ;  sondern  weil  zwei  völlig  gleichartige  Cha- 
raktere niemals  in  einem  Epos  zusammengestellt  werden 
können^  und  schon  des  Kontrastes  wegen  der  eine  dem  an- 
dern aufgeopfert  werden  miiss.  In  den  spätem  Erzählun- 
gen ist  Palamedes  Waffengefährte  des  Achilleus. 

10.  Mit  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Sagen  im  Einzel- 
nen^ von  denen  einige  von  Homeros  kurz  angedeutet^  die  mei- 
sten aber  erst  neu  hinzugekommen  waren  .  verträgt  sich  zwar 
die  Annahme  einer  Kachbildung  des  Homerischen  Epos, 
aber  diese  beschränkte  sicli  nur  auf  Inhalt  und  Form  im 
allgemeinen,  während  die  Anlage  der  Kyprien  und  der 
ganze  Ton  der  Erzählung  sehr  verschieden  von  dem  nach- 
geahmten Muster  sein  musste.  Schon  der  Umstand^  dass 
Stasinos  die  Kriegsbegebenheiten  von  neun  Jahren^  ohne 
die  Zeit  der  langen  Vorbereitungen  und  des  verfehlten  Feld- 
zugs nach  Älysicn^  welche  vielleicht  auch  zehn  Jahre  um- 
fassten^  mitzurechnen,  der  Reihe  nach  besang^  musste  dem 
Kyprischen  Epos  einen  ganz  andern  Charakter  verloiiien^ 
als  die  Ilias  trägt  ^  M'orin  eine  grosse  Sagenfüllc  der  Ilaupt- 
handlun«:  von  wenisfen  Tauen  unterjjeordnet  worden  ist. 
Anstatt  den  dargebotenen  Stoff  zusammen  zu  drängen  und 
einer  Ilaupthandlung  unterzuordnen,  hebt  Stasinos  luu-  die 
merkwürdigsten  Ereignisse  in  langen  Zwischenräumen  her- 
vor, ohne  sie  durch  eine  Reihe  von  untergeordneten  Iland- 
hmgcn  zu  einer  poetischen  Einheit  zu  verbinden.  Der 
geschichtliche  Zusammenhang  der  Mythen  trat  iVeilich  durch 
diese  Einfachheit  der  Erzählung^  womit  immer  eine  gewisse 
epische  Ausführung  verbunden  sein  konnte,  in  ein  helleres 
Licht,  aber  die  Homerische  Kunst  fehlte 5  und  wenn  man 
die  Kyprien  in  späterer  Zeit  fleissig  las^  so  gescbah  («s 
hauptsächlich  nur  um  des  Zusannnenhanges  der  AJylhenge- 
schiclite  willen.  Ein  besonderes  Interesse  lag  auch  noch  in 
dem  höliern  (jirade  von  Abstraktion,  der  sieb  gleich  in  der 
(jJrundlagc  der  Kyprien  zu  erkennen  gab^  uiul  dem  Home- 
rischen Zeitaller  tranz  fremd  war.     Helena  selbst   ist  nichts 
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als  das  Werkzeug  der  göttlichen  Nemesis^  und  insofern  zur 
Tochter  der  Nemesis  unigedichtet  l).  Das  Mittel^  wodurch 
Zeus  das  allaumächtigc  Menschengeschlecht  strafen  will, 
ist  eben  die  lockende  Schönheit  des  Weibes,  welche  He- 
lena unter  den  Sterblichen  darstellt  wie  Kypris  unter  den 
Himmlischen.  Die  bedeutsame  Zusammenkunft  der  Helena 
und  des  Achilleus,  welciie  Kypris  bewirkte,  soll  oiTenbar 
den  Gedanken  aussprechen ,  dass  die  höchste  Schönheit  dem 
Tapfersten  als  Preis  gebühre.  Ueberhaupt  goss  diese  Idee 
von  der  Gewalt  der  Schönheit  und  der  allesbelierrschenden 
Kypris  einen  eigenthümlichen  Zauber,  über  das  Epos  aus, 
und  trug  viel  dazu  bei  ,  das  Ganze  zusammenzuhalten. 
Sonst  lösen  sich  die  einzelnen  Haupthandlungcn  leicht  als 
selbständige  Ganze  ab;  und  Aristoteles  2)  hat  gewiss  Recht, 
Avenn  er  sagt,  man  könne  viele  Tragödien  aus  den  Ky- 
prien  machen,  was  in  der  That  auch  schon  von  den  älte- 
sten Tragikern  geschehen  ist;  denn  es  giebt  folgende  Stücke, 
wozu  die  Kyprien  den  Stoff  liefern  konnten:  die  Hoclizeit 
des  Pelcus,  Paris'  Urtheil,  Helena's  Raub,  Oedipus,  der 
rasende  Herakles,  Theseus  und  Ariadne,  der  rasende  Odys- 
seus,  Iphigcnia  in  Aulis,  das  Festmahl  der  Acliäer,  Telc- 
phos,  Protesilaos,  Troilos,  Palamedes,  vielleicht  auch  Nau- 
phos  und  die  Skyreriimen. 

Die     Acll)iio|iis    des     Arlilinos. 

Auf   die   Kyprien  folgte   im    Kyklos   zunächst  die  Ilias, 
und  dann  die  Aethiopis  des  Älilesiers  Arktinos  3J  in  fünf 


1)     In  der  Ilias  ist    Helena,    die  0.     Mai's  Seii|.((.   Veit.  Nova  Col- 

Toeliter    des    Zens     ( "/,   'ilS),     ein  leel.     T.  (5    ii;h  li     llieiony mos.       Kin 

};rosser     Seliaden    d(rr    Sladl,      dem  ^eraliellei- NN  rdsliiil  liiiielile  ihn  Ol. 

IMianios    iiinl   dem  ganzen  NOIlie    (y\  .")(»    iiiil     Lrselie>    /iisjimmiii    (Cleni. 

ÜO),     uel.lies    «liireli     sie    <l.h    Zeus  Alex.    Sir.  I,    "il    |i.  IV'«),    >vo/.«  auch 

^tVKx;   vril<l/l     li;il    (v\    (»i."> ).      Ulf  seine     Sielliin-;      im      K>l.l<is     nelten 

Fnreelil    iil.riiul    sie   selhsl    in   Slun-  Lesehes  l»eilra};en   l;oinil".      Sein  \  a- 

drn   «Irr    IJciic   (Jl.    '/.    1."*.».    17.".    •,/,  ler     >var    T  e  1  e  s ,     ein    Ahiiommlinj^- 

7,/l^i.    r,:Hi.   (■)'.    7(;(>.    0<l.   .V.    -idO).  des    Nantes    ( Snid.    yn>^.  Ö7."i  C). 

Al»er  »ie   ist  l.ein  \Veil,/,eii<;  der  ^k-  Uelier   ilin   als   Scliiili-r   des  llomerus 

luesis,    liein    aiislral.dr    lt('<;i'ii)'.  h|M-aeli   Arlemon    dir   Kla/.oi »ier 

'-.:)     S.    oImii    |i.    r»"iO.      iNil/.seli  iv  Tf/)  nt^^l  'Ofii'iiin.      Welelier  |i. 

de   Aris(olele    elr.    WuHianns    |i.   '■21).  "ill/    ll<-jn#    ICxe.    II.     zu    Aeii.    II. 

.">)      S.     «diiii    |>.   '■27<;    INorc    '<.    .■;.  i;\e.    \IX    /n   llom.  I.     Vf-I.    I{iieliins 

Arl.tinos   hliiiiete   /.wischen    Ol.    1    n.  de    (iiiinis   llaliac  culonis   |i.    44011'. 
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Gesängen  0;  worin  Memiion^  der  Aelhiopenkön  ig-,  eine 
wichtige  Rolle  spielte^  und  die  dazu  bestimmt  war^n^  die 
Ilias  lorlzuselzcn  ,  oluie  irgend  etwas  zu  wiederholen^  was 
Ilomeros  schon  besungen  hatte.  Bruchstücke  sind  aus  die- 
sem Epos  nicht  erhalten;  denn  der  Schluss  der  Ilias: 

Also  heslatteteii  jene  den  Hektar  den^  Rossebezühmer , 
konnte  nicht  ^  nach  Anleitung  einiger  Haiulschriften^  Avelche 
vcrmuihlich  im  Kyklos  standen  oder  auf  den  Kyklos  Rück- 
sicht nahmen^  zugleich  auch  der  Anfang  der  x\etliiopis  sein_, 
und  ohne  irgend  einen  Ruhepunkt  unmittelbar  in  die  Hand- 
lung dieses  Epos  übergehen: 

Aho  bestatteten  jene  den  Ilelitor -,  da  kam  die  Amazon , 
Tochter  des  hochgesinnten  und  münnermordenden  Ares. 
Das  Epos  musste  nothwendig  ein  eignes  Proömion  haben^  nach 
welchem  die  Aukunltund  dieGrosslhaten  der  ThrakischenPen- 
thesileia_,  der  Verbündeten  der  Troer,  beschrieben  wurden  2). 
Der  Tod  dieser  tapfern  Heldin  durch  Achilleus*  Hand  und 
das  feierliche  Begräbniss  derselben  durch  die  Troer  bildete 
die  Ilaupthandlung  des  ersten  Gesanges.  Abhängig  davon 
war  das  Lebensende  des  Thersites^  welcher  den  Achilleus 
verläunidete  und  diesem^  als  er  vielleicht  Reue  über  den  Tod 
der  Amazonenkönigin  zeigte,  vorwarf^  er  habe  sie  geliebt. 
Erbittert  hierüber  erschlägt  ihn  Achilleus;  doch  unter  den 
Achäern  erhebt  sich  ein  Aufstand  in  Folge  dieses  Mordes. 
Hierauf  muss  Achilleus  nach  Lesbos  reisen^  dort  dem  x\pü!io, 
der  Artemis  und  der  Leto  opfern^  und  sich  durch  Odysseus 
vom  3Iorde  sühnen  lassen.  Inzwischen  erscheint  JWemnon^ 
der   Sohn    der   Eos,    in  seiner   von   Hephästos   verfertigten 


I)  Nach  Prolilos' Auszuge  p. -478  Aviirdcii.  Vicllciclit  uarcn  alx-»- l»citl«! 
(iiiisf.  Vgl.  die  Ilische  Taffl  und  (icdiclilc  ^vcit  uiiiCiissciidci-  als  l'ro- 
«las  IJorgiascIie  T  ä  l'c  I  <•  In- ii ,  Mos  im  Aus/iigc  an^iilif.  Als  .Naili- 
NM'lclics  11  ce  r  c  u  (N'cruiisclilc  lii^lo-  aliiiiiiu^cii  dri-  A<'liiio|iis  diiircii  \\ir 
risclic  Schril'lcii  T.  o  p.  I.'JO  liiij»-  die  INislIidiiirrica  des  (^>iiiiiliis  >  im 
I'ctI.  II.)  zuerst  liuKaiiiil  gciiiaclil  ii.  Sniyina  (Lili.  1— ,'»)  und  i/.cl/.is  l>e- 
crLläi't  bat.  'lyrlisrn,  Oiiiiil.  Irarlilcii.  ^g'*  iVit/.scli  coalra 
Sniyrn.  p.  L\  fl".  IMe  >  crs/.alil  «Irr  Wolllaiios  p.  ."iS  U". 
Ai'lliio[>is  und  lliuporsis  des  Arlili-  ''!)  Hifsc.  dem  l'rianios  dar^c- 
iKis  ^>ird  auf  diesem  'riilVIcIicii  /.u  Iiraelile  lltilt'ieislung  der  Ania/.oiicu 
tH(H>  aiigcgfl»cn ,  was  docii  IVir  7  ist  dciu  llunicrus  iiiilx-l.annl  .  nel- 
lliielicr  (denn  die  llinpersis  Ix-stand  elier  uur  rriiliere  t'eindlielie  ICinlaile 
uur  aus  '2  Haeliein)  /.n  viel  ist,  da  dersellien  In  Asieu  er\>almt;  II.  y, 
aul"  jedes  15ucli  löüü  Verse  liouinieu  180   i,' .   ISO. 
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Waffen -Rüstung  als  Buiulcsgenossc  der  Troer;  uml  Thctis 
sagt  (lern  Achillcus  das  Schicksal  des  3Icmnon  vorher.  In 
einer  Fcklschlacbt  M'ird  Anlüochos  von  Memnon  erlegt  t), 
aber  Achilleus  tödtct  den  Memnon.  Auf  ihre  Bitte  gestattet 
Zeus  der  Mutter  Eos^  ihrem  Sohne  Unsterblichkeit  za  ver- 
leihen. Als  dann  Achilleus  die  Troer  in  die  Flucht  schlägt 
und  sie  bis  in  das  Thor  verfolgt,  wird  er  von  Paris  und 
Apollo  erschossen.  Um  seinen  Leichnam  entsteht  ein  hitzi- 
ges Gefecht;  doch  indem  Odysseus  die  Troer  abwehrt,  trägt 
Ajas  denselben  nach  den  Schilfen.  Darauf  begräbt  man  den 
Antilochos,  und  stellt  die  Leiche  des  Achillcus  zur  Schau 
aus_,  wobei  Thetis  mit  den  Musen  und  der  Nereidenschaar 
die  Todtenklage  anstimmt  2).  Aus  den  Flammen  des  Schei- 
terhaufens rettet  alsdann  Thetis  ihren  Sohn  und  führt  ihn 
nach  der  Insel  Leuke  3).  Die  Achäer  thürmen  ihm  ein  Grab- 
mal auf  und  feiern  Lcichenspiele.  Den  Schluss  machte  der 
Streit  des  Odysseus  und  des  Ajas  um  Achillcus'  Waffen. 
Den  rasenden  Ajas  stellt  die  Ilische  Tafel  noch  aus  dcF 
Athiopis  dar,  und  eine  andre  Notiz  daraus  erwähnt  auch  den 
Selbstmord  des  Ajas  4).  Ein  Urtheil  der  Alten  über  den 
künstlerischen  Wcrth  des  ganzen  Gedichts  ist  nicht  mehr 
vorhanden.  Nach  den  Grossthaten  des  Achilleus^  welcher 
hier  vor  allen  andern  Helden  glänzte,  könnte  dasselbe  auch 
Achill  eis  genannt  werden.  An  Achillcus*  Namen  knüpft 
sich  auch  die  llaupthandlung  des  Epos,  welches  nach  dem 
Tode  seines  Iteldcn  mit  der  Leichenfeier  und  dem  tragischen 
Nachspiele  von  Ajas'  Selbstmorde  einen  beruhigenden  Schluss 
fand. 

I)     II Od.  .y,   1S7  f.   >.',  ö-2r.  Kiiviii   (ISiJ?)    pa{r.   -20.  Zö.     Voss 

ISii.l.     Ol.    ß\     IIS.       .lacol.s     /.u  nijrl.ol.   I!r.    1'.   ,"    p.   ÖU  ü". 
'l'/ii/..   Posllioin.    '-iO'-i.       nie    llisriit;  A)     S.l.ol.    Piii.l.   Islli.   (V,   (/).  iJS 

'i'al'rl   slflll    diese   und    aiiili'c   Seeiicii  |i..'>.~'^.    IMil  der  Hiselien'l'arel  sliiiiiiil. 

der   Ai'lliio|>is   dar;   iiaiiieiillieli    auch  das   Itriielisliielt     liei     ileii    Seliol.    II. 

ileii   Tod  der  l*r'iil|iesileia,   des  'liier  /.',    ."»I."»    iihereiii,     wi'lelies    den   Rla- 

Kiles,   des  iMeiniioii  und  des  .Veliillciis,  «'liaoii     oder     l'odaleirios    zuerst    er 

Kotviv   aiK-li    die    liia^e   der  Musen.  liennl,    und   ans  <ler  I  I  i  u  |i  er  s  i  H  des 

,,,      ,,            ...         .      ..,,   ...        ...     ,  ArtJinos   slaninien   soll,   >v(>rin   .Vjas' 

■2)      lloni.    {}<[.    <■>  .    .»S  11.       l'ind.  »,-    ,       •         I     •,       ,■                 1     ,            I 

.   .,      ;>•     t>ti     -11             111        ...-••  >>  almsuin    liiiland"  erwähn!   \Mrilen 

'                                        J       I  Lnnnle.       rreilicli    lassi-n     die   ".»HM> 

r»)      l'ind.    .>i-m.     <\',    W.        .Me.iei  >  erse .      woraus    dii:     Aclirio|iis    iiiil 

IV.     W    niallliiä.        >'^l.     Koeliler  iMiistliliiSN    der    lliii|ii-rsis    Iteslaiideii 

Meiiioinr    Hiir    Ich     iles     vt    ia    eoiirse  lialiensolL  aiil'  eine    l'urllaiii'nde  l<lr- 

coiisaeriTH   ii    At'liill«;    diuiit    Ir    l'onl-  /.äiiluii;;  sclilicbHi'ii,    wriclic  auch  den 
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Die    kleine   lllas   ilcs   Lesclies, 


1.  Den  Urspnmg  dieses  Epos  _,  welches  nach  Proklos 
aus  vier  Gesängen  bestand^  verlegt  der  Ionische  Biograph  i) 
nach  Phokäa^  wo  es  Ilomeros  selbst  gedichtet^  aber  ein 
gewisser  Thestorides  ihm  entwandt  und  in  C'hios  für  sein 
Eigenthuni  ausgegeben  haben  soll  2),  Der  Anfang  lautete 
sehr  unbestiiunit^  und  bezeichnete  keineswegs  die  Ilaupt- 
handlungen^  welche  sich  als  der  besondere  Inhalt  der  kleinen 
lüas  vom  Streite  um  die  Waffen  des  Achilleus  bis  zur  Ein- 
führung des  hölzernen  Rosses  in  die  Stadt  Troja  oder  selbst 
bis  zum  Ende  des  Krieges  ci-streckteu : 


«■anzm  ZrÜrainu  innFassfc,  eleu  bei 
l'iüKlos  die  lilcine  Ilias  des  Lcsches 
auivfülK.  Deiunaeli^  würde  das  (laiizc 
iiaeli  Blaassirabe  der  ciiizcliieii  Dä- 
cher der  Ilias  aus  12  oder  13  Ge- 
sängen Itestanden  haben.  Dass  Pi'o- 
lilos  niehl  alle  IJiielier  «les  Arlitinos 
im  Auszuge  luitgetheiit  habe,  geht 
aus  obiger  Notiz  von  Ajas'  Selbst- 
morde  zur   Geniige    hervor. 

1)  läerod.  V.  Iloni.  IG  p.  oI4 
Schweigh.  Aueh  Suidas  p.  2(J(]8  C. 
7.ählt  ('S  zu  den  unäehlen  llonieri- 
sehen  Werlani.  Der  IJiograph  nennt 
CS  Via^  'ij  v}.äiiao3V.  Sonst  heisst 
CS  '^  fuy.na  'I7.j«i;,  und  nur  bei  l'ro- 
l;Ios  und  Suidas  'I/i«s  [uy.Qoi.  Die 
Ilische  Tafel  hat  'I^.tai;  f^uy^d  }.S](0- 

•2)  Daher  galt  dieser  Pholiäer 
'J'hcsJoritles  (s.  oben  j>.  '271)  neben 
dem  Lalionen  K  i  n  ä  tli  o  n  (\vJe  llel- 
lanilios,  der  Grannnafiher,  J»ehanp- 
te(e)  und  Diodoros  aus  l'Crythrä 
(Schob  Vatie.  zu  Kurip.  'Vi:  S'^'i. 
Vgl.  zn  Or.  loT?)  l'iir  den  'N'erlasscr 
der  hIeinen  Ilias.  Vgl.  'i'zelz.  Kxeg. 
II.  p.  'iö,  ■\\(.'lchcr  indess  eben  so 
\iele  verschictieneliedieiile  annimmt, 
als  Verfasser  der  hIeinen  Ilias  an- 
gegeben ■>vei'dcn,  >\ozn  er  aueh  den 
Avirhliehen  Urheber  des  l-'pos,  den 
l,es(r  li  es  aus  \*\  rrha  zählt.  I*  y  rr  h  a 
nenn)  aueh  Pausanias  (It),  '20,  l\) 
und  die  ilisehi-  'J'afel  di<!  >'at(U-sladt 
des  i.esehes  «»der  Lesehe<»s  (eines 
Sohnes  di;s  Aes<:h_ylenoK) ,  welcher 
^^  egeii  der  .\ähe  dieses  th'ls  hei  Uli- 
ly lenc auch  ein M  i  ly  I  en  A  er  (Prohl.) 


genannt  wii-d.  Im  allgemeinen  heisst 
er  aueh  ein  Lesbier,  und  seine  lUü- 
the  fallt  um  Ol.  oO.  od.  ÖGO  vor 
Chr.  noch  glfMchzeilig  mit  Terpan- 
d  r  o  s  und  A 1  li  m  a  n  (Kuseb.  Chron. 
ad  Ol.  A,  5.  thron,  log.  1  p.  40 
Ilieronyni.  ad  Ol.  50,  4  und  o^, 
Georg.  Synkellos  pag.  '■2lo.  (402). 
Pbanias  (p.  40  e<l.  Voisin.  vgl. 
oben  p.  i)  Note  4)  setzte  ihn  vor 
Terpandros,  aber  diesen  nach  Ar- 
chilochos,  inul  berichlefe  von  einem 
Wettstreite,  worin  er  den  Arbtinos 
l>esiegt  habe.  Dieser  Anachronismus 
wur<le  durch  die  Stellnng,  v\  eiche 
Lesches  im  Uyhlos  einnahnr,  veran- 
lasst, in  dem  sein  lipos  einem  'i'heilc 
derAethiopis  des  Arlitinos  vorgezogen 
und  vor  der  lliiipersis  eingesehohen 
wurde.  Lesches  halle  also  in  sofera 
den  Arlitinos  besiegt.  Nilzsch  de 
Aristotelc  ctr.  Wollianos  J>ag.  49. 
Anders  nrtheilt  Welcljcr  p.  2G9 
nach  IMul.  VII.  Sapieiit.  conv.  10 
p.  1J>4  A.  Dagegen  musste  die  blelne 
Ilias  ihren  letzten  Theil ,  welcher 
die  Xerslurung  Ilion's.,  die  Abfahrt 
u.  s.  vv.  besang,  der  Ilinpcrsis  <les 
Arlitinos  wieder  Itauni  macheu. 
l'ehrigens  Avird  die;  li  leine  Ilias 
von  Arisloleles  (Poet,  ^ö,  (>  n.  7), 
Pausanias  (r»,'2(»,  9.  41,  ^20,  '2), 
Sehol.  Arisloph.  K((.  10ö5,  n.  A. 
ohne  IXamen  des  Verfassers  ange- 
l'ülirt.  Vgl.  Hermann  zu  Arist. 
Poet.  p.  l(;tl— 17.";.  Heyne  l^ve.  I 
zu  Ai-n.  II.  Jaeohs  Tzelz.  pag. 
X\l.  'J'ychsen  Oiiinl.  Sin>rn.  p. 
LXVI.     Plehu  Lesb.  p.   15o  IL 
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lUon  preist  mein  Gesang  und  Dardanias  reisige  Kriegs- 
scliaar  f 

Die  viel  Leiden  her  eilet  den  Danaern,  Dienern  des  Ares. 
Auf  das  Proömion  folgte  zunächst  der  Streit  um  Achilleus' 
Waffen^  welche  auf  Athene's  Rath  dem  Odysseus  als  Sieger 
zugesprochen  wurden  l).  Vor  der  Entscheidung  sandten  die 
Achäer  auf  Nestors  Zureden  Einige  unter  Ilion's  Mauern, 
um  horchend  das  Urtheil  der  zuschauenden  Troer  zu  ver- 
nehmen. Da  hörten  sie,  wie  Jungfraun  mit  einander  über 
die  Tapferkeit  der  beiden  Helden  verschiedener  Meinung  wa- 
ren^ indem  die  eine  den  Ajas  vorzog  und  sagte: 

Ajas  entraffte  sofort  und  entfernt^  aus   dem  Kriegesge- 

tinnmel 

Peleus'  Heldensohn  ^  nicht  that  es  der  schlaue  Odgsseus. 
Die  andre  aber  widersprach  ihr  auf  den  klugen  Rath  der 
Athene : 

Wie   doch   erividre   ich   dir  ?     Wie   sprachst  du    unzie- 
mende   Worte? 

Selber  ein  Weib  trägt  Lasten,  sobald  aufbindet  ein 
3Iann  sie  2), 
Nach  der  Entscheidung  wird  Ajas  rasend,  mordet  das  Vieh 
statt  der  Achäer  und  dann  sich  selbst.  Hierauf  fängt  Odys- 
seus im  HinleihaUe  den  Helenes,  und  als  dieser  die  Zu- 
kunft in  Bezug  auf  Ilion's  Einnahme  eröffnet  hat,  wird 
Philoktctes  von  Diomedes  aus  Lemnos  geholt  3)^  und  nach 
der  durch  Miicliaon  vollbrachten  Heilung  seiner  Wunde 
wird  Alexandres  von  ihm  im  Zweikampfe  erlegt.  Den  von 
Menelaos  geschändeten  Leichnam  entfernen  und  begraben 
die  Troer.  Zunächst  besang  licsches  die  A'ermählung  des 
Dciphobos  mit  Helena  i)y  und  die  Reise  des  Odysseus  nach 


I)   iioin.  o<i.  ?.',  u-ir»  n.  (iii.i  .la-  r»)   ^:«h  tirr  iiias  c8'.  71«  ir.) 

s<llisl    ilii-    ScIkiI.    iiikI    Liislalli.  wird    IMiiliJ.lclis.    <lci-   Irolllirlic  Hii- 

'■2)      Scliol.     Ai'is((t|>li.     ll<\.    IO.'»."j.  j|[ciisLliiil/c,   in    I. ruinös   /.iiiiM'li'^rlas- 

>ia<  li  aiiih  TU  U  \  I,  liljnn  (\\  aiirs<liiiii-  seil.      ><>r    1  loja    crsclii-inl   i'r   in  Jcr 

liclt    iiacli    Ai-I.Jiiios)    riifscliicilcii   <li(r  Od.   -)'.    1041.    und    liclirl     (•liicMicIi 

TruiHflii'u   lirii-^s^cl'aii^fiicii /.ii  (iiin-  in   srinr  lirinialli    /iiriit'L,  i>'.    '■2ll>  f- 

Hlcn    des   Odysins;     Scliril.    Od.    >.',  I'.inc   and  i<- Saj;c.    welcher  S(>|)li<il»l<'.s 

.'•^l7    |>.  öS'.)  lEiilhii.      Dill  l.iieliiiaiii  iol^^le.    liess    iliii   diireli    Odvsseiis  ii. 

deN  Ajas   lii'ss  A^ainrniiiiiii  iiielil  M-r-      r\<'o|ilol <iN    \on  l.einiios  niiciriroja 

lirriilii'ii;    lOu.slalli.  II.  ji'.  ."»i»?    |).  '2<~l,  iHiJrii. 

'■27    J.i|>s.  ^1)      In    Itefrleilnii;^  des   Deipliolios 
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Skyios^  um  den  Ncoptolenios  zu  holen  1)^  dem  er  nach 
seiner  Rückkehr  von  Ilion  des  Achilleus  WafTen  übergiebt, 
die  dann  beschrieben  wurden  2).  Hier  erwäinito  der  Dich- 
ter vermuthHch  auch  die  erste  Landung  des  Acliiileus  auf 
Skyros  nach  dem  Teuthranischen  Feldzuge^  und  die  Zeugung 
des  Neoptolemosj  denn  in  der  kleinen  Ilias  standen  die 
Verse  3): 

Aber    nuch   Skyros    ent raffte    der    Sturm   den  Peleiden 
Achilleus, 

Wo  der  gefährliche  Hafen  bei  Nacht  ihn  in  Sicherheit 
aufnahm. 
Bei  der  Ankunft  des  Neoptolemos  vor  Ih'on  erscheint  ihm 
Achilleus.  Die  erste  Ileldenthat^  welche  er  verrichtet,  ist 
der  Kampf  mit  Euryalos  j  dessen  Vater  Telephos  von  Achil- 
leus im  Anfange  des  Krieges  verwundet  worden  war^  und 
welchen  zu  rächen  der  Sohn  jetzt  als  Verbündeter  der  Troer 
auftrat^  sowie  auch  Neoptolemos  sich  aus  gleichem  Grunde 
an  den  Troern  rächen  wollte.  Aber  Euryalos  fällt,  nach- 
dem Machaon  seiner  Tapferkeit  unterlegen^  und  die  Troer 
werden  härter  bedrängt  und  belagert  4).  Dann  erfolgte  der 
Bau  des  hölzernen  Rosses  durch  Epeios  nach  dem  Plane 
der  Athene  5)^  und  die  List  des  Odysseus^  welcher  mit 
entstelltem  Körper  sich  als  Bettler  und  Spion  in  Ilion  ein- 
schleicht^ dann  von  der  Helena  erkannt^  sich  mit  dieser 
über  die  Einnahme  der  Stadt  bespricht ,  und  nachdem  er 
einige  Troer  gelödtet  hat_,  wieder  nach  den  Schiffen  eilt  <>). 
Hierauf  entwendet  er  mit  Diomedes  das  Palladion  aus  Ilion  7)^ 


crsclicint  Helena  liei  dem  liölzcrnrn  (II.  t',  o''20),   im  Aiifaii<^c   des  Troi- 

Uossc    (Od.   6",    '27(>);    und  das  IIuus  scheu    Krieges  gezeuj;!   sein, 

des    l)ei|diol>os    >vlrd    \on    ()<lyssciis  4)      ()<l.    A',    ölS    (\.       Paiisan.   3, 

u.   .Me.ielaos  zerstört    (Od.  S',    0^20).  20,    9       Sira.    lo   ]>.  ÖS-i  C=:87ÖD. 

|i)    o<i.  >.'.  ö()8  II.  y)    Od.  3',  >'ii»r>  ir.  /.',  ö:22ir. 

^2)      Sel.ol.    i'iiiil.   Aeni,  VI,  8Ö  p.  ü)      Od.    6',   '2^ii— 208. 

^ill    fiilirJ   ans  der  lileiucu  Ilias  des  7)      Vom     llanl>e    des     Palladious 

Leselies  eine  IJesclireibuiig  des  Aclül-  seliwci^t   die    Odyssee.     Auslef^j;-.  zu 

Jeiselnii  S|>eeres    an.  i'aiis.    1,22,0.      .lacohs   /.n    1 /.et/.. 

r»)     S<  lud.    Ven.    zu    II.    t',    .'>2(».  I'oslii.     Ö(HK        Lesclies    Itez»"-    das 

Euslalli.  'I'.   \    p.   ir»l,   7i7   ir.  Li|>s.  S|>rielMvor(  AtOi((,-(Vao4   är«|>:,»  (Ile- 

Vf;l.  nlii  II.    INIeus   selltsi   sandle   den  syeii.    v.    Seliid.    I'ial.     |).    170.      Ze- 

Aeliillens   in    den   Krieff   (11.    t'.   2.">2.  noli.    5,   8     |>.    \i^'i    und    ö(»    Seli(»lt. 

/.'.  70'i  ir.U    also   mnssle    .\eojilole-  Konon  liei  Fiiol.    |i.  Iö7  A.    2Ö  IJel;!.. 

mos,   der  in   Sl.yros  erzogen   wurde  Suid.     j>.  1010  C.    tiaisl".  j     auf  «leu 
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und  steigt  mit  den  tapfersten  ICampfgenosseii  in  den  ßaiicli 
des  hölzernen  Rosses  ^  während  die  übrigen ,  nachdem  sie 
ihre  Zelte  verbrannt^  gen  Tenedos  segeln.  Den  Schluss 
bei  Proklos  macht  das  Freudenfest  der  Troer  ^  welche  im 
Wahne ^  die  Achäer  seien  heimgekehrt^  das  hölzerne  Ross 
durch  einen  Bruch  der  Mauer  in  ihre  Stadt  ziehen  1). 

2.  Die  kleine  Ilias^  welche  Aristoteles  vor  Augen 
ha(te^  enthielt  auch  noch  Ilion's  Zerstörung  2)5  und  eine 
ffliupersis  des  Lesches  erwähnt  Pausanias  als  besonderes 
Gedicht  3)5  woraus  wenigstens  erhellt^  dass  der  letzte  Theil 
der  kleinen  Ilias  diesen  besondern  Titel  hatte.  Hierauf  be- 
ziehen sich  noch  einige  Bruchstücke  und 'Zeugnisse ,  wobei 
die  kleine  Ilias  ausdrücklich  angeführt  wird_,  z.  B.  der  Vers 
des  Lesches^  welcher  die  Zeit  bezeichnete ^  wo  llion  ein- 
genommen sein  sollte  4): 

Mitten  zur  Nachtzeit  ivarSy  und  glänzend  erJiob  sich  der 
Vollmond. 
Ferner  die  längere  Stelle^   wo   der  Tod   des  Astyanax  und 
die   Gefangenschaft   der  Andromache    und   des  Aeneas   be- 
schrieben wird  5); 

Aber  der  strahlende  Sohn  des  erhahenen  Helden  Achilleus 

Führte  die  Gattin  des  Hektor    hinab   zu   den  rüumigen 
Schiffen^ 

Doch  fortreissend  den  Sohn  von  dem  Busen  der  lochi~ 
gen  Amvie_, 

Warf  er  ihn^   fassend  den  Fussj    von  der  Thurmhöh'. 
Ihn,  den  gefull'nen. 

Nahm  der  purpurne  Tod  in  Besitz  und  das  grause  Ver- 
hängniss  <>J. 


Kaiil»   eins   r;illiHlions.      Die   fiülierc  A)     K  all  1  s  ( li  cn  es     {v    hzvTtqO 

<Jrs.iiiills(li:iri   «ics  Odysscus   iiiiil  <lcs  xav   'FJ.t.T^VLv.äv    Ix'i    <1.    Scliol.    zu 

3Irii.l;,os    im    Aiilaii};.-    d.s    Kiic-.s  Kurij».      llcl;.    SO'i    |i.    '■2()l)    Mallh. 

«Twüliiit    <lir    Ilias    ( y',     '"iOÖ  11".     /',  aiicli    ln-i    Scali};.    «Ic    cmciitl.   »»'mp. 

1.'8),     dir    Kjpritii,    und  llciodftt  j».  ."»^28    r<l.  I(>2D.      V;;l.  Clcin.  Alex. 

2,   HH.  Sir.  1    i>a'![.  ."iSI    l»oll<i-.      TzeLe.   zu 

1)  Od.   -V,  272  ir.  S',  >502-J>13.  Ly!;.  T>\^.     Ku.N.l;.    |..  7.1. 

Olun  1».  207  r  l\)      l/cl/. /u  l,yli..|.l.r.  1205,   \pl. 

2)  S.   i>l>«ii    I».  Ti-li).  zu    i2.~2.      iNiciuilir.s    Kiiiii.  (icscli.  I 

r.)    Paus,  lo,  2.;. .;.    Tyi^iiiii  |..  is;;  ir.  <d.  ii. 

/n    Aiislol.    I'orl.    1».   IS'.K      l'lcliii  i\)      II.  h,   S.".   v,   ^m.   Jt',  ooi. 

LikU.  ]>.i7,^t.      INil/scIi  llibl.  lloiM.  hi.ss    Srirul.sal    aliiilf    Aiidroniaclio 

II,    I    I».   -iü  11*.  ll.CJ,  7ÖÖ,  doch  dir  OdvssfiMTWalinl 
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Und  AniJromache  wählt'  er ,  die  schömtmgürtefe  Gattin 
JJelifor's ,    irelchc  ihm  selber  die   tapfersten  aller  Achäer 
Gaben  als   Ehrengeschenk  j   zw  erm'mschten  Belohnung 

dem  Helden. 
Dann  selbst  auch  Aeneasj  den  herrlichen  Sohn  des  An- 

cMsesy 
Des   Rossbändigers j    fährt'    er   auf  meerdurchwandernde 

Schiffe, 
Welcher  als  Ehrengeschenk  ihm  vor  andern  Achäern  ver- 
lieh'n  ward. 
Die  Frau,  welc  den  kiiegsgefangenen  Aeneas  auf  Neopto- 
lemos'  Schiffe  nach  Thessalien  begleitete^  hiess  Eurydike  1). 
Polygnotos  malte  sie  nebst  vielen  andern  Troern  und  Troe- 
rinnen in  seinem  berühmten  Gemälde  zu  Delphoi^  welches 
den  Untergang  Ilion's  und  die  letzten  Schicksale  der  Ueber- 
wundenen  und  Gefangenen  nach  licsches  darstellte  2).  Der 
Tod  desKoröbos  durch  Diomedcs  auf  der  Hochzeit  der  Kas- 
sandra,  und  das  Lebensende  des  Prianios  und  seines  Soh- 
nes Axion  (nicht  am  Altare  des  Zeus  Herkeios^  sondern 
vor  der  Thürc  des  Pallastes)^  sowie  auch  das  Schicksal  der 
Aethra  und  des  Demophou  kamen  ebenfalls  bei  Lesches 
vor  3). 

Die   Zerstörung   Ilion's    von   Arklinos. 

Von    dem  letzten  Theile   der  kleinen  Ilias^    welcher  die 
von  Proklos   übergangene  Iliupersis  umfasste^   war  das  äl- 


iiotos  nach    Lcschcs  dar.     Paus.  10, 
25,  9. 

1)  Paus,  10,  2G,2.  Heyne  zu 
ApoUotl.  p.  249. 

2)  Eine  U«'J»crsic1it  ilcr  Fin;uron 
g!cl>t  Pausaiiias  in  drei  Kapiteln 
(  10,  2Ö.  2C  u.  27.  ) ,  voraus  lier- 
vorgcLf,  dass  Leselies  gerade  den 
Ausgang  des  'rriijanisclicn  lirieges 
mit  grosser  SorgfaK  und  Genauig- 
l;eil  Ixsuugcn  lialle.  Die  lliselie 
'J'alVl  lial  auf  «leni  uulerslen  SlreilVn 
aus  der  Meinen  llias  nur  den  'i'od 
des  Km  v|iylos,  den  l'alladii  luanl», 
<l<n  ICin/.ug  des  liol/crneu  Uossi-s, 
Prianius,   Sinun   und  Jtassandra    aul'- 


genommcn.  Die  Haupt verscliiedcn- 
heiten  der  Sage  über  Ilion's  Zer- 
slöruug  und  die  dabei  gefallenen 
Helden  und  über  die  nachherigen 
Auswanderer  n.  s.  w.  lassen  sich 
auf  die  doppelle  Kr/.ählung  des  Arlj- 
tinos  und  Leselies  /.urilelvführen. 
INanientlieh  ist  der  letztere  am  liäu- 
ligsten  bei  bildliehen  Darslellungen 
lienut/.t  worclen .  /..  1$.  bei  der  Ta- 
bula Iliaea,  wovon  Alaffei  (im 
RluseuHi  Veronense  Jiag.  4C8,  aueli 
1  n  g  li  i  r  a  m  i  in  d.  Galeria  Onieriea 
AOI.  J  zu  Anfange)  ein  Rrtielisliicl; 
milgellieilt  iial.  \gl.  Nilzseh  con- 
tra   VVolüanos  p.    47  fl". 

7>)     Paus.   10,   2.;.  n  n*.      llejne 
zu   ApoUod.  5,  10,  7. 
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tere  Epos  des  Arktiiios  von  der  Zorslöriing  Hlon's  in  zwei 
Büchern  rücksichüich  der  Mythejikunde  und  vielleicht  auch 
der  Anlage  des  Ganzen  und  der  Auffassung  des  Sagen- 
stoffes wesentlich  verschieden^  wie  sich  aus  mehreru  Ein- 
zelnheiteu  ergiebt  1).  Proklos  knüpft  es  unmittelbar  an  die 
kleine  Ilias  des  Lesches  an^  und  berichtet  daraus  Folgen- 
des. Sobald  die  Troer  Verdacht  schöpften  gegen  das  höl- 
zerne Ross  ,  bcrathen  sie  sich^  im  Kreise  um  dasselbe  ste- 
hend ^  was  damit  zu  thun  sei.  Einige  sind  der  Meinung^ 
man  müsse  es  ins  Meer  stürzen^  andre,  man  müsse  es  verbrennen^ 
und  noch  andre,  man  müsse  es  der  Athene  weihen;  und  am 
Bnde  siegt  die  Ansicht  der  letztern.  Sich  darauf  der  Freude 
überlassend  frohlocken  sie^  als  ob  sie  vom  Kriege  befreit 
wären  2).  Da  erscheinen  zwei  Schlangen^  welche  den  La- 
okoon  und  den  einen  seiner  beiden  Söhne  tödten  3).  Ueber 
dieses  Zeichen  ans  der  Fassung  gebracht,  begiebt  sich  die 
Familie  des  Aeneas  auf  den  Ida^  während  Sinon^  welcher 
vorher  unter  erheucheltem  Charakter  in  die  Stadt  gekommen 
war^  den  Achäerndas  Feuer  zeichen  anzündet  4),  Diese  eilen 
nun  von  Tcnedos  zurück^  und  nachdem  die  eingeschlosse- 
nen Helden  aus  dem  Rosse  herausgestiegen  sind^  erfolgt 
der  Kampf  n)it  dem  Feinde  und  die  Eiimahme  der  Stadt. 
Die  verwundeten  Hellenen  heilte  Machaon  und  Podalei- 
rios^  Söhne  des  Poseidon,  welche^  wie  Arklinos  sang, 
alles ^  was  sie  als  Aerzlc  vermochten^  dem  Vater  verdank- 
ten 0^ : 


1)  Wclclior  p.Ql-i— 218.  \'{!,].  o)  Eiulolt.  p.  öl  nennt  «lie  lici- 
II  <■  I  III  ;i  II II  zu  Arisidl.  I»(»cl.  |).  IT'i  «Ipii  Sclilangcu  l'urkis  und  Ch  ii- 
IM  i- li  n    l.csl».     j).    l.~r>.       i>ii(/.  seil  riliiia. 

«!<•    Aiislulcle    cuiilru    \>'uliiano.s    p. 

■^G  ir.  A)     nicso    ScpiK"    <l<*s   Shion    las 

Arisldlclcs    auch  in  il<-r  lilciiK'ii  Ilias  ; 

2)  Hei   ilicsiT   ScIiiMcrunp;  fasslc  «li-sj;lfi<licii    antli   «lie  yrrsd-IHc   Ali- 
sirli    ili«!     I.liiiic    Ilias    wohl    l.ür/.rr,  fahrt      «li-r     Acliäcr      nach     Toucdos 
>\clchc   nach   Pinhlos   schon   niil   ilcii  («.TOrtXoV^).      Od.   3',   Öül. 
Worten    Kchlicssl     zrxt    fva/(>vvTai 

f.j^  rkiiy.,;y()Tf^  TOi^  " iW./.i;V'A^.     I'«;-  '»)      Schol.      Victor.      II.    /.',    Ulli. 

iirigniH   isl    CH   wahrscheinlich,    «lass  Knslalh.      T.    •"»     pa«;.  Jil),    28    l.ips. 

ArlilinON      auch      noch      «lie      llcMcii  Heyne     T.    (J   pa;;.    <»."!.      >.icli    «lee 

iniinle,     welche    im    hol/riiieii    Itossir  Meinen    Ilias    tiel  i>lacliaoii    iliiich  die 

verhornen    waren,    wi.-    die  Schol.  /,ii  Hand    des    i;inv|ijlos   noch    \itr    dem 

Oll.    »V',     2S.">    aus     dem     iol.los   Im-  haue   iles  hiil/crnen  Uossi-s.      S.  olien 

richten.      Vgl.  ohcn    j..   2t)(;  f.  p.  .■»8r>  INotc  4.     Pans.   5,   2(5,   i). 
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Se!bsf    futt's    ilnien   der  l'afer,    der   mächtige  Länder  er- 

schüttrer  , 

Beiden  genährt,    und  den  einen  noch   über  den   andern 

erhohen. 

Diesem  verlieh'   er  geschicktere  Hand' j    aus  dem  Fleisch 

die   Geschosse 

Leichler  zu  ziehn  und  zu  schneiden  und  allerlei  JVun- 

den  zu  heilen; 

Aber  dem  andern  begabt'  er  mit  jeglicher  Kunde  die  Scr'-', 

Inneres  Leid    zu    ersphähn^     und    nnheilhar   Uebel   zu 
heilen; 

Der  auch  an  Ajas  zuerstj  dem  zürnenden  Helden,  bemerhfe 

Funkelnde  Blicke  des  Aug's  und  die  innere  Schwere  des 

Geistes. 
Verniuthlich  benähr(e  3Iachaoii  diese  Kunst ^  Seclenkrank- 
lieiten  zu  beobachten ,  noch  in  der  Aethiopis  ^  woran  die 
beiden  letzten  Verse  als  an  etwas  früher  Geschehenes  er- 
innern. Abweichend  von  Lesches  tödtete  iVeoptolemos  bei 
Arkliiios  den  Priamos  am  Altare  des  Zeus  Herkeios^  und 
Odysseus  den  Astyanax  l).  Im  Augenblicke^  da  Ilion  ein- 
genommen wird,  verlässt  Elektra  ihre  sechs  Schwestern, 
die  Plejaden^  am  Himmel^  um  nicht  den  Fall  der  Stadt  zu 
sehen  ^  welche  ihr  Sohn  einst  gestiftet  hatte  2).  Bei  d;>r 
Vertheilung  der  Kriegsbeute  erhält  Neoptolcmos  die  Andre- 
mache als  Ehrengeschenk.  3Jenelaos  tödtet  den  Dciphobos  3j, 
und  führt  die  wiedergefundene  Helena  zu  den  Schi.Tcn. 
Ajas^  der  Sohn  des  Oileus^  reisst  die  Kassandra  mit  Ge- 
walt von  Athene's  Ilolzbilde^  welches  die  Heldin  feslliäli. 
Das  Palladion  soll  nach  Arktinos  von  Zeus  dem  Dardanns 
geschenkt  worden  und  bis  zur  Einnahme   der    Stadt  im   ia- 


I)     Das  Brucbstücl;,  wclcLcs   die  Epos  vor  Aiin;cn  liaüc ,    das   In  ili-n 

Vriicliaiiisclic  IlaiKlsiliril't   auf  einem  Kjlilos  geholte.  Aus  Arhtiiiosslaiiiiiii 

]>esonil('i'ii    HiaMe    liefert,     (p.    >i8'4  auch    der    Vers    iiher    ilea  Tod    des 

Gaisl'.j  gi'hört  zu    dem   Auszüge   <tes  Asfyanax  in  d.  Schul.  Aristoph.  Iian. 

Prolilos  iiikI   nuiss  au  den  gehörigen  l-iOl. 

Stelleu    eiugeselialt<:t    ^venlen.       I>ii;  ov      *         i       ¥•    i  i-i             i      i          i 

x;     !•  II            II                  .1,1         .  -)     Aus  den  UvkliKern  ulierliau  •! 

Vorialle.    uriclic  es  erwahid,  Konute  i      •   i  ,    .     i-           w   i     i      n       '     ä«.'i> 

AI..                       11       1           I                ■  heriehtel   dieses   Seliol.    II.   T.    '1M>. 

rKtiiios  uninogiich   ultei-ycheii.   und  ..     i     i                     ^-    i     i     •       ii 

"    .           ..",.•<         ,  Valckenaer    dchol.   in    lloin.    ine- 

Ric  iniisseii  aus  seinein  iiediehle  eiit-  ...            .... 

iioiiiinen    sein,     da    sie    von   I.esehes  *     '    I" 

abweichen,  null  Prol.los  heiii  drittes  o)      Od.  3',    517— o"20. 

25  * 
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iiern  Helligthume  verborgen  geblieben  sein.  Eine  diesem  Ur- 
bilde  oanz  ähnliche  Figur  hatte  man  aber  der  nachstellenden 
Feinde  wegen  öffentlich  hingestellt^  und  dadurch  früher  die 
Achäer^  die  es  raubten^  getäuscht  l).  Durch  die  Misshand- 
lung  der  Kassandra  erbittert^  wollen  die  Achäer  den  Ajas 
steinigen;  aber  er  entilieht  zu  dem  Altare  der  Athene  und 
rettet  sich  so  aus  der  drohenden  Gcfalu*.  Demophon  und 
Akamas  finden  ihre  Mutter  Aethra  wieder  und  nehmen  sie 
mit  sich  2).  Auch  die  Opferung  der  Polyxena  am  Grabe 
des  Achilleus  nach  dem  Brande  der  Stadt  kam  noch  bei 
Arktinos  vor.  Das  Ganze  schloss  mit  der  Abfahrt  der  Hel- 
lenen und  mit  dem  Plane  der  Athene^  die  Heimkehrenden 
auf  dem  Meere  zu  vernichten. 

Die  Rückkclir  der  Atrelden  von  Agias. 

1.  Wie  weit  Arktinos  am  Ende  seines  Epos  den  durch 
den  Frevel  des  Lokrischen  Ajas  motivierten  Racheplan  der 
Athene  noch  ausgeführt  habe^  lässt  sich  nicht  mehr  bestim- 
men. Es  ist  aber  klar^  dass  er  mit  der  blossen  Angabe  dieses 
Planes  nicht  schliessen  konnte;  denn  diese  Absicht  war  von  zu 
grosser  Wichtigkeit  für  die  Heimkehr  der  Helden^  als  dass  es 
denkbar  schiene,  der  Dichter  habe  die  ganze  Aufmerksamkeit 
des  Hörers  auf  dieselbe  gerichtet  und  daini  unbefriedigt  ge- 
lassen. Durch  den  Beistand  der  Pallas  ^varen  die  Achäer 
endlich  zu  ihrem  Ziele  gelangt;  aber  statt  diese  Göttin  jetzt 
vor  allen  andern  zu  ehren ^  freveln  sie  gegen  dieselbe^  in- 
dem sie  Ajas  iingoNtralt  lassen _,  der  bei  der  Gewaitthat  ge- 
gen die  Kassandra  auch  das  Palladion  von  der  Basis  geris- 
sen hatte.  So  verwandelt  sich  plötzhch  die  Gunst  der  Göt- 
tin in  Zorn^  und  sie  sinnt  auf  das  \  erderben  der  Achäer 
überhaupt^  insbesondere  aber  des  Ajas.  Diess  war  folglich 
der  Wendepunkt  des  Aclüicrglücks  ,  von  dem  alle  übrigen 
Schicksale  der  rückkehrenden  Helden  abhingen.  iMit  ihm 
konnte  ein  neues  Epos  beginnen^  und  so  fingen  auch  wirk- 
lich die  Nosten  des  Trözeners  Agias  ^)  in  fünf  Büchern 

1)  l>ioiiV8.  Ilal.  Airli.  niini.  I.  Scliol.  Vaf.  Kurip.  Tr.  ."»1.  Scliol. 
Ol»    |..    ITV.  II.  y\    \\\. 

2)  Vi  rtcliirdni  l>ci  Lcs«-|ii>s;  ."»)  IHi-scr  Dictilor,  ■»vflclicr  frii- 
IViiis.  10,  ti.'»,  7.  .>il /s«;  li  dr  Ari-  lit-r  diiirli  <-iii  Viisclicii  dis  crslcii 
hlnlclc     coiilra     ^^'ol(iilll<)s     l'^'^-    ^t^-  ll<'r;nisj;i'l>iT.s   <1it   IO\t'iT|>lr  des  Pro- 
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an,  welche  von  der  Tradition  des  Arklinos  ausgehend^  den 
Frevel  am  Palladion  als  Hanptursache  des  göttlichen  Zor- 
nes und  der  unsflücklichen  Heimfahrt  der  Hellenen  hinstell- 
ten^  während  Zeus  und  Athene  bei  Homer  die  Achäer  nur 
im  allgemeinen  für  ihren  Uebcrmuth  bestrafen  wollen.  Im 
übrigen  hielt  Agias  sich  an  die  Odyssee  l).  Der  Streit, 
welchen  Athene  Anfangs  zwischen  Agamemnon  und  Me- 
uclaos  wegen  der  Abfahrt  erregte  _,  war  für  die  Idee  oder 
die  Einheit  der  Nosten  von  grosser  Bedeutung.  Denn  er 
sollte  den  höchsten  Kontrast  des  Looses  der  beiden  Atrei- 
deu  bei  ihrer  Heinikch.r  vorbereiten.  Agamemnon  verzieht 
noch  eine  Zeitlang  bei  Ilion  ^  um  den  Zorn  der  Athene  zu 
sühnen  2)^  während  Diomedes  und  Nestor  in  die  See  ste- 
chen und  glücklich  heimgelangen.     Nach   ihnen    schifft  sich 


IjIos  Au  glas  genannt  Tvurde  (der 
Cod.  Vt'net.  bei  Thiersch  Acta 
Phil.  Monac.  J'.  "2  p.  ö84,  hat  aber 
zuerst  «'(10 L',  dann  auch  d'iLOv),  ist 
sonst  im  Allcrthunie  nicht  bekannt, 
wofern  wir  nicht  den  H'jiai;  (Io- 
nisch-Attisch für  Ayiac,)  des  K Jemens 
(Strom.  6  i>.  G'2'2)  und  des  Pausa- 
iiias  (1,  %  1)  mit  ilim  identilicic- 
ren  Avollcn.  Sein  Zeitalter  lässt  sich 
Avohl  am  besten  nach  der  Sage  von 
I\  a  I  c  h  a  s ,  L  c  o  u  t  e  u  s  und  P  o  1  y- 
|>(>ites  bestiniuien,  ■welche  in  I>e- 
/.ug  auf  Ko'.ophon  l)ei  ihm  \url<am, 
und  mit  neuen  Ansiedelungen  in 
Asien  in  Verbindung  stand  ,  -welche 
wohl  erst  kurz  vor  der  Periode  des 
Kall  in  OS  (s.  uiilen  B.  '2  ,  1  p. 
löV))  gestiftet  wurden.  Kiislath.  zu 
Od.  K,  118  nennt  «Icu  Dichter  der 
Noslcn  sogar  einen  K  o  1  o  p  h  o  n  i  e  r, 
während  Andre  (wie  Suidas  u.  das 
Kpigr.  in  der  Anthol.  IManud.  IV, 
50.  IJr.  Anal.  T.  5,  '■lo:i.  41)2)  den 
llomcros  selbst  als  Verfasser  ange- 
lten. Auch  l'^umelos  der  Korin- 
Ihier  (dcmi  so  muss  man  stall  E  u- 
molpos  bei  dem  Schul.  Piud.  ly , 
ol  p.  272  lesen,  um  so  mehr  da 
ICnmelos  neben  Arktinos  auch  für 
dm  l'riiclier  der  kyklischen  Ti- 
l.inoniaehie  galt.  Allieu.  7  p.  277 
D.)  schrieb  einen  !Nos!os  der  Ilel- 
len<  II,  welcher  MTiiiiithüch  \on  dem 
ii ('dichte  «les  Agias,  welches  iiiei- 
slciiM  unuiiym   angeführt   nird  (/..  U. 


von  Athen.  7  p.  281  B:  ö  T-qv  tSv 
'ATflgi6'c5v  KOii';aai  xocS^oSor, 
oder  von  Pausan.  10,  28,  7.  10, 
2i),  G.  10,  oO,  ö  kurzweg  NduTor. 
Vgl.  Apollod.  2,  1,  4.  S'chol.  Od. 
b',i'2.  Aristoph.  Eij.  lol8.  Argum. 
Eurip.  3Ied.  Clem.  .Vlex.  Prorept. 
T.  4  p.  110  ed.  lilofz.  Lukian.  de 
saltat.  46.),  nicht  verschieden  war. 
Prosaisch  waren  übrigens  die  weit- 
läuiigen  hosten  (und  zugleich  Griin- 
duugsgeschiciilcn  von  Stadien)  des 
Atheners  Antikleiiles  (Athen.  4. 
1Ö7  F.  0.  4GG  C),  wovon  das  7Sstc 
Hoch  angeführt  wird  (Athen.  9.  o84 
D).  Die  JXosten  des  K  1  e  i  d  emos 
(Athen.  15.  600  C)  bezogen  sich 
auf  die  Rückkehr  berühinlcr  Män- 
ner (z.  B.  des  Peisistratos)  ans  dem 
E\ile.  So  auch  die  Mosten  des  Ly- 
si  mach  OS  Athen.  4.  108  ü.  Schob 
Apoll.  Rh.  1,  ÖÖ8.  Suld.  V.  Sa- 
(licov  p.  52-45)  B.  Gaisi".  Scho!.  11. 
/j',  löö.  Mitzsch  cdiiti-a  Woltianos 
p.52ir  Ilisf  llom.  1,  p.  11611'.  II, 
1  p.  50.  Artikel  Oilyssee  pag. 
401.  Tili  er  seh  Acta  Monacen. 
T.  2  p.  585. 

1)  Od.  y,  150—200.  Vgl.  oben 
p.  208.  Suidas  v.  vöaroi.  p.  26D) 
I) :  ot  jrot>;rat  oi  roil.;  roo'TOUs 
vitvi'ioai^ei  e'jTOiTat  rn  'Ojlc/J^o  6^ 
oooi'  etat  iivvaroi. 

2)  .Auch  dieser  Zug  bliiiimt  ge- 
nau  mit    Od.    ■)'.   l-iö  übcrcin. 
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^ucli  Mcnelaos  ein^  wird  aber  vom  Sturme  überwältig' , 
verliert  den  grössten  Theil  seiner  Schiffe^  und  rettet  sich 
nur  mit  dem  Reste  von  fünf  nach  Aegypten.  Kalchas,  Le- 
onteus  und  Polypoites  1)  begeben  sich  zu  Fuss  nach  Kolo- 
phon  und  begraben  daselbst  den  gestorbenen  Teiresias  2). 
Jetzt  erst  bricht  Agamemnon^  von  aller  Hülfe ^  selbst  der 
seines  Bruders  entblösst^  auf_,  und  lasst  sich  durch  die  Er- 
scheinung des  Schattens  des  AchilleuS;,  der  ihm  sein  Schick- 
sal voraus  sagt^  von  der  Heimfahrt  nicht  abhalten.  Auf 
dem  Zuge  des  Agamemnon^  dem  sich  der  Lokrische  Ajas 
angeschlossen  hatte  ^  wird  dieser  an  dem  Kapherischen  Fel- 
sen zerschmettert.  Neoptolemos  wandert  auf  Thetis'  liath 
zu  Fuss  nach  Thessalien  zurück.  Auf  seiner  Meise  trifft  er 
den  Odysscus  im  Thrakischen  I^Iaroneiaj  zu  Hause  begräbt 
er  den  gestorbenen  Phönix.  Als  er  darauf  nach  Epiros  zu 
den  Molossern  auswandert^  wird  er  von  seinem  Grossvater 
Pelens  erkannt.  Der  Untergang  des  Agamemnon  durch  Ae- 
gisthos  und  Klytämnestra,  die  ilache  des  Orestes  und  Py- 
lades,  und  die  Heimkehr  des  Menelaos  beschlossen  das 
Ganze. 

2.  Der  Tod  des  Agamemnon  muss  also  nach  Agias  die 
Absicht  der  Pallas  gewesen  sein^  als  sie  im  Anfange  des 
Gedichts  die  beiden  Brüder  durch  den  Streit  über  die  Ab- 
fahrt von  einander  trennte.  Uebermuth  oder  unbegränzter 
Khrjjeiz ,  und  Bruderzwist  AVarcn  das  Erbtheil  des  Tantalos 
und  seines  Geschlechts.  Für  Beides  musste  auch  Agamem- 
non büssen,  während  iMenelaos  eine  glückliche  Heimfahrt 
und  die  Aussicht  auf  ein  künftiges  Leben  in  Elysion  erlangt. 
In  dieser  Idee  «rcht  die  Eiidic^t  der  Xosten  auf,  und  sie 
war  vernmlhlich  in  demjenigen  Theile  des  Epos^  welcher^ 
gleich  dem  ellien  Buche  der  Odyssee^    eine   Nekyia  cul- 


1)     Dies«- Sage  int  gaiu  ni'ii.   Das  -5-5.' (:  =  G70  A.     TzcJ/.    Ljl;.  >5'-27. 

<iraliiiiiil    ili's    1  riicsins    ist    in   Hoo-  Kiistatli.   zu    II.   a\   <!*.)  pap.  ^t^t,    -17 

lirii.  Paus.  7.  ."»,!.     Stia.  !)    |..  ^ill.  Li|is.      INil/.scIi    Ilisl.    Hom.   II,    l 

A=:(j."(in. /iiöh  =-«;.-.'«  A.  jMaiiio,  i>.  r>:i. 

«Iif  'l«i<:lilrr   «Irs    Trircsias,    iiiid    ilir  ""i)      l)i<'sc      Iiridcii      'rii<'ssalis(li<n 

Sulili   3l<>|isi)s,      (;rliori-ii     iia(:li     ilnii  llrlilcii   (lloiii.   11.    ;-/.    TW.    74.'i.   fi', 

i':ol»|ili<.iiiH<li.n  Klaios,  «<>  aiicli  ilas  |-i'.)  I'.    187  1'.    i;',    S.'i»        S-iU)    siiiil 

(irali     lies    IJalcliiis    ^;<•/<•i^l     uur.lc;  als    Slll'lfi'    \o»    l*aiii|ilivli.sthcil    Ko 

Sda.    H     I*.    (>')'2  ('.  =  '.);;i    lt.    '.)    |i.  Iiiiiini    ItcKuiiiil. 
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hielt !)_,  deutlicher  ausgesprochen.  Polyguotos  stellte  in  sei- 
nem Gemäkle  der  Unterwelt^  welches  er  in  der  Delphischen 
Halle  anbrachte^  viele  Scenen  nach  der  Beschreibung  der 
Kosten  dar^  besonders  aus  dem  \'erzcichnisse  der  Ilelden- 
fraueu  die  Geschichte  der  Mära  und  Klymene2).  Auch 
konnten  die  Mythen  von  Tantal os^  Antiope^  Medea3) 
u.  s.  w.  Avohl  nirgend  anders  als  in  der  Nekyia  der  Nostea 
vorkommen.  Von  Tantalos  wurde  dort  erzählt^  wie  cr^  zu 
der  Gesellschaft  der  Gutter  zugelassen^  sich  von  Zeus  die 
Gewährung  einer  Bitte  ausbedungen  hatte,  die  darin  bestand_, 
dass  er  an  dem  Mahle  der  Götter  Theil  nehmen  wollte. 
Zeus,  der  sein  gegebenes  Wort  nicht  zurück  nehmen  konnte^ 
setzt  ihn  also  an  die  Koktartafel;  damit  aber  der  arme  Sün- 
der vor  Angst  nichts  genösse  und  so  seinen  gränzenloseu 
Ehrgeiz  büsste^  wähnte  er^  unter  den  frohen  Zechern  da 
sitzend^  einen  Felsen  über  seinem  Haupte  schweben  zu 
sehen ^  der  beständig  herabzustürzen  drohte.  Auf  diese  Art 
sollte  die  Schwäche  des  Sterblichen  bezeichnet  werden^  der  das 
Phantom  der  Ehre  unablässig  verfolgend  selbst  wieder  durch 
ein  Phantom  zu  Tode  gemartert  wird ;  und  was  für  eine  An- 
Avenduug  sich  hiervon  auf  die  Fabel  der  Nosten  machen  lässt^ 
leuchtet  ein.  Es  ist  aber  schwer  zu  bestimmen^  in  welchem 
Theile  des  Epos  die  Nekyia  angebracht  wur,  da  Proklos 
sie  gar  nicht  erwähnt.  Die  einzige  Andeutung  der  Unter- 
welt und  ihrer  Bewohner  liegt  in  dem  Erscheinen  des  Achil- 
leischen  Schattetis^  welcher  als  wohlwollender  Geist  sich 
dem  Agamemnon  zeigte^  und  ihn  vermulhlich  einen  Blick 
in  den  Hades  thun  liess^  indem  er  besonders  solche  Gestal- 
ten vor  ihm  aufführte,  die  ihm  zur  Warnung  dienen  sollten, 
wie  die  Eriphyle,  den  Tantalos  u.  A.  Dass  irgend  einer  der 
heimkehrenden  Helden  auf  seiner  Reise  in  den  Hades  gelangt 


1)     Paus.    10,   28,  7.      Nilzscl»  Argiim.  Eiiiip.  Med.    DicAuliopc, 

«Ic     Aristolcli'    contra    Wolllanos    p.  m ekln-  die  (hljssee  >/,  ^öi)  cr>v:il«nt, 

4011".     Welclicr  ]..    281  ir.  ist    tiiic    aii<irc.      INacli    ApoUodoios 

"2)     Paus.   10,   .')(>,   .;.    10,   21),  fi.  (2,  1.   \  (in.)     li.im  auch   Pliilyra 

Dies«!     I>ci«lcu      Ilcldiuneii     crwiiliut  als    (iicnialiu    <les    INauplios     iu    den 

sebnii    die    lloiucrist-lic    >iel;jia,    /.',  Nosleii    vor;     es    ist   al>er    un}^e\viss, 

32Ö.      Auch   Tyro   l.am    im   liytilos  olt    in    der    iNcljyia.       Aul'    lCri|>lijle 

vor;  Seliol.   zu  Od.  /3',    120.  gelil   der   Vers    des   A"ias   I. ei  «Heu«. 

5;     Allien.  7    p.  281  |{.     Paus.  I,  Ale\.   Sl.   0   p.  (;22:   öcJfja  ■)«(,'  «'■ 

2,    1.      Scliol.  Arislopli.   1C(|.  1018.  i)()d7rcov  voov  via^sp  ■»'^Si  xai  t'^'y«- 


392 


GESCHICHTE    DES    EPOS. 


wäre^  wie  Odysscus^  ist  nicht  bekannt.  Bei  dem  Begräb- 
nisse des  Teiresias  in  Kolophon  war  keine  Veranlassung  dazu. 
Den  Neoptolemos  ^  welcher  seinen  Grossv^ater  Feleus  unter 
den  Molossern  noch  am  Leben  findet  l)^  konnte  auch  nichts 
bewegen^  das  Schattenreich  zu  besuchen^  da  Achüleus  ihm 
gewiss  eben  so  gut^  als  dem  Agamemnon^  erschienen  wäre, 
und  ihm  auch  nach  der  kleinen  llias  wirklich  erschien^  als 
er  Skyros  verlicss  ^  um  seine  Heklcnthaten  vor  Ilion  zu  be- 
ginnen. Möglich  wäre  es  auch^  dass  Agias  den  Menelaos 
auf  seiner  siebenjährigen  Irrfahrt^  anstatt  ihn^  wie  Homeros 
erzählt^  zum  Proteus  zu  führen^  an  einer  passenden  Stelle 
in  den  Orkus  hinabsteigen  liess^  um  dort  die  Kunde  von 
dem  Morde  seines  Bruders  und  Anderes  zu  erlangen,  was 
er  am  eifrigsten  zu  wissen  wünschte.  So  wie  nun  Menelaos 
dort  aus  Proteus'  Munde  seinen  eigenen  Lebensausgang  und 
seine  endliche  Versetzung  nach  Elysion  er{ährt_,  so  konnte 
er  hier  auch  die  Schicksale  andrer  Helden  erfahren^  z.  B. 
des  Odysseus^  dessen  Sohn  Telemachos  sich  nach  dem  Ver- 
fasser der  Nosten  mit  der  Kirke.  und  Telegouos^  der  Sohn 
der  Kirke  und  des  Odysseus^  mit  der  Penelope  verheirathet 
haben  soll  2).  Uebrigens  hat  man  auch  die  Nckyia  an  das 
Ende  der  Nosten  verlegt  und  die  Seele  des  Agamemnon^ 
oder  des  Aegisthos^  vielleich  auch  der  Klytämnestra  bei 
ihrer  Ankunft  im  Schattenreiche  mit  den  Helden  und  Hel- 
diimeu  der  Vorzeit  zusammengeführt  3)  5  —  was  dem  Ganzen, 


1)     IVacli    clor   Iluiiicrisclini  Tra-  Di«'    Aiiljuiifl,    <li>s    IVroptolomos    «1:»- 

tlition  ül>erlel)lc  I'cIchs    sciiwn  Soli«  scllisl   (li<'ili(li   nicht  zu  Laiidir,  soii- 

Acliillcus   (-licuraüs  (0«I.  /.',  Wiiü'.),  ilerii    zur  See   ülx-r  Eplijia),   wo   er 

und    .'Neo|i(ülL-ni<ts    gclan<^lc   mit    sei-  den  P  a  ni  It  <i  l  isc  li  <Mt   Src   Ix-riiliric 

iK-nRlyrniiddiicn  ^liH:l;li<:li  nacli  Haus  (Stlicd.    u.    I]nsta(li.   /«  Od.  •)',  I S*,)), 

(Od.  y',   IHS  f.)    nnd   wurdf   naclilu^r  Ixsin^t    aiicli    l'indar  !W'ni.   C,',    7*7; 

mit   <lir  'r<»(li((r    des    ^Iinclaos   vcr-  v;^l.   das<llist    hissen    lui    Biiclili    ji. 

mal.lt  (Od.  ,y.   ö  ir.).      Diese  lleiiatli  /vl'.ii.      Aul"  dieser   Heise  liade    .>eo- 

liani    \iellriclit   ancli    in    <len   Mosten  jtloleuius  den  llelenos  Itei  sieh  ;  A[>(d- 

vor,     da    sie    nach    der  O.Ijssee  au  lod.  bei   T/.cl«.  zu  Ljli.  *M2. 
deinsell.rn  'l'a;,'.-    slatt  fand,    als  sich 

Me{5a|.enlhes,    d<r    Solin    des   Mene-  2)      l^tistalli.   Od.   rt',    118  T. '2    |». 

laos,   vermählte;  und  \ou  der  IMidler  117,    lull".    Ups. 
drs  .'>Ie(^a|ieiilhes   uar   in    den  Moslen 

di<-  r.e.le.      Seliol.  Od.  Ä,   12   p.  Jl'-i.  .'«)      1\  i  l  z  s  e  Ii  de  Arislolele  contra 

iinllni.        Von     cini-r    Ansnanderun^  Wollianos    p.   ^lO  11'.      \V  c  I  c  1»  e  r    p. 

dcH   PeleUH    orler    INeoplolenios    nach  '"JS'i.      Schulzeiliiii;^    IS.li    p.    ijti    11'. 
AIoloHsiu,    weiss    die    tidv^see    n!i:!ils. 
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selbst  bei  der  Annahme^,  dass  Agias  den  Menelaos  am  Ende 
noch  nach  Elysion  führte^  keinen  passenden  Ausgang  ver- 
schafft haben  würde. 

Die    Telegonie    des    Eugammon. 

Auf  die  Nosten  des  Agias  folgte  die  Homerische  Odys- 
see^ die  in  diesem  engen  Zusammenhange^  in  welchen  Agias 
sein  Epos  mit  derselben  gebracht  hatte^  auch  wohl  die  ky- 
klische  heisst.  Den  Schluss  des  epischen  Liedcikrcises 
machte  dieTelegonie  des  Eugammon  in  zwei  Büchern^ 
worin  die  Odyssee  bis  zum  Tode  des  Helden  fortgesetzt 
wurde.  Der  Verfasser  stammte  aus  Kyrcne  und  blühcte  um 
Ol.  53^  oder  568  v'or  Chr.  l)^  er  war  also  ein  Zeitgenosse 
des  Peisistratos ,  des  Stesichoros  und  des  Aristeas.  Von 
den  letzten  Schicksalen  des  Odysseus^  welche  schon  in  der 
Odyssee  durch  Teircsias  im  allgemeinen  angegeben  werden  2)^ 
gab  es  gewiss  damals  schon  ältere  Gedichte^  welche  Eu- 
gammon benutzen  konnte.  Klemcus  M'enigstens  behauptet^ 
Eugammon  habe  eine  T  h  e  s  p  r  o  t  i  s  des  jMusäos  ganz  in 
seine  Telegonie  aufgenommen  3)  5  was  in  sofern  gegründet 
sein  kann^  als  die  Telegonie  wirklich  den  Odysseus  als 
Ahnherrn  einer  Thesprotischen  Königsfamilie  verherrlichte^ 
wobei  ein  älteres  Gedicht^  welches  man  dem  Musäos  zu- 
schrieb, zu  Grunde  gelegt  sein  konnte.  Ob  aber  die  Tele- 
gonie des  Lakonen  Kinä  thon^)  auch  ein  älteres,  von  dem 
Epos  des  Eugammon  verschiedenes,  Gedicht  war,  lässt  sich 
nicht  mehr  bestimmen.  Aus  ihr  haben  sich  keine  Notizen 
erhalten.  Eugammon  aber  begann  sein  Epos  mit  dem  Be- 
gräbniss  der  Freier,  welches  die  Verwandten  der  Ermorde- 
ten besorgten.     Odysseus  selbst  opfert  den  Nymphen  5).  und 


1)     EhsoI).  r.lir.  c;iii.  a<l  Od.   vy'.  Eine    anonyme    Tliesprolis    IVilirt 

5.   aiicli    Lib.   1     |>.   45.      llicrüuyni.  auci»    l'aiisaii.    8,    lii,    ,">    an.      >"i;l. 

u.    S\nlii'll.    p.  ^."iO.  'riiri}^i!    Cvicu.  |».  oö-i.     INilz  sei» 

!2)"    O.l.  >.,    118— 1.1(5.      Heyne  llist.    iloni.   1   p.  1>7. 

m    llecrcirs   Itiltl.   der  alten  Lide-  ^L)      ImikcIi.    Olymp,    y'.      Heeren 

raliirSliieli  I.  ine<l.  p.  "i."»  i'.   It  ü  c  li  ll,  Itilil.   <1(|-   allen    l'itler.    Sl.    ^i     p.   .'i'.> 

Explice.    I»iii.l.   i».   '■2{)^i.  (WeiKe    I.   ö    p.    «'S).       U  e  J  c  li  e  r 

3)      Cleni.   Alex.    Sir.   (>    pag.   IUI  p.   -i^±   oll. 

Polier.      Eiisül..    l»r.  Ev.    10,   l'-i   p.  ii)     So   auch    Od.  v,  3-47  f.  oöü 

^iii'i.      Passow,     UliisacUH   p.   oG    1".  1'.   ^'.   /löli. 
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segelt  darauf^  um  seine  Rindcrheerden  zu  besiehtigen^  nach 
Elis  0 ,  wo  ihn  Polyxcnos  gastlich  bewirthet^  und  ihm  beim 
Abschiede  einen  grossen  Pokal  schenkt,  auf  welchem  die 
Geschichte  des  Tiophonios  und  Agamedes  und  Auges  bild- 
lich dargestellt  ist  2^).  Nach  seiner  Zurückkunft  in  Ithaka 
verrichtet  er  die  ihm  von  Teiresias  geheissenen  Opfer  3)^ 
geht  dann^  wohl  auch  nach  des  Sehers  Befehle ,  zu  den 
Thesprotern^  und  heirathet  die  Königin  Kallidike  4)»  Als  König 
der  Thesproter  bekriegt  er  die  Thrakischen  Bryger.  Ares^ 
der  Nationalgott  der  Thraker^  steht  den  Brygeru  bei  und 
schlägt  den  Odysseus  in  die  Flucht;  doch  Athene  schützt 
den  Odysseus^  und  Apollo  vermittelt  den  Frieden.  Nach 
dem  Tode  der  KuUidike  erhält  Polypoites^  ihr  und  Odysseus' 
Solm^  das  Königreich^  und  Odysseus  selbst  kehrt  nach  Ithaka 
zurück.  Unterdessen  hat  Kalypso  den  Telegonos,  ihren  und 
Odysseus'  Sohn  5)^  abgesandt,  um  seinen  Vater  aufzusuchen. 
Auf  Ithaka  landend,  durchstreicht  er  die  Insel,  und  tödlet 
den  Odysseus,  welcher,  ohne  ihn  zu  kennen,  gegen  ihn 
ausgezogen  war.  Telegonos^  der  darauf  seinen  Irrthum 
einsieht,  bringt  den  Leichnam  des  Vaters  und  den  Telema- 
chos  und  die  Penelope  zu  seiner  Mutter,  welche  alle  drei 
unsterblich  maclU,  worauf  Telemachos  die  Kirkc  zur  Genialiu 
erhält^  Telegonos  aber  die  Penelope  6).  So  sdiloss  der 
epische  Kyklos  mit  \'orstellungen  von  der  ewigen  Seligkeit. 


1)      Dil-     IlhaLisicr     pllcf^lcH   iliic  J>)      So  Loriclilet    Euslalh.    zu  0<1. 

II(M-i<li-ii,  iiaiiiciiJlicli   aucli  ilir- Uossc,  Jr',    M8   T.    2    p.   117,    1-2  Lijis.    aus 

in   Klis  /.a  zii'Lru;    Od.  (V.  <».~ö.    I>cu  der  Jelc^oiiic  di's  l»j  r<iiisili<'n  Difli- 

IN»  I  V  \  cuob  aus  Elis  liciiiit  die  iiias  Icrs.   INath  Ilcsiodos   (1  li.,    101,")   ist 

h',  (J"2."j.  'J'clrj^oiios    ein  Soliii   diT    Uirl;«'   (v{^l. 

"2)      Diese  Ilauineisicr  des  I)el|ilii-  EuLiaii.   de    Sali.    W).     j>lil   der  l»c- 

selicu    'l'eiiipels     l.'oninieii    /ucrsl    iiu  iu-Iojk-   /.ciij;!!'   Odysseus    nach   seiner 

Uv s    aiil"    Apollo    C^'.K»  r.  )    vor;  llciiiil.clir  iioeli  eine»  Solui,   vveiehen 

\{^l.    Slia.   ',)    i>yi-2lli  =  Vt^l^tli.      Sie  die    ielej^oiiie    AiKesilaos    ( ICust. 

Ji;iueli-n   aiieli    dem    lljiieus    das    lie-  a.  a.  ().),   <lie    1  liesjuolis    alter   l'to- 

nihiiilf  Sehal/.liaus  (Paus.  '.),  Ö7.  ,">),  liporllies  nannle  (l»aus.  ö,  7,  G). 
der    All.iueue   den  'l'lialanios    (Paus.  (5)   <;elieiuiuiss>oll  deulel  dieOiljs- 

'.>,    II,    I)    uu<l     deai    Poseidon   einru  see    (/.',    I7t7t  l.)   den    'l'(n{    des(>d\s- 

'leniprl    (Paus.    S,  lO,  '2.    10,  .">,  lo).  sens   an.       In    «leu    .\osleu    (  Kiislali». 

r»)      Od.    /.',    I2S  r.  n.  a.  (►.)    Kuui    die  endlielie  \ Cimali 

■^)      nie      'I  liisprolcr,      zu      di-iien  lun}^   des  'leleniMelios  inil  drr  liirlie, 

Odysseus   als   lirrl  is(in-i-  l.iij^nrr   {;c  uikI    des  Telef^onos    inil  der  Peiielopi' 

lan^l     (Od.    t',   r»l.'»r.   ."."».">.     n',   (».'».  aneli    \or;      jedorli     niil    dein    l;'ii(cr- 

A'27.      \j(l.   (I  ■,    •»"2<;.      l'.   '271.    2S7.  seliicde,     dass    'l'eli<;onos    ein    Solin 

'21)2).     sclieineii   aueli    >on     1  eirrsias  der    Kirlie,   und   uitlil    der    Kalypso, 

antirdcodl     »u    sein.    Od.    >.'.    121.  wnv. 
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KyliliscLe     GedicLte     ausser     dem     Trolsclien 
S  a  g  c  n  li  r  c  i  s  e. 

1.  Der  grosse  epische  Liederkreis  begann  nach  Proklos^ 
gerade  wie  Apollodoros"  System  der  Mythologie^  mit  der 
mythischen  Vermäiilung  des  Himmels  und  der  Erde,  und 
mit  der  Geburt  der  drei  hundertarmigen  Riesen  und  der  drei 
Kyklopen^  worauf  natüilich  die  Fessehing  dieser  Ungelieuer^ 
die  Zeugung  der  Titanen ,  die  Entthronung  des  Uranos^  die 
Titanenherrschaft  des  Kronos  und  das  neue  Göttersystem 
unter  Zeus  folgen  musste.  Nun  gab  es  auch  wirklich  ein 
kyklisches  Gedicht,  der  Titanenkampf  betitelt,  für  des- 
sen Verfasser  man  den  Arktinos  oder  den  Euraelos 
aus  Korinth  hielt  t).  Es  bestand  aus  mehrern  Büchern  2)^ 
die  wohl  ihre  poetische  Einlieit  darin  fanden,  dass  die  ältere 
Götterdynastie,  deren  Ursprung  und  Wesen  episch  ent- 
wickelt wurde  ^  der  neuern  Ordnung  der  Dinge  unter  Zeus' 
Leitung  Raum  machen  musste.  Der  Sieg  und  die  Herrlich- 
keit des  Götterkönigs  war  wohl  das  Ziel  des  Ganzen,  in 
dem  gewiss  auch  der  Gigantenkampf  eine  Nebenpartie  bil- 
dete, wie  wir  noch  aus  der  Hesiodischen  Theogonie  ersehen 
können.  Dass  das  Epos  eine  thcogonischc  Unterlage  hatte, 
versteht  sich  wohl  von  selbst.  Der  Gegenstand  selbst, 
welcher   sich    vor  allen  Theilen    der  Götterfabel   am  besten 


1)  Atlicn.  7  papf.  277  I).  IVacli  Raljoliiadcn  zu  Korii»tli,  und  vor 
Kiisfl»ios  >var(!n  LI  ii  iii  c  I  o  s  iiiul  «jjcldifli  der  \'ci'l"a.ss('i"  von  l'^jifii  u. 
A  rl;  l  i  II  o  s  Zcil^fiiusscu  und  l)liili(;-  Kornilhisclicn  liciii-alo<^i('ii  (Paus.  2, 
teil  um  Ol.  ^l  «Jdrr  0.  l.v  legi  je-  1,1.  "2,  -2,2.  2,  o,  lo'.  Scliol.  l»ind. 
doch  liciiicm  von  l)eid<-n  eine  Tita-  Ol.  iy\  7^.  'l'icl/..  LyU.  174.  Seliol 
iiomaeliie  hei.  K  y  li  I  i  s  e  h  e  Th.ogo  •  Apoll.  Rh.  1,140.  2.048.0.1072). 
ilien,  <il<>'anioiiiaehicn  und  Tilaiio-  Für  uiiheslriftcn  iiclil  ^al(  ein  Do 
iiiaeliien  erwiilinl  er  jedoeh  (l'r.  \i\.  risches  i'rosodion  auf  «Icn  Deliseheii 
1,  10  ]».  ."U  Viger.)  nehen  di-m  lle-  Apidlo  ,  >velelii-.s  er  Inr  die  Hlesse- 
Btodns,  dessen  Kpos ,  e(>enraiU  eine  nier  diehfele  (Pans.  4,  4,1.  4,  «"S."», 
'IIk  o^onii-,  (iij^anlomaeliie  niid  Ti-  2.  ö,  It)  lin.  >  ;;1.  i\' ä  1;  e"s  C'.hneiil. 
tanomaeliie  /.u^ieieli  ist;  hiernach  \>.  (»4.).  ^'aeii  l\lem(>ns  (Siroin.  1 
darf  man  also  nielil  auf  ein  drei-  p.  ."."»2  Sjlh.)  «ar  v.v  aller  als  Ae- 
faelics  iiyhliselies  (iedichl  seiilies-  chiloclios,  und  reichte  Ins  /u  Ar- 
sen. \)fui  10  u  m  e  1  o  s  allein  le<^l  die  chias,  dem  Stifter  von  .Syral.ns,  hin- 
'l'ilanomaehie  der  Selitd.  Apol'.  Itli.  anC.  V}^l.  Kjrill.  e.  Jnlian.  i  |i.  IT» 
l,lHj;;hei;  ^;r|.  Kndol..  Viol.  j-.«.»!,  (Ol.  *.).),  >vo'  (=)vii,;lo^  stall  JU/o;- 
vvo  Kü/io^.rroi;  stall  Eiifiij/rtOi;   Mehl,  /.o^  stehl. 

Kr    war   ein    Solin    iles    Ampi  Dylus  2)      J>as  zweite  ciltcrl  AUiuii.  7  j». 

ans    dem  (jcschlechtc  der  Huriscüeii  277  l). 
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für  epische  Behandlung  eignete^  ist  auch  sonst  häufig  in 
den  Kreis  des  Gesanges  gezogen  worden.  Die  Ilias  setzt 
schon  den  ganzen  Mythus  voraus ,  indem  sie  die  Titanen  in 
der  Unterwelt  berührt  1).  Man  hatte  auch  noch  in  spätem 
Zeiten  Titanoraachien^  die  man  auf  Thamyris^  Musäos  u.  A. 
zurück  führte 2).  mid  die  von  der  kyklischeu  wohl  we- 
sentlich verschieden  waren.  Von  dieser  unterscheidet  das 
Borgiasche  Täfelchen  noch  eine  andre  ^  als  dessen  Verfasser 
es  den  Telesis  aus  Methymna  ^  einen  sonst  unbelc^nnt^n 
Epiker,  anführt  3}.  Die  Bruchstücke  aus  dem  kykliscLen 
Epos  sind  nicht  sehr  bedeutend.  Irgendwo  in  der  Schilde- 
runjr  des  Reichs  des  Kronoa  kamen  vermuthlich  die  Verse  vor: 

Dort    rasch    schtvinimend  iliirch%iehii  goldfarbige    Fische 
die  Fluthen^ 

Spielend  bewegen  sie  sich  in  detu  Glan%  des  ambrosischen 
Wassers  i^. 
Als  Sohtt  des  Kronos  und  als  Bild  einer  beglückteren  Vor- 
zeit erschien  hier  Cheiron,  der  Kentaur,  der  Begründer 
des  edleren  Ileroenthums.  Von  ihm  hiess  es  in  der  Titano- 
machieS),  er  habe  das  Älenschengeschlecht  durch  Unterricht 
zur  Sittlichkeit  herangebildet,  indem  er  die  Heiligkeit  des 
Eides,  die  Fröhlichkeit  der  Opferfeste  und  die  Gestalten 
des  Olympos  anordnete  und  befestigte.  Briarcos  oder 
Aegeon,  welchen  die  Titanomachie  von  den  zwei  andern 
hundertarmigen  Riesen  (Gygcs  und  Kottos)  schied,  war 
hier  ein  Sohn  des  Ponlos  und  der  Ge^,  hatte  seine  Woh- 
nung im  Meere    und   stand    den  Titanen    im  Kampfe    bei  <>J^ 


1)  II.  fc',  279.  »',  'iTO  f.      V;;!.  /<)     Ad.ni.  7  ,..  277  D. 

llymii.  in  .\(.oll.  .".-.,;  1'.      II.  f\   S'.JS.  l\)     Chin.    .V!i\.   S(r.   l   j.ag.   500 

Aiislulirlicli    siililldcrt    Ilcsiuilo.s   tli.'ll  Polier.      >>':is    ili'r   Scliol.    A|ioll.  Uli. 

'l'ilaiii'ii!,;iiii|ir.  I,   l'tVt^l    aus   <li'i'   <■  i  <;  a  ii  I  (i  iii  a  e  li  i  C 

2)  llrr.'iM.  I'oiil.  Im'i  Pliit  «I(>  Ullis,  iilx'i-  Cliciriiii  lirriclid'l,  isl  \rriiiiilli- 
5  |i.  lir»2lt  (lt<)ulc/..  iV.  |>a}r.  '.)•*>).  lirli  aus  «Ifiiisrilicu  l'!|ios.  Ivs  iralt 
'F.V  tn  T(>iTn  Ti",^  Movijuiov  l'i-  auch  ikmIi  riiHicdii  lil  \oii  dein  Mi- 
T'/l'OynßC^xV/.;;  wird  M)ni  Seliol.  .\|i<>ll.  lesier  1>1  e  I  i  ,s  a  II  d  r  o  s  aus  uiilx'Kanil- 
Itli.  5,  1179  in  Ite/iij^  aul'ilieliad-  Irr  Zeil,  Moriii  di<;  Selilaclil  iler 
iiiOH-Sa^e  rilierl;  ^^1.  ICudiili'.  v.  Lapillien  und  Itenl.iiireii  Itestiii'^en 
Kw'VmOs    |>.   2-1  S.       I'assn  \v   iMiisae.  wurde;    Aelian.    V.    II.    II,   2. 

(..     7.;.       .Meine    Scluill    Orjili.Mis  ii)     Srli.d.    A|ioll.    Uli.     I,    UCt'.i. 

|>     71.    Il.i.    l.'i'S.  In   der   Ilias      {  u\    Wr> )     iie/eiclinel 

•~)      Weirliert       Ühcr      A|Hdloii.  <ler  INaine    Aegeon  und  Kriai-eos  den 

Itiiod.    |i.    I'.)7.  sellieii      huiidorliiriiii^eii     lties(  u     als 
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während  die  andern  beiden  wahrscheinlich  des  Zeus  Sache 
verfochten.  Die  Säulen  des  Herakles  wurden  früher  nach 
diesem  Kiesen  benannt  1).  Vermuthhch  schloss  das  Ganze 
mit  einer  Siegsfeier  ^  bei  Welcher  Zeus  selbst  als  Tänzer 
aufgeführt  wurde  2). 

2.     Was  sonst  noch  für  Gedichte  in  den  epischen  Ky- 
klos  aufgenommen  worden  sind  ^    lässt  sich  ^   mit  Ausnahme 
der  altern  Thebais^    nur   niuthmaasslich  bestimmen.     Will 
man  den  unermesslichen  Rcichthum  von  Lokalsagen^  welche 
die  Götter  -  und  Ileldenfabel  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen  hin  darstellten^   und  die  von   den   epischen  Dichtern 
der  nachhomerischen  Jahrhunderte  in  einer  langen  Reihe  von 
grössern  und  kleinern  Liedern  besungen  wurden^  nach  ÄFaass- 
gabc    des    unbestimmten   Raumes^    Welchen  Proklos  bis  auf 
das  Kyprische  Gedicht  offen  lässt,    zur  Ausfüllung  des  Un- 
geheuern Kyklos  verwenden  _,  so  wird   man  die  grösste  Mühe 
haben ^     den    nothwendigen   Zusammenhang  und    die  stetige 
FoljQ^e   der  Erzählung  auch    nur    durch  eine    wahrscheinliche 
Anordiumg    der  einzelnen  Epen  zu  ermitteln^    um  so  mehr^ 
da  wir   von    den  meisten    nur  die  Titel  keimen^     aus  denen 
sich  kaum    auf   den   Umfang   schliessen    lässt.     Eine   beson- 
dere T  h  e  0  g  0  n  i  e  und  II  e  r  o  o  g  o  n  i  e  als  Bestandtheile  des 
Kyklos  anzunehmen^  ist  wohl  kaum  zulässig^  da  Alles_,  was 
von  der  Geburt  der  Götter  darin  vorkam^    sich  als  Neben- 
partie in  der  Titauomachie  schon  vorfand ;  und  was    die  Ab- 
stamn)ung    der   Helden    anlangt^     so    wurde    dieselbe    ganz 
natürlich   mit    der  Sage    von    den   grössern  Ereignissen   und 
Kriegsunternehmungen  der  Heroenv»elt,  die  den  eigentlichen 
Stoff  zu   den   bedeutendem   Epopöen   hergaben^    verbunden. 
Von  einigen  dieser  Gedichte  können  wir  indess  den  Zusam- 
meidiang  unter  sich  selbst  sowohl  als  auch  mit  der  Homeri- 
schen Dias  noch  nachweisen.     So  bildete  die  Thebais,  welchp 
dazu  noch  ausdrücklich  kyklisch  genannt  wird  3}^  um  sie  von 


llristiind    des  Zous.      IVarli   IlrsioJos  ArisJolrlcs    lici    Aeliaii.   V.   II.  ii,  o. 

{\\>i-u^.    (;-2vS    jr. )    sir^'l     Z.iis    i.iil  >  oss   WiKliuiidc  |,.   XXVI.     Wei- 

IliiltV  der  drei  IluiKlci'lai'iiii'ji-ii  ülicr  clicrt   A|i(ill.   Uli.   |t.    lUS. 
die    rilaiii'ii.  2)     S.    ol)oii    p.    "2^11   Note  .'>. 

i)     5T7,'>.«t  Aty«tOJ0<.  nach  dem  o)     Allicii.   11    p.  /|(»,">  K.      Scliol. 

Sclnd.    IMiid.    Xriii.    y',    oS     |>.    >i'i."»,  zu  So|ili.  Ofd.  (ImI.  ioT.i   l->lnisl.,   wo 

udcr    uucli    lioiunea    axip.ai,     iiucli  inaaslutl>'.i;xy.()'.i}r(::)/;pM((^'a lange deu 
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der  spätem  des  Antiinachos  zu  unterscheiden^  mit  den 
Epigonen^  nach  der  Natur  der  Sache,  ein  Ganzes^  so  sehr 
dass  zuweilen  beide  Epen  den  gemeinschafthchen  Namen 
der  Thebais  führen  1);  und  ihr  mythhistorischer  Zusammen- 
hang mit  der  liias  und  mit  dem  Kyprischen  Gedichte  ist 
dadurch  erwiesen^  dass  zum  Theil  dieselben  Hehlen,  welche 
Theben  einnahmen^  oder  wenigstens  deren  Söhne^  auf  wel- 
che auch  die  Ilias  si-^h  öfters  bezieiil^  handelnd  darin  auf- 
traten. Auch  war  die  Verherrlichung  von  Argos  Hauptzweck 
der  Thebais  _,  wie  das  Proömion  gleich  von  vorn  herein 
zu  erkennen  gab  2);  gerade  wie  auch  die  Belagerung  von 
Ilion  die  Argivischen  Helden  zu  den  Sternen  erhöhen  sollte. 
Die  Kadmeische  Stadt  wurde  als  Sitz  der  Gräuel  und  Blnt- 
frevel^  der  am  Ende  doch  dem  rächenden  Schwerdtc  des 
Adrastos  erliegen  musste^  in  der  Thebais  ganz  dem  Ruhme 
von  Argos  aufgeopfert.  Adrastos  war  der  einzige^  welcher 
von  den  sieben  Helden  vor  Theben  dem  Tode  entkam^  und 
zwar  durch  die  Schnelligkeit  seines  Rosses  Orion  3).  Sein 
Sohn  Alkmäon  war  es_,  der  zehn  Jahre  später  die  Epigo- 
nen anführte;  und  darin  lag  die  Vereinigung  beider  Feld- 
züge zu  einem  poetischen  Ganzen.  Ob  die  Verwünschun- 
gen^ welche  Oedipus  gegen  seine  beiden  Söhne  vermuth- 
lich  gleich  zu  Anfange  der  Thebais  ausstiess,  zugleich  den 
Bruderzwist  _,  oder  die  Erfüllung  des  väterlichen  Fluches, 
motivieren  sollten,  steht  dahin;  es  ist  indess  wahrscheinlich, 


SchrclKfelilcr    fiiy.Q-t:v    Q-q^.    fortfje-  Emlp.   Pliocn.    lä^;   vgl.  Wiillncr 

pllan/t  lial;  s.  Ernst  von   Leiilscli  j).  liMi.     Willi.  aiüll«i-  p.  ()7  Ü'.). 
TlK.-l.ius   «7dic.i  p.  >i  f.     Vgl.Aslilf-  1)     WcUUci-   p.^20S.     llcio.lo-- 

pijulcs    heim    Scliol.    Pind.     Ol.   VI,  tos    (>5,   ö-l)    Itc/.i'iclincl    «las   Ict/.Irrc 

"■IVi    p.  l."o.      IJcImt   «Ir  II   I  nldi-scliifd  (Jcdicht    mit    <l«-in     li(son<l<  rn    Titel 

«liosrs   aiioiiyuirn    (icdiclils    von   «Icni  'EirqoiOJ.    so    aiicli    die  >  IIa  llonicti 

j;li'i<lin:iiiii^(.'n     <lcs     Anliiiiaclios      s.  von    INciido-Miiodolos.      |{  c  iil  1 »;  y's 

V  al  <■  !,<•  ii;i  r     zu   Kiiiii».     IMiocn.    p.  Opnsf.   p.  ÖO.').      Her  i;j>i;;oncul<rifg 

2.'».  S  (' li  eil«  iilM-i-f;   Aiiliiii.  p.  '-2'2ir.  ist    jcdocli     unicr     dem     lilol    T  li  e- 

I<]h  (^.iIi   aucli    «ine  T  li  c  li  a  i  s   in   i-U'  liais    mit    cinfri-sclilosscn     iioi    drni 

oder   /.\v<dr  Iturliciii  >  oii  ill  c  ii  <•  I  a  o  s  Seliol.   /.ii   Apoll.   Uli.    l,rt<)S,   ii.   hei 

aus  Ac(;ar  (Siiid.  |i.''2'i;;7l).    Iliidol;.),  I»aiis.    \) ,   i) ,    ö.        Von    der    llicliais 

iiimI     <iiu;     .iiidif     von     Aii(a^<M-iis  des  Aiilimaclios  is(    es  iKhamit,    dass 

ans    Itliodos,    dem    l''rriiiidi;   dis    Au-  sie   lii'idc    l'(i<l/.ii;^i-   iiinl'asslc. 

(i;^oii(is    tioiiatas   (\  ila  Alr.i(i).     I»io-  ""2)      S.    ol p.    '2S<J  f. 

Haiscli    «;iirn   d ii- f  J/,  v/.iV«   dcsArl-  .")      Nach   dir    l.yl.liscIuMi  'l'in'liais 

NtodciiMiN    (IMiol.   I,<\.    V.    'F'hmv;-  l.i-i    l»aiis.   8,    VJ.'j/S.      Vj,^!.    Ncliol. 

nif/.    p.   /<-2S.      Siliol.    Apoll.    IMi.    '■2,  >  ni.   /u   II.   i;/',  o-iO.   ApoUod.   3,  0, 

OU'ti]    und    des   Tiuiagorus    (^  Scliol.  K   il>ii{.   Ilt-yiie. 
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dass  die  9100  Verse  des  ganzen  Epos  in  14  Büchern  die 
Geschichte  der  Thebanischen  Angelegenheiten  wirkUch  so- 
weit aushoUen^  und  den  Zweikampf  des  Eteokles  und  Po- 
lyneikes  noch  mit  hineinzogen.  Diesen  Anfang  deutet  ein 
noch  erhaltenes  Bruchstück  des  Gedichts  an  l) : 

Aöer  der  guttUche  Spross^   der  lockige  Hehl  Polyneikes 
Stellte  vor  Oedipus  erst  den  geglätteten  prächtigen  Tisch 

hin  j 
Silbein^  des  Kadinos  Geschenk,  des  erhabenen^  aber  so- 
dann auch 
Füllt'  er  den  goldenen  schönen  Pokal  mit  süssem  Ge- 
tränke. 
Aber  als  jener  duranf  die  geehrten  Geschenke  des  Va- 
ters 
Vor  sich  stehend  erwog ^    kam  schrecklicher  Zorn   in  das 

Herz  ihm. 
Gleich    stiess   gegen    die  eigenen    Söhn    er  verderbliche 

Fluch'  aus. 
Beide  zugleich  vertvünschend  (tind  wach  war  die  Göttin 

Eirnnysjj, 
Dass   sie   in  Freundschaft  nimmer  sich  theilten  des  Va- 
ters Besitxthum, 
Sondern  beständiger  Krieg  sie  entzweit'   und  Schlachten- 
getümmel. 
Die   hier    angegebene   Ursache    des    Fluches   lautet  in  dein 
Bruchstücke  einer  andern  Thebais^  welche  man  aucli  für  die 
kyklische  hält^  etwas  anders.     Eteokles  und  Polyneikes  sol- 
len   nämlich    ihrem   geblendeten   Vater    einst   die  Hüfte  statt 
der  Schulter  des  Opferthieres  zugesandt  haben  ^    Avas  dieser 
lür  Spott  und  Verhöhnung  nahm  2)  : 

Als  er   die   Hüfte  bemerkt,    warf  stracks  er  sie  fort  mit 

den   1  Vorten  : 
yjlVehe    mir   unglücksel'yem !    es   sandten    die   Söhn'   sie 

zum   Hohn  mir!" 
Drauf  fleht  gleich  er   zu  Zeus   und    den  andern  unsterb- 
lichen Göttern, 


7)     Allirn.   II    p.  >50;;  E  un.l  F.         8)     Scl.oJ.  Ocd.  Col.  1370. 
il  c  rill  a  IUI  zu  So])L.  Ocd.  (iol.  1577. 
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Dass  sie  der  Hades  verschlänge  durch  wechseheltUje 
Mordinst. 
Der  Bruderzwist  bildete  also  nach  beiden  Bruchstücken  einen 
Theil  der  Thebais.  Darauf  folgte  die  Flucht  des  Polyuei- 
kes  nach  Argos  und  ein  Verzeichniss  der  Heerführer^  welche 
von  beiden  Seiten  vor  den  sieben  Thoren  von  Theben  gegen 
einander  auftraten.  Bei  Erwähnung  des  Tydeus  hiess  es^ 
dass  sein  Vater  Oencus  nach  der  Einnahme  von  Olenos  die 
Periböa  einst  zum  Ehrengeschenke  erhalten  und  zur  Gattin 
gemacht  habe  !)♦  Die  Belagerung  von  Theben  und  die 
Kämpfe  wurden  wahrscheinlich  nach  Homerischer  Weise 
geschildert.  PerikUnnenos  tödtete  den  Parthenopäos  2).  Als 
Amphiaraos  mit  seinem  Gespanne  von  der  Erde  verschlun- 
gen wurde  ^  sagte  Adrastos  in  Gegenwart  der  Thebaner: 
j.Ich  betraure  das  Auge  meines  Heeres^  ihn^  den  treffHchen 
AVahrsager  und  Krieger''  3).  Von  der  zweiten  Hälfte  der 
Thebais^  dem  Epigonen-Kriege^  wissen  wir  nur  soviel^  dass 
auch  hier  der  Ruhm  von  Argos  Hauptzweck  des  Dichters 
war.  Einzelnheiten  über  die  Einnahme  von  Theben  sind  nicht 
erhalten^  ausser  dass  MantO;,  die  Tochter  des  Teiresias^ 
von  den  Epigonen  als  das  Beste  der  Kriegsbeute  auserkoh- 
ren  und  als  AVeihgeschenk  nach  Delphoi  gesandt  wurde  -t). 
Auch  kam  in  der  Thebais  irgendwo  die  Geschichte  des 
Teumesischen  Fuchses  vor  5). 

3.  Da  A 1  k  m  ä  o  n  der  Hauptheld  der  Epigonen  war^ 
so  liegt  die  Vermulhung  nahe,  dass  die  A  Ikmäonis  für  ein 
und  dasselbe  Gedicht  mit  der  zweiten  Hälfte  der  Thebais 
oder  den  Epigonen  zu  jialtcn  sei ,  so  wie  Minyas  und  Pho- 
käis^  Nosten  und  der  Atreiden  Rückkehr,  Oechalia's  Ein- 
nahme und  Heraklce^  Telegonie  und  Thesprotis ,  Amazo- 
iiiu    und   Atlhis    vcrmuthlich    ehis    Avaren  G).      Freilich    wird 


I)     A|.ollo.l.   I,  K  ^i.     IVImt  drn  .108.    Vgl.  Apollo.l.  ."»,  7,  4.    Paus. 

Krirg   H.    Iloiii.    II.    i',    .i-iö   ir.      SJra.  7,   .".,    1.    !>,    ."..",    I. 
10   I».    Wti  A=3"I/|  |{.  ;;)     |»ln>l.  I><'\.  V.  Teiiti'inifx  |>:ij:f. 

^1)     l';ms.    '.»,    IS,   0.     Vgl.  Apoll.  /|-2S.   K ..  c  1;  li  (IV.  ri.i.l.  17."   p.  (t.SO) 

.■>.(>.  S.      ICiiiip.   I'Ikii'ii.  f  i;;7.  Siippl.  mihiiiIIkI.   dass  aiicli    <lic   aiioiiyiiirii 

K'JO.  V.isc.    xMJcii.-    KI.Mi.l.os   l.ri  Allini. 

r,)     l'iii.l.Oi.  VI,'-20  ir.   n.,liis.ll.sl  7    p.   .-,17  A   aiirulnl.  aus  «Ur  lijlili- 

AsI.li-piailcK   in   drii    Stliol.  ncIii-ii   'I  licIiaiH  siniiiiiicit. 

/i>     Schol.  I'arJN.  lu  Apoll.  Hli.  I,         Vt)     >V.lckcr   p.  -Mi). 
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die  A'l km ä Ollis  durch  keiiw  ausdrückliches  Zeugniss  als 
ein  kyklisches  Gedicht  bezeiCTinet^  und  ihr  Inhalt  ist  nicht 
bekannt  genug ,  um  daraus  einen  Schluss  auf  den  Kyklos 
zu  gewinnen.  Aber  die  wenigen  mythischen  und  genealo- 
gischen Notizen^  welche  aus  diesem  Epos  berichtet  wer- 
den^ kann  man  füglich  als  solche  betrachteten^  die  beiläufig 
vorkamen^  z.  B.  die  Liste  der  Söhne  des  Melas^  welche 
Tydeus  tödtete^  weil  sie  seinem  Vater  Oeneus  nach  dem 
Leben  trachteten  1);  ferner  die  Brüder  der  Penelope  2)5 
dann  das  goldene  Lamm  des  Atreus  3)^  die  glänzende  Lei- 
chenfeier irgend  eines  erschlagenen  Helden  4)^  die  Anru- 
fung der  Ge  und  des  Zagreus  5)^  und  endlich  der  Tod- 
schlag des  Phokos  durch  seine  Brüder  6).  Ein  Zusammen- 
hang lässt  sich  hieraus  zwar  nicht  ersehen;  jedoch  ist  nir- 
gends eine  Spur  von  dem  tragischen  Schicksale  des  Alk- 
mäon  vorhanden ,  welches  Einige  als  Inhalt  des  Epos  ange- 
gcnommen  haben  7J.  Der  Wahnsinn  dieses  Helden  nach 
dem  Muttermorde  ^  seine  Reinigung  und  sein  Tod  in  Pso- 
phis  hat  mehr  tragische  Peripetie  als  epische  Farbe  und 
scheint  sich  erst  für  die  Tragödie,  als  Seitenstück  der  Ore- 
stee^  nach  den  Epigonen  des  Aeschylos  ausgebildet  zu 
haben. 

4.  Man  hat  auch  die  Phoronis  als  Bcstandlheil  des 
epischen  Kyklos  aufgestellt^  und  dazu  noch  die  Argofahrt, 
die  Heraklee  oder  Oechalia's  Ehinahme^  die  Theseis  ^  die 
Amazonia  und  die  Dionysiaka  gefügt.  Ja^  um  den  Lieder- 
kreis recht  vollständig  zu  gestalten ;,  hat  mau  noch  andre 
Epen  eingeschoben ,  deren  Titel  indess  keinen  Aufschluss 
über  den  Zusammenhang  der  darin  besungenen  Mythen^  oder 
über  die  besondern  Absichten  der  poetischen  Bearbeitung  ge- 
währen.   Die  Danai den  oder  Dan ais  «j  z.  B.  war  gewiss 


1)     Apollo«!,  i,  8,  y.     Bon  Hey  C)     Scliol.  Kiiiij).  Aiulroin.  078. 

Opiisc.   p.  4G8  f.     Sturz  I'licrt'cy«!.  7)     Heyn«;  Oliss.   zu  Apollo«!,  p. 

p.   löü  1".  20-4;  vk',  ,j<'<J"<'i»    «It'iiscili«-»   p.  2Ö7. 

2J     Slra.  10  p.   >5.";'-2  C  =  00;;  A.  ,.,^)     Aamii^as  f>l^  '^^rcSi'  (also  iii 

PT-v      -;   I     ,    ,-,      .       -.      <..,o         »..1  iföOl)   V«'r.si'ii)   führt   «las  ISor'jiasL'Iic 

M,.,i        ,,                       »       II     I          ct-f  lal«;lcli«'n    an    {Ilccr«Mi     liihl.     der 

allli.      llL-yni;  /.u  A|>«>llo(l.   ii.  ^a?.  ,,        ,.,,         ,;       -             •/»  n  \     a 

4)      b.     «üo     «liri     llcxanulcr    I)ei  j,^^,;^   j,,.;    Harpol.ral.    v.    r.VTO/ßovEi 

Atlun.  H   p.  /<(;()!{.  „„,,   (;,,.,„    ^,,.^    .^,,.    yj     i,j    fy^j^  j,_ 

ö)     S.  oJ)cn  p.  löü  rVolc  ö.  224  Klotz.     Wclclicr  p.  Ö20  f. 
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neben  der  Phoronis  nicht  iiöthig^  da  der  Mylluis  von  Danaos 
schon  in   der  Phoronis   bcharia^lt    sein  mussto.     Die   Korin- 
thiaka  von  Eu nielos  brauchten_,  da  sie  die  Geschichte  der 
Medea    und    die   Argofahrt  enlhieUen  i)^    nicht    im    Kyklos 
zu  stehen^  zu  welchem  sie  auch  nicht  «Gezählt  werden.   Vom 
Aegimios.  einem  Gedichte  aus   der  Hesiodischen  Schule, 
dessen  Verfasser  vernnithhch  Kerkops  war  2),  ist  die  An- 
nahme, dass  es  im  Kyklos  gestanden,  ebenfalls  zu  voreilig, 
da  die  Heraklee  den   mythischen  Stoff  desselben    umfassen 
konnte.    Denn    Herakles   war    hier   als   Bundesgenosse    des 
Aegimios,   Königs  der  Doricr  in  Hestiäotis,    gegen  die  La- 
pithen,  welche  Koronos  anfidu-te  3),  die  Hauptperson,    sein 
Sieg   über   die  Lapithen   und   die  Befreiung   von    Hestiäotis 
die    Handlung    des    Gedichts  4).     Andre   Heldenthaien    des 
Herakles  fasste  die  Einnahme  Oechalia's,  eins  der  be- 
deutendsten Erzeugnisse  der  Homerischen  Schule  5}^   in  den 
wesentliclrsten  J^iomenten  zusammen.    Eurytos  der  Oechalier 
kömmt  schon  in  der  Odyssee  neben  Herakles  als  der  trefflichste 
Bogenschütze  der  Vorzeit  vor,  welcher  stolz  auf  seine  Kunst 
den  Apollo  zu  übertreffen  glaubte  und  für  diese  Vermessen- 
heit von  dem  Ferntreffer  erschossen  wurde  6).     Seine  Fehde 
mit  Herakles   entspann  sich  wegen  der   schönen    lole   oder 
lolcia,    welche  er  als  Preis  des  Bogenwettkampfs  ausge- 
setzt hatte,    und   daim   dem  Herakles   als   dem  Sieger  ver- 
weigerte, so  dass  dieser  aus  Rache  die  Stadt  eroberte,  und 
lole    mit   Gewalt   heimführte  "ij.     Herakles    war    also   auch 
hier   wieder  Hauptperson;    mit  Recht  wird    daher   das  Epos 
auch    eine    Heraklee    genannt  8).       Abweichend    von    der 


1)     Srliol.  Apoll.  Rh.  I,  l>50.  2,  li)     S.   ol.cn   p.  '■27'i  f.   iVolc  o.  4. 

O^iS.    r>,   l.~,7-2.     Tzcl/.   zu  Lykopin-  (J)     O.l.  ;;?',  2-i>i  (I'.      O.-clialia 

i7>i.  i„.issi  juici IS«  (II.  ß\  ;;{)«.  7.-i>) 

"2)     S.    ohoii     p.    1(»7    !\o(fi    '2.    Ti.  ilicSladl  iIcs  l^inylos,    Ixi   (l<-in  einst 

p.    oOI.       i'r.    'J'li  icrsrli   iil>rr   II«;-  'j  liamy lis  vcruciUc.    I  rlicr  «lic;  Lajjc 

siitilns    p.   ."»-i.  «Ici'srilxii  s.    meine  St^liril'l  über  ür- 

__j>)      Apollo.l.   >-2.   7,   7.      l>io<l.    /|,  jil.eiis    y.   ll± 

T,l .    \  a  I  die  na  IT  PluMiiiss.    p.  7.">."J.  7)      So|>li<»l;l.    Tr.   7tli2.    /iSy  il»i<J. 

Weielieil      iilier     A|>(iIIimi.     Itlioil.  IiMrrpp.    IMiil.     «Ic    orac.    «lef.   i\    p. 

p.    loJ).      iMtzsel.    Ilisl.    Iloin.    1    p.  /jl7l). 

KJS.  S)      l»ans.  /<,  %    o.       Weielieil 

4)      AntlerH  TaNsl  It  II I  I  nia  Uli  (My-  iiliei-    Apolltin.    Kli.    p.  '-2'^(>.    Piippo 

•  Iioj.    2    p.  «-iilOj   ileii   Inliall   «les  Ac-  (.Inesloin.    Ilisdir.    IS^i.    pa};.    ."7'-2. 

giniioN    Hill'.  \iis!,er    «iieser    lleralilee,   als  «leren 
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Homerischen  Sage  töiUctc  Herakles  den  Eurj-tos  nach  der 
Einnalimc  Oechalia's;  dalier  bezeichnet  Kallimachos  den  In- 
halt des  Gedichts  nach  den  vielen  Leiden  des  Eurytos  und 
der  blonden  loleia^  welche  der  Sänger  beweinte  i).  Von 
Trachin  zog  Herakles  gegen  Occhalia  aus,  und  dorthin  be- 
gab er  sich  auch  wieder  nach  Eroberung  der  Stadt  mit  sei- 
ner Kriegsbeute.  In  Trachin  soll  er  nach  seiner  Rückkehr 
von  Oechalia  den  Flammentod  auf  dem  Oeta  erduldet  ha- 
ben 2).  Es  ist  daher  zu  vermuthenj  dass  das  Epos  auch 
noch  die  letzten  Schicksale  des  Helden  besang.  Jedoch 
lässt  sich  im  übrigen  das  Verhältniss  der  Einnahme  Oe- 
chalia's zu  andern  Herakleen3}  nicht  bestimmen. 
Vielleicht  waren  diese  weit  umfassender  und  enthielten  das 
ganze  Leben  des  Herakles,  oder  wenigstens  seine  zwölf 
Kämpfe,  worin  Aristoteles  aber  keine  poetische  Einheit  fin- 
den konnte  4), 

5.  Wie  ferner  die  Minyas_,  welche  die  Orchomeni- 
schen  Mythen  zu  einer  Einheit  verband  und  beilüufio-  auch 
die  Argofahrt  erzählte  ,  besonders  aber  den  Sieg  des 
Herakles   über   die   Minyer   besungen    zu  haben   scheint  5) 


Verfasser  gewöhnlicli  K  r  e  o  p  Ii  y  1  o  s 
genannt  Avinl ,  gah  es  auch  noch 
•  ine  von  Kinällion  (Selio!.  U.  y', 
17Ü  und  AjioH.  J{li.  1,  loö7),  wo- 
fern nicht  (lasseihe  (ieilichl  ver- 
schiedenen l'rhehern  l)eij;clcj^t  wor- 
den ist.  O  e  c  h  a  1  i  as  Kinnahnie  soll 
Panyasis  in  seiner  IleialJcc  he- 
nnl/t  hahen  (Cleni.  Alev.  Strom.  G 
I».  7öl  Polter).  IJel.aiint  ist  auch 
die  Herahlee  von  l'eisandros. 
In  Trosa  erzählten  !\ynij>his  und 
Ilerodoros  die  (iescliichlc  des 
Stanunvalers  der   Dorier. 

1)  Ilallini.  Ki.igr.  VI.  Unglüeh- 
lieh  und  nnlieijhrin-^end  schildert 
auch  Knrip.  llipjiol.  Ö4Ö  das  Lehen 
der  I  o  1  e. 

2)  .Soj)h.  Trach.  Anollod.  2,  7, 
7.     Diod.  /i,  58. 

o)  .So  eiticrt  z.  B.  Demetrios 
IMialereiis  heim  .Sehol.  zn  Od.  y', 
2<{7,  und  Pliil.  de  lliiv.  18,  -i  den 
Demodol.ds  hv  «  "JI^«>;?,fi«s.  H  o- 
nons  lleraMee  IVilirl  Sehol.  Apoll. 
Kh.   1,   110.;.  und    Kudol;.  j..  21)  an; 


hcdenlilicher  ist  Konnis  Lei  Theo 
Progymn.  o.  Anderes  s.  hei  A. 
Vogel,  Hercules,  Halle  18ö()  u. 
Nitzsch  de  Aristolele  contra  Wol- 
Jianos  p.  171".  Hermann  zu  Ari- 
stot.  Poet.  pag.  Hl).  W  eich  er  I 
Apoll.  Rhod.  p.  2o<.). 

4)     S.  ohcn   p.  518.  5G1. 

«>)  Was  Pausanias  (4,  55,  7. 
9,  o,  9.  10,  28,  2  u.  7.  10,  51, 
5)  aus  der  Blinyas,  welche  er 
dem  Prodikos  aus  Phohüa  hei- 
legt,  anführt,  hezieht  sieh  auf  den 
Hades;  Zorans  man  auf  eine  in  die- 
sem K|ios  vorhommende  IN'ehyia 
sehliessen  l.ann.  A  iellcicht  ist  auch 
dii-  fti;  "At^of  y.arä'iaai^  des  Pro- 
dikos aus  Samos  oder  Perinihos, 
oder  des  lierliops.  idenliseh  mil  der 
fllinyas  (\  gl.  ohen  p.  12.';  f.),  deren 
Verfasser  Prodikos  ans  riioli.ia,  da 
er  mit  Kerkops  dem  Pylhigoreer 
zusammengestellt  wird  ,  niclil  lau;;«' 
nach  Ol.  (JO  gehlüht  hahen  muss, 
und  im  Phol.äa  <;rh(>reii  sein  konnle, 
aher    vcruiuthlich     hei    der    Zcrstö- 
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sich  in  den  grossen  epischen  Liederkreis  habe  einfüoen  las- 
sen^ möchte  wohl  schwer  zu  ersinnen  sein.  Man  hat  die- 
ses Epos  mit  der  Homerischen  Phokais  identificiert^  weil 
ein  Phokäer  Verfasser  desselben  gewesen  sein  soll  i); 
etwa  wie  auch  das  Kyprische  Gedicht  nach  dem  Vater- 
lande des  Dichters  benannt  worden  ist.  So  soll  auch  die 
Homerische  Amazonia^  welche  Suidas  erwähnt^  mit  der 
Atthis  des  Hegesinoos  2)  eins  gewesen  sein^  und  den 
Amazonenkrieg  in  Attika  unter  Thescus  behandelt  haben  3) 
Ganz  verschieden  von  der  epischen  Atthis  sind  indess  die 
prosaischen ,  chronologisch  -  antiquarischen  Atthiden  eines 
Hellanikos^  Androtiou  u.  s.  w.  4).  Da  ferner  die  epische 
Theseis^  welche  nach  Aristoteles  die  sämmtlichen  Ileiden- 
<  baten  des  Attischen  Königs  in  mythisch -historischer  Folge, 
aber  nicht  nach  dem  Plane  eines  poetischen  Ganzen  be- 
sang 5)^  nothwendig  auch  den  Amazonenkampf  enthalten 
musste,  so  könnte  man  leicht  der  Vermuthung  Raum  ge- 
ben 6)^  als  habe  ein  Theil  dieses  Gedichts  auch  Amazonia 
geheissen^  oder  sei  gar  mit  der  Amazonia  identisch  gewe- 
sen. In  der  Theseis  aber  stand ^  dass  Theseus  der  lie- 
benden Antiope^  wie  lason  der  Medea_,  untreu  geworden, 
indem  er  diePhüdra  heirathete;  und  Antiope  selbst  zog  gegen 
ihn  an  der  Spitze  der  Amazonen  aus  Rache,  und  Herakles 
stand  dem  Thescus  bei  7).  Diese  Verbindung  des  Herakles 
mit  Thescus  deutet  auf  Neuerung  m  den  31ytlien  hin,  wci- 


rung  (licgcr  Stadt    (Ol.   fJO. )     nach  Ol»   «Icr  Kricjjf    der   Amazonen  nncli 

Sanios    und    der    Saniischia   Itulonic  auf  dem   Horfi^iaselien    rälelclien  gc- 

•  '•■riiiMios    /ofif.  »tandcii,   l>lcil»(    iin-^iwiss. 

1)     Welcher    papf.   20.".       V^l.  h)     <!  as  a  ii  1»  o  u  zu  Sir.  ü  p.  339 

«d.eu    (.:i(r.   271    IVole  3.      WiilJuer  N<»le  '2. 
jia;(.  Wi.  \\)     S.    olteu   |».   3 IS. 

"■l)      Paus.    D,  20,    I,    no   iit   vier  (J)      l$oHi};er,    Vascngcmälde  3 

Versen    xm    der    <;iiiudMn<;    AsI.ra's  p.    I(»S. 

di.jt.dc  isi.    s.  .dir»  |>.  io(;  i>(.ic;;.      7)    pini.   rins.  2S  p.  13  c.  I). 

3)      Wchrl.cr   p.    313,     wo    die  Von     der    T  li  e  s  «•  i  s    des   hipliilos 

lieidrn    \risr     \u\     Aiislol.    Itlul.    3,  (Scliol.    V'wuX.    Ol.    («',    S.".    paj;.  233 

K<  ,   wcI.Ik:    Mi:,i,  als  dm   Aiil'ao;;  des  Hoel.Ii.      \  }^l.   IN  i  (  /  s  e  li     de    Arislof. 

(lIiöriloN    lirh'.H  lili  I      lial     (  i\  it  I.  e  «Ir.    NVollianos   p.    17)    und   der   des 

p.    112),     t I'i'oniiiioii    Aiv    Ani.i-  P>  (  liosl  ra  I  OS    (Di"};,    l-a.    2.   31>. 

/onia  ^iiii.iclil  wcidfM.      Oascllisl   (p.  Heyne   Oliss.   ad  Apollod.    p.  34S), 

321)    nliallcu   an<'li    die    ^i    \  eise   in  «ler    /u<;leieli    l{i»};iapl»ien    «les  l'lpa- 

tlin   Seliol.    I»iiirl.    Nein,   y',   {\h    einen  niinoudas   und  Pelopi<las  scliricl),   isl 

l'lal/.    iu    der    Allliis   oder   Aina/onia.  niclils   l>eliannl. 
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cho  in  der  ältcrii  Araazonia   wohl  nicht  Statt  fand.     Uebei- 
haupt    scheint   die    The s eis    wegen    ihrer   Ausführlichkeit 
und  wegen  der  Aufnahme  späterer  Sagen  nicht  sehr  alt    zu 
sein.     Ihr  Verfasser  ist  unbekannt^    und    unter  den  wenigen 
daraus  erhaltenen  Notizen  zeichnet  sich  die  aus,    worin  die 
gehörnte  Kirschkuh   von  Islria  erwähnt    wird  i).     Sie   fällt 
tvahrscheinlich  in  die  Zeit  des  Peisandros,  bildete   im  gan- 
zen wohl  ein  Seitenstück  zur  Keraklee  dieses  Dichters,  und 
erhielt    gewiss    eben    so    wenig   als   diese  einen    Platz    im 
epischen  Kvklos.     Aeltcr   ist  die  Euro pia,    welche  Einige 
dem   Eumeios    beilegen  2),    Andre    aber    ohne   Namen   des 
Verfassers    anführen  3).      Da  ^von    dem    Zauber    der    Am- 
phions- Laute,  welche  von  Hermes  stammte,  und  von  dem 
jungen  Dionysos  darin  die  Rede  war,  so  kann  man  anneh- 
men,   dass  sie  die  Thebanischen  Mythen  vorzugsweise  zur 
Ausschmückung  der  Europa -Sage   benutzte.     Die   Schick- 
sale  des   Oedipus  wurden  aber  in  der  epischen  Ocdipodic 
besonders  behandelt,  von  der  auch  ein  Theil  in  der  Thebais 
vorkommen  mussle.     Nach  dem  Borgiaschen  Täfelchen  war 
ihr  Verfasser  Kinäthon  und  sie  bestand  aus  6500  Versen. 
Andre  lassen  den  Dichter  ungewiss  4).     Wenn   dieses  Epos 
in  dem  Kyklos  stand,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  ver- 
hielt es  sich  zu  der  Thebais,  wie  die  Kyprien  zu  der  Ilias. 
Die  Argofahrt   kam    gewiss   als  Episode   in   einem  grössern 
kyklischcn  Gedichte  vor;    und   es   ist   auch   sonst  kein  ein- 
zelnes  Gedicht  bekannt,    das  diesen  Platz  hätte  einnehmen 
können,    da   die  dem    Epimenidcs   beigelegten   Argonau- 
tikaS)  offenbar  zu  neu  sind.     Das  Aller  derPhoronis,  die 
schon  oben  erwähnt  wurde,    ist   zwar  ungewiss,    wie  auch 
der  Verfasser;  aber  die  Erwähnung  der  Phrygischen  Kurctcn 


I)     Scbol.  Phul.  Ol.   r',  Ö2  pag.  INihandros    aus  welcher  '^^J^ 

,^,'  drille    und    fünfte     Buci»     augeluliil 

2')     Eusel..Cl.ron./.u01.3.    Schol.  >vir.l,    i^^''«'- Jl?"-     "'\-    f.^/^' 

II.    t    ir,0.      Wüllner     ,.:.g-    -7.  Ali......  7  ,..  «200  l        Slq.U    Hj..  ^. 

übe.'    Ku-nelos    s.    olu-u    ik   r.GI  -A^co,.      Nun  der  lyr.seln  n  l^u.oi   a 

Note,     besonders     aber     Hermann  des   Mes.ehoros    s.    unlen    h.   -,   >b'- 

Onuse.  T.  2   1..  ^2«JS  IV.     NV  <•  i  e  1.  e  r  t  K  I  e  i  n  e  Sles.eU.  Ir.    ,..  7., 

über   Apollon.    IM..    ,..    1S4  -i*».;.  /^^    ''""■*•  ,^^^'    "•      ^'-''"'-  ^" 

Strom.  I    ,..  I«l   Sylb.      Ks  gab  aueb  ^     "«-i»''«^'»    h,.i.ucmdes    pag. 

eine    Europia   von   dem    Kolopbonier  15."»  t. 
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als  Flöten];läser^  und  der  Idäischen  Daktylen ,  welche  zuerst 
die  Zubereituno-  des  Eisens  lehrten!),  bringt  dieses  Epos 
ebenfalls  iu  eine  verhältnissmässig  späte  Zeit. 


Die  kleinem  HomcriscLcn  Geilichte. 


1 .      Die   H  y  111 11  c  n   und    E  ji  i  g  r  a  iii  in  c. 

Die  Strengere  Kritik  der  Alten^  die  nur  Ilias  und  Odys- 
see als  Werke  des  Homeros  anerkennt^  berührt  die  Hym- 
nen^ wie  die  kyklischen  und  scherzhaften  Gedichte,  nur 
beiläufig  und  erklärt  sie  geradezu  für  unächt  2)  ^  oder  über- 
geht sie  mit  Stillschweigen  3).  ]Jer  Ionische  Biograph^  ) 
iässt  den  jugendlichen  Homeros  in  Neonteichos  die  Hymnen 
auf  die  Götter  sing-en.  Das  Proömion  auf  den  Delischen 
Apollo  ist  seinem  Schlüsse  zufolge  von  einem  Bünden  in 
Chios  gedichtet  worden,  den  Thukydides  und  Aristophanes 
lür  Homeros  selbst  nahmen  5);  aber  nach  llippostratos  war 
Ivynälhos  von  Chios,  der  um  Ol.  69  in  Syrakus  rhapsodierte, 
A'crfasscr  desselben  6).  Andre  Hymnen  werden  erst  von 
Schriftstellern  der  Alexaudrinischen  und  spätem  Periode  an- 
geführt 7)    und    die    Grammatiker    haben  sie  hin  und  wieder 


1)  Sfra.  10  p.  >57^2  A  =  72o  H.  (Jo.lll.)  siiij^t  IloniPios  s.'ll)st  Jicscu 
S<  liul.  A|>ull.  lUi.  Arjjoii.  1,  itöl.  Ilyiniius  vor  der  luiiiscIiL-ii  l'aiicgj- 
Aiissci-<li-iii     liaiii     in      der     l'liorunis  ris   aiil'  I>('l(is. 

itot-li   liallillioi- ,     dir    l*iii;slcrin   der  7)      Anlij^oii.  Harjst.   caii.  7.   lulirl 

Ai'^i\is('lii-ii    llt-ra    (dlcni.   AI<-\.    Str.  den  llyniiiiis   auf  Hermes   an;   Dio- 

i    |>.  '^IS  l'otl.),   Ilcriiics   lOriiiiiius  doi-os    (I,    lö.    •*>,  (>it.    ^t,  '2)   den  auf 

(l'llyiii.   M.   |>.    r>r>'.))  lind   I'Ikii'oiii-iis,  DiunysuH     und   dii-  llynini'ii    iilicr- 

d<:rVatrr  der  sIcrMicIicn  Jli'iisclini,  liaii{il    nach  lloincriis ,   welcheni  I'aii- 

\or  (CIciM.   Alirx.   Sir.    1    |..    T.«»).  sanias  (I,  ÖS,  5.    %    K<,   l2.    >5,   50, 

2)  So  der  Kiojrr.  I.  und  II.  lici  "5)  aiieli  den  auf  Meine  (er,  auf 
W'as.senlicrgli,  u.  A.  *','"   1' y  I  li  i  se  li  en  .Vpollo    (10,  57, 

,t)      Prol.liis    (  |>.i;r.    '?<>.S  )    und    du;  i     i-      ■■                  '  ■       i          /■     -i      . 

I            II       ■>■              I       ■>         I       iii    .   ••  und    die   llviiincii    iilirrliaiiiil    lieilc"! 

doiMielle    Itiii^n.   des  l>seudo-IMii(..>.  ...     _..   ,.      •,          .       ,       .,,      '.          ,,", 

■r    '  '                ■■     ■■                             •   1  .  V'K  '>''  Im.).       Auen    Allienaiis    iiilirl 

'i.    nennen    die  ll>iiiiien    "ar   uiclll.  ,,          o^)  im     im                      i          • 

"  (1    |>.  '-J'-i  It)    den  Homeros  oder  einen 

/i)      llerod.    Vi»,    llom.    0.  ,|,.,.    |I„.„eiideii     iv  TO^    Ei's    ' ^nüK- 

U)      S.    ol.eii    |..  "i..«;  1.  ^„,,,^     l'i,.j.o«s     an     und     lieniil/l     die 

0)      Seliol.  I'ind.    .Nein. /j'.    i».  ^.".i.  \  eike     auf    den     IMIiiücIiuii     A^iollo 

^.•l<ll    dem    W'edstreile    (p.    -l.ir,  .    -J|  .•JI.;  (. 
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benutzt  1).     Veimuthlich  pflanzten  sich  die  Loblieder  auf  die 
Götter,    womit  der  epische  Gesang  an  den  Festen  der  Hel- 
lenen  anhub2),    einzeln  fort,    nnd    erst   der  gelelute  lleiss 
der    Alexandriner  vereinigte  sie    in   einer   Sammlung  3)    a«t 
ähnhche   Art   wie    späterhin    auch    die    Orphischen  Hymnen, 
welche    sich  bisher  in  den  betreffenden  Heiligthümern  erhal- 
ten  hatten    und    den    gehein.en    Weihen    gewidmet    waren, 
während  man  die  Homerischen  zum  Rhapsodieren  an  ohent- 
lichenVolksfestenbestinunte4),  vereinigt  worden  sind.    U  as 
uns  von  den  gewiss  sehr  zahlreichen  epischen  Hymnen  noch 
übrio-    geblieben  ist    (es   smd    deren   noch  33,    worunter   .> 
«vrüs'sere).   gehört  verschiedenen  Ländern  und  Zeitaltern  an. 
Sie  Grundlage   der    grössern  ist  des  Homerischen  Zeitalters 
nicht  unwürdig.     Im  übrigen  findet  sich  darin  manche  sprach- 
liche  und  mythische   Spur  eines  späteru  Ursprunges.      Be- 
sonders hat  der  Hymnus  auf  Apollo,  den  man  jetzt  allgemeui 
in  zwei  Theile,  den  Delischen  und  den  Pythischen,  zerlegt, 
verschiedenartige  Zusätze    und    Erweiterungen  erhalten,    an 
deren  Aussonderung  sich  der  Scharfsinn  der  Neuem  viehach 
geübt  hat.     Beide  Hälften  enthalten  so  ganz  eigcnthumhche 
lokale  Beziehungen  auf  Delos  undPytho,  dass  sie  nur  für  diese 
Orte    bestimmt  uud   daselbst  vorzugsweise   aulbewahrt  sem 
können.      Beide   waren    einst    selbständige    Kunstwerke    tur 
sich  und  hiessen    wie   alle   epischen  und   auch  lyrischen  o) 


1)  Scliol  zu  Arlsloph.  Av.  i>78. 
zu  Od.  b',  M\  (hl  IWiiv^  aurUymii. 
in  Mercur.  llOj,  zu  l'iu.l.  Pjth.  7, 
\\.  IMh.  6',  r>ir>  aus  llviiiu.  XV. 
und  XXIV.  Scbol.  !\il;auilr.  Alex. 
130.  Apoll.  Liv.  Iloui.  V.  '■Vihoivq- 
'tdhqq,  p.  KöO  Villoison.  l>ie  15t;- 
inciliun'5  Woll's  (^  l'iol.j;;;.  i»af;. 
CCXLVI.  CCLXVl).  «lass  .lic  llyui- 
nrn  von  lit-incni  Alf\autlriufr  au{;c- 
liilirt  winden,  k-i«i«l  also  ciui;  i-rosse 
l{.;scliränl;ung.      VV.-lcl;fi-   \>.    MS. 

-2)  S.  olxn  p.  "itJ'i— '•2(»».  ^vo 
von  der  uisprüu-^rK  liiii  ItiHliulun-j 
ihr  IlonKiiscliin  llynuun,  dir  ilncr 
iiaUun^^u.ilin  inWiscnnarli  silir  all 
siiul,  die  llcdr  >vai-.  leUei-  «lie  äl- 
teste roini  und  Aus<li  Imiiu}'  der  lan- 
j;eru  llyinuen,  und  liiiei-  die  An 
naliuic  \ou  spätein   Zuäl/cu   in    <leu 


stllxn  hat  ausser  RuLukcu,  11  cr- 
mauu,  11  gc'»'  Mallliiä,  u.  A., 
zulel/.t  aueh  Sc  li  i «' leul)  e  r  {•  }i;e- 
spiochen  (Uispiiiuglielx-  Gestalt  der 
lieideu  ersten  lloinerisclien  llymueu. 
iS-iS);  Vgl.  K.  Kiesel  de  jiyuiuo 
in  Apolliueni  Homerico,    ISoö. 

0)  Gr  od  deck  de  li>  imiorum 
lloniericorum  reliiiuiis  (^1780)  pag. 
"iÜ  r.     Matlbiä   p.  'ii. 

/l)  Diesen  L'nterscUied  ,  welclieu 
Schierenherg  verUennt  (p.  30), 
hemerla  schon  l»aus.  D.  30,  ö  (Vgl- 
meine  Schritt  ül>er  Orplieus  p. 
|/i-2,  auch  p.  137.  138.  141),  der 
,r.e  Oiphisehen  den  l,>  l;ouieden  von 
Klensis  beilegt,    1,  "2-2,  7.    /i,    I,  o. 

i>,  '27,  '•1.  ,«,     -     . 

.;)  Paus.  10,  8.  10:  'AAxaiO^ei' 
T[()00i|nici  Tö  6t4  'AiTuA/.ava. 
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Götter-IIyinncn  ^  womit  die  Feste  eröfTiiet  wurden^  Proö- 
111  i eil.  Der  Gesang  auf  den  D  eli sehen  Apollo  verbindet 
die  Wanderungen  und  Schicksale  der  Leto  und  deren  Nie- 
derkunft zu  einem  poetischen  Ganzen^  dem  weder  Einlei- 
(ung  noch  Epilog  fehlt.  Der  Pythische  Hymnus  preist 
(he  Stiftung  der  verschiedenen  Apollonischen  Kulte  durch 
Apollo  selbst^  und  hat  die  Gründung  von  Pytho  zu  seinem 
poetischen  Mittelpunkte.  Gleich  ausgezeichnet  durch  die 
Heiterkeit  seiner  Dichtuno;  und  durch  den  Wohlklans:  seiner 
rhythmischen  Komposition  1)  ist  der  Hymnus  auf  Hermes, 
welcher  die  Geburt  und  die  frühe  Sciialkheit  des  listigen 
Gottes  mit  einer  Fülle  von  naiver  Laune  schildert,  welche 
uns  unwillkührlich  an  die  Fröhlichkeit  der  Hellenischen  Volks- 
feste criiuiert.  Das  Lied  auf  Aphrodite  hat  die  Verherr- 
lichuno- des  Anchises  und  seines  Geschlechts  zum  Zwecke. 
Das  Zeitalter  desselben  lässt  sich  schwer  bestimmen  Die 
ausführliche  Schilderung  der  verschiedenen  Arten  von  Nym- 
phen und  deren  Geschick  und  Lebensweise  lässt  auf  ein 
späteres  Entstehen  des  Ganzen  schhessen^  welches  keine 
bedeutende  Interpolation  erfahren  zu  haben  scheint.  Der 
liauh  der  Persephone  bildet  den  Gegenstand  des  Demeter - 
Hymnus^  der  oflenbar  für  die  Eleusinien  gedichtet  wor- 
den und  durch  das  Priester  -  Geschlecht  der  Eumolpi- 
den  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Seine  Tendenz  ist 
durchaus  religiös  und  zum  Theil  mystisch  j  —  ein  Element, 
das  sich  in  der  Homeridischen  Poesie  sonst  nicht  fhidet. 
Daher  darf  man  wohl  annehmen,  dass  ihm  ein  alleres  Tem- 
p(iHied^  vielleicht  das  des  Pamphos,  der  auch  für  Eleusis 
«lichtete 2J^  zum  Grunde  liegt,  und  dass  der  Verfasser  ein 
Attikcr   war,    der  gegen   die  30  Ol.  leben  mochte  3J.      Die 

1)  Die  ScKciilicii  den  Iliatcs  u.  9,  '21>,  8.  Painpluis  lirsanj^  sclioii 
:iiiilr<-  N|>i':ii'iili('lii-  <iriiii(lc,  \v(;Iclie  den  llaiili  (li-c  IN-rsi-|ili<>ii<-  und  die 
llrriiiaiin  i'iil\\ioli(-il  lial,  iifiii^rii  'l'öclilcr  des  Kclciis,  l'aiis.  1,  ."i'.),  I. 
dirsis  (;<ili('lil  vicllirichl  in  das  8,  o? ,  \).  \) ,  ."•! ,  S.  8,  oö ,  8. 
y.rilaKcr  der  7  NV'ciscii.  Die  darin  >'{^1.  niciiii- Sclir.  iil>.  <  H- p  li  i'n  s  |>.  77. 
ii.'icii^i'wii-.si  iini  liilri'|i<ilali<inrn  hat  7t)  .1.  II.  \' u s  s  in  der  Au^^al>l' 
l'°i'.  I''raiil;i-  (lloiiirri  ll\niiii,  IC|ii-  dieses  llyniuiis  (lS'-i<>)  und  in  der 
)^r:ininial:i,  l''^a^ulenla  el  Italraelioni.  Anlisyiiiliitlili  1  |i.  '2lt>.  Die  \  er- 
IK'28)  liier  elien  so  >veni<^  als  in  «lienste  KiiliiiLen's  u.  !Mi(,  seil  er- 
den iiltri;{en  llyinnen  anrrl.anul.  |i.  lieli's  um  dieses  (iedielil  ,  welelies 
l\   1.    \lll        \VI.    MX.  iTsI    I7H'<    /M  Mosl.aii  ilnreh  IMallUai 

•2;      Taus.    7.    'dl.    l>.      ".>,    '27.    ^1  enlilei  l,(    wurde,    sind    heliannl 
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Übrigen  Hymnen  enthalten  meistens  nur  ein  kurzes  Lob  der 
einzelnen  Gottheiten  mit  Benennung  der  hervorstechendsteu 
Attribute  derselben.  Die  kleinen  Gedichte  in  der  Ionischen 
Biographie^  welche  man  gewöhnlich  Epigramme  nennt ^  ha- 
ben erst  Rhapsoden  zu  Verfassern^  die  sie  an  den  verschie- 
denen Orten .  wo  sie  auftraten ,  unter  Homers  Namen  zu- 
rückliessen.  Die  Grabschrift  auf  den  Phrygischen  Äiidas, 
oder  vielmehr  auf  die  eherne  Jungfrau^  die  seine  Ruhestätte 
zierte ,  ist  das  ausg-ezeichnetste  und  vielleicht  das  älteste 
unter  ihnen  l)^  obgleich  Simonides  den  Gedanken  nicht  bil- 
ligte. Neun  dieser  Gedichtchen  gehören  zu  der  Gnomenpoe- 
sie^  und  sind  aus  dem  Stegereif  von  Rhapsoden  gemacht 
worden  2).  Diese  Gattung  Avar  gewiss  früh  unter  den  Hel- 
lenen sehr  weit  verbreitet. 

2.     Der  Margites  und   die  Ba  tvacLomy  oinacLIe. 

1.  Der  Margites  soll  nach  Einigen  eine  Jugendarbeit 
oder  ein  erster  Versuch  des  Homcros  gewesen  sein  3)^  in- 
dem man  voraussetzte^  dass  das  Spielende  und  Scherzhafte 
in  der  Poesie  eher  der  heitern  Jugend  als  dem  ernstern  Al- 
ter zukomme.  Der  Anfang  des  Gedichts  spricht  indess  von 
dem  alten  Sänger  4)  ^  der  nach  Kolophon  kommt ,  und  dort 
vcrmuthlich  den  3Iargltes  kennen  lernte.  Dieser  Held  des 
Epos  war  gewiss  ein  Kolophonisches  Charakterbikl^  welches 
eigentlich  in  das  Gebiet  der  Komödie  gehört^  \\'ie  Aristote- 
les bemerkt.  Margites  m  ar  ein  anmaassendcr  Vielwisser^ 
der  aber  nichts  ganz  wusste^  und  sich  in  allen  Dingen  als 
Stümper  zeigte  öjj    die  Götter  hatten  ihn  nicht  einmal  zum 


1)     Plato  l'Liidr.    p.  204  0.    Dia  Klcoltiilos  der  Vorfassor  des  Epi- 

Chrjs.    Ö7    p.  120    l{.     Loiij^iii.    19  gramms  auf  Midas,     welelies  Diog. 

p.  Ai~i  W.  u.  Sext.    Emp.    atlv.  iiialli.  La.   1,    80    <leiii    lloineros   :ilis]>i-ieht. 
2,    p.  llö   Fahr.      WcUstiiil   p.  2ÖI,  2)      llerod.   >  ila.   lioiii.  t).    ii.  s.w. 

2ö  tioettl.       llcrod.    >'ila    lioiii.    II,  Eins    davon    fiiliil    aucli    Aliieii.    15 

iiaeli  wi'lcluni  ilie  Graliseliiilt  iiocli  p.   ÖS)2  .V    an.     Vgl.  II  gen   zu  lloni. 

in    Larissa    vurliandi  n  vvur.       lilco-  Iljnin.  p.  iH)  if.     i'ayiie   Kuighl's 

l)ulos     von    Lindos     muss    irgendwo  l'rolegg.   p.  G  IV, 

deiisell>en    (ledanhen    ausgespi  oclieii  o)      l'iul.   Vita   Iloin.   I,  ^.    Welt- 

Iialien,      der     jener    (n  alisclirill    /.ii  slnit    p.   241    Goctll.      Vgl.   oben   p. 

(■runde    liegt;     vvcnigsicns    wird    er  278  Ü'. 

von     Sinionides     dessliall)      geladcU  4)      T/e»/.    Cliil.    4.    808.      Liii 

(l>iog.   L.i.  1,  i)Oj.      Daraus  ha«  sieli  denianns   Lyra   (I82I)  p.  Ö2. 
daiwi   die  Meinung   gebildet,  als  sei  ö)     IMal.  Aleib.  II.  p.   147   I>. 
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Graben,  oder  zum  Pflügen^  oder  zu  irgend  einer  andern 
gescheiten  Arbeit  tüchtig  geschaffen  1).  Daher  hiess  er 
spricluvörtlich  der  unkluge  Margites^  dessen  Name  selbst 
von  der  Tollheit  hergenommen  sein  soll.  Er  stammte  von 
überaus  reichen  Eltern  ab^  und  als  er  sich  verheiralhete, 
wollte  er  mit  seiner  Braut  nicht  eher  zusammen  treffen^  als 
bis  diese  durch  Ueberredung  in  eine  Verstellung  willigte 
und  vorgab^  sie  sei  unten  verwundet  und  kenne  nur  ein 
einziges  Mittel^  die  Wunde  zu  heilen;  worauf  der  Tölpel 
als  Arzt  ihr  beiwohnte  und  die  Kur  glücklich  zu  Stande 
brachte  2).  Weder  Parodie  noch  Satire  sollte  das  Gedicht 
sein,  sondern  mit  der  unbefangensten  Laune  und  in  der 
heitersten  Stimmung  wurden  darin  die  verkehrten  Handlun- 
gen des  Margitcs  von  der  lächerlichsten  Seite,  und  ohne 
die  Absicht  des  satirischen  Tadels,  die  dem  Dichter  ganz 
fremd  war,  dargestellt  3).  Um  den  Ausdruck  des  Lächerli- 
chen noch  mehr  zu  heben,  hatte  der  Dichter  dieses  allge- 
mein bewunderte  Epos  mit  lamben  durchflochten,  die  nach 
Aristoteles  Bemerkung  der  Schilderung  des  Schlechten  und 
Lächerlichen  am  angemessensten  sind.  Es  wechselten  aber 
die  iambischen  Trimeter  nicht  regelmässig  mit  einander  ab, 
wie  in  den  Archilochischen  Epoden,  sondern  sie  waren  in 
ataktischer  Folge  und  ohne  System  eingestreut,  ähnlich  dem 
Simonideischen  Epigramme  "lö^fxia  öls  u.  s.  w.  4j.  Ihre 
Wirkung  musste  besonders  da  überraschend  sein,  wo  nach 
einer  Schilderung  im  heroischen  Versmaasse  das  parturiunt 
monles  sich  in  das  nascetur  ridiculns  nms  auflöste,  oder 
mit  andern  ^V^o^ten,  wo  nach  einer  grossartigen  Einleitung 
und    vielversprechenden  \'^orbereitung    irgemi   eine  Handlung 


I)      Aiislol.  M:i<^ii:i   l>I(>r.il.  I^mlcm.  iilicr    den  NCrfassiT  tlts  Ulaif^itcs  aus, 

I»,   7,   "-i.    I^lliica.    :.tl   Nieom.  (I,   7.  "J.  «Irr   >Miii^s(ciis   \oi-    «Ich    l»crscikiic- 

Vj;l.     Uio    Olirjs.    or.    «j    pij;.    -l'-i^i.  j;«»,    "o   Siiidas   iliii   i^iiIsIcIkii    lässl 

Ciriii.    Alix.    Sir.    i    |.ag.    1^21    Sjll».  (\'^\.    I  r.    lIiM-rsib    in    <l.   NMciici- 

(r,-2J)   Polin).  .lahil).    <lir    Lill.   H.    Li   [>•  ^ii^),  ^o«- 

'■I)      ICiishilli.    zu   Od.   ■/',    .'»."ri   T.  I  liaiidcii   <^i:>vrsi'ii  st-iu  iiiuss. 

11.    ."IKJ,     17    l.i|)S.       \ii\.     W'as.scii-  „,        1    •   .    •      II      1      Ä      io       ,.,',,1,! 

ItcrKii    .lolar   ad    lioiii.    >  ilas     pae.  '       •■,  ,    •        •  i ,  -,  ,,     V   , n, 

,,     T,.      ,.     ,,       ,     .,       •,     ,.'    "^  r<>r.     u/J.u   To     ■)t/.üioi'    ö/ia  (6t ro- 
ll      M».       I'  a  lli  !•   dr  .»lari'ilr   lioiiii--  '        ,  *  » 
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4,1n.      l'.iiiliiK.    |i.  •»■>S.     \ /!■{/.              '       ^ 

in  II.    |i.  ."»7.      i:iislalli.  /u  II.  |>riMMin.  /«)      II.|iIi:hsI.  p.  H'i,    IS.    |..  IIS, 

paj;.  '«.    r»0   rlnirliin    siili    /w.ilVInd  I    liaisf.      Olxii    |».   '271)    .>i»l<r  o. 
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des  Margites  iii  eine  Dummheit  auslief.  Pigres,  der  Ver- 
fasser der  Batrachomyomachie  nach  Suldas^  ist  wohl  nur 
aus  Älissverstäuduiss  auch  für  den  Urheber  des  Margiles 
gehalten  worden^  den  Einige  für  eine  Parodie  des  Odys- 
seus  ausgegeben  haben  1}^  was  eine  durchaus  verfehlte  An- 
sicht ist.  Wäre  der  Margites  wirklich  ein  parodisches  Epos 
gewesen^  so  konnte  nicht  Ilipponax  der  Erfinder  der  Pa- 
rodie heissen^  oder  aber  der  Margites  ist  erst,  nach  Ilippo- 
nax entstanden. 

2.  Von  der  Batrachomyomachie  nehmen  wir  an^  dass  sie 
wirklich  eine  Parodie  der  Ilias  ist  und  von  P  ig  res  zur  Zeit 
der  Perserkriege  geschrieben  wurde  'i).  Homerisch  nennen 
sie  nur  spätere  Schriftstellers).  Für  eine  blosse  Thierfabel^ 
für  die  man  sie  auch  ausgegeben  hat  4)^  steht  sie  in  einem 
zu  nahen  Verhältnisse  zu  den  Schlachten  der  Ilias.  Die 
einfache  Fabel  ^dient  nur  zur  Einleitung ;  die  in  das 
Wasser  abgesetzte  Maus,  welche,  wie  eine  entführte  He- 
lena, den  Krieg  veranlasst,  kann  aber  nichts  anders  als 
Parodie  sein.  Dazu  stimmen  auch  die  Schilderungen  der 
Rüstungen  und  der  Kämpfe,  die  Xamen  und  Beinamen  der 
Krieger,  und  besonders  die  Einmischung  der  Götter.  Ge- 
rade dieses  Homerische  Ausmalen  des  Einzelnen,  wobei 
das  Leben  und  die  Natur  der  Thiere  ganz  aus  der  Acht 
bleibt,  ist  dem  Charakter  der  reinen  Thierfabel,  wie  wir  sie 
aus  Aesop  kennen,  zuwider.  Schon  durch  Hipponax  waren 
Theile  der  Homerischen  Poesie  mit  Glück  parodiert  worden, 
und  es  fohlte  nachher  zu  keiner  Zeit  an  ähidichcn  Erzeug- 
nissen des  ^Vitzcs  und  der  heilern  Lauue,  besonders  seit- 
dem die  häufigen  Perserschlachten  den  Hellenen  die  Käm- 
pfe der  heroischen  Vorzeit  iu  einem  andern  Lichte  erblicken 
liesseil.  A'ielleicht  waren  der  Spiniienkrieg,  der  Slaaren- 
kampf  und   der  Kranichkampf,    welche   Suidas    auch   noch 


f)     Moser  in   Daul.'s  und  Creu-  Suidas  p.   2GG8  C.     IMut.  Vi(a  I.  ,'). 

y.v.r's   Sliidieii    IJ.   (»    p.   "-ITJ.      Willi.  (■•    1'.    \K    (locss    de    halraeliuiiiyo- 

Aliillei'\sll(inierisi'lii- N'oi-Ncliulc  ]>.  IT'-i.  iiiai-liia      llonicro     \ul<^'0      adscrijtia, 

•2)     S.  olxu   |i.  '■27\)  .\..(f  ->.   ,".  1781). 

7i)     Ai'cliciads  in    der   liuiii.    A[i(t- 
llieosf,    Mai-lial.   14.    IS"2.      l'ulj;<ii!.  A)     ,lac.  (■  r  i  ni  iiu  I(i-iuliar(  Fuelis 

i    \K  OIM;.      Vgl.    T/cf/..   K\ej..   iu  il.  |i.  MV.  Wll.  (:<:.\\l\.   Welclier 

I>   57.     Vila  I.  II.    bei  Wusscuberyh,  j».    -410. 
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unter  den  Pseudo  -  Homerischen  Gedichten  aufführt ,  eben- 
falls Parodien  der  llias  ^  oder  wenigstens  Nachahmungen  dor 
Batrachomyomachie^  und  stammten  aus  der  spätem  Zeit. 

5.     Kleinere  Scherz  getliclite. 

In  Bohssos  auf  Chios  sollen  ausser  dem  Frosclnnäuse- 
kriege  auch  noch  die  Kerkopen  und  die  Epikichiides 
entstanden  sein  t).  Die  Kerkopen  mussten  wohl^  nach 
den  Mythen  zu  urtheilen^  welche  diese  verschmitzten  und 
betrügerischen  Geschöpfe  mit  Herakles  in  Verbindung  brin- 
gen 2)^  in  einem  derben  Humor  gedichtet  sein  und  viele 
lächerhche  Situationen  enthalten^  die  der  gebildetem  Zeit 
vielleicht  etwas  roh  erschienen.  Ein  Seitenstück  dazu  wa- 
ren vielleicht  die  R  e  n  o  i  oder  leeren  Windbeutel  ^  welche 
nur  Proklos  nennt^  wofern  nicht  diess  zugleich  eine  Bezeich- 
nung der  Kerkopen  gewesen  ist.  Die  Epikichlides  oder 
das  Krammetsvogcllied  führte  diesen  Namen  ^  weil  Home- 
ros.  so  oft  er  es  sang^  von  den  Knaben  Krammetsvögcl 
zum  Geschenke  erhielt  3},  Vcrmuthlich  hatte  es  die  Schön- 
heit der  Knaben  zum  Gegenstande  4)  ^  welche  Krammets- 
vögel schenken  sollten  ^  und  pries  dieselben  in  schönen 
Sprüchen.  Auf  das  Lob  der  Bräute  gingen  die  Epithalamia^ 
welche  Suidas  und  Johann  Tzetzes  dem  Homeros  beilegen^ 
Avahrscheinlich  ein  altes  einfaches  Volkslied  in  Hexametern,  Zu 
den ScherzUedern  gehörte  auch  die  siebenmal  geschorno 
Ziege 5j^  über  deren  Inhalt  wir  uns  keine  Vorstelhmg  mehr 
machen  können.  Auf  die  Amalthea  oder  das  Symbol  der 
Fülle  und  des  Ueberflusses  geht  das  (sodichl^  welches  nach 
Suidas  wegen  seiner  metrischen  Form  auch  den  Namen  der 


o)     Adicii. 
liiicliiiKis. 

1  i..j;. 

(Jö 

A.  aus  Me- 

(jr,i)  A. 

r  c  Ii  ()  s 

I.ci 

Alluii.   i\ 

!)  H.io.l.  Vila  Moni.  24.  Sui- 
das |i.  '2<>7-i  lt.  I)i(-  licrhopca 
liciint  aui'li  l'roliliis  |>.  ^ii'iH  (iaist'. 
«lir  l'>|>il>ii'lili<li'.s  Suiilas,  u.  A.  llcliur 
den   iulialt    ist   ncni^   Ix-I.anitl. 

'2)  llar|»oliriil.  >.  I\i(^i/wjtei;.  Iliill- 
III  :i  n  II   <li-   r,ri'('o|iiliiis  <'(  (!y('lo|iiliiiN.  li)      lir'i    Prolllns    strlil     |ia^'.    ^(>S 

iH'Hi.  Hi^lrr  <li-  rti(<i|.ilMis,  IS^il).  (iaisf.  i.VTinui'.Tior  ai-ju  slall  iirru- 
|''i'ii|i'iiiaiiirs  II.  .Sri-|>«i<l<-".s  .Mise.  Cril.  nr/jiiV.  Suidas  lial  riiiiiial  ((i.'-i<>tIS 
y  11.  ."•(»."»  ir.  I'cIht  ilii-  Sil.rlisrlini  i'..)  '  W^lHirjiyTO^,  und  i-in  aiidcriiial 
l>iiil.iiiiil(-r.  ^^<•l(•lll•  l«(il.<»|irii  dar  (|». -2(57'-2  il)  'l'iJirarr«xT/oi-.  Ilrsxli. 
8lcllrn,     «.   \Vrl<l;ri-   |>.    ^l^)'^  f.  u.  l'Ajin.  AI.     V.  bXtait'y.TO^-     i)  ßu- 
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I  am  bell  fühlte,  wohl  auf  keinen  Fall.  x\ristoteles  hatte 
es  wahrschcnilich  im  Sinne  ^  wenn  er  von  dem  I^Fargites  und 
dergleichen  Gedichten  spricht,  welche  ihres  lächerlichen 
InhaUs  wegen  sich  der  iambischen  Form  bedienten.  Ein 
weitverbreitetes  Volkslied  war  ferner  dieKeramis  oder  das 
Töpferlied;  auch  der  Ofen  genannt  l) ,  welches  Homeros 
zuerst  in  Saraos  genügen  haben  soll  in  23  Hexametern^ 
welche  der  Ionische  Biograph  aufbewahrt  hat.  Man  sang  es 
als  Gebet  an  Athene,  wenn  der  Töpfer  einen  Vorrath  feiner 
Waare  in  den  Ofen  geschoben  liatte^  für  ein  Geschenk  an 
Gefässen  des  glücklich  gerathenen  Brandes  2).  Zuletzt  er- 
wähnen wir  noch  die  Eiresione^  ein  Lied,  welches  seinen 
Namen  von  dem  mit  Wolle  umwundenen  und  zu  einem  Kranze 
vereinigten  Oelzweige  hatte ^  und  zur  Erlangung  von  mil- 
den Gaben  gesungen  wurde.  Die  Knaben  von  Samos^  die 
am  Feste  des  Apollo  mit  dieser  Eiresione  vor  den  Thüren 
der  Reichen  erschienen^  hatten  es  einst  von  Ilomeros  ge- 
lernt 3).  Man  sieht  also  auch  hieraus  _,  wie  die  Rhapsoden 
in  der  Zeit  ihrer  grössten  AVirksamkeit  sich  überall  bemüh- 
ten, die  Volkspoesie  von  Ilomeros  abzuleiten  und  unter  des- 
sen Namen  Hymnen^  Sprüche,  allerlei  Scherzgedichte^  Grab- 
schriften und  eigentliche  Volkslieder  zu  verbreiten  ^  die  sich 
der  Form  nach  meistens  an  die  ächten  Homerischen  Gesänge 
anschlössen  und  im  Volksglauben  selbst  für  Werke  des 
Ilomeros  gelten. 


^fiac,      t^i/ac,     v/ovaa.        Toup  Koestcr    «In    canlilcnis    Gr.  popu- 

Kiiicndd.    in    Siiitluiii    1".   2    p.    Ö7S.  laiilms,    18.15. 

(Epist.   Cril.   pa<,^.    ^.^-l) ,    IJ  e  n  »1  e  y  .")     Ilciod.   Vita  Iloin.  2C,    Suid. 

Diss.   iul    3Ial(laiii    p.  G.l.      (Opiisc.  p.  >207ö   K.  C.       Ausser    Zell    und 

p.   iJOö>      Gaisiord    zu    Suidas    v.  Küster   s.  lu'sondiTS  1 1  j^  c  ivs  l*rogr. 

tKTÜney.TOc,    p.   M'-2(>  H.       V',M.  ,loli.  FAtiiinm-q    llomcri    et    alia    pocseos 
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,.      „            '     /c    •  1          aoi-Ki    n  >  verseliiedeiu;     Lieder     uutcr    diesem 
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ülier  «lie  Volhsliedcr   der  (iricchen;  Alhen.   8    p.   o8U. 
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Sechster    Abschnitt. 


HcsiodosunclscinZeitalter. 

1.  Der  wcnls:  bestimmte  Zeitraum,  in  welchem  die  lo- 
nier  die  Götter-  und  Heldensajjen  der  Vorzeit  in  einer 
Reihe  von  grössern  und  kleinern  Epopöen  darstellten  0^  und 
Männer  von  zünftio^em  Beruf  als  Träger  der  vorhandenen 
Dichtungen  überall  in  Hellas  durch  die  Kunst  der  Rhapso- 
dik  den  Sinn  für  epische  Erzählung  nährten  und  belebten^ 
konnte  unmöglich  den  Staaten  des  eigentlichen  Hellas  ohne 
kräftige  Mitwirkung  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Poesie 
vorübergehen.  Sobald  nach  den  heftigen  Erschütterungen  und 
überaus  zahlreichen  Auswanderungen  Aeolischer  und  Ioni- 
scher Schaaren  die  Herrschaft  der  Doricr  im  Peloponnese 
fest  begründet  war  und  die  neuen  Staatsformen  dort  Wurzel 
gefasst  hatten  (was  gleichzeitig  mit  der  Blüthe  der  Asiati- 
schen Kolonien  geschehen  musste)^  begaini  dort  und  in  den 
Acolisch-Böotischen  Landen^  den  uralten  Sitzen  der  Pierisch- 
Thrakischen  Musenbildung  eine  hieratisch -didaktische 
Form  des  Epos  sich  zu  entwickeln^  deren  Stufen^  man- 
nigfaltige Erscheinungen  und  örtliche  Verhältnisse  sich 
zwar  nicht  mehr  historisch  nachweisen  lassen^  aber  deren 
Thatsachen  doch  aus  vielen  unverkennbaren  Beziehungen 
oiiileuchtend  sind.  Zunächst  konnte  der  Charak(cr  der  Do- 
rier,  welche  die  Verschiedenheit  ihres  Berufs  zur  Poesie  be- 
stimmt von  den  loniern  unterscheidet^  nicht  eingehen  in  die 
freie  unbefangene  Weltanschauung^  zu  der  sich  di«>  lonier 
durch  anjrebornes  Talent  und  durch  beständigen  \'erlvehr  mit 
cntf(Mnten  Nationen  erhoben  hatten.  In  der  geographischen 
IJoschiänkllicit  ihres  Fesllandes  lebend ,  und  weder  durch 
Neigung  noch  durch  Habsucht  oder  Begier  nach  dem  Neuen 
mit  den  angränzenden  Meeren  vertraut^  gefielen  sich  die 
Dorier  in  i\i'r  sielen  Befeslignng  ihres  einmal  erw()rl)en<'U 
IJesilzes  und  in  der  Ausbildung  ihrer  auf  licibeigenschaft 
und  Adelsrecht  gegrüiulelen  Slaalen. 

\)     101  wa    /nisclicn    IO(K)      7t»0  \(ir  l'.iir. 
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2.     Die  enge    politische   Gemeinschaft^    in    der  sie  sich 
stark  und  unaWiänoig  fühlten,    führte   ihr   stolzes  Bewusst- 
sein  zur  Innern  Einheit  des  religiösen  Glaubens ,    der  sich  in 
der  einfachen  Grösse  ihrer  Staamgötter  ausspricht^   und  er- 
?;eugte   früh  eine  Uebersicht  der  nationalen  Mythen,     die    in 
den  Orakelanstalten  und  den  Kampfspielen  einen  äussern  Zu- 
sammenhang fanden.     Die  Dichtkunst  M'ar  daher  in  den  Do- 
risehen  Staaten    auf  die   engen  Kreise  bestimmter  Familien 
beschränkt^    denen  zugleich  die  Verwaltung  des  öffentlichen 
Gottesdienstes  anvertraut  war.     Diese  besondern  Priesterge- 
schlechter,   die    sich    bedeutender  Vorrechte    erfreuten    und 
im  ganzen  Stamme  in  hohem  Ansehen  standen,  scheinen  mit 
den  innern  Bedingungen  der  Staatsreligion  allein  vertraut  ge- 
wesen  zu   sein    und   ihre   geheime   Weisheit  selbst   auf  die 
weiblichen    Glieder  der  Famihe  vererbt  zu  haben.      Die    im 
Laufe  der  Zeit  eingetretenen  Veränderungen  in  der  Religion, 
welche  von  dem   N^aturgiauben    der  Ileroenwelt  immer  mehr 
abwich^  und  die  zunehmende  Bekanntschaft  mit  neuen  Kul- 
ten und  religiösen  Anschauungen,  machten  unter  den  in  sich 
abgeschlossenen  und  an  dem  Herkömmlichen  haftenden  Do- 
riern    ein    Svstem    priesterlicher    Wissenschaft    notlnvendiff. 
das    den    freidenkenden  loniern  nie  Bedürfniss  geworden  ist. 
Nach  der  Homerischen  Schilderung   leben  Götter  und  Men- 
schen in  friedlichen  Berührungen  beisammen,  ohne  dass  der 
Mensch   durch  das   Gefühl    von   moralischer  Schwäche   oder 
geistiger    Unterwürfigkeit   von    der  Gottheit  entfernt  gestan- 
den   hätte.      Die  Bekanntschaft  mit  den  ausländischen  Reli- 
gionen^   welche  den  loniern  schon  durch  ihre  Ansiedeluno cn 
in  Asien  und  noch  mehr  durch  ihre  Empfänglichkeit  für  neue 
Ideen   und   den    lebhaften  Verkehr  mit  dem  Auslände  näher 
gerückt  war^    fing  aber   auch    schon    vor   dem  Anfange  der 
Olympiadenrechnung    durch    die   Dorischen  Berührungen  mit 
Kreta  an,  sich  im  Innern  von  Hellas  zu  verbreiten  und  den 
Wechsel  des  religiösen  Glaubens  zu  bewirken,  welchen  das 
Fortschreilen  der   gesellschaftlichen  Ordnung  nach  allgemei- 
nen  Gesetzen  bedingt, 

3.  Der  Kuhns  des  Dionysos  und  der  Phrygischcn  Ky- 
hele  sammt  den  begleilenden  Schaaren  von  Silenen  und  Sa- 
l>rn   hatte    sich    nun   aucli   im  Peloponnese    besonders    von 
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Kreta  aus  Eingang*  verschafft ,   und   erfüllte   mit   seinem  or- 
giastischen    Gelöse    die   Hallen    und  Haine    der    Dorischen 
Tempel^    nachdem    er   bereits  früher  in  Böotien  festen  Fuss 
gefasst    und    die    Gemüther    der    gläubigen     Verehrer    mit 
den    schwankenden  Begriffen    von  geheimnissvollen   Wesen 
und  Kräften   der  Natur  angefüllt  und  überhaupt    das  Helle- 
nische   Götterthum    vielfach    erweitert    hatte.     Die  Priester- 
geschlechtcr  suchten  diesen  Kultus  in  ein  harmonisches  Ver- 
hältniss  zum  National-Dienste  des  Apollo  zu  bringen^  und  um 
die  geistige  Aufregung^  welche  bei  jeder  Religionsneuerung 
Statt    zu    finden   pflegt^     zu   besänftigen,    nahmen    sie    die 
Dämonenlehre    an^    welche  jetzt   als  Vermittlerin    zwi- 
schen Menschen  und  Götter  treten  sollte ,  seitdem  der  harm- 
lose und  von  objektiver  Natürlichkeit  umfangene  Glaube  der 
Homerischen   Welt^    die   keine  Vermittler   für   nöthig   hielt, 
in  der  höhern  Aufklärung  des  Zeitalters  gesunken  war.    An 
diese  Dämonologie^  welche  entschieden  uachhomerisch  ist, 
knüpften   sich   eine   Menge  von   Künsten,    deren   Bekenner 
die  Kraft  der  Sühnung  oder  Sündentilgung  zu  besitzen  vor- 
gaben, und  zugleich  Aerzte,  Zauberer,  Wahrsager,  Opfer- 
und  Zeichendeuter   waren.     Die   Wissenschaft,    welche    sie 
sich  zusammen  setzten,    suchte  ihre  letzten  Gründe  in  den 
Kräften  der  Natur,    und    schwankte  zwischen  Religion  und 
Spekulation.      An    der  Spitze    dieser   Priester -Innung   steht 
der   Argivische    Melampus,     das    Haupt     der    Helleni- 
schen Mystik,    den   schon  Homeros   als  Stammvater  ei- 
ner   weitverbreiteten    Wahrsagerfamilie    gepriesen    hatte  t). 
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4'.).      Oi|ili<iis    |i.    Xh^  r.    lOS.      Voll  lij;e   V<Tiieliliiii;;eii   iiiiil    edle  Küiisle 

l\l  e  I  a  III  |i  II  s     slaiiiiiili'ii    ilie    Kljli-  sellisl    in    AlliLa    in    <;e\visseii    Fanii- 

deii     in    IClis   alt.     welclie,     w'v   die  lieii     erlilieli     hlieheii.        Meier     de 

iainiilen.     die    .M>l.<iniiiilin<re    des  j^.nlililal.    AMie.    Halle,    ISo-S    |».  >1. 

A|>oll(i   /.ii  OlMii|ii.i.   das  l'iiesleraiiil  •1\.   ."»Sil.   .">.'.      15  «i  e  K  li  (l"!'!».  Ini)«"- 

erl.lieli    iiiilei"   si<  li    loiHVilii  (en ,    und  1    |..    Wut.   IHH.      \-^\.   <>l>eii    p.   2.^5). 

iiii(er   allen   Diiriern   in   j;iosseiii    An-  270  f.      I  «her    die    Alüsclie    Hilliii- 

Hehcii   Hiaiiden.      ('rilliiianii  Giic-  rodenluMiilie  der  li  uac  i  d  en   ii.  der 
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Die  ganze  Mystik  der  Hellenen  knüpft  sich  daher  an  die 
angedeutete  Lehre  des  Dämonischen  Princips  als  Vermitte- 
lung  zwischen  Gott  und  Menschen^  und  an  die  bedingte 
Natur  des  Menschengeschlechts. 

4.  Die  theogonischen  Mythen,  welche  bisher  in 
einfacher  Grösse  meistens  mit  der  Heldensage  vereint  dar- 
gestellt worden  waren  ^  nahmen  zunächst  die  Farbe  der 
neuen  Bildung  an  und  gestalteten  sich  unter  den  Händen 
hieratischer  Sänger  zu  besonderu  Systemen^  welche  das  ge- 
sammte  Götterthum  in  bequemer  Rede  preisen  und  zur  kla- 
ren Uebersicht  bringen  sollten.  Durch  die  Aufnahme  Asia- 
tischer und  Libyscher  Bestandtheile  gewannen  diese  theo- 
gonischen Systeme  ein  buntes  Aussehen^  wodurch  nicht  sel- 
ten der  einfache  Zusammenhang  des  altern  Hellenischen 
Götterthums  unterbrochen  und  die  hcrmonische  Einheit  des- 
selben gestört  wurde.  Indem  aber  die  Sänger  diese  bunte 
Sagenniasse  mit  den  praktischen  Zwecken  des  Priesterthums 
verbanden^  und  das  Ganze  unter  gewisse  Gesichtspunkte 
zu  bringen  suchten^  ist  dennoch  wieder  ein  Zusammenhang 
in  die  verschiedenartigen  Theile  gebracht  worden.  Das  äl- 
teste erhaltene  Denkmal  dieser  poetischen  Richtung  ist  He- 
siodos  und  die  Gesammtheit  Hesiodischer  Gedichte^ 
welche^  so  weit  sie  uns  bekannt  sind^  eben  so  wenig  als 
die  Homerischen^  die  ^^'eike  desselben  Zeitalters  und  des- 
selben Kopfes  sein  können  Ueberall  stösst  man  hier  auf 
religiöse  und  mythologische  Neuerungen^  auf  Erweiterung 
geographischer  und  historischer  Kenntnisse  in  Bezug  auf 
entfernte  Länder  und  Völker  sammt  deren  ö/fentlichen  und 
bürgerlichen  Einrichtungen!)^  die  oft  ganze  Menschenalter 
von  einander  entfernt  sind^  und  dcsshalb  nicht  von  Einem 
Manne  zusaramengefasst  werden  konnten. 

5.  Dazu    kömmt    noch    die  Ungleichheit    der   Sprache, 


Krctisclirn  Arne  tor  i  il  cii    s.    Run-  I)     iNacligi^vicscn  von.!.  11.  Voss 

cl    (Jraliii.    j».    2.").       Winip     \cr-  (Mythol.  I'oiseli.  p.  ö — 17.  G-i.  3Iy- 

scliii'ilcii  sind  die  I>y  t  hi  er  iiiSjiarfa,  thol.    Hr.    T.    '"2    j».   ItJ  11'.    Oö.  )     und 

■\vflcliir   mit   l>cl|ilioi   und    drn   dorli-  l'r.    TliiiTScIi     in   <lcn    Di'nliscliril- 

gcn    pricsicriii'lirn   Inntiii^cn    in  \t'v-  Icn  der  Miinchi'ncr  Aliadiniir  (l81o) 

liclir  sdindi-n;     Iliiihnann's    NViir-  |i.  l«*!  tl.      Acta  l'hilul.  Munaccn.    T. 

<li;;un<r  des    Dcliiliist.'licn   Oralicls   |>.  I    i>.  oOl)  f. 
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welche  in  den  erhaltenen  Gedichlen  und  noch  mehr  in  den 
Bruchslücken  verlorener  Epen  auf  die  StuCengänge  verschie- 
dener Zeitalter  hindeutet^  denen  das  Einzelne  schon  nach 
der  abstechenden  Physiognomie  des  Aeussern  und  der  Mi- 
schung der  Bestaudtheile  angehört ;  so  dass  es  unmöglich 
sein  möchte^  diese  in  Stoff  und  Form  so  wenig  zusammen- 
stimmenden Schriften  unter  den  Begriff  der  Einheit  zu  stel- 
len. Sie  umfassen  vielmehr  ihrem  Inhalte  nach  die  hervor- 
stechendsten mythisch- religiösen  und  bürgerlichen  Ansichten 
und  ErfahrungeUj  welche  das  überaus  rege  und  episch  reiche 
Zeitalter  von  Homeros  bis  auf  Kallinos  und  Archilochos  im 
allmähligen  Fortschreiten  entwickelt  hat.  Das  Leben  und 
die  Verhältnisse  des  Einzelnen  wie  die  Gestaltung  des  ge- 
sammten  Volksgeistes  erscheinen  hier  in  einer  ge\vissca 
\'üi!ständigkeit  dargelegt,  die  dem  neuern  Forscher  von  der 
ffrössten  Wichtigkeit  sein  muss.  Die  einheimischen  und 
fremden  Götterdienste  sind  vorzugsweise  nach  dem  mysti- 
schen Principe ,  welches  das  ganze  Zeitalter  beherrschte^ 
aufgefasst  und  dargelegt.  In  der  Anordnung  der  vereinzel- 
ten oder  örtlichen  Göttermythen  offenbart  sich  schon  ein  hi- 
storischer Sinn^  welcher  das  gleichartige  in  chronologischer 
Folge  zusammenstellt  und  durch  künstliche  Uebergänge  zu 
ermitteln  sucht  ^  indem  das  Gaiize  schon  von  dem  Glauben 
an  eine  ilciiie  vergangener  glücklicherer  Zeitalter  empor  ge- 
halten^ und  durch  die  Annahme  von  allerlei  Verwandlun- 
gon  und  Entartungen^  sowie  von  geheimen  IVaturkräften 
ganz  eigenthümlich  gefärbt  erscheint.  Dazu  kommen  noch 
mancherlei  historische  Ueberlieferungen  und  namentlich  die 
Stammbäume  der  horr-^chciideu  Konigsfamilien  ^  welche  sich 
an  die  Genealogien  der  Götter  reihen^  und  meistens  die 
Verherrlichung  der  Dorischen  Alachthabcr  Böotiens  und  des 
Pelojtüiiiiesos  zum  Zwecke  haben.  Auch  sie  waren  nach 
Art  der  Kosmoguiiie  und  Theogoiiie  systematisiert  und  wahr- 
scheinlich zum  Behuf  des  l'nlerrichts  unter  ge^visse  Ab- 
iheilungen g<;brachl.  Ferner  legten  die  Hesiodischen  Poe- 
sien die  sorgfältig  gesannneltcn  Erfahrungen  über  die  Be- 
••schäftiginigen  d<*s  Privatlebens  und  den  Beruf  der  verschie- 
denen \'(»IUsklass(Mi.  id)('r  den  Haushalt  und  dessen  IJestand- 
Iheile.    über    Erwerb,     Be.sil/Jliuni    und    sonsligc;    Inleressen 
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der  bürgerlichen    Gesellschaft   in    einfacher   schlichler   Rede 
und  mit  biederer  Sinnesart  dar. 

6.  Was  die  Alten  unter  der  Masse  Hesiodischer  Dich- 
tungen dem  Hesiodos  selbst  beilegten,  lässt  sich  nicht 
immer  durch  sichere  Zeugnisse  nachweisen.  Als  unbezwei- 
felt  galten  die  \'i^erke  und  Tage_,  deren  geistige  Phy- 
siognomie uns  daher  bei  der  Zeitbcslimmunof  der  Ilesiodi- 
sehen  Poesie  und  bei  der  Angabe  der  Biklunosstufe .  die 
Hesiodos  im  Laufe  der  Hellenischen  Geschichte  einnimmt, 
weit  zuverlässigere  Winke  giebt,  als  die  vereinzelten  äus- 
sern Notizen  späterer  Schriftsteller.  Denn  unter  diesen  ist 
die  Ansicht,  welche  man  bis  zu  Xcnophanes  hinauf  verfol- 
gen kann,  vorherrschend,  dass  Hesiodos'  didaktische  Dich- 
tung vor  dem  Homerischen  Epos  geblüht  habe,  indem  man 
entweder  den  Hesiodos  vor  Homeros  nennt,  oder  ihn  mit 
bestimmten  ^Vorten  für  älter  erklärt  l).  Das  Urtheil  der 
xAlexandrinischen  Gelehrten,  welche  den  Hesiodos  nach  Ho- 
meros setzten,  liess  sich  durch  keine  der  vielen  unsichern 
Ueberlieferungcn  leiten,  sondern  hatte  die  unter  Hesiodos' 
Namen  vorhandenen  Gedichte  im  Auge,  welche  sich  durch 
mystischen  Inhalt,  spätere  religiöse  Ansichten  und  örtliche 
Geschichten  des  Peloponnesos  wesentlich  von  der  heilern 
Blume  der  Ionischen  Epik  unterschieden.  Daher  ist  es  auch 
keinem  Alten  eingefallen,  irgend  ein  Hesiodisches  Gedicht, 
mochte  es  auch  noch  so  reich  an  Mythen  sein,  in  den  epi- 
schen Kyklos  einzufügen.  Hiermit  ist  aber  keineswegs  ge- 
sagt, al^  sei  Hesiodos  eine  vereinzelte  Erscheinung  in  der 
Geschichte  der  Hellenischen  Poesie  gewesen,  welche  ohne 
allen  Zusammenhang  mit  der  Ionischen  Epik  oder  mit  der 
altern  Thrakisch  -  Pierischen  Sängersciude  in  Böotien  plötz- 
lich das  Dunkel  des  alten  Hellas  erleuchtet  habe.  Gerade 
der  Umstand,  dass  Hesiodos  ein  Aeolier  von  Geburt  war, 
und  in  Böotien,  dem  hochberühmten  Stammlandc  der  Or- 
phischen  Gesangsbildung,  zuerst  als  Dichter  auftrat,  weist 
auf  einen  Zusammenhang   der  Hesiodischen  Dichtungen    mit 

1)     Xcnopli.  Caiin.  r(lli(.   p.  8.")  f.  in   «Ich  IVachlrägcii  /ii    Sul/er  T.  o, 

■200     rd.     K;iis((ii.        Des  weil     Je  I     p.   ÖO.      \jy\.    iiiciii«'   Sclnilt     ülii-f 

llerurlide  l'uiil.    p.  KNi.      I>u<(\vcll  Oi-plitMis     p.    -^J)  —  öl,     Lcsoiulcrs 

do  cyclis    diüs.  111    p.  löK.     Maiiso  jiIht  II  e  r  in  a  nnOpusc.  T.  C,  1  p.8i)r. 
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einer  altern  KiiUurepoche  hin,  welche  bereits  vor  dem  Zuge 
der  Ilerakleidea  in  den  Peicponnesos,  wodurch  auch  Böotien 
vielfach  berührt  wurde  und  einen  Theil  seiner  Einwohner  an 
die  Aeolischen  Wanderschaaren  verlor^  sich  über  das  Land 
der  Kadmeer^  der  Kekropier  und  über  Phokis  durch  Thra- 
kischen  Einfluss  verbreitet  hatte.  Diese  Orphisch-Thraki- 
sche  Bildung  konnte  nach  dem  Herakleidenzuge  nicht  spur- 
los aus  Hellas  verschwinden,  sondern  blühetc  gewiss  unter 
minder  günstigen  Umständen  im  Stillen  und  ohne  grosse 
Sängfernamen  aufweisen  zu  können  bis  auf  die  Hesiodische 
Zeit  fort,  welche  nach  einem  langen  Zwischenräume  für 
Böotien  und  das  alte  Hellas  überhaupt  wieder  eine  neue 
Epoche  der  Dichtkunst  begründete. 

7.  Es  ist  bei  dieser  Ansicht  schon  sehr  überraschend 
zu  vernehmen,  was  schon  der  Logograph  Hellanikos  in  sei- 
ner Phoronis  erzählte ,  dass  das  Geschlecht  des  Hesiodos 
von  der  Familie  des  Orpheus  abstamme  1) ,  welchen  Charax 
durch  sieben  Glieder  oder  poetische  Figuren  (Ortes,  Har- 
monides^  Philoterpes,  Eiiphemos,  Epiphrades,  Melanopos  und 
Dies)  von  Hesiodos  trennte.  Aber  noch  mehr  als  diese  po- 
etische oder  erdichtete  Verwandtschaft  mit  der  Thrakisch- 
Picrischen  Sängerschule  beweist  die  wohlverbürgte  Nachricht^ 
dass  Hesiodos'  Vorfahren  zu  den  Aeolischen  Ansiedlern  von 
Kyme  in  Troas  gehörten,  und  wahrscheinlich  aus  Böotien 
stammten,  wohin  der  Vater  nach  des  Sängers  eignem  Zeug- 
nisse 2)  zurückkeiutc^  um  daselbst  ein  Unterkommen  zu 
suchen,  welches  er  nach  angestrengter  Betriebsamkeit  in  der 
Kolonie,  von  wo  er  öfters  Seereisen  unternonunen  hatte, 
nicht  rnulen  konnte,  im  Gebiete  der  Thespicr,  da  wo  es 
an  den  Helikon  gränzt,  siedeile  sich  Hesiodos'  A'ater^  wel- 
chen spätere  Schriftsteller  Dies  nennen  und  zu  Homeros' 
Oheim  machen  3),    in  dem  Dorfe  Askra  an_,    welches  etwa 


i)     Pr«»Kl.   /H   Ifcsiod.  "E^y«  fir»l.  «l.i     scint!     Vad-rslndt     Kyme      «lein 

Sliir/.    ji.   I(>;>.      N'};l.  \  i(;i  lldiii.  :nis  >  .)IliS'.r|;iiilMii      iiiitli      (IIciimI.      Villi 

l'rol.loH'    (iiircsloiM.    iici     <i  ii  i  s  i  o  r  <l  IIoim.  I.'!)    diin-li    laiiic  niclilriii.inicii 

llc|iliii<sl.     |>.     /<(>(».       \i^\.    ol>cil     I».  ^I:iii/Ir,    sicli    Ixiiiiilirli-,   .l(»r(liiii  «Im 

iZ^t    iNiilc   ."i.  iirs|tiiiii};Iirliiii  Silz   «Irr  l'aiiiiliir    <l<s 

2)       Doya   07,^1,  lldiiirrds    iiiitl     des   llcsioilos   /ii    M-r- 

."»)      ZiHTsI    i;|>lioros   fIMiil.  Vidi  l««;!!!,     iiiiil    «lic    \  alrr    «li  rsrllicii   /.ii 

Ifoiii.  I,  '-2.      ]>liirx    |i.  '2liS),  nrli.licr,  ltruil<Tii     /ii     iiiiicliiii.         Aiirli     iiacli 
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40  Stadien  von  Tlicsj>i;i  entfernt  war.  Ein  steiler  und  rau- 
her Vorsprung  des  Helikon  ragte  über  demselben  empor  und 
gab  seiner  Ijage  ein  unbehagliches  Ansehen^  welches  die 
trübe  Stimmung  des  Dicliters^  nachdem  er  durch  einen  un- 
gereciiten  Spruch  der  dortigen  Richter  das  väterliche  Erbe 
Kuni  Theil  an  seinen  verschwenderischen  Bruder  Per s es 
verloren  hatte ^  noch  bedeutend  übertreibt^  indem  es  vom 
Vater  heisst  l )  : 

Nahe   dem  Helikon  wohnt  er   im    traurigen  Flecken  des 

Elends, 

Ashrüy    wo  büs'  ist  der    Winter   und  schlecht  auch   der 

Sommer  irnd  nichts  gut. 
Es  scheint  nicht  ^  als  wenn  die  Askräer  dem  stammver- 
wandten Ansiedler  das  Bürgerrecht  zugestanden  hätten;  denn 
er  kam  ganz  ohne  Vermögen  dort  an  und  musste  als  sol- 
cher zu  den  wenig  geachteten  Ausassen  gehören  2j.  Durch 
Ackerbau  und  Vie!.zucht3)  muss  die  Familie  nachher  zu  ei- 
nigem Wohlstande  gelangt  sein^  da  nach  des  Vaters  Tode 
sich  zwischen  den  beiden  Söhnen  der  bekannte  Erbschafts- 
streit erhob ^  auf  den  die  Werke  und  Tage  so  oft  anspielen. 
Als  Uesiodos  durch  die  List  seines  Bruders  Perses^  welcher 
die  Askräischen  Richter  bestochen  hatte  4)^  einen  Theil  sei- 
nes  rechtmässigen    Vermögens   diesem    halle  abtreten  müs- 


Eplioros  zogDios   n.'icli  Asl;ra,   hei-  der  Sänger    als  aiicl»  sein   IJed    Lei 

ralliele     daselbst     dii;      l*yl;iinedc  den    Hiin«..   l)iclil<;i'a,    Vir^'.    I']el.    C, 

und  zengle  injl  ilir  den  lle.-iodos.  70.      (^e.  %   170.   (>vid.  Fast.  0,  \/i. 

i)     'R^ya  059.     Sti-al>.  l»   p.  400  Amor.   1 ,  lö,  II.     l«ro|).   'i,  5-5,  77. 

IJ-=0'28  A.^^515  A=C."r»l>.,   woliii-  '•2)      Oir'sc   liiessea  iiiilcp   dcu  Atti- 

doxos'    Seliilileriing    Asl.ras     (;ili(!rt  Kein  fttrotzoi    (Valolien.    zu    Ani- 

wird,   auf  <lie  sieli   aueli  l*roi;l<»s    zu  inini.   %  7    |>.    109.)   »mci   im    Ilome- 

"E^jya    Co9    b<'/ielil.       Kynic    nird  risclien  Zeilaller    ärtfii.TOt    fiSTavä- 

aucli   sonst    iinnicr  nur  als   Staiiiniorl  OTOii  li.   (',  (J^H.   n  ,    ^9.       Vgl.    Ile 

der  Familie  des  Uesiodos   (Siral).  lo  rod.    7,    101,     und    duselhst    llälir. 

j».  C'i'ä  D  =  9-2'4l{;,  nie  als  (jehuils  Aristol.  Polil.    o,   ö     p.    80  «Joelll. 

ort    des    Sanders     selbst    belraclitel.  Hin  (iSTavoiiiTi;i,  wird   Uesiodos'  \'a- 

!)ies(!r  beliennl   seinen    Absehen    vor  Icr   auch    von   l'i'ohi.    zu    'Eoy.    051 

tler  See  (  E(>|«   085),  und  s.igt,  er  p.  299  Gaisl".  •»eiiaunt. 

sei    nur    einmal   in  seinem    Leliirn   /u  5)      'l'heo^'.  25,   wornacii  Uesiodos 

Schille     g'e>veseu     atiT     einer     hiir/.ea  am     Ihrlilion     die     Lämmer     ^^eidel, 

Falirt  ^on    Aulis    naeh    l'ailMia    (Vers  >vahrs(:heiidich   noch   (ur   di'u  Vali-r. 

Vy^iH    C).      Oalier    nennen    aui'li   zwei  ^i)      Daher   di*;    häuli<{(;  I«la<;'e  des 

|]pi<^raniine    (Aiilliol.    I'al.    V  II ,  ü-i.  Siin};i'rs  über  «lic  g  e  s  e  h  en  U  e  l'r  <rs- 

!>4.    Paus,  t),   58,  5.)  nnc.VsLra    als  senden  Kiini^^;    uml   di<;  lirnni- 

Valersladl    (V^l.    Ovid.    I'oiil.    ^iA^i.  men     It  i  e  h  I  e  r  sp  r  ii  e  h  e  ,       Ef'/a 

51.)  uml  AsKraisch  hcissl  .s,.uol.l  59.   219.   221    250.    2(J'5. 
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senl).  \vurde  ihm  der  Aufenthalt  in  Askra  so  sehr  verleidet^ 
dass  er  nach  Orchonienos  zog^  thells  um  seinem  zanksüch- 
tigen Bruder  auszuweichen^  theils  um  sich  gegen  neue  An- 
griffe von  Seilen  desselben  vor  den  gerechtern  Richtern 
dieser  Stadt  sicher  zu  stellen  2). 

8.  Der  Ilass  des  Dichters  gegen  Askra  hatte  also  zu- 
nächst seinen  Grund  in  dem  Verdanunungsurtheile^  welches 
die  bestochenen  Richter  dem  Perses  zu  Gunsten  einst  über 
ihn  aussprachen  3),  Eine  trübe  Lebensansicht  und  innere 
Zerrissenheit  des  Gemülhs^  welches  stets  für  sicli  und  Andre 
fürchtet^  mit  der  Gegenwart  zerfallen  ist,  und  sich  nach  der 
glücklicheren  Vorzeit  zurücksehnt^  waren  die  Folgen  dieses  und 
vielleicht  manches  andern  unbekannten  Missgeschicks ,  das 
dem  harmlosen  und  ruheliebenden  llesiodos  schon  seine  Ju- 
gend verbitterte.  Die  ^Verke  und  Tage  oder  Hauslehren^ 
welche  wahrscheinlich  in  Orcliomenos  gedichtet  sind  4)^  ver- 
folgen den  ganz  individuellen  Zweck  _,  einen  ungerathenen 
Bruder  durch  Darlegung  des  durch  geregeUe  Thätigkeit  be- 
gründeten häusslichen  Glückes  zur  Arbeitsamkeit  und  Spar- 
samkeit  und  zum  weisen  Gebrauche  der  von  der  Natur  reich- 
lich dargebotenen  Erwerbsmittel  anzuhalten.  Die  Anrede  und 
Ermahnung  an  Perses  ist  also  nicht  blosse  Form  der  Ein- 
kleidung, sondern  wirklicher  Zweck  des  Ganzen_,  der  indess 
durch  die  ethische  Wiclitigkeit  des  gewählten  Stoffes  auch 
eine  allgemeinere  Theilnahme  zu  erregen  vermag.     Die  her- 


1)    "E();a   r>0''<  f.     un<l    <l:isrll)sl  aartj   de.    auch    Od.   S^^    i7o    vor- 

Goeltiiii}^    j»ag.  1()8.      Vf^l.  dessen  hoininl,     und    dorl   iiielils    :ils,,}j;e- 

Piail".   |>.   IV.  liiiid    dureli    die    Sladl'"    liedeu- 

'■2)     "Fioya  28  —  41,  wo   sieli   lle-  tm    l;;iini,     sein-    {;e>va<;l     uud   schon 

si<>d()s    in    liner    La}^e   Ixlindcl.     die  vun.laeolis    l)e/>\(ir(ll. 
ihn.    MuiU    ,inn,.ssl    nnd    iir.r.l.lin-  ..        ^.  ^^^^  ^ 

Jicil     \or     hiHi};!-!!!      UkIiIciii     liollilt  /  J  „.. 

Ijissl;      dalicr    ist     fAV^l   ('>'.'>)   lirllieh  ^i)      Die     Worle    (Vers    C^ä )      O^ 

zu  \erblili<n,    \ielliielil    Min   OreUo-  jroTß    -/.al    Ti;6"      (j/ba    in    Ke/ii-»;   aui" 

inenos,     weit  hes    (iuclllin^     auch  diu    >al<r,     welelicr   /,n    SeliiHe    ^<in 

in 'E(J/'I^<tJOs  (Tlii-oii;.  IM)    /n  erlci-n-  Ai-olis     lieriiherl;ani  ,      seheini-n     /n- 

nen  ;;lanhf,  da    ilicsi;   Schreiharl    liir  niiilisl  lltiolien  /ii    Id'/cielinen  (Piolil. 

'Ony/ifH-voc,     «neli     sonsl      ^oiLönnnl  /ii   (!."!    j):ij;.    '"i'.)!)    «iaisC),    uiovolil 

(lloel.li    Slaalsli.insh.    der   Alhiii.    '1  Ander      Asiira     darnnler     MTsduidni 

icij;.  ."S-i.      roi|iiis   liisir.    I     |).   7'2'2.  hahen,      welelie.H    doch     ininiiT    nncli 

\  "I.    I  liro    /.n   Aiaf.   IMiacn.  /j.'»).    In-  IVir     t\rn     Wolinoil    des     >  alers    f;e- 

drss    isl  dicM-    N'i'i'ninlliiMi'^ ,    da   der  nrininiciM\  erdiii  niusslc.    Ilerinunns 

llesiudiM'he    \  ers    i"(^/o'/ici<jj     ii'(/.yo>.  0|»nse.     1'.   0,    I    |>.    I'^'il". 
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vorstechende  SuLjeklivltat ,    welche  dieses  Heslodlschc  Ge- 
dicht von  der  objektiven  Allgemeinheit  des  Homerischen  Epos 
wesentlicl»  unterscheidet,  giebt  dem  Ganzen  die  cigenthüm- 
hche   Farbe    des   moralisch    in    sich    zerrissenen    Zeitalters, 
dem  der  Dichter  angehört.      Die  Gescl)ichte  des  Aeolischon 
Kyme  ,  welches  Ilesiodos'  Vater  aus  Noth  verHess  l).  würde 
uns  vielleicht  schon  einen    Wink    über   die  inneru  Zustände 
jener   unruhigen  Stadt   geben,    die   gewiss  damals  eine  be- 
deutende Umwälzung  erfahren  hat.     Aber  leider  ist  uns  von 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Aeolischen  Kolonien  fast  nichts 
bekannt  2).      Kymc   muss  aber  einst  eine  sehr  blühende  Pe- 
riode  gehabt   haben,    da   das    Kampanische  Kyme  von    ihm 
gestiftet  worden  ist,  und  da  es  nächst  den  Lesbischen  An- 
siedelungen für   die  Hauptstadt  aller  Aeolischen  Städte  galt. 
Bereits  vor  Gyges    war   es   gewiss  schon  durch  manchen 
politischen  Wechsel  gegangen;  und  irgend  eine  Umwälzung 
dieser  Art  konnte  leicht  die  Auswanderung  des  Di  os  3)  zur 

Folge  haben. 

9.  Unbewandert  in  der  alten  Poesie  nennt  aber  Pro- 
klos 4)  diejenigen,  welche  den  Ilesiodos  wahrscheinlich  sei- 
jier  poetischen  Studien  wegen  zu  Homeros"  Vetter  machten ; 
denn  er  ist  in  Rücksicht  der  Verwandtschaft  eben  so  weit 
von  diesem  entfernt,  als  die  Poesie  beider  verschieden  ist, 
und  dazu  noch  durch  die  Zeit  weit  von  ihm  getrennt;  da- 
her auch  der  Wettstreit  beider  Dichter,  welcher  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Inschrift  eines  vorgeblich  in  Chalkis  gewon- 
nenen Dreifusses  gründet  'jj,  für  ganz  unhistorisch  ausgegeben 
wird,   und  offenbar  auch  nach  einer  Stelle  der  Hesiodischen 


für 
1. 


1)  Al.wcidiciulhcliaiipIrloKplio-  auch  der  W.-Ustn'il  p.  -247,  "-o  f 
ros  (Lei  I'rolil.  /,u  "F.Qy.  «o.-.  |.a-.  ly.yore  ^iov^  i^niommca  hal.  >i 
r>OÜ,  "2  (Jaisr.),  «lass  n-  iliclil  aus  Sunlas  |).  1704.  .r,-,,^  ■  i- 
Ain.ull.,  so.i.l.ri.  weil  tr.-iii.ii  slaiuiu-  A^  VvM.  CUr.-stoin  p.  4(>7  (.a.sl. 
MTwaiKlIn.  Mann  eisd.la}^.-ii ,  nach  V«l.  Vila  ll.sio.h  p.  (.  (.a.sl  uml 
Asliia  a.is-.%vaiHieil  sei.  IJ.I.er  «l.u  'r/.cl/-.  .las.ll.st  p.  lo.  ...Irr  p.  XLI. 
(hiiii.I    .licscr    Sa«.;    lässt  sli-li   uiclil  Godtl. 

,n,hr  ...•ll,.-il.-...  .»)      »•'•"l;>«s  f''l»f  «"'    ^Y  '■'!"'  K 

)(lirlc    l{(lriiii;<'«*<'i   :•"»,    ".»lincli   suU 

2)  S.  ol.rn  p.   2Ö0   Aol.;  2.  ^,,.^.  y,.,.,.    a,.«  W.ilslr.ils  p. -2Ö(>. .-. 

r»)     So       nannte       walirscluMnlieU  Dio    C.lirvs.  de  U.}>ii.  Or    -2.      On'- 

i:pl,oi<.s/u.-isl  d.u  Valei    iiael."r.(>7.  Anlli..l.    l»al.   Vll-   .J.'.)    u.    A.    l':^''«" 

•2".)'.),    NV..   IN-i-s.-s   fVtor   ■)Ao^  (xniied-  l;^.lSt•ll.■^   lass.-n.     II  .•  i  n  r  i  e  h  hpimr- 

l.r    ALUnnll)    genannt     «ird.     %vas  ni.les  p.  17,1)^102.    11,  .  <•  is  e  1.  p    f^- 
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Hauslehren ^  die  einen  ganz  andern  Sinne  hall),  erdichtet 
worden  ist.  Den  Wettstreit  Hesiodischer  und  Homerischer 
Rhapsoden  hat  man  hier^  wie  in  so  vielen  ähnlichen  Fäl- 
len^ auf  die  Häupter  der  beiden  Sängerschulen  übertragen. 
Schon  das  Urtheil  der  Euböischen  Richter  „Hesiodos  ver- 
diene desshalb  den  Vorzug  vor  Homeros,  weil  er  nicht,  wie 
dieser.  Krieg  und  Gemetzel ,  sondern  Frieden  und  Land- 
wirthschaft  lehre"  bezeichnet  eine  jüngere  Zeit,  der  das 
Wesen  des  Homerischen  Epos  fremd  geworden  war,  und 
ist  auch  von  jeher  als  die  Erdichtung  unwissender  Schrift- 
steller dargestellt  worden  2),  Dass  einst  musische  A\'ett- 
kämpfe  in  Chalkis  am  Grabe  des  Königs  Amphidamas  Statt 
fanden  und  noch  zu  Lesches'  Zeit  (gegen  Ol.  30)  unter 
Mitwirkung  der  berühmtesten  Dichter  von  Hellas  glänzend 
gefeiert  wurden 3),  ist  gewiss;  denn  Amphidamas  ist  als 
Staatsmann  und  kluger  Feldherr  in  dem  Kriege  mit  Eretria 
um  die  Lelantische  Ebene,  wo  er  fiel,  beridmit4);  aber  die 
von  seinem  Sohne  Ganyktor  ihm  zu  Ehren  gestifteten 
Leichenspiele  sowie  überhaupt  das  Zeitalter  des  Amphida- 
mas reichen  schwerlich  weit  über  die  Olympiadenrechnung 
hinaus;  und  vielleicht  ist  erst  die  Periode  des  Lesches,  der 
als  Hom(nischer  oder  kyklischer  Dichter  von  einem  Rhap- 
soden der  Hesiodischcn  Schule,  wie  es  scheint,  besiegt  wor- 
den ist  5) ,  und  ein  anderes  Mal  selbst  über  einen  Zunft- 
genossen siegte,  dcji    man    anachronistisch  für  Arktinos  ge- 


1)    "Egya    Cöl  — CÖG.       »i-n    in         2)     Piolilos  und  Tzclz.  p.  C   med. 

Clialliis    Min    llcsiodos    gcwiHiiicncii  ii.    \>.   lö  i'.uhl'.   ravta   ftf'v  eiffi   >.^- 

Dreiliiss    l)('liain>ltl    nodi    l'aiisiuiiiis  qi'm».Ta  Tcör  recoTfpav.    Fr.  Schi«; 

(0,    r.l.    ."»  )     anJ"  dem    llclilioii  als  }■  i- l's  WitIü;  ,"»  |».  «({.      CJau/.  anders 

iiKrsIcs    W(;ili«;cs<licnli     gesehen     zu  iirUieiHen   «lie   Spaifaner  iiher  lieidc 

hahdi.      l><r  Wellslreil  (ji.   2.)(>.   ö)  Dichter,   IMnI.  A|>o|>lilh.  Lac.  p.  2'25 

liisst   llesiodos  naeli   <Icim   Sieg(r    die  A.     Aelian.   V.    II.    IT»,   IS. 
ILrsllinj^e  dcssilliiii  <1(  III  l>el|diise!ieu  5)      S.    oheii   j».  581    rS'ctIc  2.    Vgl. 

<ioMe  wcilüii.    Als  weKeireiiide  Zeil-  IMiil.    Syni|i<»s.  J»,    2    \t.   (»7.')  A. 
genossen,      w(  Iche     /.usamineii      den  4)      l'liil.   Sepleni.    sap.  conviv.  10 

A|>oll(»     aiil    l>«l<is    veilierrliehlen,  j».    1."»."J    IC.       Heu    allen    Sliell    z^vi- 

Inlireii  auch  andre  IIesi<Mlis(  he  Verse  seilen    l'lrelria    und    r,lialliis    er";iliiil. 

(ScIkiI.   I'ind.   ^en..    ß\    I.       ICiislalh.  iineh    SIra.    10    |i.    ^<'iS    (:  =  <JSS  |{. 

II.  a,  1    |).  <».   I.";  I.i|.s.)   Iu-mI*- Oieii  'S  gl.    'i(»;J   |{=7i''<  A     aus    Aji-chc- 

Irr   auf.       Ilrlirigeiis    ist    diess    nicht  niaelios. 

die   Aiisie!i(    d(s   l'.idiiirns ,     der    aiiH-  f{)      IMut.    Se[tlini     sap.    eonviv   10 

.Intel. lieh    lieiiierl.le    (  tieji.    5,    H  ),      p.    lö'lA.      U  e  r  in  a  n  n  Opusc.    1.  0, 
Hl  sindOK  hiilie    Mir  lldiiierus  gl  Itlulil.       I    p.    I-^."». 
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nomnien  hatl)^  die  eigentliche  Blütliezelt  der  Chalkidischen 
Agoiien.  Panides^  der  Sohn  des  Aniphidanias _,  welcher 
dem  Ilesiodos  gegen  die  Meinung  der  anwesenden  Krieger 
den  Preis  zusprach,  ist  ebenfalls  eine  historische  Person 
und  wegen  seines  schiefen  Urtheils  sprichwörtlich  vere- 
wigt Morden  2). 

10.  Wie  Homeros  auf  Chios,  so  scheint  Hesiodos  in 
Böotien  und  Lokris,  wo  sich  die  Hesiodischen  Dichtun- 
gen vermuthlich  am  längsten  im  Munde  und  Gedächtnisse 
des  Volks  erhielten^  als  Heros  verehrt  worden  zu  sein.  Der 
Heroendienst  ist  in  seiner  ausgebildeten  Form  eine  Erschei- 
nung nachhomerischer  Zeiten^  und  knüpft  sich  an  die  vor- 
geblichen Gräber  hochgeehrter  Männer,  meistens  der  Stamm- 
fürsten und  Kolonienführer,  deren  Andenken  schon  aus  poli- 
tischen Gründen  durch  Feierlichkeiten  erhalten  und  selbst 
vom  Delphischen  Orakel  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wurde  3), 
Von  Hesiodos  erzählte  Aristoteles  in  der  Politik  der  Or- 
chomenier,  er  sei  zweimal  begraben,  indem  er  eine  Grab- 
schrift  anführte,    welche  Einige  dem   Pindaros    beilegen  4): 

Ueily   0   Hesiodos  dir!    der    du    zweimal   blühtest  tind 
zweimal 

Ruhtest  im  Grube ^  das  Maass  menschlicher  Weisheit  ist 
dein  ! 
An  dieses  doppelte  Grab  knüpfen  sich  mehrere  Legenden, 
die  nur  in  Bezug  auf  den  Heroen -Kultus  verständlich  sind. 
Die  Orchomenier  sollen  die  Gebeine  des  Hesiodos  auf  Be- 
fehl der  Pjthia  aus  dem  Naupaktischen  Gebiete  geholt  ha- 
ben, um  durch  deren  Besitz  die  Stadt  von  der  Pest  zu  be- 
freien 5).  Die  Orchomenische  Grabschrift  auf  Hesiodos  war 
berühmt  im   Alterthume  6).     Noch   berühmter    aber  war   die 


1)     Plianiasbci  Clom.  AIcx.riroTn.  Procl.    A'ila  lies.    ]>aj:f.  XLIV  CoeUl. 

1   |>.  ."DS  l'otlcr.     Vgl-    o!)L-u  p.  378  'VtvX/.  l»lol(•■^^,^   ad   lies.   j».  17  GaisF. 

IVolc    r»    p.  Ö81   Note  ^.  Aiidiol.   I»al.   App.  Gl    l|(i(|.     ,Iaco)>s 

-2)     ProkK    zu    E^y.    G\S    Tze»z.  T.  5    p.  90«.     Vgl.  liö  cl;  li  l'iagin. 

zu   Oö'i   p.  ."»04  (laisf.      l>as  Sprich-  Piiid.    p.   öö-S. 
vort   i>f    \\o.viHov  \^v,^OC,.  li)     l'aiis.  i),  o8  ,  4.     II  ii  li  ii  ].- o  ii 

o)      llciinl.  I,   (»7.      Vgl.  untrn  B.  Opiisc.  II    p.  ö70   i-d.  IJcrgm.    Ilcin- 

2,  SlcsicJKiros.    \V<'lol;er  iit  Jaliii's  ricli    Prolcgg.    zu  Ilcsiod.   Scut.   p. 

Jaliil..   I\,   '2    p.   ir.7.  XXI. 

^i)     IVov.    Valic.   ('Winüiiunv   yi;-  (5)     Paus.  a.  a.  O.     Wi-Uslrcit   p. 

qolc,)  ^,^.     Suidas   p. 508411.  Gaisf.  2ÖI,lü.     PioKI.  Vila  Urs.   p.  XLIV. 
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Sao"e  von  der  gewaUsamen  Todesart  des  gefeierten  Sängers^ 
die  oline  Zweifel  der  Orpheus  -  Sage  nachgebildet  ist.  Ein 
Orakel  hatte  ihn  vor  dem  llaine  des  Nenieischcn  Zeus  ge- 
warnt, wo  er  nachher  wirklich  ermordet  sein  soll  l).  Denn 
indem  er  das  Peloponnesische  Nemea  vermied^  kam  er  nach 
Lokris  zu  der  kleinen  Seestadt  Oeneon  im  Naupaktischen 
Gebiete^  wo  auch  ein  Ileiligthum  des  Nemeischen  Zeus 
war;  und  daselbst  erschlugen  ihn  Amphiphanes  und  Ganyktor, 
die  Söhne  des  Phegeus  (oder  Klimenos  und  Antiphos^  die 
Söhne  des  Ganyktor)^  in  dem  Wahne ^  als  habe  er  ihre 
Schwester  Klimene  geschwächt,  die  den  Stesichoros 
oebar2).  Seinen  Leichnam^  welchen  die  Mörder  ins  Meer 
geworfen  hatten ,  trugen  Delphine  zwischen  Lokris  und  Eu- 
böa  ans  Land  ^  und  die  Lokrer  begruben  ihn  in  Nemea^ 
wo  sein  Grab^  wie  das  des  Ocdipus  auf  Kolonos,  heimlich 
gehalten  wurde  ^  wahrscheinlich  weil^  wie  es  mit  den  mei- 
sten Ileroengräbern  der  Fall  war,  die  Sicherheit  des  Staats 
auf  dem  Besitze  der  Gebeine  beruhete.  Doch  behaupteten 
die  Orcliomenier^  sie  dort  durch  Apollo's  Beistand  entdeckt 
und  auf  ihrem  Markte  neben  denen  ihres  Stammheros  Mi- 
nvas  begraben  zu  haben.  Die  Sage  ist  alt,  und  schon 
durch  die  Pindarische  Grabschrift,  welche  für  das  llesiodos- 
Grab  in  Orcliomenos  bestimmt  wurde,  wohlverbingt.  In 
Lokris  gab  man  indess  den  Glauben  an  den  Besitz  des 
wirklichen  Grabes  nicht  auf,  wie  die  schöne  Inschrift  des 
Alkäos  beweist,  nach  welcher  die  Nymphen  im  schattigen 
Haine  Aon  Lokris  den  Leichnam  des  llesiodos  mit  gchei- 
li<'t(Mn  Ouellwasser  wuschen  und  über  ihm  einen  Grabhi'i- 
gel  aufthürmten.  Trankopfer  von  Milch  und  Honig,  wie  sie 
an  den  Heroen -Grübern  Sitte  waren,    wurden    ihm  dort  als 


Co.lll.     T/.il/.    riolrj^-r.    1„    Urs.  1».  2)     Prol;l.    Vi(a    Hcs.     |..    XFJIl, 
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Avo  <l<r  V«  ilasM  T  Alii  asa  I  I;  as  lirissl.  |i.    I(»  <iaisr.       Aiisrulirliclier   cr/iilill 

rChcr    dl«'    rimlaiiMlii-     (irah/vliriU  <li<'   Saj^c    IMul.  S»'|i(.  sa|i.  <<»ii\iv.   IM 

liri    Arislolilrs    in    <lrr    Hcp.    der  Ol-  j».    Ui'l  i'..    1».  IC.       \  j;l.    IJiotiis    <i»liv. 

4'lioili.    K.    j\  (•  II  III  a  II  II    Arisl.  l'ohl.  l'r.  ;;'';;<'i    I^ikIi-,    (Ir  s(iI(  tI.    aiiiiii.    I."    |>. 

i,.  j/i-i.  «IUI»  i:.  .".(;  |..  os^i  I».  iiiiii  .1.  \\i\t- 

sii'i'il    |>.  -i<>0,    1<>    iiacli    l':i'a(osllii-iii-s 

I)     'riiiiliyil.    ."».    'Mi.      Aiislcf^.   zu  ii.    Alladanias.       KIwas    vrfsoliic«li'ii 

Sl.iili.  IJv/,.  V.  N/-(t('«.      Kleine   Sic-  l>«i    l'ans.   "•>,    ''»l-   <>•       >'k'-     Aiislol. 

sirl,.    Ir  'i>.  1-2  1.  HI»«I.  %  -i'».   10-     Suiil.    |i.   !70iU. 
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tleiii  lieblichsten  Sänger ,    den  der  reine  Thau  der  neun  Mu- 
sen erquickt  hatte  ,  dargebracht  1). 

11.     Die  didaktische  Richtung  der  Ilcsiodischen  Poesie 
musste  den  Hellenischen  Orakeln  sehr  zusagen ;  und  wir  fin- 
den daher,    dass  Pytho  nicht  nur  das  Andenken  des  Hesio- 
dos  ehrte  _,    sondern  sich    auch   in    seinen   Aussprüchen    und 
Lehren  dem  Askräischen  Dichter  anschloss  2).     So  auch  Py- 
thao-oras,    der   Apollinische    Philosoph _,     und    die   folgenden 
Physiker   und    Gnomiker   der  Hellenen  3),     Und    hierin   be- 
steht   o-erade    der   Hesiodische  Charakter    zum  Unterschiede 
von  dem  Homerischen,   der  in  der  Behandhmg  der  Helden- 
sao-e    einzig   glänzt.      Aeusserlich    unterscheiden    die    Alten 
selbst  den  Vortrag  beider  Arten  der  epischen  Poesie,  indem 
sie  dem   Hesiodos ,    oder   vielmehr    der  Aeolisch-Böotischen 
Schule,    den  musikalischen  Vortrag  absprechen 4).     Für  das 
Lehrgedicht  ist   auch   die  Begleitung   der  Älusik  entbehrlich, 
und  die  Hesiodischen  Rhapsoden  waren  wohl  sämmtlich  des 
Lautenspiels  unkundig.      Hesiodos   selbst   hebt   nirgends    die 
Musik  hervor,    und  unterscheidet  sogar  die   Sänger  von  den 
Kitharisten  5),  wiewohl  beide  den  Dichterberuf  erfüllen.    Diese 
schliciite  Recitalion  scheint  auch  in  dem  Bruchstücke  von  dem 
Dclischen  Wetikampfc  beider  Dichter  angedeutet  zu  sein  6),  und 
keinen   undeutlichen  Beweis   von    dem   nachhomerischen   Ur- 
sprünge der  Hesiodischen  Gedichte  zu  liefern,    obgleich  die 
nähere  Bestimmung  dieser  Frage    zu    den  schwierigsten  ge- 


1)     Anlliol.  Piil.   All,  J>.'>.      Viel-  'Ilo-io^'o^    ("vou   i'7;itt   und   öÄo'^)    hol- 

Iciclil  f^clit  juicl»  <l:«s  laii/.e  Kpigramiii  Icliliv  iscli  für  den  eHiiscIicii  NV  <•  g- 

dcs    Dciniurgos    (VII,    lj-1)    auf  d:>s  weiser    ersonnen    sei.       \-^l.    Hall. 

Lokrisclie  Grab.     INach  einer  andern  KiievLIop.    Sect.    II     T.  7    j>.  uOi) — 

Sa-e   ( IMnl.    iVagm.    T.  1^    p.  508  404  (ISnO). 

Hüllen)    lag  Hesiodos   in   Ashra  l,c-         ,.      j,    ^,,^.^^  -^5    ,{p,.j.,., 

gral.e.,,     und    als    diese    Nladt    von  ^^„,^,,.   «ir.   ,,.  700  f.     Aus  Lnlauide 

den  i   lespimi  /.(^rslorl  wurde,  schall-  ,        ,       ,      ,     •    1.    1 1,,   n      ■     ■ 

'  •        1       I    •!•        I-  des  Laul<'us|Mcls  l;onii!e  Hesiodos  in 

(eil   die  Orelioineuier  das  heilige  üc-  ^,^.^^   l.i,i,:„odis,l.en  WeUl.ä uipiVn  /n 

],■•«..   nael,    ihrer   Sladl.  ,     ,,^,,    ,,i,.,,j    aullrelen.     Paus.    10, 

-l)      Herod.   0,  80,    vgl.   Hill    Hes.  ^-  -  ' 

"F.P'i-    -S."».      Ferner   die    l'^rinaliiuing        '...      „,,  ,.„       ,.  v<^\-ii 

>'        ,        „      .       1    .  II        1    i     u"  '*)      I  lieoc.     Vo ,    Iragni.     \(,>H. 

iif',«  r^niE  KpOiue  hei  Herod.  1,  So  i'_,.,i|;, .„.      " 

Vgl.    mit    fieya    ri]TnB   ilfi>tjt;,    t-qy.  " 

"■IHii.     Andres   hat   (Joelliing  pag.  C)      Fragin.      CLXIH,      vielleiehl 

\V.   f.   genau  verglichen.  von     deiiisellicn    ><-rrassi'r ,     weleher 

r»)      (■oillliiig      zu     'F.cy.     7'-27.  |:(^)y.    (;'S8 — Ö8   iiiler|iolier(  zu  hal>eil 

7-^1.  7'^8.      Derselhe  verniiiiliel  auch  seheinl:   tv   J'eapOli;  TJfUOI^  pav^aVTe«; 

pag.    \H.,        tiass    der    iName     des  (/.üibi';v. 
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liörtl).  Die  sprachliche  Foim^  obgleich  auf  dem  Grunde 
des  herkömmlichen  epischen  Dialekts  ruhend  _,  bietet  doch 
im  Einzelnen  viele  Besonderheiten  dar,  die  den  Dichter  von 
den  Ionischen  Säiigeru  bedeutend  entfernen  2).  Dabei  ist 
eine  gewisse  Abhäiigigkeit  von  der  Homerischen  Darstel- 
lung unverkennbar^  indem  viele  Verse  und  Gedanken  Wen- 
dungen aus  dieser  aufgenommen  sind  ^  die  ein  umgekehrtes 
Verhältniss  nicht  zulassen  3).  Dagegen  herrscht  ein  höhe- 
rer Grad  von  Abstraktion  _,  eine  genauere  und  ausgebreitetere 
Kenntniss  der  Erde^  und  eine  vorgerücktere  Bildung  des 
bürgerlichen  Lebens  in  den  Gedichten  des  Hesiodos^  der 
sich  in  eine  grössere  Ferne  von  dem  heroischen  Zeitalter 
stellt  als  Homeros ;  denn  bei  ihm  sind  jene  Helden  im  Volks- 
glauben schon  zu  Halbgöttern  geworden^  denen  Zeus  fern 
von  den  Menschen  auf  den  Inseln  der  Seeligen  Wohnung 
und  unsterbliches  Leben  verliehen  hat  4).  Diese  Vorstel- 
lung gründet  sich  auf  die  göttliche  Verehrung^  welche  den 
Helden  in  einer  nachhomerischen  Zeit  zu  Theil  wurde  5^^ 
und  zeigt  in  ihrer  allmähligen  Ausbildung  eine  geschichtliche 
Reihe  _,  an  welche  man  andre  Unternehmungen  mit  Sicher- 
heit anschiiessen  kann.  AV'enn  also  hiernach  der  Ursprung 
der  Hesiodischen  Dichtungen^  sowie  sie  jetzt  uns  vorliegen^ 
jünger  zu  setzen  ist  als  Homer  ^  so  erlaubt  uns  doch  diese 
Gesammtansicht  noch  keine  nähere  Bestimmung  dieser  Ent- 
stehungsperiüde^  da  dasjenige,  was  wir  unter  Hesiodos' 
Namen  kennen,  weiter  auseinander  liegt,  als  die  verschie- 
denen Homerischen  Dichtungen,  und  Einiges  davon ^  na- 
mentlich Theile  der  sogenannten  Eöeji^  selbst  bis  in  die 
16  Olymp,  od.  714  vor  Chr.,  d.  h.  bis  hi  die  Zeit  des  Ar- 
chilochos  herab   reichen  ßj.     AVüre    der   Sohn^    welchen   der 


1)  PaiiN.   0,  00,.%.      \\(»ir  Pro-  liin^   in   «Icr  Odyssrc     (o1m;h  p.    3^3 
'"■ßK"  •"'  lloi".    |>.  XLII.  LiUer.  Ana-  INohr  tJ)  Ix-^iiiliMi. 

lud.  3   1».    '•iT^I,  (»)     S.  hol.  >  (11.  II.  i;/',  038.   Krafj. 

a,      ,,  ,  .  ,  ,»      1-       ,    ,  lies.    \<;il.  (mxIII.      Voss  MvIIi.  Ifr. 

2)  I    .Mrs..  .   ,.     )  -1.,.^  IsljT  ,,     ,         ,.3       Aulisvn.l.ol.   I  ',..  -S!>. 
guarsl.   II.S.O.I.    (\H.A})  ,..  .,    >2.,.  ,j..^.,/,^    ,,^,_.^^     ,_^^;,^.     ^    |,^,„»    ....^ 

7t)      Isicr    Oii;irs|.    lies.    |i.    '-i^.  'I  liicrscli    (  |>.    '"20).    wi-klicr   aiuli 

.,     !,,,  .,,.,  ,,.       i    I     ,■!,,•     ,  (p.  1.»     UM  viril' mylliiscln-,   {;[<'0}'i-a- 

Ol.    p,    7<>  iliKi.      Hoclili    |>.    I.»l.  '       ,  1     ,       4j  I  I-   I       Ti 

'    '  '  '  iiaclij^ovirscii    iial.      S|tr:i('lilii'li<'   Ah 

.'»)      Im    W'crilrii    ist   ilicsc  \'ins!rl  VM'icIiuii^uii   H.    in-i    1  s  I  c  r    |».    -ö   II. 
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Verfasser  der  Hauslehren  erwähnt^  wirklich  Steslchoros 
gewesen  0;    so  müsste^    da   dieser   von   Ol.  37  bis   Ol.  56 
lebte  ^   die  Hesiodische  Schule   sich   in  Lokris  sogar  bis  zur 
Blüthczeit     der    Dorischen    Lyrik    fortgesetzt    haben  ^    was 
durchaus   nicht    unwahrscheinlich   ist.     Irgend    eine  ^Verknü- 
pfung ZAvischen  diesen  beiden  Dichtarten  ^    welche  sich  jede 
zu  ihrer  Zeit  einer  AVeiten  Verbreitung  erfreuten^  muss  einst 
in  Lokris    oder  Böotien  Statt    gefunden  haben;    denn  solche 
bestimmte  Angaben  sind  nicht  geradezu  erdichtet^  und  müs- 
sen irgend  einen   historischen    Grund   haben.     Wenn    daher 
schon  Herodotos  die  Hesiodische  Theogonie  mit  der  Home- 
rischen Dichtung   gleichzeitig   setzt  und  400  Jahre  vor  sei- 
ner Zeit^    d.  h.  884   entstehen   lässt2}^    so  hat  er   offenbar 
das   Ende    der  Homerischen   und    den  Anfang    der   Hesiodi- 
schen  Periode  im  Auge^  und  verdient  desshalb  in  Rücksicht 
der  Bestimmung  des  Hesiodische n  Zeitalters  unsre  ganze 
Aufmerksamkeit.      Diejenigen^    welche    Hesiodos    für    älter 
hielten    als    Homeros^    gründeten    ihre    Meinung    nicht    auf 
die  Theogonie^     sondern  auf   die  Hauslehren,    worin  einige 
Denksprüche  vorkommen^  Avelche  in  die  heroische  Zeit  hin- 
auf reichen^    ja    einer^    welcher   dem    Pittheus   beigelegt 
wird  3}.     Ueberhaupt  ist  die  Spruchweisheit  unter  den  acker- 
bautreibenden Völker  sehr  alt^  w^enigstens  älter  als  das  he- 
roische Epos. 

Die   IIcsI  Olli  sc  heil   Werke  und  Tage. 

t.  DTe  Böotischen  Anwohner  des  Helikon  behaupteten 
noch  zu  Pausaiiias'  Zeit  4)^  dass  ihr  Landsmann  Hesiodos 
nichts  Anderes  gedichtet  habe,  als  die  Werke  oder  Haus- 
Ichren.     Von  diesen  trennten   sie  das  Proömion  an  die  31u- 


1)     PIi  iloclioros  Lei  Prokl.   zu  ein  Buch  ühnr   Kuliöa  schrieb,    und 

ß^y.    2(J8  ji.    lös.      T/.c(z.  zu   209  l'^iilliyincncs   in  seiner  ('Ijroiiik    iilter- 

p.    I.;i).      I'iolil.    Vir.i    lies.    ]..  \LI1  ein;  *<;Um.   Alex.   .S(r.  I   j..  2r»0  Sylli. 

iJoeld.      'I'zel/..    Prolefffj.    iu   Ili-s.    p.  I'orjdij  rios    Jici   Suidas    p.   1704    C 

I.)  tili,  (laisf.  aus  Arisloleles.     Andre  (iaisf. 

nannfen    diesen    Solin    des    Hesiixlos         ."»)     "E^ya  570,    nacli    Arisloleles 

ninaseas    oder    .V  r<:  li  i  epe  s.      A  gl.  hei    IMul.  Tlies.  3    p. ''i    A.    W.    IJutl- 

I)  od  well   de   Cjclis    V,   10.  niann's   f.exil.    "2  j».  Td».      Vgl.  ohen 

2J      Vgl.    meine   Selirill    iil.erOi-  p.   '■200    >'n(e   ^l. 
pheus    pag.    ,';•)   f.      Rli(    IIikkIoIos  A)      Paus.  1),    .">! ,   A.      Tliiersci» 

sliinnil  auclt   A  r  c  iie  ni  a  c  li  os,    der  p.  ol. 
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senl)  als  unäclit^  und  liesseii  das  Gedicht  mit  dem  Wett- 
eifer der  Menschen  unter  einander  anheben.  Zur  Beglau- 
bigung dieser  Ansicht  zeigten  sie  neben  der  Rosshufqiicllo 
gewisse  bleierne  Tafeln  vor_,  worauf  das  vor  Alter  meist 
unleserliche  Gedicht  ohne  jenen  Anfang  eingegraben  war. 
\'on  demselben  unterschieden  sie  die  grosse  Masse  von 
Dichtungen,  welche  ebenfalls  unter  Ilesiodos'  Namen  im  Um- 
lauf waren,  wie  die  auf  die  Ileldenfrauen  gesungenen  Lie- 
der, welche  man  die  grossen  Eöen  nannte,  die  Theo- 
gonie,  und  das  Gedicht  auf  den  Wahrsager  Melampus,  und 
wie  Theseus  zugleich  mit  Peirithoos  in  die  Unterwelt  hin- 
abgestiegen, die  Ermahnungen  des  Cheiron  zur  Belehrung 
des  Achilleus ,  und  das  Avas  man  noch  zu  den  Werken  und 
Tagen  hinzugefügt  hat.  In  Bootien ,  dem  Lande  der  alte- 
stcn  3Iantik  und  Gesangcsbildung,  galt  Hesiodos  auch  für 
einen  Wahrsager,  der  seine  Kunst  bei  den  Akarnanen  er- 
lernt haben  sollte.  Pausanias  las  noch  die  mantischen  Ge- 
dichte und  die  Erklärungen  der  Wunderzeichen,  die  der 
Volksglaube  dem  Askräischen  Sänger  beilegte,  jedoch  ohne 
sie,  wie  so  viele  andre  lichrgedichle,  die  der  Büotisch- 
Aeolischen  Sängerklasse  ihren  Ursprung  verdankten,  für 
acht  llesiodisch   zu  hallen  2j.     Die  Aechtheit    der   llauslch- 


1)     Praxiphancs,  ein   Scliülrr  des  G'i)  erkennt  drei    Gediclile  für  Ile- 

Tbcoplir.  u.  Aris(;irclius,  denen  l»rolil.  siodiscli,    die    'Jlienj^ouie   (fiascapöV 

(Pi'olegjr.    ad   lies.     |).   o    lin.   Jiaisf.  -jnOi;),  die   liunsicliren   (tM«),    und 

\'}^l.    llei-odian.  TTf^l   <j/';m.    p.  4i)  I).  dii^    grosse;«    Köen    (■^frü^  OLQ/aiav 

T.  S  p.  ;;SG  Walz.)   r<»lj!;l ,    eihl-uleu  'fifu^icov).      Zn   l'roiilos'  Zeit    (  Vila 

seliou   dieses  rliapsodiselie    Vorspiel,  lies,     pai^f.    XLIIl,    (J.  GoelM.      Leli- 

\veleijcs   den    Ze-us    >  ei'lien'üelil  ,   wie  mann   de  lies,    earni.    perdil.  [>.  ti   1". 

die  in(;is(en  llonieridisclien  l'roi'imien  ^  ^1.     1 /.el/.    l'rolej^j^'.    ad    lies.    p.    8. 

(AtOi;    (V.    TCnDOliiiov    naeli     l'iiidarj,  1(5.   17    <iai^.t'.)     galt    es    1(5    ilcsiodi- 

IVir  iiniicIiL      lOs   sieiil    aneli    inil  dem  selie    (iediclite,   \mi   denen   alter   nur 

liili-,«l((-     der     llanslelireM    in    so     f^ar  der  Seliild,    die   Tlieoj^dnie,    die  lle- 

j.eini'r  \  eiliindnn"'      dass  man  es  niil  rooironie  n.  das  A'er/.eieliniss  derllel 

<leniseli)en  Hechle    vor  irgend  ein  an-  denIVauen    naniliari    -uirgeriiiirl   wcv- 

dr<'s  ICpos  siellen  lionnfe.    Der  /.elinle  den.    Suidas    p.  17(1''«   It.  nennt  ausser 

Vers,     welelier     den     l.'eliei-gang    /.n  den   W'erhen    n.    Tagen   nur   noeii   di«! 

den   llausleliren    m.iclien  soll,   ist  anl"  Tlieogonie,  den  Seliild.  d,is  \'er/.eielin. 

eine    so    nngeseliiel.le    Weise    hinge-  <ler  ileldenlVaiien  in  ."»   Ilii<:hern,   ein 

stell!,    dass   selion  iladnreh  der  rliap-  lilageiied    auf   einen  gewissen  Kalra- 

sddiselie    Irsprinig     des   gan/.en   Vor-  elios,    den    Ilesiodos    lielile,    endlieh 

kpii-ls      liinlanglieli     erwiesen      wiril.  lilier    die  ld;iiselieo    |lalJ\len.     Diese 

\gl.    I  «estirn    ile    llesiodi    <>p.    it  beiden    lel/.len     (ieiliilile    sind    sonst 

Di.   (ISI.'i)    p.    1-21°.      riiM.    .Syniji.  0,  nidiel;annl,     und     was    den   S  e  li  i  I  il 

I,    -2    p.   7r.(;  IC.  anlangl.      (Alliin.    ^i    p.    ISO  IC),     so 

'■1)      .Vsl.lepiades   (Anlliol.  I'al.  I\,  l.ildele   dies<r    linen    Tlieil    des   Ver- 
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ren  hat  indess  Niemand  unter  den  Alten  bezweifelt^  und 
auf  sie  gründet  sich  liauptsäclilicli  das  Urlheil  derselben 
über  den  Charakter  des  Ilesiodos  als  Dichter. 

2.  Die  individuelle  Veranlassung  dieses  Gedichts,  wel- 
ches ^  wie  schon  bemerkt^  sich  auf  Privatverhältnisse  des 
Sängers  mit  seinem  Bruder  und  auf  Böotische  x\n<iele- 
genheiten  bezieht^  ist  nicht  mit  dem  Charakter  der  spätem 
Lehrgedichte  eines  Theognis  und  Phokylides  zu  verwech- 
seln^ die  durch  die  Richtung  ilirer  Rede  an  eine  bestimmte 
Person  allgemeine  Zwecke  zu  individualisieren  suchten  1). 
Die  Ermahnungen  zur  Rechtlichkeit  und  Thätigkeit^  um  die 
sich  der  grösste  Theil  der  Werke  dreht ^  behalten  immer 
den  besondern  Fall  des  entarteten  Perses  und  der  von  ihm 
bestochenen  Richter  im  Auffe ,  und  erhalten  nur  durch  die 
eingewebten  31ythen^  ^^'elche  ebenfalls  eine  ethische  Grund- 
lage und  Verbindung  mit  dem  Zwecke  des  Ganzen  habeu^ 
einen  politischen  und  zugleich  allgemeinen  epischen  Cha- 
rakter. In  den  Vorschriften  über  das  Hauswesen  und  die 
Bestellung  des  Ackers  war  noch  die  passendste  Gelegen- 
heit zur  Erweiterung  des  ursprünglich  kleinern  Gedichts  ge- 
boten; und  weit  entfernt,  die  Nachrichten  der  Alten  von 
dem  grossem  Umfange  dieses  Werkes  auf  den  ursprüng- 
lichen Inhalt  zu  beziehen,  sind  wir  vielmehr  geneigt,  uns 
die  erste  Anlage  desselben  beschränkter  zu  denken -J,  da 
die  Rhapsoden  bei  der  Behandlung  der  Epen  eher  zu  erwei- 
tern als  abzukürzen  pflegtcji.  Die  ältesten  Bestandlheile 
.gehören  in  das  Gebiet  der  praktischen  Philosophie,  und 
enthalten  hauptsächlich  ethische,  politische  und  ökonomische 


zcicIinisSL-s  ilcr   Ilel<lcnri;iurn,     avcI-  PIu(.   dv.  Pylli.   Oiac.  18     p.  ^5150  A) 

clu's   \()ii   l'aiisaiiias    (njjI.   Allicn.    10  waliiMliciiilicIi     ein  Aiiliaii<^    zu    tliu 

\t.  4'28    li.   {].      Scliol.    AjioU.    Uh.  I,  llauslilircii.      Von»   A  <•};  i  in  i  o  s   war 

118.   1I-2Ö.   4,  ö7.  8'28)   unter   «Icni  srlioa  oli.n   p.  ."Gl    p.  '40^2  ilic  Htilc. 

'1  ilrl    ilcr    grossen    K  ö  «•  n    aulj^o-  Die   II  tu- li /.  c  i  l   <l<'s    li  «' v  \    (Scliol. 

liilirl    wild,    wozu    auch   ili<;   llcroo-  Apoll.    Uli.    I.    I"2.SU.       Atlicn.   ^    p. 

^<inic  };cli<irlir,  so  »lass  l'rolilos  ausser  41)  l{.)    war   uhcntalls   ein   Tlieil  der 

(Im   ^^ CrKen     und     Taften   nur   iioeli  E  ö  e  n.        So    aueli    die    lioeUzcit 

■i  «irdiclilr  uenul.     Sain.  Pellt.  Lej;;;.  des    Teleus     (Tzelz.    IVolegg.    ad 

All.     p.   4tJ2.        Ausserdem    erl'aliren  Lveopiir.   p.    2ö5). 
wirdiir(^!i    Tzelz.    (iliij.    I'-2,    171  noeli  ,,      ,,.     ,     ,  ,,      ,        ■    -ri 

deiililel    Ai;Tf/)tzi; /jtb/o^,    xin.VlIi.  /vwii 

II    p.  401    C.    D.     'A.;r4;ovüMt«  -e-  l'-'-^^'>"- 

iiaiinl   (\'^\.    'i'zelz.    zu     IjO).    ö82    p.  "i)      I^elirs     Onaeslloiies      cpieac 

■20«  (iaisf.       IMin.    .>.    II.    IS,     •2.;.  18Ö7  p.  17.  oö.  " 
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Voiscliiifteu.  Von  den  letztem^  welche  bei  woifem  die 
zali'reicheni  sindl)^  führte  das  Gedicht  ursprünglich  den 
Titel  Werke  2)^  und  erst  als  man  den  Kalender  hinzuge- 
fügt hatte  ^  nannte  man  es  Werke  und  Tage  3).  Daran 
schlössen  sich  auch  vielleicht  noch  die  verloren  gegangenen 
mantischen  Gedichte  ^  die  wohl  die  ältesten  Ansichten  von  den 
Augurien  enthalten  mochten  4).  Ueberhaupt  wird  das  ganze 
Gedicht  von  den  altern  Schriftsellcrn  nach  seinem  beson- 
dern Inhalte  und  seiner  ethischen  Tendenz  weit  passender 
VTTo'^fpioii  oder  yva)fÄat  oder  TtapaiviösiS  benannt  5). 

3»  Die  poetische  Einheit  dieses  Epos  lässt  sich  indess 
schwerlich  aus  der  Zerrüttung  und  Verwirrung^  in  welcher 
es  jetzt  v^orliegt^  ermitteln^  indem  spätere  Zusätze^  wofür 
in  einem  Lehrgedichte  von  so  lockerem  Zusammenhange 
überall  Gelegenheit  dargeboten  war^  die  ursprüngliche  An- 
lage des  kleinen  Ganzen  gestört  j  und  vielleicht  auch  ältere 
Bestandtheile  verdrängt  haben.  Denn  welche  Verschieden- 
heit zeigt  sich  nicht  in  der  Darstellung^  die  unmöglich  ei- 
nem und  demselben  Zeitalter  angehören  kann!  Manches 
reicht  durch  die  Einfachheit  seines  Kolorits  an  die  Homeri- 
schen Zeiten  hinauf;  Andres  sinkt  zu  den  spätem  Jahrhun- 
derten der  vollkommen  ausgebildeten  bürgerlichen  Verhält- 
nisse herab  ^  wo  der  ^'erkehr  und  Wucher  mit  Gütern  ge- 
trieben  und    das   Kapital  mit   Vorthcil    ausgeliehen  wird  6). 


l)    "Eoya   C9Ö  — 700    iilur    «lic  2)     Paus.  9,  r>l  ,  4.     Aslilcpiad. 

Wahl   «Icr   GaUiii;  700—^704  über  Andiol.    l»al.    1\,   «4. 

«lle   Kizitliuiig  (1er  Knalxn,  gcliörcu  .-j)     d;^.  Taj^c  ocioi- «Icr  IJalnHlir 

eliciiralls  in    diese   Klasse  ,   uiitl   lie-  l„.j,i„„i  70/5,  inul   ging  Ins  zu  Eiule. 

slelHu   aus  gewiss  sehr   all.u  V«ll;s-         ^^     g^.,^^^^^     .    ^.^^    ,j,^^j     ^^, 

Sprichwörtern.         Die       elliisehcu     i,i;;„,,.    ,i: '..'...«-v^ ^,/^       „,i„ 


ÜI7)    iiiwl    <lir   Si-hillTahil    liir    Kaul-  „,,  ^o  ^„,      ..     «,. 

leule   ((>jS      (»'.K<);    wesshall»    llrsiu-  •.  •      '                                     ,                  mr 

dos    der    Diel.Irr  der    S|,ar(anisehe„  '»)      «soKraJ.  elr.   Aieoel.  pag.   74 

Ili-Iolen    genaniil    worden    isl     (Hio  « :•  H  '  <'•     LuLiaii.    llesiod.     1   u.    S. 

Chrys.   (h-.    '2    |..  7/i    f.   15.     ol.en    j..  •''"'''•    '»    J'C'r-  7.»S. 

42'<).   Ari«(o|di»nes  lie/eiehiiil  (Uau.  (5)     "F.qy.    •'»''<••    ^'<>/i.    (5-50.    .'»'22. 

iO^fl)   die   Poesie   des   llesiodos   nur  T  h  i  ir  r  s  e  li    iilier    Ilesiod.   (iSlö)     |i. 

nach   den    llausleiiren,   ',  ,;^  i'^r^ «rji«.;,  II).      Acia    IMiilol.    IMonaeeu.    T.  ö   j». 

yupitiüv  c)r"/S)  «/'''TOüv  r»Sl)  11". 
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Daher  handeln  diejenigen  offenbar  zu  voreilig^  welche  ohne 
Rücksicht  auf  Verschiedenheit  der  Darstellung  und  der  Zei- 
gten das  Ganze,  wie  es  jetzt  vor  uns  liegt ^  für  das  Werk 
Eines  Dichters  halten.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  eben 
so  wenig  glaublich^  dass  Kcsiodos  gelegentlich  nur  einzelne 
Mythen ,  Sittensprüche  und  Lebensregeln  in  poetische  Rah- 
men eingefasst,  und  dass  erst  eine  spätere  Hand  dieselben 
in  Zusammenhang  gebracht  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt 
habe.  Schon  der  Eingang  über  den  Wettsifer  der  Menschen 
unter  einander  macht  durch  sein  Lob  der  nützlichen 
Thätigkeit^  worin  es  der  Eine  dem  Andern  zuvor  thuu 
soll^  und  durch  seinen  Tadel  der  Streit  sucht_,  die  viele 
Menschen  zum  Welteifer  anregt^  auf  den  eigenthchen Zweck 
des  Gedichts  aufmerksam. 

4.  Fleiss  und  Selbstthätigkeit  sind  für  die  Menschen 
als  Mitglieder  der  bürgerlichen  Gesellschaft^  in  Avelcher  sie 
loben  müssen^  die  einzigen  Mittel  zur  Verbesserung  ihres 
physischen  und  sittlichen  Zustandes^  seitdem  Zeus  die  zu 
grosse  Freiheit  und  den  Uebermuth  derselben  in  der  Person 
des  Prometheus^  der  sich  sogar  an  den  Himmel  wagte^  be- 
schränkt und  ihnen  zugleich  mit  Pandora  ein  ganzes  Heer 
von  Uebehi  gesandt  hat^  wodurch  sich  der  sittliche  Zu- 
stand auf  Erden  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  verschlim- 
merte, bis  er  im  fünften  Geschlecht^  wozu  der  Dichter 
selbst  gehört,  zu  der  gänzlichen  Entartung  herabsank,  wel- 
che damals  alle  Kreise  des  Lebens  beherrschte,  und  den 
Ausruf  erpresste  i) : 

War'   ich  selber  doch  nicht  ein  Genoss  den  fünften  der 

Männer  y 

Sondern  wo  nicht  gestorben  zuvor,    doch  später  geboren! 

Denn  diess  Menschengeschlecht  ist  ein  eisernes.     Weder 

bei  Tage 

Werden  sie  rnhn  von  Beschirerd'  und  Kümmernissj,  we- 
der tiei  Nacht  je. 

Gänzlich   verderbt;    es   verleihn  stetsnagende  Sorgen   die 

Gotter. 


i)    'EQya  IT-S  f. 
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Nach  der  mythischen  Erzählung  von  Pandora  wnd  den  Welt- 
altern ^  worin  wir  den  poetischen  Kern  des  Epos  zu  suchen 
haben  ^  und  welche  zugleich  als  allgemeine  Darlegung  der 
Entartung  der  Menschheit  den  besondern  Fall  des  Bruders 
und  der  Askräischen  Richter  vorbereiten  soll ,  wendet  sich 
dann  der  Dichter  zur  Schilderung  seines  eignen  Verhältnisses 
zur  damaligen  Zeit_,  und  zeigt  in  einem  kurzen  Apologe  die 
Abscheulichkeit  willkührlicher  Gewalt,  welche  Hesiodos  im 
Processe  mit  seinem  Bruder  selbst  erfahren  hatte  ^  und  ver- 
breitet sich  dann  über  die  Folgen  ^  welche  eine  schlechte 
Verwaltung  der  Gerechtigkeit  für  ganze  Staaten  und  zu- 
nächst für  die  Richter  haben  könne.  Die  vorangeschickte 
mythische  Darlegung  des  Ursprungs  der  Ungerechtigkeit 
und  die  Schilderung  der  mit  ihr  verbundenen  Uebel  sollte 
also  den  speciellen  Fall  vorbereiten^  auf  welchen  Hesiodos 
von  jetzt  au  die  praktische  Anw^endung  macht  und  die 
Richter  und  seinen  Bruder  ernsthch  ermahnt^  indem  er  ih- 
nen zugleich  Mittel  an  die  Hand  giebt^  wie  der  Process- 
sucht  und  dem  Hange  zur  Ungerechtigkeit  zu  steuern  sei. 
Nach  diesen  ethischen  Vorschriften^  welche  meistens  in 
Denksprüchen  bestehen^  die  dem  frühen  Alterthume  und 
selbst  noch  der  Solonischen  Zeit  am  meisten  zusagtcn_,  wen- 
det er  sich  endlich  an  Perses  als  Landmann  ausschliesslichj 
und  gicbt  ihm  die  bekannten  ökonomischen  Regeln^  welche 
ebenfalls  in  Sprüchen  die  Ordnung  bezeichnen^  in  welcher 
die  Geschäfte  auf  dem  Lande  zu  betreiben  sind.  Hier  strebt 
nun  Alles  dem  beabsichtigten  Zwecke^  einen  verirrten  Bru- 
der für  die  gute  Eris^  (d.  h.  für  die  wetteifernde  Betrieb- 
samkeit) zu  gewinnen,  und  ihn  der  bösen  Eris  oder  der 
niüssigen  Streitsucht  zu  cntreissen^  mächtig  entgegen,  und 
das  Einzelne  rundet  sich  so  am  besten  zu  einem  Ganzen 
ab,  das  ursprünglich  nur  von  Einem  Dichter  entworfen  sein 
kann. 

5.  An  Wiederhohuigen  im  Einzelnen  1)  und  an  schrof- 
fen l'eber<;üiigcii ,  bei  denen  d(M-  Zusammenhang  schwer  zu 
ernnlteln  ist-),   fehlt  es  diesem  Epos  indess  nicht,  so  dass 

t)  "F.Qy.  "Sr,  u. /i>iK.  /<0Ö. /i(»7  '■2)  "F.Qy.  100.  202.  018.  Oi);>. 
II.  ^l-H't  I.  ''«00  II.  iHi-l.  ']  liierst  li  7<J.>.  \-^\.  (i  o  «•  1 1 1  i  iij;  zu  «lifHcii 
ji.  r>0  .>olr  11).  Slilliii,   Maiiso  ji.  fiOi'    'i'weKlcii 
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wir  schon  hieraus  auf  Veränderung  oder  Verstümmelung 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  schliessen  können.  Die  aus- 
einander gefallenen  Theile,  welche  vielleicht  durch  verein- 
zelte rhapsodische  Vorträge  in  besondern  Abschriften  ver- 
breitet waren,  hat  man  durch  ungesclückte  Diaskeuase  wie- 
der zusammengesetzt,  nachdem  kleinere  oder  grössere  Zwi- 
schenstücke veiloren  gegangen  waren,  oder  indem  man  un- 
passende Einschiebsel ,  deren  das  Epos  mehrere  erhalten 
hatte,  ungeschickt  herauswarf.  Was  sich  auf  Böotischc 
Oerthchkeiten  beziehen  lässt^  ist  gewiss  acht  Hesiodisch; 
denn  den  Böotischen  Landmaim  und  Seefahrer  hat  der 
Dichter  bei  seinen  Vorschriften  ganz  besonders  im  Auge^ 
wiewohl  Manches  auch  eine  allgemeinere  Deutung  zulässt. 
Der  angehängte  Kalender  ist  aber  schwerlich  von  einem 
Böotischen  Dichter;  denn  die  Angabe  des  Geburtstages  des 
Apollo  1)  gehört  in  den  Deli sehen  Sagenkreis 2J ^  nicht 
in  den  Böotischen.  Vor  demselben  lasen  aber  die  Alten 
noch  viele  ökonomische  Vorschriften,  welche  wir  jetzt  ver- 
gebens  in  dem  Epos  suchen  3}.      Je    mehr    namentlich    die- 


p.oOff.     Lehrs  Quaest.  EpJc.  a.  a.  keine   Spur  mehr    im  Hesiodos  vor- 

O.     Klausen  im'ltkein.   Mus.loSö  banden  ist.    Den  öltonomisclicn  Tlieil 

p.  46:2  fl".  besitzen    wir    also    nur  im   Auszuge, 

1)    "Fj^ya  770.  wälircnd     der     ethische     (besonders 

"2)     Valclienaer    de  Aristobulo  274  —  582),   welcher   >vegcn   seiner 

Judaeo   p.  Ilo.  innern    Vorlrefl'liclilicit     im    Ganzen 

o)     Dan.  I{  einsius  Introduet.  in  mehr   ansprielit,   vielleieht  vollslan- 

Op.   et   Di.  cu]>.   4  u.  i).  VVelclicr  dig  überliefert   worden    ist.      Da   es 

Rh. Mus.  1853  p. 422 — 28.    Dasgrös-  dem   Ganzen    an    einem  uahediii<^ten 

sere  Werk    des    Hesiodos  über   den  Schlüsse  fehlte,  so  Louiitcn  sieli   die 

Ackerbau  soll  Meya/ct    E^ya  (nach  meisten  fiemdarl.  Theile  an  dasKnde 

der   zweifelliaften    Stelle    bei   Athen,  ansetzen,  ■welches  aueli  einij^c  Hiiaps- 

8    pag.    ÜG4  A.     Ruhnken    Kpist.  odcn  zu  bedeutenden  Krweiterungen 

Grit.  1   pag.    llö.)    gelielss(!n    haben,  benutzt    haben,     während     dagegen 

wie  besonclers  .lo.  Leonli.   II  ug  (Ile-  Vieles    im     Laufe    des    l-]i)Os    ansge- 

siodi    EPrA  MEl'AAA,    eommenta-  fallen   ist,     was    d(;r    Zeit    und    »Ten 

lio,    18ÖÖ.    p.  14j    zu    <'rweisen    ge-  llinsliinden  weniger  entsprach.  Diireli 

sucht  hat.       Die    hierher     gehörigen  «lieses   Verfaiinn    ist    der    ursj>riing- 

Stellen    (  Cicero     de    Seneel.    J^.   o-i.  liehe   Rau  auseinander  gefallen,   wie 

Virg.   Ge.  2,   174  11".     Prop.  2,  54,  Thierseh,  Twesten   und    Lehrs 

77  f.     Ovid.  Amor.  1,  lö,  0  If.  Ma-  nachgewiesen    haben,     ohne    jedoch 

nil.   2,   12   (!'.       IMin.    IS.     II.    lö.   1.  die  Idee     einer    ursprünglichen    Kiu- 

21,   17   u.  2».   22,   r>2.    2Ö,  2.    Serv.  heit   fest   zn  halten.      Dass  überhaupt 

ad    Ge.    2,  205.      Scliol.    Odyss.   -q',  die     Ilesiodisehen    (lediehti;     bedeu- 

104.)     deuten   auf  eine  ausführliche  (ende  Veränderungen   un<l   Interpola- 

Rehandlnng      <ler     Rauin/.iielif ,      des  (ionen  erfahren   haben,    war    bereits 

^^'eillbaues,    der  Garleii|illaii/.iingen,  Ansieht   der  Alten  (l'ans.    2,  2(>,    7) 
Waldnngen   u.  s.  w.  hin,  wovon  jetzt 

2H<* 
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verschiedenen  Zweige  der  Landvvirtlischaft  ausgebildet  und 
in  wissenschaftlichen  Werken  behandelt  wurden^  desto  mehr 
uiusstc  die  einfache  Spruchweisheit  der  Hesiodischeu  Zeit 
über  diese  Gegenstände  zurück  treten ,  bis  sie  die  spätem 
Epitomatoren  ganz  vernachlässigten.  Der  ethische  Theil 
dieses  Epos  hingegen ,  welcher  zu  den  mythischen  Ausfüh- 
runjren  von  Aew  Weltaltern,  Prometheus  und  Pandora  die 
nächste  Veranlassung  gab^  hat  sich  kraft  seiner  Tüchtig- 
keit und  Gediegenheit  erhalten^  und  ist  zu  allen  Zeiten  als 
das  Eigcnthum  des  wahren  Hesiodos  anerkannt  v»orden^ 
dessen  Ruhm  sich  vorzugsweise  auf  die  darin  niedergeleg- 
ten Lehren  eines  sittlichen  Lebenswandels  gründet^  so  dass 
sein  Name  beim  Untergange  so  vieler  andrer  Epiker  neben 
Homeros  fortwährend  im  Andenken  der  Hellenen  fortlebte^ 
und  zwar  zur  Bezeichnung  der  ethischen  Gattung  des 
Epos_,  zu  der  man  die  ältesten  vorhandenen  Lehrgedichte 
rechnete.  Bis  in  die  spätesten  Zeiten  blieb  Hesiodos  das 
ehrwürdige  Vorbild  aller  Lehrgedichte^  welche  die  physische 
und  sittliche  Besseiiing  des  Älenschen  zum  Zwecke  hatlen_, 
und  wurde  desshalb  allgemein  bewundert.  Das  Ziel  seiner  Dar- 
stellung war  nach  Diouysios  l)  Anmuth;  in  der  Wahl  der  Worte 
suchte  er  geschmeidige  Glätte  und  in  der  Anordnung  der 
Rede  fiicäsendcn  Wohlklang.  Vellejus  ^  der  ihn  \'10  Jahre 
nach  Homeros  zur  Zeit  des  Lykurgos  leben  lässt  und  so- 
wohl der  Zeit  als  auch  dem  Ansehen  nach  seinem  grossen 
Vorgänger  am  nächsten  stellt,  nennt  ihn  einen  3Iann  \oi\ 
feinem  Geiste^  merkwürdig  tlurch  die  weichste  Süssigkeit 
der  Gesänge  und  durch  seine  vorherrschende  Neigung  zur 
Müsse  und  Ruhe '<?J.  Selten  schwingt  sich  Hesiodos  empor, 
sa<>t  Ouinclilianiis ,  und  ein  grosser  Theil  seiner  Poesie  be- 
schäftigt sich  mit  Nanieii  (in  Bezug  auf  die  Theogonie); 
doch  enthalte  er  nützliche  Vorschriften^  und  seine  Wortfü- 
gung und  Anordnung  der  Rede  sei  geläulig  und  lobenswerth; 
daher  grbo  man  ihm  den  \'orzug  in  der  mittlem  Galtiuig 
des  Ausdrucks  3). 


1)      DioiijH.     Hai.     (■.(•risiira     ><((.  lliuli'l    l*:iiisani:is    (I,    %  ."))    iWc   Ur- 

Si-ri|i(l.  II,  "!•  ^  V^■  ''*'  ^•"■■■i>'  \<'il>.  siiclic  .s(:iii(-rl']iiirci'iiiiii-^  \oii  Köiiigi'ii- 
'■ITi   |i.  TATt  atliiirtr. 

'■1)     Vr'llrj.    I'jil.ii'.    I,   7.      In  .l<i-  .".)     (^Miiucl.  Iii!.l.    ur.   10,    1    |»iijj. 

I,:iiiilliclil.«il    iiiiil  Sein  ii    %"«•    llrisni  'il?  1".  Kiji. 
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6.  Das  ethische  Element  ist  aber  in  der  Ilesiodischen 
Dichtune  so  vorherrschend,  dass  es  selbst  in  den  Mythen  her- 
vortritt^  deren  philosophischer  Gehalt  sie  von  den  Homerischen 
wesentlich  unterscheidet.  Wir  finden  darin  schon  bedeut- 
same Versuche^  den  Ursprung  des  Uebels  und  Elends  in 
der  Welt  zu  erklären  ^  woran  sich  der  erwachende  For- 
schunffsaeist  vieler  Nationen  zuerst  versucht  hat.  In  dem 
Mythus  des  Prometheus  1)  .  der  Pandora  und  der  Weltalter 
wird  dieser  Ursprung  gleichsam  historisch  entwickelt^  indem 
man  eine  schuldlose  glückliche  Vorzeit  an  die  Spitze  stellte, 
worin  der  Mensch  durch  Vermessenheit  sich  das  Uebel  selbst 
zugezogen,  welches  im  Verlaufe  von  vier  Weltallern  zur 
unerträglichen  Last  herangewachsen  ist.  Der  Antheil,  wel- 
cher dem  Zeus  an  der  llervorbringung  desselben  beigelegt 
wird,  beruht  auf  dem  Begriffe  der  gerechten  Strafe,  die  der 
Mensch  durch  s«in  unaufhaltsames  Streben  nach  einem  Gute, 
welches  ihm  die  Gottheit  weislich  entzogen  iiat,  in  vollem 
Maasse  verdient.  Der  Beweis,  dass  der  Mensch  verdorben 
sei,  ist  freilich  nicht  mit  philosophischen  Gründen  dargelegt, 
aber  doch  auf  eine  Art  geführt,  die  uns  wegen  des  ge- 
schichtlichen 'Ueberblicks  der  Kulturgeschichte  des  Men- 
schengeschlechts den  Hellenischen  Verstand  auf  einer  be- 
deutenden Stufe  der  Speculalion  erblicken  lässt,  und  diesen 
Theil  des  Hesiodischen  Epos  den  ehrwürdigsten  Denkmälern 
des  Alterlhums  über  den  Süiidenfall  an  die  Seile  setzt. 
Uebrigcns  waren  die  Pandora  oder  die  Fassöffnung  sowie 
auch  die  Dämonologie,  wie  man  die  Stelle  von  den  Wclt- 
altern  zu  nennen  pllegte  2) ,  sehr  beliebte  Rhapsodien  5  und 
durch  den  gesonderten  Vortrag  mag  es  auch  gekommen  sein, 
dass  sie  nicht  recht  mehr  in  einander  passen ,  indem  das 
Uebel  in  der  letztern  ganz  anders  hergeleitet  und  die  gol- 
dene Zeit  unendlich  weiter  hinausgerückt  wird,    als   in   der 


1)     TJpl»cr  «Icn  Urspruiif^  niid  die  ad   Antliol.    Cr.  111,  o    pap;.  102   I". 

IJüdculun-r    des    Proiuilliciis-IMydins  Aiitliol.    l»al.   T.   o   na},^   it\\).     fllil 

s.    inline    Olisirvv.    zu    d<;ii  Scripll.  sc  li  er  I  ic  li ,  l*ru<^r.   lS'-2't.      Urln'r 

Hrr.  3ljlli.   |>.  KJ-i  -  1  (»•.».  die   Wellaller    s.  IUI  Iniann    in 

'2)      llarics     /.ii   l'uliric.    T.   1    p.  drn    Ahliundl.     der     Itrrlincr    Al.ad. 

i>7.">   !\ol<-  n.      ]>lanso   p.  .'»'2.     lilur  1814  — lö    p.    t^illV.    mU.v    I^lylliol. 

l'andora  lial  il  r  i  n  r  i  c  li  ciiirro}![r.  T.  2  p.  IT»  11".      Vgl.  l"r.  S  c  h  1  r  j;  c  i*s 

geschrieben;     vyl.    Jaiolis    Anini.  VVcrIie  T.  o  p.  207 — 215. 
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erstem.  Die  frohe  immittelbare  Anschauung  von  göttlichen 
und  menschHchen  Dingen^  welche  den  Grundzug  des  Helle- 
nischen Charakters  bildet  und  auf  eine  wunderbare  Art  in 
dem  Homerischen  Epos  ausgeprägt  erscheint^  tritt  in  diesem 
Hesiodischen  Mythus  gar  sehr  in  den  Hintergrund  zurück. 
üer  Schmerz  über  eine  unwiederbringlich  verlorne  Glücksee- 
ligkeit,  welcher  der  ganzen  }3arstellung  eine  so  trübe  Farbe 
verleiht^  bezeichnet  zugleich  eine  geistig  unklare  Ueber- 
gangsperiode^  wo  der  Mensch  mit  sich  selbst  im  Kampfe 
ist  und  noch  nicht  durch  tiefere  Einsichten  ins  Leben  seine 
Befriedigung  in  sich  selbst  gefunden' hat.  3Ianches  mag  hier 
individuell  sein^  und  seinen  Grund  in  persönlichen  Verhält- 
nissen haben.  Aber  in  der  Blüthe  des  Homerischen  Epos 
würde  wohl  kein  Dichter  seine  subjektive  Stimmung  im  Ge- 
dichte haben  durchscheinen  lassen,  oder  als  Sprecher  eines 
Geschlechts  aufgetreten  sein,  welches  unzufrieden  mit  der 
Gegenwart  sich  von  der  Entartung  und  dem  Elende  des 
Menschengeschlechts  überzeugt  hält^  über  den  v^erlorneii 
Zusammenhang  mit  der  Gottheit  und  einer  beglückteren  Vor- 
zeit klagt,  und  nun  diese  Leere  theils  durch  Dämonologie 
ausfüllt,  theils  durch  Ansichten  von  Fleiss  und  Thätigkeit 
des  Landniannes,  durch  nützliche  Vorschriften  und  Sprüche 
und  Beobachtung  der  Religion  sich  seinen  Zustand  sichern 
und  einen  erträglichen  Standpunkt  darin  finden  will.  Ue- 
brigens  war  die  J)änionologie  besonders  im  Peloponnesos  zu 
Hause,  und  die  anziehende  Spruch  Weisheit,  die  sich  schon 
in  eine  Thierfabd  zu  kleiden  weiss  1),  deutet  auf  Dorischen 
Einlluss  hin,  womit  auch  sonst  Zeit  und  Ijokalität  überein- 
stimmt. Eine  noeh  grössere  Fülle  pädagogischer  Gelehr- 
samkeit enthielten  die  Xelpcovos  VTro^Tjnai^  die  vom  Ver- 
fasser, den  das  früiiere  Allerthum  für  llesiodos  hielt,  zum 
Lehrbuche  der  Jugend  bestimmt  waren.  Es  hub  mit  religiö- 
sen VorscIiriCten  an,  wie  noch  der  erhaltene  Anfang  Uc- 
weist  iij,   und    .stellte    dann    vermuthlich  zum  Auswt^'udigler- 


1)    "Eqy.  20^2  fV.      Oiiliiclil.  lns(.  s.ip.  coiiviv.  li  p.  1ö«   R.     Theo  in 

«•r.;;,l1  ,^.r.>I>..~l(>  Kip.   llnNclih.;  Wal/.   Itli.-I.   i.r.   T.   1    ]>.  10,    2    y. 

der    l'al».    Arrliil.     |>.    -i.       iJaliir  soll  17."»,  i(>.    (i  r  u  il  <•  r  t  <lc  Acsojio    |i.  J>. 
sich     Acs»li«s      i'ilirii     ScIitiliT    des 

llesiodos  gcnaiiiil  lialii'ii;    IMiil.S(|il.  <-2)     Srliol.   I'iikI.  VI,  I!).    Scaligor 
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oen  der  Jugend  die  Regeln  der  praktischen  Lebensklugheit 
iu  etliischen  Sprüchen,  gleich  denen  des  Pythagoras^  zu- 
sammen t).  Es  kam  darin  auch  vor^  dass  man  Kinder  mi- 
ter  sieben  Jahren  zum  Schi) (unterrichte^  d.  h.  besonders  zum 
Lesen  ^  nicht  anhalten  müsse.  Und  diess  bewog  vielleicht 
den  Grammatiker  Aristophanes^  diese  vno'^fJHai  für  nicht 
Hesiodisch  zu  erklären  2). 


2.      Die    Hesiodischc     Theogonic. 

1.  Noch  schwieriger  als  die  Forschung  über  die  ur- 
sprüngliche Form  der  Hauslehren^  ist  der  Versuch^  die 
Theogonie  so  herzustellen,  wie  sie  von  dem  Verfasser 
selbst  gedichtet  sein  kann.  Ein  genau  ausgeführter  Stamm- 
baum^ welcher  die  Götter  von  Hellas  als  eine  grosse  Fa- 
milie darstellte^  ihre  Beinamen  bestimmte^  die  Ehren  und 
Künste  unter  sie  vertheilte^  und  ihre  Gestallen  beschrieb_, 
war  wohl  zunächst  der  materielle  Inhalt  dieses  Gedichts,  wel- 
ches die  Alten  als  ein  vollständiges  System  ihrer  Gölterlehre 
zu  betrachten  gewohnt  waren  3),     Aber  ein  trocknes  genea- 


lo    Caton.    dist.    p.  45.      Vgl.   oLcn 
p.  200  rVote  i-3. 

1)  Hu'rhor  gehören  die  Ilesiodi- 
sclioii  Spriiclie  Jtei  Siiidas  v.  bäna. 
p.  I0Ö3  1).  od.  Plal.  do  Hcp.  o  p. 
51)0  E.  Soliol.  Tlieocf.  ia\  7ö  j». 
946  Kicssl.  oder  l'liit.  de  gariiil.  7 
p.  öOö  D.     liaipoiir.  v.'F>(J)a  rgöv. 

XXXI.  ""  "       ^ 

2)  <^)iiin(lil.  Iiis(i(.  Ol-.  I,  1  §.lö. 
Vicll(:i<:lil  Ixv.iclicii  sicli  die  vonisolir. 
cir.  INicocl.  p.  7^4  IJallie,  und  von 
Liiliiaii.  lies.  K  gcnaiuilen  VKO^'T^y.ai, 
auf  dieses  (jcdicltl  des  llesiodos, 
wicniilil  man  aueh  die  llauslelircn 
so    nennen  hunnle. 

5)  ilerod.  2,  i>5.  S.  olien  pag. 
IG'i  INnle  1.  Die  giinKinelisle  (In- 
l(;rsneliung  iilier  die  'J'lieogonie  is( 
liucli  Heyne  (<le 'l'lieog.  alt  llesifxlo 
con<li(a  in  d.  (loninientf .  Soeii;l.  <iolt. 
T.  2  p.  12.;)  hr.  ri.  ieiseh  (iil»er 
llesiod.  p.  22  ir.)  u.  A.  neiiüclt  von 
DI  ii  M  /.  <■  I  (de  |-]iiiriiil:ili()iie  I  iieogii- 
uiae,  lS5t~)  angeslelll worden.  Daran 
sclilicssl  sich  Ad.  Soelhcer,   wel- 


cher in  seinem  „Versuche  die  ür- 
lorm  der  llesiodeischen  Theogonie 
nachzuweisen,  1857"  diess  (ledicht 
y.u  der  hieratischen  Poesie 
zählt,  und  von  einem  neuen  (irund 
Satze  geleitet,  wornach  je  lual"  Verse 
sicli  zu  einer  .selhständigeu  Strophe 
al>i'imden  sollen,  die  1022  Verse, 
>velche  die  31ss.  liefern,  auf  den  ge- 
ringen Umlang  von  500  >'ersen  od. 
72  SlrO|iluMi  ziiriicligelnhrt  hat. 
Unter  diesen  72  Strophen  sind  >il, 
ülineAuswei'fnug  einzelner  oder  nieh 
rerer  Verse,  in  denisellten  /nsam- 
menhange,  wie  sie  der  gewöhiüiche 
Text  liefert,  >vieder  zu  linden;  diir 
ührigen  51  sind  al>er  vom  llerans- 
geher  erst  durch  gewaltsame  Zwangs- 
initlel  gehildet  worden.  Ks  ist 
ni((gli<'h,  dass,  so  wie  die  Ilesiodi- 
s(tlien  llausli-hrcn  vorzugsweise  zum 
Unlerriehtc  des  ilellenisehen  Staals- 
liürgers  lieslininit  waren  (woran  sich 
in  etwas  späterer  /eil  noch  di<^ 
VTO^-ijy.ij.l  als  pädagogisches  Schnl- 
linch  schlössen),  soanchdie  Theo- 
gonie   einen    ähnlichen    LehrzwecK 
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logisches  Namenverzeichniss  1)  konnte  ohne  Ausführung  der 
eiuzchieu  Göltermythen  ^  wie  sie  lange  im  Volksglauben  be- 
standen hatten,  niemals  Gegenstand  der  episc'icn  Poesie 
werden;  diese  erfordert  Handlung  und  alhnählige  Entfal- 
tung ihres  Planes  durch  handelnde  Personen^  wobei  ein  ge- 
nealooischer  Faden  sich  dennoch  durch  das  Ganze  hinziehen 
kann.  Das  Geschlechtsregister  der  Götter  muss,  wie  in  der 
kyklischen  Titanomachie^  eine  Haupthandlung  als  poetischen 
Kern  in  seiner  Mitte  haben  ^  wenn  es  überhaupt  zum  Epos 
werden  soll;  und  diese  Haupthandlung^  der  sich  die  Erzäh- 
lung von  der  Geburt  der  Götter  unterordnen  muss^  ist  der 
Kampf  und  Sieg  des  Weltbeherrschers  Zeus_,  mit 
dessen  Schöpfungen  und  Anordnungen  das  ganze  Götlersy- 
stem  vollendet  erscheint^  und  durch  dessen  Allmacht  das 
^^crhältniss  zwischen  der  Gottheit  und  dem  Menschen  für 
immer  bestimmt  wird.  Hebt  man  diese  fortschreitende  Stei- 
«erun«:,  durch  die  Zeus  vielfach  kämpfend  und  siegend  endlich 
die  WeUordnung  begründet,  auf^  so  raubt  man  dem  Gedichte 
seinen  eigentlichen  Lebenskeim ^  und  was  übrig  bleibt^  ist 
trockne  Nomenklatur.     Die  Thateu  des  Zeus  und  besonders 


verfolgte,  iii<lcm  sie   zum  Bcliul' der  C      Ausserdem  sind  blosse  Ilexanie- 

religiöseii     ISüdang    das     gesammte  ter    niemals    zu    Systemen    oder  gar 

Göttersjstem  unter  eine  liecjueme  ii.  zu  Strophen  gebraucht  worden,  da 

für    den    Unterrieht    leicht  l'assliche  jeder   Hexameter    schon    in   sieh  ab- 

l'i^bersicht  l>raehle.    Dieser  j>oetiseh<;  gerundet  ist,   und  nur   durch  Zusau!- 

liateeliismus   fiel  dann  besonders  der  inenslellung    Jüit    verschiedenarligen 

Obhut    der    Priester    anheini,     und  Versen,   nicht   aber  durch   eine  lünl'- 

l;ann    insofern    auch    zur    hicrati-  fache   Wiederliolung ,     zu    Slrojthen 

seilen    l'oesie  gcziilslt  werden.   Aber  l>euul/.t  werden  l.aun.      I<]s  wiire  eben 

<ler    JJegriir  von    S  (  r  o  j)  i>  e     ist   dem  nicht    schwer,     >i    oder    G    iieroische 

ICnos    ganz,    fremd,      und    ;^cli<!r(     in  \'erse    slropliiseh    zu  verliindcn,   und 

das   (iebiet   des  Melos,   welches  sicli  darnach     die    Theogouie     mit   einem 

CMst  naeii    llesiodos  en'.wiciiell  hat.  weit    geringerem     N'criusle    als    2/13 

Ferner  scl/.l  <lie  Slrojjhe  als  nolh-  des    (ianzen     (  «lenn  (>(»"2    Verse   sind 

wendige  Form  <ler  I y  r  i  seh  en  I'oe-  durch  »las  l'rin/i|>   der  Fünftiu'ilung 

sie     durcliaiis      einen     miislli'alischeii  ausgefallen)  in   ihrer   Frform   her/.u- 

Vortrag   voraus,  und  von  den  llesio-  stellen. 

diflehen     und    iihnlichea     epischen  1)      l'lato     neinil    die    Ilesiodiscbc 

Diclitiingen     wissen     wir    bestimm),  'J'heogonie  /war    eine   (ieni'alogie 

d.-iss  sie  nur  del.lanii(;rt  wurden,   wie  (Oralyl.     ."»OIJ    ().)      und      leitel     die 

es    dem   Wesen    «ies     epischen   Lehr-  <iöllerlelire    \  ou  g  en  e  a  I  o  g  i  s  c  h  e  n 

gedielifs     auch      am     angemessenslen  Dielilern   ab    (de    Hep.   'i   p.  ."»(>.»  I'i); 

ist;    und    nur    ausnahmsweise  sollen  aber    er   be/.ieht     sieh    aiieii    aul    <lie 

sie   neb(M)   den  llomi'rischeu  «irst  spä-  ältesten  Itiehler,    welche   die'l'heo- 

(rrhin    meliseh    vorgelragen    sein;  gonien   dielilelen    («le   Legg.   It)   p- 

Chamaeleon   bei    Athen.    I  ^(     p.    ii^lU  HHiiC.      Vgl.    jlpin.   lIStMl). 


DIE    HESIODISCIIE    TUEOGOME.  441 

sein  siegreicher  Kampf  gegen  die  Titanen  u.  s.  w.  sind  für 
die  Theogonie  ein  eben  so  wesentlicher  Theil_,  als  die  Pan- 
dora  und  die  Weltalter  für  die  Hauslehren  ^  oder  selbst  die 
Ilischen  Kämpfe  für  den  Plan  der  Ilias.  Es  mögen  sich  im- 
merhin fremdartige  Theile  an  den  ursprünglichen  Entwurf 
dieses  Epos  angesetzt  haben ^  wie  es  auch  in  den  Homeri- 
schen Gedichten  geschehen  ist;  aber  für  unwesentlich  kön- 
nen wir  diese  lebendige  Entfaltung  der  Götterthaten  nicht 
halten^  am  wenigsten  desshalb^  weil  sie  den  Faden  der  ei- 
gentlichen Götterzeugung  zu  unterbrechen  scheint. 

2.  Das  Gedicht  besteht  aus  einem  Proömion  von  115 
Versen^  worin  die  Herrlichkeit  der  Musen  gepriesen  und 
zugleich  der  Grundgedanke  des  Epos  dargelegt  wird^  indem 
Hesiodos  selbst  die  poetische  Weihe  von  den  Musen  empfan- 
gen zu  haben  vorgiebt.  Dann  folgt  der  kosmogonische  Theil 
bis  452^  worin  die  Entstehung  der  "Welt  meistens  in  phy- 
sischen Mythen  erklärt  wird^  welche  als  die  würdigsten 
Vorläufer  der  Hellenischen  Philosophie  zu  betrachten  «sind, 
indem  sie  zugleich  zusammenhängender  und  vollständiger 
vorliegen,  als  wir  die  Systeme  der  ersten  Hellenischen  Phy- 
siologen kennen  1).  Mit  V.  452  beginnt  die  eigentliche  The- 
ogonie^ die  ihrem  Wesen  und  Charakter  nach  älter  ist  als 
die  Kosmooonie  und  bereits  von  der  Homerischen  Dichtun«" 
in  ihren  Hauptpunkten  vorausgesetzt  wird  2).  Hier  lässt  sich 
nun  die  physikalische  Deutung  der  Götternamen  nicht  mehr 
anwenden^  da  das  ganze  Göttersystem  der  Hellenen  sclion 
seit  der  Homerischen  Zeit  auf  einer  politischen  Grundlage 
ruht^  und  ein  vollständiges  ßild  eines  Götlerstaates  ge- 
währt^ dessen  Idee  vom  menschlichen  Staate  ontnonimen  ist. 
Das  ganze  Gedicht  schlicsst  in  seiner  jetzigen  Form  von  969 
an  mit  einer  Heroogonie^  worin  ethische  7*lylhen  mit  phv- 
sikalischen  vereinigt  worden  sind.     Hiermit  ist  aber  kein  bc- 


I)     Ilcrinaiiii  (Opiisc.    T.   'i    p.  siliiclit.' »1.  (u-.  LMiJlos.T.  1  p.  V,"!!".  Zu 

107— lU'i.    T.  «,  1    p.  löO  ir.   Uiiilc  ^^(•i(isl  Siciil  .;r  (im  Kadiiuis,  IS18J 

iiii   Crcu/.cr   ülier   lloiiii-r   iiiicl    llc  <^f<;:iii<^«u    in     «ler    l>ciiliiiig    der  A:«- 

siodiis,    voiv.iijflicli    iilxT   «lii;    Tlico-  jikii  ,    hei    «Icncn    er    «l;is    Oritiilali 

{^oiiic,    ISI7.       I)<>ss«-Iii.    AlMi.    iiluT  scIic  zu  lliillc  iiiiniiil. 
«las   VV<'s(-ii   iiiiil   <li('  ltrli:iii<lliiii<^'  der 

RlyllKtlo^ic,   ISIU.     <i  (» cl  I  I  i  iif;   im  2)      Die    Aiulciitiuin;rit     iilx-r     die 

licniies    |{.    WIX.      Vf:;!.    <;  re  ti /.  e  r  I{osiii()<riiiiisclieii    Aiisiclilcii    hei    llo 

Syniliol. 'I.'ip. 'ilSIl'.   üruiidislic  iiier  s.   olx  n    p.   178  11". 
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friedJgendes  Ende  gegeben^  und  vermuthlich  iimfasste  das 
Epos  auch  noch  die  Geburt  der  Heroinen^  oder  endigte  mit 
962^  indem  es  die  ganze  Heroeuwelt  ausschloss^  die  mit 
dem  Grundgedanken  des  Epos  in  keinem  nothwendigen  Zu- 
sammenhange steht  1). 

3.  Was  nun  zuerst  das  Proömion  anlangt,  welches 
die  Hellenen  gelegentlich  auch  als  ein  besondres  Loblied 
auf  die  Geburt  der  Musen  sangen  2)^  so  besitzen  wir  das- 
selbe nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen  Form  ^  wie  seit 
Hermanu'S  ausgezeichneten  Forschungen  allgemein  anerkannt 
'wird  3).  Die  Wiederholungen  darin  sind  zu  auffallend.  Drei- 
imal  wird  der  Inhalt  der  Theogonie  angegeben^  freilich  nicht 
immer  in  derselben  Beziehung  und  auf  dieselbe  Weise.  In 
der  ersten  Uebersicht  (V.  11-20)  werden  die  Mächte  des 
AA'^eltalls  genau  nach  ihrer  Rangordnung  aufgezählt.  Voran 
stehen  die  Hauptglieder  des  Olympischen  Göttersystems, 
dann  Hebe  und  Dione  als  Symbole  der  ewigen  frischen  Ju- 
gend und  zugleich  der  Zuneigung  der  Götter  zu  dem  Älen- 
schengeschlechte  4)  5  zunächst  einige  der  Titanenkinder  nebst 
Kroiios  und  lapetos,  den  beiden  bedeutendsten  Titanen, 
von  tlenen  der  eine  als  Stammvater  der  Olympischen  3Iacht- 
haber,  der  andre  als  Stammvater  der  Älenschen  betrachtet 
wirdö);  ondUch  die  allcsbelebende  Erde^  der  allcsernährende 


1)  Miittzell  p.  li()7  ff.  Einlicit  des  Ganzen  durch  Annahme 

2)  IMut.  Syinj).  0,  l^i,  1  p.745  eini<>er  Versetzungen  zu  retlrn.  .\acli 
C.  Rliiltzcli  de  iMuend.  Theo}^.  ihm  schliessl  siel»  \.  70  «liehl  uu 
p.  580  ir.  V.   <57  oder  (50,  und  (JS-    74  slau- 

o)      llermaiAU  l'][)isl(il:i  ad  Il<^en.  den  liiiiler  KK'.     Den  <M-d:iul.'eiigang 

\or   der  Ausj^alii-    der  lioiii.  Hymnen  zerlej^l    er   in   drei    AliscIiuiKe ,     >vo 

p.    XII-  -\l\,   wo   der    heliauute  lir-  «liirttli     die    aullallenden     \\  ie-derlio- 

>veis   «rcriilirl    isl,    «lass   iu   dem    l'rn-  luii^^eu    entschuldi^l    ■werden    sollen, 

ümion  si  e  1>  (Ml  vol].sländi(^el'>in^.'in;.',e  Dass    die     Alten      das    l*ro(iniion     in 

\erscliie<li'uer  l>ielili-r  enllialli'n  sind,  dieser    (ieslalt    Itereils    Lannten,     isl 

(joeltlin^    zu    V.    (>•>    erlieimt    nur  eine;  aus^emaelile  Sache.    Der  (irund 

(>.      Andre    Italien   noch    weniger    an  zur   lnter|iMla(ioii   ninss  also  früh  ge- 

•i;en<immeii  ;    \  j;l.    31  u  e  l  l  z  e  1  I    ( |>aj^.  lej^l   sein. 

not»        ."Ol  J,     weleher    mil     grosser  4)      >  gl.     V.    '.)2'1.    O.'JO,      mo     in 

Surglalt    die    zaiilreielien   Sirllen   in  Lehereinsdminuug     mil     der    Home 

<len  jMten    naeli^i-u  irscn  lial,    wo  die  riselieuTiMilition  II  e  li  e  die  tienialin 

verseliiedenen    I  lii'ile    •licsrs    llingan-  drs    ller.'il.les    isl.        Dione    alter     {\. 

ges   als    eines  tian/.eii    iii^i'liilirl  wer  0.'»."».   Tt\l)    gill    als    crsle    d«rtMi<'a 

den.      So  et  li  e  er  ( |i.  '^T  ir. )    lia(  niii'  ninen    IVm-    die    Darslellung   des    näli 

10  VerHe  daraus  heilieli^illeu  C^'i  1). ) ;  renden  Prin<-i|>s.      Itlausen    p.'^'^S. 

»her    li  lausen   (Itliein.    i>lus.     I  S.'.'i  .'>)      Diireli  seinen  .Soiin  l'ritmellieuN 

p.   /iöt)    ^ÖOj    bucht    wiederum    die  wertleu  die  Al<'nscli.tu   \.  •iöi>  in  AI 
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Okeanos  und  die  unheilschwangere  Nacht  ^  als  Urwesen  der 
Schöpfung.  Die  zweite  Uebersicht,  welche  zugleich  die 
Geburt  und  die  Herrlichkeit  der  Musen  als  Gegenstand  des 
Musenhymnus  umfasst^  hebt  das  VerhäUniss  der  drei  Welt- 
geschlechter und  ihre  Vollendung  im  Allherrscher  Zeus  so- 
wohl durch  den  Älund  der  Musen  als  durch  den  des  Dich- 
ters selbst  hervor.  Drittens  endlich  werden  die  Musen  auf- 
gefordert^ jetzt  durch  den  Mund  des  Dichters  allein^  wel- 
cher von  den  göttlichen  Wesen  selbst  die  Weihe  zur  Ver- 
herrlichung des  erhabensten  Gegenstandes  der  Poesie,  näm- 
lich der  Weltschöpfung  und  des  grossartigen  Göttersystems 
erhalten  musste^  die  allmählige  Entstehung  dieser  Weltord- 
nung zu  verkündigen.  Seinem  Gegenstände  jetzt  nahe  ste- 
heud_,  bezeichnet  er  daher  in  kurzer  Aufzählung  die  einzel- 
nen Gebilde  der  Welt,  die  sich  Zeus  zuletzt  unterwor- 
fen Iiabe.  Dieses  ist  auch  wirklich  der  Grundgedanke  des 
Ganzen,  dessen  Ausführung  keinen  gewöhnlichen  Einoanor 
erforderte;  wie  denn  überhaupt  die  Theogonien  der  Helle- 
nen die  prächtigsten  Proömien  haben  raussten,  wovon  wir 
uns  gewiss  vollkommen  überzeugen  Avürden,  wenn  uns  die 
24  Gesänge  der  Orphischen  Theogonie  noch  erhalten  wä- 
ren. Dass  das  Hesiodische  Proömiou  ohne  Rücksicht  auf 
die  Theogonie  als  selbständiger  Musenhymnus  gleich  den 
Uomeridischen  Hymnen  gedichtet  worden  sei,  wird  wohl 
Niemand  im  Ernste  behaupten  wollen;  als  solchen  hat  ihn 
auch  kein  Alter  gekannt.  Die  stete  Hinweisung  auf  den 
Iidialt  des  theogoniscben  Epos  und  auf  dessen  Grundge- 
danken, die  gewaltige  Ilerrscbaft  des  Zeus,  zeugt  schon 
für  seine  ursprüngliche  Bestimmung;  und  sollte  es  in  der 
That  nicht   das   ächte  Proömiou  seinl),   so   dürfen  wir  uns 


Icm  vertreten,  und  durch  Epimcdirus  Länge  schon  vor  sich;  nanicnllich 
«rlialli-a  sie  alles  Tnlicil  V.  01^2.  wir«!  Zcno«lolos  iit  «Ich  Seliolicn 
ÜD2.  Liherschcn  von  AI  u  e  tt/.cU  zu  V.  ö,  ApoUonios  Hliod.  zu 
j>.  48*.),  nachgewicscu  von  Klau-  V.  '■IS,  Arislaichos  zu  70  und 
«en  p.  /i/*8.  U/i,  Kallimachos  zu  8^2,  und 
1)  l»i<-  Alt'xandriiiisclicu  Kiiiisl-  Sclculios  zu  11 '4  aiij;crübrl,  olinc 
riclilcr,  ncIclH-  die  Tlico'roiiic  als  die  gerings«e  Aiideuluii},' .  dass  mau 
episches  (M-dicIil  n*l>s(  t\in  Wcri.CH  das  f^anzc  l'ioöinidii  oder  Tiieilc 
Uiul  Ta^cu  iu  iliiciii  Kanon  /^\  iscjicii  dcNsclI.cn  l'iir  unaclil  (il.jätl  halte, 
llomeros  nud  Piisandios  stell  len,  IIa  \%hd  am  Kiidc  <lessell»eu  aus- 
halten das  I'ioöuiion  in  seiner  ganzen  drüclilich  hcmerkl:  ivrsv^BV  6  "Hat- 
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doch  die  Komposition  des  verlorenen  ächten  Einganges  nicht 
ohne  diese  Begründung  des  Zieles  der  Theogonie  denken. 
Freilich^  wenn  n^an  in  einem  Epos  dieser  Art  nichts  als  eine 
systematische  Darstellung  der  Götterzeugung  ohne  einen  poe- 
tischen Mittelpunkt  der  Komposition  sucht  1)^  so  bedarf  man 
o-ar  keines  Einganges^  der  auf  ein  höheres  poetisches  In- 
teresse hinwiese,  weil  ein  solches  dann  überhaupt  nicht 
mehr  vorhanden  ist;  aber  wenn  auch  die  Alten  als  allge- 
mein gedachten  Inhalt  der  Theogonie  den  schlichten  Stamm- 
baum der  Götter  aufstellen  und  dabei  die  Reinheit  und 
Einfachheit  der  Darstellung,  sowie  auch  die  Symmetrie  der 
einzelnen  Abschnitte  rühmen,  so  folgt  daraus  eben  so  we- 
nig, dass  das  Epos  gerade  nur  dieses  enthalten  habe,  als 
aus  der  Angabe  des  Inhalts  der  Odyssee,  wie  ihn  Aristo- 
teles höchst  einfach  auffasst^),  ein  Schluss  auf  die  Un- 
ächtheit  alles  dessen  zu  ziehen  ist,  was  als  episodische 
Ausführung  in  den  allgemein  gedachten  Fall  nicht 
mit  hineingezogen  werden  durfte. 

4.  Den  poetischen  Mittelpunkt,  wodurch  das  Ganze 
des  Namens  eines  Epos  erst  würdig  wird,  bilden  die  Göt- 
terkämpfc,  welche  den  genealogischen  Faden  planmässig 
unterbrechen,  zugleich  aber  durch  das  Gesetz  der  Kompo- 
sition bedingt  erscheinen,  um  den  höchsten  Gott  nach  einer 
fortshreitenden  Steigerung  der  in  der  'W'elt  waltenden  Ge- 
schlechter endlich  als  Sieger  über  die  Gewalt  der  Menschen, 
des  Titancngeschlechls  und  der  furchtbaren  Erdgeburten, 
und  als  alleinigen  rechtmässigen  Wellberrscher  würdig  zu 
verherrlichen.  Zuerst  also  der  Kampf  mit  den  Menschen, 
deren  Interesse  Prometbeus  vertritt,  und  die  dem  persoui- 
ficiertcn  Verstände  stolz  ilcn  Vorrang  ablaufen  wollen}  dann 


O^nc,  uQ/ETiXt  TT,C,  ©«OyOw'«(;,     Tof)  An<lr<- «1«'»  I»l<i<ll  "1<«' ncsMxliscluMi 

n(>uuiniov     y.ul    roi)    rov    Movirtov  Tlii'o;;(>ni<!  im  (;c';<iisa(/.ir    der    III  y 

rl^zfOfdOi; '/.«"i  T/,s   avo./.i'^ta}.(/Mr,H'^c,  slisclnii  <n>ll(  r/.iiif;iiiij;(ii  ilcr  Or 

noiV'sdnEYOi,.     b.iss  <lir  llilliiini  ilciii  iiliili.r   :Mir.      Audi  Oniiiclil.  Iiisl.  or. 

Ilcsiodos   vor  :illiii    1  l..();;oiii<ii<li(li  !<►,    1     |>-     -'7     s:\<^\    von    ll<-sio<los: 

liTii     \M-;r,.||    M-io.s    AMi-f.,    <lrii    N  or-  iiuignn   pitrs  eins    in    noinini/>u.\  i'.tl 

ZI1J5     liiiiiiuiiilfii,     slilil     iiiii'li    lest;  ocatpnut.     Vj^l.  IM  ii  l  f /,  <•  1 1    j>.  r»(>:J. 
Scliol.    Il.s.    |i.  .V.M»    «.aisl. 

\)      So    lassl     Mrii.iii.lios     (  .Ir  llii  '"2)      S.    olini    j».    .V2(»    I\o((r   .1    lili}-. 

«•Olli.    7    |i.  I.">0  \Val/J    und  niaiK  lnr  Tt'lH  INoli;  l. 
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der  Kampf  mittlen  Titanen  und  den  Giganten,  welche  Macht 
durch  3Iacht  zu  besiegen  hoffen.     Nach    der  festen  Begrün- 
dung der  Weltherrschaft^   in  welcher  jedem  Dinge  und  al- 
len Gewalten  der  gehörige  Platz  angewiesen  wird ,  ei-scheint 
noch  als  Nachspiel  dieser   beiden  Kämpfe  der  letzte  Angriff 
auf  Zeus  vom  Tartaros  aus,    dessen  unzüchtige   Brut   aber 
durch  die  fernwirkende  Kraft   und  Siegsgewalt  des  Götter- 
königs nochmals  in  ihre  Gränzen  zurückgedrängt  und  gegen 
die    Festigkeit   des   Reichs   für    immer  unschädlich  gemacht 
wird.     Alle  drei  Kämpfe   sind  wesentliche  Theile    der   Hel- 
lenischen Theogonie^   welche  der  wahre  Ilesiodos  vielleicht 
mit  weniger  Uebertreibung  im  Einzelnen^  als  in  unsrem  viel- 
fach   interpolierten   Texte    geschehen    ist ,    geschildert    liat, 
aber  die   er   nach  der  Anlage   und  Kunstform    seines    Epos 
durchaus    nicht    übergehen    konnte  1).      Der   Sieg  über  die 
Menschen    durch    die  Fesselung    des   Prometheus    ist   einer 
der    ältesten    theogonischen    Mythen^    und    bildet    mit    der 
Bethörung    des    Epimetheus,     der    im     schöngoschmücktcn 
Weibe    sein    eignes    und     der    ganzen    Menschheit    Unheil 
hebt,    wegen   seines    ethischen  Gehalts    einen  wesentlichen 
Theil  des  Epos,  der  eben  so  wenig  entbehrt  \\'erden  koimte 
als   die  Geschichte   des  Götlerkriegs,    und   die    darauf   fol- 
gende ausführliche  Schilderung  der  Weltgränzen,  wohin  die 
Phantasie   alles  Unheimliche    und  Grauenerregende    verbannt 
hat  2).      Nothwendig   ist   auch   Styx   und   Asteria   mit   ihren 
Kindern,    namentlich  der  Ilekate,    welcher   auch  die  Orphi- 
ker   eine    bedeutende    Bolle    in    ihrer  Theojionie    übertruüen. 
Durch  sie  und  durch  Slyx  herrscht  Zeus  für  alle  Ewigkeit, 
und  desshalb  war  den  Hellenen  der  Styx  das  heiligste,  was 
sie  kannten^  indem  sie  selbst  die  Götter  beim  Styx  schwö- 


1)     Fr.  Tli  i  erscil   (|>.  22)  üiulot  Sclircolniisse     zu     allcgoiiscLpii    liv- 

iii  «k'in    liigaiitcii  -  Kuinpi'c   eins   iltT  grillVii   uiiig'<'<li'iil<-|    u.   in   den  AIx'm- 

icix'iiilijTsleii    (jciiiiiltlc    der    cpisclicn  Icurn     dos    Odyssciis    wieder    gfl'uu- 

l'orsie,  iiiid  glaul>i.    er  köiiiile,   >vcnii  de».      Styx   ii.    Ilekate    nimmt    er 

es    dcrr    Slod    erlaiihle,     den    aiisge-  iVir  Sieg<-sj>(!\\  alt   u.   aügeg^uwiulige 

zeiclinctslcn    llomerisehen    (ii-sängen  Feriiwiriiinig,      wodurcli     sicli    Zeus 

einvei-iciltt    ■wi-rdcn,     oluie    «lass   l»e-  seine  lli-rrseliari    für   immer  sielierl  ; 

deutende    Tnlerseliiedc    einen    nieht-  s.   Alienleuer    des     t)(l_\  s^eiis     i>.    2S. 

Iionierisclien  Sanger  vcrraliicn  «iir-  Rhein.    i>lus.  IS."»»    j».   4.">2.  4.'»."»   11". 

•Ifii-  Vgl.  MiiM/.eU   de    liniend.    Tlieug. 

2)     Klausen    hat    alle    diese  p.  Aö-l  402. 
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reu  Hessen;   und   durch  Hckale  wird  Zeus'  allgegenwärtige 
Macht  in  allen  drei  Weltreichen  zugleich  vertreten. 

5.  Obgleich  also  ein  innerer  auf  das  Proömion  gegrün- 
deter Zusammenhang  der  Theogonie  nicht  zu  verkennen 
ist,  so  scheint  doch  nicht  Alles,,  was  wir  jetzt  in  diesem 
räthselhaften  Epos  lesen ^  hineinzugehören ,  indem  manche 
unnöthige  Wiederholung  und  mancher  Widerspruch  oder 
sonstige  Fehler  im  Einzelnen  vorkommen  1).  So  hat  sich 
bei  aller  poetischen  Vortrefflichkeit  in  die  ausführlichen 
Darstellungen  der  Götterkämpfe  mancher  fremdartige  Aus- 
wuchs angesetzt,  wodurch  oft  zwei-  und  selbst  dreimal 
derselbe  Zug  wiederkehrt,  Ueberladungen  und  Widersprüche 
entstehen,  und  dann  auch  wieder  der  ursprüngliche  Kon- 
nex zerstört  wird.  Diese  rhapsodischen  Einschiebsel  oder 
auch  Zusätze  der  altern  Abschreiber  beziehen  sich  theils 
auf  die  Sache,  theils  auf  die  Darstellung,  und  sind  nicht 
immer  im  Geiste  des  ersten  Dichters,  noch  mit  genauer 
Berücksichtigung  des  einfachen  Ganges  des  Epos  verfertigt 
Avorden.  Daher  die  Widersprüche,  die  man  unmöglich  ei- 
nem und  demselben  Dichter  aufbürden  kann.  Die  variierten 
Ausschmückungen  der  poetischen  Darstellung,  an  denen  be- 
sonders die  Götterkämpfe  ziemlich  reich  sind,  zeichnen  sich 
meistens  durch  Uebcrladung  aus ,  die  oft  noch  durch  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  erkennbar  ist.  Andres  erscheint 
lückenhaft.  So  werden  z.  B.  im  Anfange  die  Uraniden  von 
ihrem  Vater  in  den  Tartaros  gebannt,  Kronos  rächt  sie 
durch  Entmannung  des  Uranos,  und,  ohne  weiter  zu  be- 
richten, was  Uranos  darauf  gethan,  und  wie  Kronos  zur 
Herrschaft  gelangt  sei,  bricht  die  Erzählung  ab.  Daraus 
und  aus  andern  Spuren  geht  hervor,  dass  die  ursprüngliche 
Tiieogonie  an  manchen  Stellen  vollständiger  sein  musste, 
als  wir  sie  jetzt  besitzen.     Dazu   kömmt  noch  manches  Ci- 


1)     VVol  f  schloss   an  vrrsoirK'<lc-  Vgl.  Isirr  Qiiaostioii.    lies.     p.    oO 

iH-ii   Slcllni    /iiHaiiiiiH-n    H.'J    \'crsc  in  H".       Andri'S     lisil     MiiM/.cll     iliircli 

l!l:iiniiii-i'ii ,      iiKh'iii     «t     \oii     <.-iiii>iii  geiiaiic  F«rsclimif;i'ii,    alici-  iiiclil   iiii- 

liclili^cii  IJi  liililr  ;;<l(i((l  iliii  l'adni  iiicr   mit   (iliicli,    viidinlili;^    zu   ma- 

«li's    l,|ii»s    \<rl«il^li-,    iiiiil  iilicrall  ihiK  clii-ii   gcMitlil  ;    s.   /.    H.   y-  W^i.  >5IS. 

I  ii|.aHsiii(lr   /u   nil.lri'l.ni    iiii.l  .liiii'li  A'2\).  Wl        V>7,.    IW.   '"211   ili".      l>i<- 

liillli^c  (ii-iiiiilc  zu  ciilfViiirii  \Misslc.  I'i'iil'iiiig    iiiul    l'^r« :ij;iing   des  Imii/.i'I- 

So  aiicli    l'r.  r  li  i  <•  r  s  f  li   j». -i.j     -iÜ.  jicii  iiiusm  Licr  uusgrschlobscii  l»l«;il»cii. 
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tat    der    Alten,     das    sich    darin    nicht    mehr    nachweisen 
lässt 1). 

6.  Bei  solcher  Bewandniss  der  Dinge  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern,  wenn  schon  die  Alten  Anstand  nahmen, 
dem  Hcsiodos  eine  solche  Theogonie  beizulegen,  welche 
dazu  noch  von  den  mythologisclien  Ansichten  der  Haus- 
lehren bedeutende  Verschiedenheiten  darbietet  2).  Unter 
den  Alexandrinern  hielten  sie  Zenodotos  und  Aristarchos 
für  acht,  indem  diese  den  Hesiodischen  Charakter  im 
allgemeinen  darin  erkannten 3).  Andere,  welche  die  be- 
stimmten Verschiedenheiten  in  der  Auffassungsweise  der 
Lebensverhältnisse  zugleich  mit  den  mythischen  Abweichun- 
gen schärfer  ins  Auge  fassten,  nahmen  einen  verschiedenen 
Verfasser  an,  ohne  denselben  nennen  zu  können.  Nur  der 
Aeolische  Charakter  der  Sprache  entscheidet  für  Böotien, 
wo  die  Sänger  wohl  alle  lebten,  welche  entweder  gleich- 
zeitig den  alten  theogonischen  Sagenstoff,  der  sich  an  die 
Lokalitäten  des  Helikon  anknüpft,  verarbeiteten,  oder  den 
Hesiodischen  Stil  unter  einander  mehrere  Generationen  hin- 
durch fortsetzten  und  eine  gewisse  Gleichheit  der  Grund- 
ansichten theilten.  Daher  kann  man  kein  grosses  Gewicht 
auf  die  Aussprüche  einzelner  Hellenen  legen ,  welche  sich 
gegen  die  Aechtheit  der  Theogonie  erklärt  haben  4)-  denn 
sie  beruhen  auf  keiner  alten  Ueberlieferung,  sondern  auf 
der  Meinung  des  Zeitalters,  welches  der  Orphischen  Theo- 
gonie wegen  der  grössern  Vollständigkeit  und  der  mysti- 
schen Aulfassungswcise  der  gölllichen  Natur  den  Vorzug 
gab,  und  das  Hesiodische  Epos  entweder  für  zu  dürftig 
oder  in  Rücksicht  auf  die   Erzählungen    vom    Götterstreite 


I)     Die  Stellen   sind   zulcl/t  voll-  rahter   sclir   un^cwiss   (Scliol.  Od. 

stiindi^    von    M  ii  1 1  z  c  1 1    gcsaniniclt  o',   7/i.    n.   der   (iraininat.    bei  Gölt 

^vordcn;     iiesondt-rs     j^ehort     Galen,  lin"'    |>.   {H.      VV o  1  f  Prolcgg.    pag. 

de   lli])|ioer.    et  IMal.    do<^ni.   III.    T.  (XI. VIII);   «lenn   es  l>ezeiclui(  t  Alles 

<>     ]>a^'.    r>äl   Jiiilin,     liieriier.      V^i-  vvas     von     den    ItöotiscLen    E]>iKeril 

<ioellling   zn    V.  "200.  '2J7o.  >4t>^2.  gedicblet   worden  ist. 
GIO. 

i)     Angegeben     von     Tbicrsch  4)     Z.B.   Pansan.   8,  18,   1.     9, 

p.  "20.  27,  ^2.   i),  51, :;.   9,  o«,  a.   vgi. 

r»)     Sebol.   Yen.    II.  ,j',    oO.       Je-  2,    2(},   7.      RIntl/.ell  de  Kniend, 

doeli     ist    das    liiiteiion     iiaeli     dem  TL(M)g.    jtag.  Öi.').   ."»O!).      \^\.   meine 

sogenannten  11  esiu  di  scb  en    Gba-  Scb.  üb.    Orpb.    p.   ll'i.    140.  178. 
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für  unsittlicli  hielt.  Gleichartigkeit  der  Grundansichten  wird 
man  aber  beiden  Gedichten^  den  Hauslehren  und  der  Theo- 
gonie^  nicht  absprechen  können;  ja^  man  hat  in  der  Erzäh- 
lung  der  Hausichren  von  der  Weihe  des  Dreifusses  an  dem 
Orte^  wo  die  Helikonischen  Musen  den  Hesiodos  zuerst 
berufen  und  ihm  den  Gesang  gelehrt  hätten  1)  y  eine  aus- 
drückliche Beziehung  auf  das  Proömion  der  Theogonie  ge- 
funden j  und  jene  kurze  Erwähnung  der  Berufung  durcli 
die  Musen  für  eine  Analogie  zu  der  Erwähnung  ihrer 
Erscheinung  erklärt.  Aber  solche  Beziehungen  können 
auch  absichtlich  hineingetragen  sein^  um  den  Glauben  an 
gleiche  Abstammung  zu  bestärken,  an  der  die  ältesten  Phi- 
losophen der  Hellenen  nicht  zweifelten.  Diese  hielten  an 
der  Theogonie  als  einem  mythologischen  und  philosophischen 
Kanon  fest,  und  glaubten  gleich  den  spätem  Stoikern  ihren 
Lehren  dami  bessern  Eingang  verschaffen  zu  können^  wenn 
sie  mit  der  Hesiodischen  Theogonie  auf  irgend  eine  ^^''eisc 
in  Einklang  zu  stellen  schienen  2J.  —  V^on  dem  Schlüsse 
des  Gedichts ,  welcher  nocli  ein  Verzeichniss  der  Helden- 
frauen erwarten  lässt^  nachdem  die  Göttinnen  aufgezählt 
worden  sind,  welche  mit  sterblichen  Männern  eine  Reihe 
der  Hellenischen  Staramhelden  gezeugt  haben ,  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  er  zu  den  Eöen  hinüberleitet,  und 
auf  einen  spätem  Ursprung  schlicssen  lässt;  denn  wer  den 
Latin  OS  als  Sohn  des  Odysseus  und  als  Beherrscher  aller 
Tyrrhcner  aufführte,  musste  wenigstens  nach  Eugammoii 
leben,  der  jene  Genealogie  noch  nicht  kannte.  Den  eigent- 
lichen theogonischen  Schluss  mochte  Avohl  Herakles  als 
unsterblicher  Gatte    der    ewijrc  Juffend   verleihenden   Hebe 


1)  "E^y.  CÖ7.  Cö9,  Klausen  Der  Tiulcl  des  Xonopbancs  l>r/.i<'lit 
p.    400.  sich      aiicli     voI•/ll^s^v(•ise      aiil"    <li»; 

2)  Z.  n.  Tli.ilrs,  IMirTcLydes,  tlicof^^oiiisclicil  S:ij;i  ii  des  lIcsMi(l<is, 
1111(1  solclic  l'liili)s((|tli('ii,  welch«;  vor  «leiicii  tlcr  ltol<i|>hiiiiis(  he  IMiilosopli 
IMuto  in  den  liuracheii  |iue(iMehra  einen  aUc'-oriseheii  Sinn  unlerle^le ; 
nivlheii  physische  Allegorien  ( r.TO-  Sc\(.  ICinp.  adv.  M.illirni.  I\,  !*.♦•" 
vüiai,)  Hiiehirn;  l»J!t(.  de  lU■^>.  '■2  p.  >-I.  I,  '•iSi).  DUi'^.  La.  i),  IS.  '"i, 
577  !•:.  .'»78  A.  Aiislol.  ,'Melapli\s.  /<0.  Xcuophanis  Heli«|.  pag.  4.'  1". 
p.  1.",  i^t,  ö.l  ed.  Iteandis.  IMiys.  h'arslen.  Uas  (MMviciit,  welelies 
/<.  I.  Dio^'.  I,a.  ;>,  '21.  UK'i  IMalo  anf  die  '1  heo^jonic  des  lle- 
Itilfrr  (•i'scliiclilc  dir  l'hiids.  1.  1  siodos  Ic^le,  ist  iichannf ;  Syinpos. 
p.r.C.Ml.     ISrandis  <.rsch.   d.  IMiil.  p.    I7S|{.     r.ralvl.    p.  .VJO  C.     'iOO 

1.  1.  p.son.    (.uciii.  p.  wiiir.  <;.    iheaej.  p.  i.;;>  i>. 


VON    DEN     Ilr:^DK^TRAüEN. 


449 


nia'clien.  Das  Geschlecht  des  Soniieugottes  scheint  aus  Rück- 
sicht auf  die  Homerischen  Gedichte  von  späterer  Haud  an- 
gereiht, und  bildet  schon  den  Anfang  der  Eöen^  welche 
sich  bequem  an  die  Theogonie  auschhessen^  und  zwar  nach 
ähnlichem  Plane  entworfen  sind^  aber  mit  ihr  keineswegs 
zu  einem  Ganzen  gehören. 

5.     Das  Epos  von  den  llcldenfrauen  oder  dieEöen. 

1.  Das  grösste  unter  den  Hesiodischen  Dichtungen  war 
wohl  das  Verzeichniss  der  Heldenfrauen  in  fünf  Büchern^ 
welche  wegen  der  häufigen  Wiederkehr  der  Uebergangsfor- 
mel  Tf  o'ii] j  oder  wie  (z.  B.  Alkraene  Mutter  des  Herakles 
wurde  u.  s.  w.  )^  womit  der  Dichter  die  Erzählungen  von 
den  einzelnen  Heldinnen^  welche  als  Stammmütter  der  Hel- 
lenischen Herrscherfamilien  verherrlicht  wurden^  in  einen  äus- 
sern Zusammenhang  zu  bringen  suchte^  auch  die  Eöen^ 
mid  Avegen  ihres  Umfanges  auch  die  grossen  Eöen  ge- 
nannt wurden  1).  Dieses  Epos  stand  in  grossem  Ansehen 
unter  den  Hellenen;  denn  es  vereinigte  die  Stammbäume  der 
meisten  Böotischen  und  Thessalischen  Adelsgeschlechler  in 
einer   unsekünsielten    Uebersicht.     Unzählige   Älale   wird   es 


1)  Viclloiclil  LezeicLnclc  der  Ti- 
tel 'iioXai  vor/iigsweise  nur  ciiueliie 
Büclier  dos  F  ra  ii  cn  v  erz  ei  c  li  u  i  s- 
s  es ,  dessen  drittes  Hueh  der  Scliol. 
Apoll.  Uli.  -2;,  178.  (Vgl.  Eiuloiaa 
p.  414)  l>estiniiiit  ^oit  den  Eöen 
unterselicidet,  und  darin  eine  \h~ 
weicimiig  der  Pliineus- Sage  naeli- 
weist.  Al)er  der  Titel  grosse 
Eöen,  -sveleher  selir  oft  vorliönnnt 
(s.  olieii  p.4oO>iote^.  Paus.  ^,  "l. 
5,  2,  IG,  4.  4,  2,  1.  t>,2G,  -2.  (»,21, 
10.  9,  5G,  7.  10,  ol,  ."».  9,  40,  ö) 
liauii  woli!  nur  das  ganze  Frauea- 
lied  in  ö  l>iieh<'rn  he/.eicliiu'u.  J'crner 
leitl('les  lieinen  Zweil'i'l,  dass  der  An- 
lang des  «■rhaiteni'u  S  e  li  i  1  d  e  s  <l  e  s 
11  c r  a  l>  I es,  wrlelier  aus  «len  Vj  ö en 
stamnil,  wie  «Irr  Anfang  'q  ojv;  l»e- 
'weist,  im  4ten  Ituelie  des  Katalogs 
vorli'ani  (s.  di'U  (iraninial.  I)ei  (i<itt- 
ling  j».  92j  ,  >voraus  Mar  licrvorgclil, 
«lass  lu'ide  Tilrl  dasselbe  iicdielit 
Ite/.fieliiK'n.  und  dass  llesjcli.,  wel- 
cher     lnjiat      dnrtU     o      y.«TaAo')0<; 


'H(7id(5ot;  erklärt,  rolHiommrn  RecLt 
hat.  Anders  urf heilt  Groddccl» 
in  Heeren's  Bihl.  der  alt.  Litl.  Stück 
2  p.  80  und  Thiersch  p.  29.  Uc- 
brjgcns  ciliert  Pausanias  ( 1  ,  u  ,  1  ) 
den  Ilesiodos  iv  tntai,  TOts  t.;  xo/^ 
yviaXy.aq  sowohl  als  auch  iv  y.ara- 
Adyo  '^vvai/.äv  (1,  45,  1.  5,  2'5, 
10);  den  Verfasser  der  grossen 
Eöen  nennt  er  zwar  nicht;  erscheint 
aher  Leid«  nicht  /.n  initcrscheideu, 
wenn  er  sagt  (9,  51,  4):  f.;  yvvai- 
v.ac,  TS  r/5dM«ra,  a^  n£ifä).oi.<;  t.TO- 
T'OI(«^ot;i7H'  'llor'ists  ,  denn  das  y.al, 
welches  sonst  'xor  «^  stand,  hat  Hck- 
ker  inil  Itccht  ausgclasscMi.  Ein 
dritter  Titel  für  dieses  herühinte 
Ejios  war  iu  der  spätem  Zeit  II  c- 
roogonic  oder  heroische  ti  e- 
nealogie,  >\('lche  man  aus  Irr- 
tliuui  \un  dem  l*' r  a  u  e  nl<  a  I  a  1  ngc 
getrennt  hat  (  T/.el/..  zu  Lykophr. 
."•95.  p.  lilii.  Eveg.  in  II.  p.  12G. 
Prokl.  u.  Izetz.  bei  (iaisf.  Schol. 
lies.    1».  4.   9). 
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bis  i»  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  herab  als  die  Haupt- 
quelle genealogischer  Mythen  angeführt^  deren  Zusammen- 
hang sich  wohl  nirgends  besser  dargelegt  fand  1).  In  den 
altern  Zeiten^  als  man  noch  ^Verth  auf  diese  mythischen 
Ueberlieferungen  legte,  mussten  die  Familien^  welche  ihren 
Ursprung  auf  eine  der  besungenen  Ileidenfrauen  zurückfidir- 
ten  ,  stolz  auf  eifi  Gedicht  sein ,  welches  ihnen  immer  als 
Begiaubigungsurkunde  dienen  konnte.  Nachdem  aber  das 
christliche  Princip  diesen  Glauben  zerstört  hatte ^  niusste 
auch  das  Ansehen  der  Eöcn  sinken,  welche  von  nichts  als 
der  Liebe  der  Götter  zu  sterblichen  Frauen  sangen^  und  dcss- 
halb  wahrscheinlich  mit  den  erotischen  Gedichten  der  Lesbi- 
schen Lyriker  früh  vernichtet  wurden.  Ein  Gedicht^  wel- 
ches die  Geschichte  der  Helden  erzählte  (vermuthlich  die 
Eöen)  und  merkwürdigerweise  auf  Schlangeidiäute  geschrie- 
ben war^  verzehrten  zu  Konstantinopel  die  Flammen  im  fünf- 
ten Jahrhundertc  2).  Vielleicht  hatten  die  übrigen  Abschrif- 
ten schon  ein  ähnhches  Schicksal   erfahren. 

2.  In  welcher  Reihefolge  der  Dichter^  den  man  in  der 
altern  Zeit  gar  nicht,  seit  Hermesianax  aber  Hesiodos 
nennt  3)^    die  Heroinen    und    ihre    Söhne   aufgezählt    habe, 


1)  Die  IJruclislücLc  (im  ganzen 
IT>7)  lial  zuerst  1».  L  e  li  in  a  n  ii  (<le 
Ilcsiodi  tai'iiiiiiil)ijs  jici'tlilis,  I*.  1. 
18iJ8)  vollsliindig  gcsanimelt.  (J  ö  l  (- 
ling's  Saiiiniliiiig  (l\r.  \1\— CVIl) 
ist  erst  ilurcli  II  er  in  a  ii  ii's  Zusätze 
II.  zalilrciclic  IJcricliJii^uu'^c  ii  (Opusc. 
J'.  C,  1  1»,  "208  ir. )  i)iaucLliar  ge- 
worden. 

•2)  Heeren  (leschiclile  «ler  Phi- 
lologie T.  1    j».  «iO.  • 

.".)  Ilerniesian.  '"21  |>.  löO  Bach. 
Hier  «ird  gesagl,  llcsimlos  sei  der 
schiiiieii  10  ö  e  « cgcii  iiacli  Asiira  ge- 
wanderl,  und  lialte  dort  alle  siine 
Bücher  verrtTligl,  indt-m  er  «len. Ma- 
nien der  <ieliel»teii  an  die  Sjnl/e 
stellte.  Diese  sinnreiche  AusUgnng 
des  immer  niederlielnvndeu  v/  Ol v; 
darf  uns  jedoch  in  nnsrrr  Ansicht  drs 
ICpos  nicht  irre  maclieu.  Lniiian. 
T.  o  II.  ''2.>'>)  Itip.  nenni  das  (ii-diclil 
fQO)TO)V  yr/.Tf/./  (f/dV,  oder  (ilc  llcsiod. 
_^.  I.)  •(vrf/.iy(')v  i'V'(.)r«(; ,  und  den 
Vcilasscr  Hesiodos  i  so    auch  Hio 


Clirys.  erat,  de  regne  im  Anfange. 
Max.  Tyr.  diss.  52,  4.  und  54,  J>. 
Menand.  lUiet.  d(;  encom.  |>ag.  2(>8 
Walz.  Serv.  Ae.  7,  2G8.  «iai'slord's 
Hephaest.  p.  51)ö.  Her  Plural  y.a- 
TaKoyoi  steht  nur  in  d.  Sehol.  Yen. 
H.  ß\  550.  Als  Werl;  des  Hesio- 
dos gleht  ferner  auch  AslJepiades 
(Anthol.  Pal.  I\,  (54)  das  ■Jfl'O^ 
äp/aicov  't';iu^i:COV  an.  lAn  andrer 
Vcrfass<'r  wird  nicht  genauul.  Wie 
Aveil  «lie  Alexandi'incr  ihre  Zweifel 
üher  die  Aechtheil  der  1^  i>  e  n  aus- 
ge<lehnt  halten,  Missen  >vir  nicht. 
UU:  rrlheilc  des  A>'i.s(ophanes  u.  A. 
(in  dem  Argum.  Sculi  Ihrrc.  p.  U2 
(ioelll.  Suid.  u.  Apollon.  Lex.  V. 
Hrx/}.oiJvvij.  Scliol.  H.  co' ,  50. 
Itei;l.er  Anecd.  (ir.  p.  (i72.  I1(J5. 
'I'heodos.  p.  54  (ioetll.  Y  gl.  Hein- 
rich l'rolegg.  L.  lAlV.  u.  p.  40, 
UM)  lir/iehi-n  sich  s|H-ciell  auf  Aiu 
.Schild  des  Hera  Lies,  \<in  dem 
nur  die  ersten  .'»<»  \  ei'se  ans  den 
l-^oen  sind.       lüilscheideud    lÜr  den 
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wird    nicht  berichtet.     Den  Anfang    des  Epos   konnten    die 
beiden  letzten  \'crse  der  Theogonie  bilden  t). 

Jetzo  der  Heldinnen  Stämme  verkündiget ^    hold  im  Ge- 
sänge^ 

0  ihr  Olympischen  Musen j  des  Aegiserschiitferers  Tochter. 
Darauf  folgte  wahrscheinlich^  wie  Zeus  sich  zuerst  in  Liebe 
zur  Niobe  gesellt  und  den  Argos  gezeugt  habe  2).  Keine 
der  Sterblichen  war  wohl  so  schön  w  i  e  {p'hf)  Kiobe^  deren 
Ruhm  dann  besungen  wurde.  Bei  jedem  folgenden  Ueber- 
gange  zu  einer  neuen  Ileldhi^  welche  Zeus  liebte,  niuss 
dann  die  bequeme  Formel  „oder  wie"  immer  von  Neuem 
angewandt  sein;  und  so  konnte  es  denn  unter  andern  auch 
heissen : 

Oder    wie    einst,     aus     Vater rjejild'     und    Wohnungen 
scheidend  y 

Hin  gen  Thebe  dem  starken  Ämphitryoti  folgt'  Alkinenej 

n.  s.  w. 
Aus  den  folgenden  54  Versen^  weiche  die  Geburt  des  He- 
rakles ausführlich  schildern^  ersieht  man,  dass  das  Epos 
unendlich  reich  an  poetischer  Ausschmückung  war  und  kei- 
neswegs in  einer  einfachen  Aufzählung  der  Heldinnen  be- 
stand. Ein  grosser  Theil  der  Eöen  mochte  wohl  die  Hel- 
densöhne des  Zeus  verherrlichen,  von  denen  viele  der 
Achäischen  und  Dorischen  Könige  abzustammen  behaupte- 
ten. Dann  folgte  das  Geschlecht  des  Apollo,  vor  allen 
seine  Liebe  zu  Koronis^  die  ihm  den  Asklcpios  gebar: 


spätem  Ursprung  dcrsolhen  sind  aber  pag.  ISl.     Vieles  hiervon  mag  erst 

innere    Gründe,      ■*velclie    den    Ver  später    in    das  (iediclit    liincingctra- 

lasser  vielleielit  bis  zur  oO  Ol.  beral»  gen    sein    (Aelian.    V.  II.    1^,  «5G), 

Itringen.       S.   oben    j>.   ^17  Note   1.  aber  gewiss  nicht  Alles  ;  dahi-»' sel/.te 

ICr  nannte  scliun  den  A  ra  l>  OS.  Slra.  Tzetz.    Chil.    I."».    (>öO    nach    altern 

1    \i.  ^i'^l\i^=■^^i  X.      Die  Kr>v;ilinung  Oucllcn  die  BÜiEhe  des  Ilesindns  iini 

«l<-s     IJusiris    als     milden    Fürsten  Ol.    11,     wahrscheinlich  mit  IJcziig 

>on  Acgyplen   deiit<'l    aul"  nähere  Be-  auf  die  Eoen,    <lie  man  zum   Theil 

(•anntschat't  mit   Ai''^y(»len  hin,  wel-  noch   weit  später  setzen  liann.     Der 

che    vor    I'samnialiclius    nicht    Statt  Acolisehc     Uialelil      und     Itoofischc 

l'and;     so     stammen      auch    die    Sa-  Ursprung    waren     hinreichend,     um 

gen    von    den    (»reilen,     den  llyper-  diese   und    ähnliche   |{jien    für  Ilesio- 

Jioreern,     der  Nymphe    Ityrene    und  (lisch    gellen   zu   lassen. 

d<'r  llüchlielir  der  Argonauten  durch  1)      Aui'    ähnliehe     Art    begannen 

den    See    Ti'iton    aus    den   drcissigcr  A\v.   1']  ]>  i  g  n  n  e  n  ;   s.   oben   p.  ^SO. 

Olympiaden;     Voss   I^lyl  lud.    \W.    "2  "1)      Apollod.   '-2,     1,    1.        G  o  e  1 1- 

p.  1)1.   %i.     Heinrich  Kpimenides  ling  zu  Scut.   Her.  I. 
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Oder  wie  wohnend  vordem  an   den  heiligen  Zwillingshü- 
geln, 
Dort  auf  Dotischer  Flur^  um  Amyros  Tranhengefilde 
Im  Bobeischen  See  sich   den    Fuss   abspülte   die  Jung- 

frau^}. 
Die  Untreue   der  Koronis   entdeckte  dem    Gotte   der  Rabe: 
Ihtn  trug  jetzo  der  Rabe   mm  festlichen  Mahle  die  Bot- 

Schaft 
Hin    zum    geheiligten   Pytho^    und  meldete   Thaten    des 

Frevels 
Phöhos  dem  lockigen  Gott;  wie  sich  Ischys  vermählt  mit 

Koronis, 
Eilatos  Sohn  mit  der  Tochter  vom  Phlegyerhcld  Diogne- 
tos  2J. 
Die  Geburt  des  Asklepios^  seine  Erziehung  bei  Cheiron^ 
sein  Tod  durch  Zeus'  Blitzstrahl^  die  desshalb  von  Apollo 
geübte  Rache  an  den  Kindern  des  Zeus  Brontes^  Steropes  und 
Arges,  die  Strafe  des  Apollo,  der  dem  Admctos  als  Knecht 
die  Rinder  hüten  muss.  welche  Hermes  durch  List  fort- 
treibt^ Alles  dieses  knüpfte  Hesiodos  an  Apollo's  Liebe  zu 
Koronis  3) ,  und  ging  dann  zum  Mythus  von  der  Nymphe 
Kyrene  über^  mit  welcher  Apollo  während  seiner  Knecht- 
schaft in  Thessalien  den  Aristäos  zeugte^): 

Oder   wie  blühend  in  Phthia    vordem  in   den  Reizen  der 

Charts 
Wohnt'  an  der  Fluth  des  Peneios  die  anmuthreiche  Ky- 
rene. 
Auch  diese  Sage^  wie  so  viele  andre,  welche  besonders 
0\'id  in  seinen  Äletamorphosen  sehr  frei  benutzt  zu  haben 
scheint^  war  einer  ausführlichen  poetischen  Behandlung 
fähig. 

3.  Nächst  den  Frauen,  mit  welchen  Apollo  so  man- 
chen Stammliclden  der  Dorier  zeugte,  standen  wohl  die  He- 
roinen^ denen  Poseidon  seine  Liebe  zuwandte^  und  wel- 


I)     Sfra.    9    |i. /i'l'i  r,  —  07''i    C.  o)     S.   die  Sldlca  I.cl  L rinn  iinii 

Kl    I..  (;>i7  U  =  5).;S  A.     Shj.h.  Ilyz.  j).    Ö8  — 02. 
V.  '  A/n  ('O.,. 

■■i)     Sd.ol.     Pln.l.     Pvlli.     •/,    ^i^-  ^*)     ^<''<'l-    '*'»'•■    J^-Y"'-   ^'-  <^    !'• 

vgl.  i^t.   |i.   .V2S.  T,T,\    Itiicl.li.  /lOI.  HücKii. 
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che  so  die  Mütter  andrer  Almherrn  der  Hellenen  geworden 
sind.  Die  Sage  von  Euphemos ,  von  welchem  ßattos ,  der 
Gründer  Kyrene's  ;,  sein  Geschlecht  ableitete^  wurde  in  den 
grossen  Eöeu  so  eingeleitet  1}  : 

Oder  ivie  einst  am  Euripos  die  sinnige  Mekionike  ^ 
Jenen    Kuphemos    gebar     dem    stürmenden     Lünderer- 

schütlrerj 
Froh  des  erwünschlen  Genusses  der  goldenen  Göttin  von 

Kypros. 

Ferner  kamen  in  den  Eöen  auch  die  Heroinen  vor^  welclie 
durch  Mars  die  Mütter  mehrerer  Heldenfamilieu  wurden^ 
z.  B.  Sterope2J,  Aber  weit  zahlreicher^  wie  gesagt^ 
war  die  Nachkommenschaft  des  Zeus  und  Apollo.  Der 
Reihe  nach  und  vermuthlich  mit  Ausmalung  aller  Nebenum- 
stände wurden  die  Sagen  von  der  Niobe^  Antiope^  Semele^ 
Aegina^  Europa^  Pandora^  Thyia  in  Bezug  auf  Zeus 3)^ 
und  Thero  und  Urania^  welche  Apollo  liebte  4)^  ausführlich 
besungen.  Bei  der  Geburt  des  Herakles  durch  Alkmene 
Avar  dem  Dichter  ebenfalls  ein  überaus  reicher  Stoff  dar- 
geboten^ da  die  Herakles -Sage  ihre  zahlreichen  Zweige 
durch  das  ganze  Dorische  Leben  verbreitet 5  und  wir  finden 
in  der  That  viele  Bruchstücke  aus  den  Eöen^  welche  sich 
darauf  beziehen^  und  eine  ausführlichere  Behandlung  vor- 
aussetzen ä). 


1)     vScIiol.   Plnd.  Pyth.  5',  oS    p.  kcn   Episl.  Grit.   pag.  289.     LcU- 

540.      Dieser  Mythus  sieht  mit  der  luuiiu   p.   M. 

(iii.nduiig   Kyieiies  (GiO  vor  Chr.)  o)     Schul.      Plnd.     Ol.     a\     114. 

iii  ^'^•rllilldllllg,     und  hat    sich   wohl  Eudoli.    i).  oi-i 

erst  damals  aus<''el>ildet,   sodass  die-  „.       ...          ,^v          r.  ^c  r->        ^   i     i 

.,.,    .,     ,      1,..          '.      ,.  ,         ...  o)     Athen.  10  I).  428  C.      Sehol. 

ser    I  lieil    der   Lttcu    /.lemlich    spat  r..    \   _.           ,     .^,  •    ,.,       ,    ^.,„     ,      , 

eiitslandeu  ist.Vur.lS  II  c  u  n  hxiill.l'iiid.  ,                               «       !•              ,•       .. 

j>i...  ii-    ..   1     ■           II            -1         -,  tle    mens.   cap.   4.      Ixonstanlin.   l'or- 

p.  t20<>  )i.    Leliri<r('iis  halicu    sieli   mit  ,                    ,.,'        ,     .,     .         ,.   ...    ,     , 

',          ...             1        11        II       V   I    1  1  Phyr.   pay. 'ii   ed.    Paris.      Palaphal. 

«lein   Anlan;;<>  des  llcraUles-aeuihles  V^i       i.i  V    »■.       r.,    ..          •-,.■,• 

4.,..    r       1        r            I-    I  'ä^-      ll-'t-   Ml».    1.   0    p.    loO  Uip. 

V 1 1:  r    sluelie    des    r  raueiiliedes    er-  •                    ' 

hallen,   welehe  mit    1?  oiv?    heginnen;  ^),     1*-'>'S-   0,  51»,  ü.      Kuslalh.   t\x 

daher  die  Krliianmg  des  Titels  ^uiftl  ^j-    ^' ■,    ^^^   '•'•  ^  !•»{;■   '«^^»    '^^   '^'PS 

gar  heinem  /«eilVI  iiiiler>><M-ren    ist;  Ludoli.    p.    -78. 

Kunaji.  p.  41  ed.  IJoiss.     Vgl.  I(  en  l-  Vi)     Fiagm.  Nr.  28—55.  vgl.  l!ö. 

ley    i\x  lloral.  Sat.  1,5,7.    Kuhn  llü.   Lehmann. 
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4      Der  Scliild    des   Herakles. 

1.  Am  besten  lernen  wir  noch  den  Charakter  der  Eöen 
aus  den  56  Versen  kennen,  welche  ein  späterer  üichter 
als  Einleitung  vor  die  Beschreibung-  des  Herakles  -  Schildes 
gesetzt  hat.  Sie  standen  ursprünglich  im  vierten  Buche  des 
Frauenliedes  1)^  welches  wohl  hauptsächlich  den  Gemalinnen 
des  Zeus  gewidmet  war.  Die  übrigen  42i  Verse,  worin 
der  Kampf  des  Herakles  und  des  Kyknos  zu  einer  laugen 
Episode  über  die  Bilder  des  wunderbaren  Schildes  benutzt 
ist,  welchen  Herakles  führte,  verdanken  einer  keineswegs 
misslungenen  Nachahmung  des  Achilleischen  Schildes  im 
achtzehnten  Buche  der  Ilias  ihren  Ursprung;  daher  es  denn 
auch  nicht  an  Versuchen  gefehlt  hat,  beide  Schilderungen 
mit  einander  zu  vergleichen,  oder  auch  jede  für  sich  zu  be- 
trachten 2).  Der  Ilesiodische  Schild  selbst  bildete  aber  kei- 
nen Theil  des  Frauenliedes  ^  sondern  wurde  von  Anfang  an 
als  ein  besonderes  Gedicht  und  unter  dem  besondern  Titel 
Schild  wahrscheinlich  von  einem  Hesiodischen  Rhapsoden 
in  Umlauf  gesetzt  3),  welcher  bereits  mit  den  bedeutendem 
Fortschritten  der  Hellenischen  Plastik  vollkommen  vertraut 
scheint.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Hochzeit  des 
K  e  y  X,  welche  die  Grammatiker  dem  Hesiodos  absprachen,  aber 
Athonäos  für  alt  erklärt 4j,  ferner  mit  der  Hadesfahrt 
des  These  US  5)^    worin    der   Held   vermuthlich   als   Sohn 


1)  'Rv  reo  Ä"  Karuhjyn,  Arg.  -iM)  <lic.s(;iii  Gcf^enstiindc  eine  .-»iijrc» 
liei  Heinrich  j».  /(wüti.  P>ol<p,i;.  slri-ngle  Atjrnierksamlicil  j;<-scIi<miUI. 
p.  LX.  AsjKisios  IVihi-t  (ad  Aiislot.  \^\.  auch  Zeilsehr.  l'nr  d.  AUcr- 
Klh.  !\i<oni.  ö  p.  -^o  AJ.  Alliii;ai»'s  Ihuiiiswissciischari ,  ISÖ^  |i.  880 — 
Aiiicdc  au  den  jungen  lliiaiilcs  aus  85)1).  wo  die  arcliaolof^ische  Seile 
<liii  jrrossru  Kocii  au;  >voraus  des  !^[K)s  Jx-soudi-rs  hci\orgchohei» 
>vicdcruin   hcrvorsjclil ,    dass  die   Ai-  und    <^(«  ürdij^l  isl. 

\vn     in     gewissir    Itiiciisic  li(     Leinen  o)     Athen,   li   \t.   18(Mv    fiilirl  He- 

Inlerschicd   /.VNiMlien    heideu    J  ilch»  sindos   lv  ry  'AüTri'Vt  (Vers  '■2(K>)  an. 

niaclilen.  Andres   hat   ll<-inrich    in  den   l*ro- 

2)  OI»erll;i<lili(  li  sind  die  Scliril"-  l*-^'^.  seiner  Ausj^ahc  dieses  (icAichls 
len   von  (1.   <lh.    Ile>ler   über  Hesio-  ^csaniniell. 

dus-    .Schild     des     ileral.les,       MH^t.  4)      All.. '"2    p.  >ll)  15.      !Mu(.  .Synip. 

Schi  iehle^^  roll,    I7SS.    f.  cd  er-  8,    8,   ^i   lin.    p.  TÖOK:   ö    T()l'   Kqv- 

lin.    r.U|»eiis    Acliiilis.   ITO'i.   i\asl  y.oc;  yänov  e'n;  T  a'U  <;tü'Vo  u  kuq- 

de   (;iv|ieo   llornerlco,   1/8.S.      Inder  E(tßaAdv,     d.    ii.    in     die     l'i  ö  e  n 

nencKlcn /eil  h:il    alier  liesoiid.  W  e  I-  des   Hesiodos    einschoh.      >«;l.  meine 

eher   (in  seiner /eilsclir.  |t.  .■>.■»."  ir.)u.  (Miss,   ad    Seri|i(i.   ISer.  .^l>lh.   ().  !?''<. 

Her  in  an  II  ((»imsc     1     (».  I  |>.  20 '<  li)      l'a.is.  '.>.    ',1,0.      rahric.  IJihl. 
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der  Acthra  und  des  Poseidon  gepiiescn  \yuide^  dann  mit  dem 
Verzeichnisse  der  Leukippiden  l}^  endlich  mit  dem  Hoch- 
zeit 1  i  e  d  e  auf  P  e  1  e  u  s  und  T  h  c  t  i  s  2)  •  sie  w  area  ge- 
wiss alle  drei  nur  Theile  der  grossen  Eöeiij  die  eine  be- 
sonders ausführliche  Behandlung  erfahren  hatten,  und  dess- 
halb  besonders  benannt  und  auch  vorgetragen  werden  koiin- 
ten^  ohne  darum  als  selbständige  Epen  verfasst  zu  sein. 
Von  dem  Herakles  -  Schilde  aber  ^  welcher  in  seinem  jetzi- 
gen Umfange  nicht  in  den  Eöen  gestanden  hat  j  behauptete 
schon  Aristophanes ,  er  sei  nicht  von  Hesiodos  y  sondern 
von  einem  andern^  offenbar  weit  Jüngern^  Dichter,  Der  Athe- 
ner aiegakles  hingegen  hielt  ihn  zwar  für  ächt^  beschul- 
digte aber  den  Hesiodos  einer  Ungereimtheit,  indem  dieser 
den  Schild  von  Hophästos  fin-  die  Feinde  seiner  Mutter  habe 
verfertigen  lassen.  Für  acht  hielt  ihn  auch  Apollonios  von 
Rhodos^  welcher  darin  Hesiodischen  Charakter  sowohl  als 
auch  Uebereinstimmung  mit  dem  Katalogos  erkannte^  wo 
lolaos  ebenfalls  als  Wagenlenker  des  Herakles  vorkam. 
Endlich  soll  auch  Stesichoros^  vxrrauthlich  in  seinem  Kyk- 
uos  3)^  das  Epos  unter  Hesiodos'  Namen  genannt  haben ; 
ob  er  es  aber  schon  in  der  jetzigen  Gestalt  vor  sich  hatte^ 
ist  ungewiss.  Es  lassen  sich  nämlich  ausser  der  vorgesetz- 
ten Einleitung  der  Eöen  noch  drei  Theile  unterscheiden; 
ersthch  die  \'orbereitung  zum  Kampfe  von  \'. 57 — 140^  daini 
der  eigentliche  Schild  V .  141 — 317^  und  endlich  der  Kampf 
selbst^  worin  Kyknos  fällt  V.  317  —  480.  Ursprünglich  hing 
nun  wohl  der  erste  Theil  mit  dem  dritten  zusammen ,  und 
darauf  konnte   sich  Stesichoros   beziehen.     Aus  jüngerer 


(Ir.   1   p.  ij92  glaul)!,    diese  Hades-  durch    weiiiffsleiis    der    spätere    Ur- 

l'alirt   sei  ein  'l'lieil  des  Ae<jiiiii«s  spruiig   dieses  Kpos  erwieset»  wird. 

vou   K(*rli()ps  ge\v<'seii.     Von  diesem 

sagle  Arislolelcs  (Uiog.  La.  2,  AQ),  i)     Scliol. lies.  Theo}»-.  1V2.  Wer 

er  hahe   mit  IIfsio<los    im  LiilViedeii  fer   in   Thiersch  Act.  I'hilol.  Blonae. 

gelelil,    was   wohl    auf  lüiiistlerueid  T,  "2   p.    ^00. 

<^clil,     denn    K  e  r  li  o  p  s    sclirieh    als 

<>r|iliilier     eine     mysiische    Hades-  '2)      S.    milcn   R.  2  p.  lOö  iNotc '-2. 

i'alirt,     die     mit     der  lli'siodiselien  Lehmann  p.    5G  1'. 

uls    'J'heil    der    irrusscii   L  li  e  n    ni<'li( 

zu  verweeliselii  ist.   J'elirij^cus  liuuule  7t)     Slesicli.    fr.igm.   XllI   pag.  71 

l»erho|is  auti»  als  >  erl'.  «les  .Vegiiuios  Kleine.      Ileiitricli    l'roleg«;.  L.VU. 

/ii     der    Sage      vou     der    lülersuelil  llckker's  Aueetl.    4ir.   y.irl'l.  llOr». 

Leider   Dichli'r    Auiass    gelten,     wo-  'l'lieudus.    Üraui.    p.  li\    (ioelll. 
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Zeit  stammt  aber  das  Mittelstück^  wovon  das  Ganze  seinen 
Xamcn  trägt. 

2.  Die  Beschreibung  des  Schildes  hat  oft  den  Tadel 
eines  Phantasiegebildes  erfahren^  worin  vom  Dichter  oder 
seinen  spätem  Interpolatoren  die  verschiedensten  Scenen^ 
welche  sich  durch  die  Kunst  nicht  ausführen  lassen^  über- 
einander gehäuft  sein  sollen  1).  Andre  haben  mehr  Zusam- 
menhang in  die  beschriebenen  Figuren  zu  bringen  gesucht^ 
und  sie  wirklich  als  Darstellungen  der  Plastik  betrachtet^ 
welche  sich  äusserlich  und  innerlich  zusammenfügen  und  zu 
einem  Ganzen  abrunden  lassen.  Dadurch  wäre  aber  eigent- 
lich nur  die  Möglichkeit  eines  Schildes  bewiesen^  von  dem 
man  jedoch  eben  so  wenig  wie  von  dem  Achilleus -Schilde 
der  Ilias  annehmen  kann^  dass  er  je  zu  irgend  einer  Zeit 
der  Hellenischen  Kunst  wirklich  vorhanden  gewesen  ist^  da 
wir  sonst  nicht  erfahren^  dass  die  Hellenen  ihre  Schilde 
mit  einer  so  unendlich  reichen  Fülle  von  den  verschieden- 
artigsten Figuren  geschmückt  haben;  mithin  bleibt  es  doch 
immer  ein  Phantasiegebilde ,  welches  von  dem  Homerischen 
Gemälde  sich  nur  dadurch  unterscheidet^  dass  es  in  eine 
Kunstperiode  fällig  wo  solche  Arbeiten  wohl  möglich  wareu^ 
deren  Dasein  wir  aber  der  Homerischen  Zeit  durchaus  ab- 
sprechen müssen. 


a.     Die   AI  e  1  a  lu  |i  u  d  i  c ,  der   A  c  g  i  lu  i  o  8  u.  s.   w. 

1.  Zu  den  Gedichten,  welche  neben  den  Eöen  in 
IJöotien  entstanden,  und  wegen  des  Aeolisch-epis(^hcn  J)ia- 
lektes  und  des  eigentliümlichen  Charakters  in  IVücksicht  der 
MythenauUassung  und  Durstellung  ebenfalls  dem  Hesiodos 
beigelegt  wurden,  gehört  endlich  noch  die  Melumpodie, 
der  Aegimios  und  das  astronomische  Epos.  Die  Me- 
lampodie,   welche  uuch   ohne  Namen   des  \^erfassers  ange- 


1)     HirNs   ist  II  ein  ri  eirs,   VVel-     schon    Loiigiii  de  suMim.  1> ,  f)    ed, 
rl.crs    II.   '1  hirrHi  li's    ( |i. '■27.  ^iS.)      Wciblie. 
AllNicIil.       Arsllirlisclll'  /wrilVl    lif^lt; 
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führt  wird  1)  ^  bestand  mindesteus  aus  drei  Büchern  2),  Wer 
die  Bedeutung  der  Melampus-Sage  für  den  Peloponne- 
sos^  namentUch  für  Argos^  kennt^  wird  leicht  einsehen,  Avie 
tief  dieses  Gedicht  in  den  mystischen  Glauben  der  Dorier 
eingreifen  musste.  Ueber  3Ielainpus  selbst  Avird  daraus  we- 
nig berichtet;  aber  von  andern  Wahrsagern^  wie  von  Tei- 
lesias  ^  Mopsos  und  Kalchas  ist  noch  in  mehrern  Bruch- 
stücken die  Rede.  Vielleicht  stammt  die  ganze  Erzählung 
von  Iphiklos^  Phylakos  und  31elampus^  wie  sie  Apollodo- 
ros  erzählt^  aus  der  Melampodie 3).  Teiresias  beklagt  sich 
in  einer  Rede  an  Zeus  über  sein  langes  Leben  ^  das  sich 
durch  sieben  Menschenalter  erstreckte;  und  in  der  Entschei- 
dung des  Streites  zwischen  Zeus  und  Here  sprach  er  der 
Frau  zehnmal  mehr  Lebeusgenuss  zu.  Von  der  Wahrsage- 
kunst hiess  es^  dass  sie  unfähig  sei^  den  Willen  des  Zeus 
zu  erforschen.  Die  Freuden  des  Mahles  und  die  Art^  wie 
die  Unsterblichen  als  Zeichen  ihres  offenbaren  Wohlwollens 
oder  31issfallens  das  Gute  und  Schlechte  unter  die  Men- 
schen vertheilt  haben^  bildeten  ebenfalls  den  Gegenstand  die- 
ses Epos  y  in  welchem  wohl  eine  gewisse  Aehnhclikeit  mit 
Musäos  nicht  zu  verkennen  wari).  Der  häufig  vorkom- 
mende epische  Dialog,  z.  B.  da,  wo  Mopsos  und  Kalchas 
zu  Ivlaros  in  der  Wahrsagekunst  wetteifern  5)^  deutet  auf 
ausführliche  Enlfahuug  der  3lythen^  Avovon  uns  auch  der 
Viufang  des  Epos  überzeugen  kann. 

2.  Wie  wichtig  aber  der  Aegimios^  welcher  eben- 
falls aus  mehrern  Büchern  bestand  0)^  für  die  älteste  Ge- 
schichte des  Dorischen  Stammes  war^  geht  besonders  aus  dem 
Lmstande  hervor,  dass  der  Kampf  der  Dorier  nüt  i\c\i  La- 
pitheu^  und  die  Bogebenheiten  des  Herakles  und  des  llyllos 


1)     Paus.  9.   51,  4    zählt  das  IIc  der  Dichter    die  Stadt    Challiis    auf 

siodistrhf    Lifd   £4   xöv    fiuvriv  Me-  Eui>üii  y.ufJ.i)  Vi  aiy.u   m'iiiil. 
).Mfi^o6'azudL-u  vei-dachll(;i-ii;    daher  5)      Athen.  11   p.  4t)8  A.   Apollod. 

heisst    es    hei    i /el/..    ad    Lyco.  GS'i  1,   t),    11. 

71  Tric,   VllE}.a\iKohiac,    noiqin;       hen         ^i)     (^ieni.  Alex.   Str.  G  paj^.  7ÖI. 

llesiudds   neiiiien  Athen.   "1   p.  47  I  ;  \<^l.   die  Fragui.  CVlll  —  Ci\l>'  bei 

11  p.  4;)8  A.    ir.  p.  <;(►'.)  i-:.  und  i.oeuiinj,'. 

Cleni.   Alex.   Sir.  (>  p.  7,>l.      i:in  an-  ö>      Slra.    l-i    p.   C^2  I):=0Ö'2A. 

lirer    N'erl".    ^virtl    iiirj^<'nils    erwiilinf.  G)      .Seliol.     Apoll.     lUi.     ^5  ,    81G. 

'2)     Athen,    lö    p.  Gü'.)  t,   ein  l)is-  Stej>h.   Hy/..    v.   ' Aoavii^.      S.    oheu 

Lur    übursehcDcs    Frugueut,    woriu  p.  402.     Vules     Kniundd.    1,   ö2. 
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darin  besungen  wurden.  Ferner  wurde  darin  die  Argofal)rt  be- 
rührt ;  wenigstens  war  von  Aeetes  y  Phrixos  und  dem  goldenen 
Vliesse  die  Rcde^  und  wie  Tlietis  ihre  mit  Peleus  gezeug- 
ten Kinder  in  einen  Kessel  voll  siedenden  Wassers  tauchte^ 
um  zu  sehen,  ob  sie  sterblich  seien^  und  wie  Peleus  sie 
bei  der  Geburt  des  Achilleus  daran  verhinderte  und  so  den 
Sohn  rettete  1).  Auch  die  Sage  von  der  lo^  der  Priesterin 
der  Hera^  und  vom  Wächter  Argos,  welcher  am  Occiput 
noch  zwei  Augen  hatte  ^  kam  vermuthlich  als  Episode  darin 
vor  2).  Was  endlich  das  astronomische  und  mantische  Epos 
anlangt ,  so  erkennt  wenigstens  Lukianos  in  seinem  Dia- 
loge mit  Hesiodos  das  letztere  für  unhesiodisch^  indem  er 
gar  keine  Rücksicht  darauf  nimmt  ^  und  dem  Verfasser  der 
Theogonie  mit  Bezug  auf  \^  32  des  Proömions^  welches 
er  für  acht  hält^  vorwirft^  er  habe  zwar  die  Gegenwart 
und  die  Vergangenheit^  aber  nicht  die  Zukunft  be- 
sungen; Avas  er  nicht  sagen  konnte^  wenn  er  die  Sage  von 
Hesiodos  als  Mantis  und  Schüler  der  Akarnanischen  Wahr- 
sager 3)  für  wahr  gehalten  hätte.  Dasselbe  gilt  auch  von 
dem  Buche  über  die  Himmclszeichen4)  oder  dem  astrono- 
mischen Gedichte^  aus  dem  nur  noch  der  herbstliche  Unter- 
oaiiir  des  Siebengestirns  oder  der  Pleiaden ,  und  die  Namen 
von  fünf  Hyaden  erwähnt  werden  5).  In  dieser  Beziehung 
und  auch  als  Verfasser  der  Theogonie  ward  Hesiodos  oft 
mit  den  Orphikern,  dem  Thaies,  Xenophanes^  Parmenides^ 
Empedokles  und  Eudoxos,  welche  ebenfalls  den  Ursprung 
der  AVclt  und  die  Erscheinungen  am  Himmel  in  epischen 
Gedichten  zu  erklären  suchten,  zusammen  genannt,  und  Plu- 
tarchos.    welcher   sich    mit  den  Schriften  dieser  Älänner  in- 


1)  ScLol.  Apoll.  Rli.  u,  «87.  >5,  (s.  midn  I{.  2  j».  27  Note  1)  Iii  »lic- 
tJlO.  SCHI    K|ios   vor. 

r>)     Paus.  ".»,  r.I.  iJ.     CIcin.   Alex. 

2)  Srliol.     Kiiiii».    IM.oin.     Il2."'i.  Sir.  1    y.    24Ö  Sjll».      Vaicheuiir 
'Im'U.  \)\i-^.  iii  II.   (I.  iör.,21.  Aj.ol  ,M    II<i(mI.    I,  (J2. 

loil.   -2,  I,  .'.     Iliisclilic  /.ii   1  ilmll.         /<)     Tiiiis.  l),  r»l,  i>  itrjYqttei^  m\ 

11.    117.        II  crin  aiiii    <>|iiisc.      T.   (5,  Tiii'/dtr.      \  ^1     «Ik'ii   p.   -^."»O   l>'<»li!  2. 
1  |..  2.;7.      Ol»    «li<-   <;il:il.-   :iiis   K.-i-  o)      l'liii.  iN.    II.  IS/i.;.      Alli.-n.  II 

l,i>|is  JM-i  Atlii-n.    1~>  |>.  -VM  It    iiiiil  |i.  /|<.)l  C.    Sdiol.  ,Vi-;il.  IMuuii.  172. 

A|>iill<i<l.    a.a.O.  ans  «Irin   Ac^iiiiiiis  2.';.'».     I /<•!/..       r.liil.    12,   171.      1»  o  r- 

hiliil.   slilil   (laliiii.      \  icllriclill.aiiicii  N  o  ii    l^iir.    Or.     KHil.       S  l  U  r /.    IMiC 

ain'li    «lic   dieijucli  gcihcilliii  Duner  rcryil.    [>.    ll^i. 
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iiigst  befreundet  hatte^  eikaniite  zwar  das  astrologische  Epos 
des  Thaies  für  untergeschoben,  scheint  aber  an  dem  des 
Hesiodos  nicht  gezweifelt  zu  haben  ij. 


Siebenter     Abschnitt. 


Die    religiösen    und    ]>  hi  lo  s  op  li  iscli  en     L  elirgetlich  tc. 

1.  Mit  dem  Verslunmien  der  Hesiodischen  Dichter^  de- 
ren früheste  Thätigkeit  vielleicht  noch  in  die  Periode  der 
Homerischen  Odyssee  hinaufreicht,  sich  dann  aber  bis  bei- 
nahe zum  Zeitalter  der  sieben  Weisen  erstreckt,  und  zum 
Theil  mit  den  Werken  der  kyklischen  Epiker  und  der  ersten 
grossen  Lyriker  der  lonier  und  Dorier  noch  gleichzeitig  ge- 
setzt werden  kann,  schliesst  sich  das  eigentliche  Leben  des 
Hellenischen  Epos  und  die  innere  Kraft  der  objektiven  Dar- 
stellung, welche  früherhin  die  gesammte  Poesie  beherrschte, 
gewissermaassen  ab.  Der  Name  Hesiodos  steht  bedeutungs- 
voll als  Uebergangspunkt  zu  einer  vcrstandesmässigern  Bil- 
dung da,  die  auch  die  meisten  llomeriden  und  Kyklikcr  mit 
ihm   Iheilen   mochten.      Durch   mancherlei  Mittelglieder  \vard 


1)     Pliit.    «Ic    Pjtli.    Oiac.    18  p.  20,    und  von   Avis  toi  el  es,    Vihi 

/i0^2  1-:.  F.  vi05  A.    L'cl.rig.-nssclicüit  Aiislol.    p:ig.  20^2  3Ii-n;ige,    eiv.älill; 

Kiatoslliciics     für    seine     geograplii-  -sviitl,    ist    /.wc-ircllialt )   mit   <lei-  Ile- 

sclien   Sliulien    sich    eine   Saniiiiluiig  siodisclun    l»oesie  Ijesehalligt  liaben, 

Ilesiodiseliei-   Verse    geniaclit  zn    lia-  liaiidill    Coellling  ausf ulnücli    iii 

J»en,      welehc     gleidisain     eine     ■)  ^S     der   \  «iie.le   zu   llcsiod.   p.   \\\| 

mqioiioc,    Jiildele,     und    von    Slralio  \X\V.     Das  (Jidiehr  üher  die  Jdi.i- 

uiiu-v  diescniTilel    erwäiinl  wird.  7  sciien   Daliljlen    scldoss    sieh    ^vohl, 

JK    o02C  — >iGoC.   vgl.    niil   oOO  IJ  wie   so   niaiiehes    andre,    di»  llaus- 

—  ^00l{.      Vgl.   Lehmann   pag.    öl),  lehren    an,    und   erzälille,   wie  zuerst 

INoeli     in     der    spälrni    Ziil    seiirieh  die  KniisJ ,    das    Kiscn    zn  selimeizen 

der  .\fhener    K  u  I  h  y  d  e  m  »  s  ,      oder  und    gliihrud    zu    verarl)ei(cn.    crfun- 

irgend     ein    gel.hrler    K.ieli,      uudr  den    sei;    l'liii.   .\    U.    7,   ö.    7.    Cltni. 

Hesiodos'    .\amen    ein    (ietlielil    iilter  Ali\.   Sir.    I    p.    .~(>2.       Die    Ilesiodi- 

das   Killsalzen,     woraus    Allien.    l  selten  ^tToi  }.6)0l    (  l>Ia\.   'l"_vi-.    IMss. 

1».   Ui  \.   D.   dreizehn  lle\anie(er  an-  IG,  ö),  das  Lied  aul'Halradiös  (Siii.l). 

luhrl.    —      l'eher   die    (irammaliher.  die   Xf()«u5T.;  (s.  ohen  p.  4  l.">  .\o(i- I ). 

velehe  sieh  seil  /enedol  os    (denn  \\.  s.   w.  sind  sonsl  \öllig  unl)eliannL 
was  von  I*  e  i  s  i  g  t  ra  t  o  s  ,  IMul.lhes. 
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damals  das  Epos  allniählig  zur  eigentlichen  Kunstdichtung, 
die  nicht  mehr  aus  der  unbefangenen  Liebe  zur  poetischen 
Erzählung^  sondern  aus  dem  Triebe  nach  gelehrter  Anord- 
nung der  vorhandenen  Sagenmassen  herv^orgiug  und  aufhörte 
Volksdichtung  zu  sein.  Man  fing  daneben  auch  au,  den 
epischen  Stoff  auf  eine  eigenthüniliche  Weise  in  das  lyrische 
Gebiet  hinüberzuziehen,  und  ihm  durch  den  Aufwand  einer 
kunstreichern  Technik,  welche  die  musischen  Spiele  überall 
begünstigten,  eine  ganz  andre  Geltung  zu  verschaffen.  Da- 
durch verlor  das  Epos  völlig  seinen  objektiven  Charakter, 
indem  es  nicht  mehr  den  natürlichen  Zuständen  entsprach; 
und  mit  dem  Verluste  seiner  Popularität  sank  es  unter  den 
Händen  einzelner  Dichter  in  die  Kreise  des  stillen  Privatle- 
bens herab,  wo  auch  Aeolier  und  Dorier  sich  gleichmässig 
mit  ihm  beschäftigten,  und  sich  in  die  lonisclie  Form  zu 
schmiegen  wussten  l}.  Diese  Thatsache  spricht  für  das  Ver- 
löschen des  epischen  Lebens  innerhalb  der  bisherigen  Ab- 
gränzung  durch  Stämme;  und  die  neue  Bildung  des  Helle- 
nischen Volks  von  hier  bis  zu  den  Perserkriegen  liefert  den 
Beweis,  dass  bereits  mit  600  vor  Chr.  das  Zeitalter  der 
Prosa  und  verstandesmässigen  Denkart  sich  zu  entwickeln 
begaiui ,  eben  als  die  kyklischen  Dichter  ihre  gelehrten  Stu- 
dien eingestellt,  und  Peisandros  durch  seine  epische 
Thätigkeit  zuletzt  noch  das  Interesse  der  Zeitgenossen  er- 
weckt hatte.  Ein  solches  Aufdämmern  der  Verstandesbil- 
dung lag  auch  in  den  äussern  Verhältnissen  der  Hellenischen 
Staaten ,  die  zwar  oft  an  Parteiungen  litten ,  aber  weder  in 
grössere  Kriege  mit  frenulen  Nationen  verwickelt  waren, 
noch  sich  einseitig  von  einander  abgräuzten,  sondern  vielmehr 
durch  fjoüfenscitiiien  Wetteifer  ihre  innern  Kräfte  hervor- 
lockten  uiul  schärften,  und  so  ein  beständiges  Interesse  für 
allgemeine  Bildung  unter  sich  erhielten. 

2.     Naclidem  sich  mm  die  (epische  l)ars(<^llinig  in  die  be- 
qucnjere  prosaische  Form  aiillöste  um!  ausbreitete  i^j,   verlor 


I)     Mau   erinnere   sich   nur  :iii  Imi  2)      IN.K'li      rreu/.  er's     liöclisl 

^.'iiiinidn  :iiis  li>i'eiie,   l'eis:in(lro.s  aus  seliiil/liareiil   Versuclie    ülier    die   In 

liaiiiiros,    l.esclirs  aus   Lrslius,  ueliiii  sluriselie     Ituiisl     <(ei'      (iriecliea     lial 

<Imi     voru  ie^enileu      liool  isriieii     uikI  aucli    llenu.  I    I  r  i  e  i    in  seiner  ,,( !lia- 

lituisi  lien   li|>il.ern   tier  lle.siuiliüciiLU  liilileiiälih   der    aiililicii  llisluriu^ru- 
UM<I    llonierisrlieii    Schule. 
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die  Poesie  immer  mehr  an  Spielraum  und  Bedeutsamkeit 
unter  den  einzelnen  Stämmen.  Der  mythologische  StofT 
schien  sich  als  solcher  in  der  Epik  erschöpft  zu  haben,  und 
das  darin  enthaltene  poetische  Element  fand  keine  sorgsame 
Pflege  mehr  in  jenen  bürgerlich  geordneten  Zeiten;  daher 
nahm  der  Hang  zu  einer  mühsamen  Gelehrsamkeit^  welche 
statt  der  ehemaligen  "S^olksthümlickeit  l)  auf  den  Beifall  nur 
weniger  gleichgestimmter  Leser  Anspruch  machte^  immer 
mehr  zu^  und  die  Gedichte  eines  Epimenides  und  der 
ältesten  Physiologen  bis  auf  Empedokles  und  andre 
herab  waren  weit  von  Popularität  entfernt.  Die  epische 
Form  war  diesen  Stiftern  der  strengen  didaktischen  Poesie 
nur  ein  äusserliches  Mittel  oder  Werkzeug  der  Mittheilung; 
sie  entlehnten^  Avie  Plutarchos  bemerkt^  Versmaass  und  Aus- 
druck von  der  Dichtkunst  nur  wie  einen  Wagen  ^  um  nicht 
zu  Fuss  einherschleichen  zu  brauchen  2).  Ihr  ganzes  Stre- 
ben war  auf  die  Ergründung  der  wissenschaftlichen  Wahr- 
heit gerichtet;  und  hierdurch  unterscheiden  sie  sich  wesent- 
lich von  den  Dichtkünstlern  der  Alexandrinischen  Zeit^ 
welche  zwar  auch  wissenschaftliche  Gegenstände  poetisch 
darstellten^  aber  nur  um  zu  zeigen^  dass  sich  auch  der 
sprödeste  Stoff  oft  ohne  gründliche  Vorkenntnisse  durch 
feine  und  zierliche  Behandlung  besiegen  und  bilden  lasse. 
Uebrigens  stehen  die  altern  mystischen  Epiker  und  Physio- 
logen noch  zu  den  Dichtern  der  Hesiodischen  Schule  in 
dem  besondern  Verhältnisse,  dass,  so  wie  die  Kykliker  als 
Fortsetzer  des  heroischen  Stils  die  Vorläufer  der  Ionischen 
Logographie  und  Historie  sind^  sie  zwischen  Poesie  und 
Philosophie  in  die  Mitte  treten^  und  den  Ucbergang  zur  ei- 
gentlichen Wissenschaft  bilden.  Für  das  Lehrgedicht  wie 
für  geschichtliche  Entfaltung  schien  den  Hellenen  zu  allen 
Zeilen  die  epische  Form  am  angemessensten ;  und  die  ^'er- 
\\'andtschart  der  didaklischen  Dichtart  mit  dem  Epos  geht 
besonders  daraus  überzeugend  hervor^  dass  die  Alten  ein 
System  (largestcllter  Wissenschaft  nur  im  Epos  für  mög- 
lich hielten^    und  dass  dieses  seine  mannigfaltigen  Gestalleu 


|>lii<;'"    clicsr  Pimlile    iiiisfulirlicli   er-  1)     S.  «licn  p.   227.  2."»0  IT. 

•irlcrJ.     >gl.  oben  p.  245.  2)     l'lul.   «leuutl.  puci.  2  p.  16C. 


462 


GESCIIICIITE    DES    EPOS. 


erst  mit  der  philosophischen  Poesie  vollendete.  Nach  der 
verschiedenen  Richtung  der  künstlerischen  Absicht  hat  diese 
älteste  und  überaus  reiche  Gattung  die  verschiedenen  Grade 
ihrer  Bildung  mit  eigcnthrnulicher  Würde  und  vielgestalti- 
ger Älannig-raUigkeit  durchlaufen^  und  wird  desshalb  immer 
mit  Bewunderung  betrachtet  werden. 

3.  Bei  der  folgenden  Darstellung^  welche  also  zuerst 
die  mystisch  -  religiöse  Poesie  eines  E  p  i  m  e  n  i  d  e  s  ^  A  r  i- 
steaS;  Abaris  und  0 n o m a k r i t o s ^  und  dann  die  philo- 
sophischen Lehrgedichte  eines  Xenophanes^  Parmeni- 
des  und  Empedokles  neben  den  gleichzeitigen  Bestre- 
bungen eines  Peisandros^  Panyasis^  Chörilos  und 
An t imachos  im  Homerischen  Stile  umfassen  soll,  kön- 
nen wir  uns_,  da  die  beiden  Hauptgebiete  der  Geschichte 
des  Hellenischen  Epos  in  den  vorhergehenden  Abschnitten 
bereits  ausführlich  und  nach  allen  Seiten  hin  verzeichnet 
Avorden  sind,  kürzer  fassen^  um  so  mehr^  da  wir  die  Ge- 
dichte dieser  Männer  nur  aus  vereinzelten  Notizen  kennen^ 
und  kein  Ganzes  mehr  vor  uns  liegt.  Für  das  mystische  Epos 
hatten  seit  den  ersten  Olympiaden  besonders  die  Orphiker 
gewirkt  1)^  deren  Thäligkeit  sowohl  mit  den  Hesiodischen 
Dichtern,  die  ihre  Verwandtschaft  mit  der  Orphischen  Bil- 
dung schon  durch  die  gemeinschaftliche  Heimath  beurkun- 
den^ als  auch  mit  den  Kyklikern  und  ihren  Nachfolgern  im 
heroischen  Epos  zusammenfällt  und  gewiss  nicht  ohne 
gegenseitige  Wechselwirkung  bleiben  konnten.  Der  Geist 
dieser  neuen  Periode  des  Epos  stimmt  nun  mit  den  neuen 
Fortschritten  der  Hellenischen  Bildung  in  allen  ihren  Erschei- 
nungen wunderbar  zusammen.  Das  Zeilalter  der  Tyrannen- 
herrschaft halte  nach  dem  Sturze  des  heroischen  König- 
thums,  welches  sich  wegen  seiner  Ausartung^  worüber 
schon  llosiodos  khigl,  nicht  länger  halten  koiuile,  in  den 
meisten  Hellenischen  Stauten  seit  der  J\litle  des  siebenten 
Jahrhunderts,  dem  Hervortreten  hervorragender  Geisles- 
kraft und  indi\  i(lu(!ller  lU'lxMiegenheit  und  einer  dadiuch  ver- 
anlassten lioclisl  wohithäligcn  (iegeuw  irkung  in  der  iMasse 
des  Volks  IVaum  gemacht.      Die  beständige  persöidichc  Auf- 

1)     S.  ohcn   p.  IGÜ  fl 
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regung^  in  weicher  der  Kampf  um  den  Vorrang  die  ver- 
schiedenen Parteien  der  Staatsgeseüscliaft  erhielt^  hatte  das 
lyrische  Element  zum  vorherrschenden  wie  im  Leben 
so  in  dessen  Ausdrucke  der  Poesie  gemacht^  g<^AeH  wel- 
ches die  epische  Dichtkunst  an  Kraft  und  Bedeutung  ver- 
lieren musste  j  mochte  sie  sich  nun  dem  Zeitgeiste  fügen 
und  aus  ihrem  eigeiithümlichen  Gebiete  und  natürlichen  (ob- 
jektiven) Wesen  heraustreten^  oder  diesem  getreu  sich  in 
einen  Gegensatz  mit  der  Richtung  der  Zeit  stellen.  Der 
Verstand  fing  in  Religion  und  Wissenschaft  an  seine 
Rechte  geltend  zu  machen  ^  und  die  Form ,  welche  ihm  für 
die  poetische  Darstellung  seiner  Ansichten  noch  am  meisten 
zusagte^  war  die  epische^  deren  sich  die  Orphiker  und 
auch  Epimenides  ausschliesslich  bedienten. 

Epiinenides     von    Kreta. 

1.  Im  Dorischen  Phästos^  einer  vorgeblich  von  Minos 
gegründeten  Nachbarstadt  Gortyna's  auf  Kreta^  geboren  und 
m  Knossos^  der  Minoischen  Hauptstadt  der  Insel  und  dem 
uralten  Sitze  des  Zeus-  and  Apollokultus  wohnhaft,  gehörte 
Epimenides  wahrscheinlich  einer  Prieslerfamilie  an^  die  im 
Stillen  seine  Jugend  durch  verborgene  Weisheit  nährte  und 
ihn  zu  dem  Wunderlebcn  heranbiklete  ,  wodurch  er  sich  im 
reifern    Alter    einen    so   glänzenden   Ruhm    erwarb  l).      Die 


1)     Sein  Leben  und   seine  Wirk-  Pylliaj^oras  (Porphyr.  Vita  Pytl».  29. 

sanilicit    hat    C.   F.  Heinrich    he-  laiiiltlich   104  iliiq.    Küsler.   Ajtuiej. 

sonders  f^csehildcrl  (E|Mnifnidi's  aus  Florid.    T.   2    p.   löO  Hi]>.)    und   den 

Kreta;   eine   hriliseli  -  liislurisehe  Zu-  Zeilen  hur/  vor   den    Perserhriegen, 

sainniens((>llnn<^      aus     nruehsliicK'en  deren      •jÜiehlielicii    \ Crlaiir    er    den 

des  Allerlhunis,    i8(H)  ;   wozu   noeh  Athenern    10  .lahre  vorausj^esagt  lia- 

>ielia(!lii-lt)>riehlif:;un<];en  iu  Hoeeli's  lien   soll    (Plalu   de    Le«»}--.    1   j).  G'iiJ 

Kreta    (T.   ö.    182'.).']..   "^^O  — 280)  I).   K)     /nsamnien    {-ehraeht    hahen. 

hoinnicn.       ICs    huun    hier  nielil    der  >vas    J»ei   «Icr  Saj^c   \on  dem    ülierans 

Ort   sein,    <li(!   J>iugi-a|iliiseh(-n   Moli-  holii-n    Aller    (Xenopiian.   und   'J'heo- 

/en    ül>er    diesen    niclir   in   |>oiiliseh-  |>oni|).    J»ci    Diog.    La.    1,    111    Kar- 

religioser    als    pueliseher    liiiehsieht  slen   j).    8.    8  4.      NVidicrs   IV.   (»0    p. 

nierhwiirdif^en      l^laun     noch     einmal  l.iJ)    i'liu.   i\.    II.  7,    4S)).   des    >Vun- 

(iuer    Pi-iiCiiii'i;    /.u     iiiilcrxvcfCcu     uud  derniann<'s    Iciehl    •»esehehen   honnle. 

di(;,\\'iilrrsjiriiclic  aus/.ut;leiehen.  «lie  .\aeli     r!ieü|>iMn|>os    war     sein     \'aler 

sein   %\  underlli.'itiges    Lelien   /.n<rlcich  ein    Phä  stier,    und    ward    von    Ki- 

init    Sdloii,     (l'liil.    Sepl.   sap.   eouv.  ni-^'eu   Uiisiades,     von    Andern    Age- 

14    p.    1.'>7  O.       >'i(a    Sdl.    12     p.    84  sarl.os     tuler    ISolos    gcnaiiiil     (  Oiiig. 

C      lHog.    La.   1,   llo  ihiij.  Menage)  La.   1,  101).    Suidas  p.  1570    tiaisl".). 
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Lehre  von  den  Reinigungen,  wodurch  auch  dlo  Orphikcr 
ihrem  äussern  licben  und  Friesterwalten  einen  liohen  Grad 
von  Heiligkeit  verhehen^  und  die  ursprünglich  aus  dem 
Dienste  des  reinen  Lichtgotles  Apollo  sowohl  als  auch  aus 
dem  des  Zeus  Katharsios  hervorging^  fand  in  der  Thä- 
tigkeit  des  Epimenides  ihre  höchste  Ausbddung^  und  trat 
mit  den  weniger  auf  Asketik  gegründeten  Ansichten  der 
Ionischen  jBildung  in  einen  merkwürdigen  Widerspruch  ^  der 
in  den  Bestrebungen  keines  Zeitgenossen  sich  schroffer  licr- 
ausstellte  als  in  Selon.  Demi  was  dieser  Attische  Weise 
durch  Offenheit  der  Denkart  und  staalskluge  Theilnahme  an 
allen  Interessen  jenes  jugendiich  neu  sich  gestaltenden  Zeit- 
alters, namentlich  durch  heitere  Beschäftigung  mit  elegischer 
und  melischer  Poesie,  erreichte^  haben  die  Dorischen  Sühn- 
priester durch  ein  verborgenes  geheimnissvolles  Leben  und 
durch  Verbreitung  des  Glaubens  an  unsichtbare  Wunder- 
kraft und  mystische  Heilung  zu  vollbringen  gevrusst.  Die 
Gewalt^  welche  sich  diese  letztern  zunächst  wohl  über  die 
Gemüther  ihrer  Stammgenossen  verschafften,  erstreckte  sich 
auch  bald  auf  die  lonier^  welche  bei  ihrer  klaren  und  un- 
befangenen Weltanschauuno;  dennoch  in  bedenklichen  xmd 
unheilschwcren  Zeiten  dem  Glauben  an  geheiligte  Vermittler 
der  Gottheit  Gehör  gaben;  und  wie  Sparta  einst  die  süh- 
nende Kraft  eines  Thaletas  erfahren  zu  haben  versicherte^ 
so  liess  nun  auch  Athen  zu  Solon's  Zeit  den  Epimenides  aus 
Kreta  holen  ^  um  die  Stadt  auf  ähididie  Art  zu  entsühnen^ 
wie  kurz  vorher  die  Insel  Delos  entsühnt  worden  war. 
Durch  diese  Thatsache  gewinnen  wir  einen  festen  Punkt, 
nach   welchem    sich    die    Blüthe    des  Epimenides    bestinnnea 


l'liiisfos    iils   (irhiirlsorl    siclit     aucli  iniiss   sich    l']|)iiiicni(IcK    das    Hiirf^cr- 

hci    Slra.   10    ^n^^.    471)  (>  :=:  Tö-i  ll.  ii-<:lit    in    Kiiossos    crworlicii   IihIm-ii; 

IMiit.   <](;   ilciVclii   orac.    J>a{^.  >50t>    I"].  ilriiii  von  liier,    wii-  es  scliciiil,   >viir<lc 

Vita     Soloii.      h2.        Kiislalli.     II.   /3',  er  iiacli  Allicii  luTiitVii.ii.  für  die  linos- 

0-^8   ji.  '■iö'l,    lö  IJ|>.s.  II.  A.      NN'c-^cii  sici- crltal   er  .sii-li.    alli-  (Ji'srlu'iil;(!  ii. 

Heiner    (■iilliiisi.'isliscjieii    iiiul    Irlesli-  l''Jircii     nur      aiissi'lihi<;i-ii<l  .      Athens 

Kcheli     NVeisheil     liess    man    ihn    Min  l''reiiii<ls<'liiiri  (l>i(i<;.   La. 1,111.    I'liil. 

einer  Kniisdiiii  .>viii|i|ic  IfaKe  (IMiil.  <le  l.e«;;;.  I    |>.  (J-'ri  l",).     Uiiher  heisst 

\i(a    Sdl.    I'i    1».   S'i  <;  j    iwlrr    niasle  er    auch    >volil    ein  Knossier    von   <Ie- 
(Siiiii.)    alistaiiiiiieii.    iiml    ei'\Aies  ihn 
aU     einem      neuen     Itueelen     o,',|| 

liehe   Khrc.      In    ilen   reilern    .lalireii  II.   7 


l.iiil.    Siii.l.  V.  Kiuloh.    1».   iöO.   I'ixis. 
I,    l>i,   /|.    v-l.   r>,  1%  H.     IMin.  •>'. 
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lässt^  da  sonst  auf  ihn  die  wunderbarsten  Sagen  von  einem 
57-jährigen  Schlafe^  einer  unbegreiflichen  Enthaltsamkeit  von 
aller  Nahrung  und  einer  Lebensdauer  von  154  oder  167  oder 
gar  299  Jahren  zusaramengehäuft  sind. 

2.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Entsündigung  war  näm- 
lich das  von  der  Attischen  Aristokratie  an  Kylon  und  der 
Volkspartei  begangene  Verbrechen^  welches  612  v.  Chr. 
Statt  fand,  und  worauf  allerlei  Ungemach  und  endUch  auch 
die  Pest  das  Land  befiel^  zu  deren  Abwendung  das  Delphi- 
sche Orakel  die  Gegenwart  des  Epimenides  befahl  1).  Die 
Ankunft  desselben  trifft  in  die  Zeit  der  Solonischeu  Staats- 
verbesserung ^  und  scheint^  da  die  Athener  viele  religiöse 
Satzungen  von  dem  Kretischen  Weisen  ableiteten  2)  ^  mit 
dieser  in  keiner  zufälligen  Verbindung  zu  stehen.  Der  Ruf 
der  Heiligkeit^  in  welchem  damals  der  schon  bejahrte  Epi- 
menides stand ,  sollte  der  neuen  Verfassung  damals  (Ol.  46^ 
3,  od.  594  vor  Chr.)  die  religiöse  Weihe  ertheilen^  indem 
man  den  Geist  der  Zwietracht  durch  eine  feierliche  Lustra- 
tion^  die  einige  neue  Kultus -Einrichtungen  erforderte,  aus 
der  Stadt  zu  verbannen  suchte  3).  Dieses  3Iittel  hatte  das 
Delphische  Orakel^  welches  eine  beständige  Verbindung 
mit  Kreta  unterhielt^  schon  früher  mit  Glück  auf  Sparta  an- 


1)  Diog.  La.  1,  HO.  SiiicL-is  los,  welche  Epimenides  ebenfalls 
p.  1576  l>,  wcIcIht  ausdrJieK-li(;li  für  die  Athener  uiitor  Solo»  veran- 
sagt iy.ääijijs  yow  T«i;  'A^i'ivai;  staltet  haben  soll  ( Plut.  Sept.  sap. 
Toi)  KvXavuiov  ayovi;  (Ol.  44)  ye-  convlv.  14  p.  Iö8  A),  lassen  Andre 
Qai6<;  ay.  Athen.  15,  G02  C  erst  unter  Peisislralos  g<-sehelien. 
Paus.  1,  14,  4.  l'eher  liylon's  Ol.  00,  oder  ö40.  Kine  andre  fand 
Blord  s.  llerod.  ö,  71.  Thulivd.  früher  Statt  (Thul;vd.  1,8)  u.  eine 
1,  1^2G.  Plul.  So),  l'i  p  20a.  Vgl.  dritte  Ol.  88,  5  (42G  v.  Ch.j,  mo, 
G  rahner  de  Kpinienide,  Athena-  wie  gewöhnlich,  alle  Todten  aufge- 
ruin  liistratore,  174'-2.  Heinrich  graben  und  als  dem  A}iollo  verhakst 
in  d.  M.  liihl.  der  schön.  ^Viss.  T.  von  der  Insi-I  ciil lernt  wurden  (Thii- 
CO,  1  p.  lö  fl',  und  im  Kpinieuidcs  l;vd.  .",  104.  ISöcUli  Staatsh.  der 
p.  77— 118.  Iloccli  p.  2Ö7.  ^28^2  ir.  Athen.  1  p.  4^50  I.).  Mit  ihr  sel/l.n 
Waehsniuth  llrlli  ii.  Allcrihunish.  die  Adiener  das  tieselz  durch.  <lass 
1,1  p.  11)J),  10.  Ilüllniaun  Wür-  in  /uhuuft  .Meniaud  wieder  auf  der 
diguiig    des    Dclph.    (hal;.    p.    81   f.  Insel  hcgrabeu  oder  geboren  werden 

^)      Oarüber    s|iraeh    der    Argi^cr  sollle.       Oiodur.    Sie.    12,   58.       Sha. 

Lolion   in    seinem    >>'erlie   über   die  1()    j>.    ^iHii  11=7 'i^i  If.       lebrigeiis 

Diehler   (Oiog.    La.    1.    112,     hin/u-  soll    l']pinieiiide.s     auch     noch    andere 

zuiTigen /.u  der  Lisle  oben  p.  10.11).  Studie  gesühnt   haben   (Paus.   1,    14, 

Heinrich    p.    101  ff.  4   ibiq.    Sicbelis). 

5)     Die  grosse  Lnslration  von  De- 
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gewandt^  und  hier  durch  Thaleta  s  ausfuhren  lassen  l). 
"W^as  dieser  Apollinische  Päanensänger  und  Sühnpriester 
durch  die  Kraft  seiner  Poesie  bewirkt  haben  soll  2)^  das 
niusste  auch  Epinieiiides  durch  heilige  Reinigungslieder  in 
epischer  Form  eben  so  wohl  vollbringen  als  durch  seine  po- 
sitiven Kultus -Satzungen^  auf  die  sich  namentlich  der  mil- 
dere Eunieniden- Dienst  bezieht.  Von  seinem  Leben  auf 
Kreta  wissen  wir  wenig  oder  nichts^  wie  überhaupt  seine 
Jugend^  die  er  ruhmlos  verlebt  und  desshalb  verschlafeu 
haben  soll,  mit  wunderbaren  Sajjen  ausoeschnsückt  ist.  Der 
Dienst  des  Kretischen  Zeus  war  mit  Mysterien  verbunden  ,  in 
die  sich  Epiraenides  vermuthlich  hatte  einweihen  lassen.  Sein 
ganzer  Ruhm  im  Auslande  beruht  auf  glücklich  vollbrachten 
Sühnungen  oder  Reinigungen^  welche  in  allen  Mysterien 
die  Hauptsache  waren.  Das  Verhältniss  der  Kretischen  Ka- 
tharsis zu  den  Eleusiuischen  und  andern  Orphisch-Thraki- 
sclien  Weihen  lässt  sich  nicht  bestimmen;  dass  aber  alle 
eine  gewisse  Aehulichkeit  mit  einander  haben  raussten, 
leuchtet  ein^  da  sie  alle  die  Reinigung  des  innern  Men- 
schen als  Älittel  zu  einer  höhern  Stufe  des  Daseins 
zum  Zwecke  liatten.  Die  Eingeweiheten  solcher  My- 
sterien galten  für  die  grosse  31enge  als  Vermittler  der 
(jüttheit^  und  man  traute  ihnen  die  Macht  zu,  Blut- 
schuld tilgen  und  von  Einzelnen  sowohl  als  auch  von  gan- 
zen^tädien  den  Zorn  der  beleidigten  Gottheit  abwenden  zu 
können.  Ein  solcher  ist  Epimenides,  der  gleich  dem  Py- 
thagoras  in  die  mystische  Grotte  des  Zeus  hinabstieg,  und 
daselbst     seinen    AYunderschlaf     vollbrachte  i),     dem    eine 


I)     Den  Verj^lricli  lial  schon  Paus,  nrrii   p;a!f    (>r    aiicli    riir    dfii  Stiflcr 

1,   l-i,   \    aii}>i's(i'lll.  rclij^iosor   Aiislailrii,    iii<lciii    man  hr- 

'2)  S.  unten  1>.  ^  j».  .17.  /i'2  fl".  Iiau|>lilc,  das  llcilijflliuni  des  Zeus 
l'iir  dii;  An>v<-scnlii'il  des  l<]  p  i  ni  c-  und  ilrr  A|>liro<li(c  nclicn  di-r  Sliias 
n  i  d  (■  s  in  Sjtarl»  (t^lcni.  Alt-\.  S(r.  sri  \on  ilitn  ^('•^■■i'indi-l  w  ortlcii  (i*uus. 
\  j».  ot)'.).  lalian.  orall.  |>.  "iT-'J)  o,  l'i,  H),  was  JiiIimIi  tli«;  Ar^ivi-r, 
^irlil.  «-N  lii.-in  siclii-rcs  l>alnni;  man  denen  Paus.  3,  II.  II  >videi'S|iri(!lil, 
/(•igle  al)er  dui-(  .sein  (irali  (  Paus,  uielil  /iij^elicn  ucilllen.  IJeini  dies« 
."»,  II,  II.  Sdsiliios  iler  l>ai;<)ne  liei  {galten  xir,  er  sei  in  einem  HriejjfC 
Hing.  La.  1,  ll.'i)  und  \i>r(;elilieli  der  Lahonen  inil  den  Itnnssiern  le- 
seine liesi.'lirieliene  llani  ,  (uheii  |>.  liendi«^  <.'^i'l°an;;en  };eiitinimen  inid  in 
.'»'18  !\n(e  '■1.  ."»)  «I.  Ii.  seine  auf  eine  Sparta  j;i'l(id(e(  XMirden.  ueil  seine 
ilau(  gesclirieltenen  Siilinlieder  ndi-r  Oi'ahel  iii<'lil  ^rnisli<;  i.'inleten ;  dar- 
Orali  (:ls|irüc'lic.       Liilcr  den   Sjtarla-  auf  liaUeu    (>ic    den   Leichnam   iiticli 
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Stimme  vom  Himmel  zurief^  er  solle  dem  Zeus  einen  Tem- 
pel bauen,  und  nicht  den  Nymphen 2)^  und  den  man  als 
ächten  Zeus -Priester  einen  Kureten  oder  neuen  Kureten 
nannte  3).  3Iit  dem  Geschäfte  eines  Kretischen  Sühnprie- 
sters 4)  verband  er  die  Wahrsagekunst  5)  und  die  auf 
Kräuterkunde  gegründete  Wissenschaft  eines  wunderthäti- 
gen  Arztes  6),  und  vollendete  so  den  Glauben  der  j\!itwelt 
und  Nachwelt  an  seine  übermenschliche  AVeisheit  ■?) .  der 
sich  auf  ihn  vor  andern  Vertrauten  der  Götter  vorzugsweise 
konzentriert  hat. 

3.  Seine  Blüthe  fällt  mit  der  weitverbreiteten  Thätig- 
keit  der  Orphiker  zusammen,  welche  ebenfalls  Sühnpriester, 
Aerzte  und  Wahrsager  zugleich  waren;  daher  lässt  sich 
der  grosse  Einfluss  erklären,  welchen  eine  so  glänzende 
Erscheinung  wie  Epimenides  von  Kreta  auf  die  für  {\cn 
Glauben  an  Wunder  so   empfänglichen  Gemüther   der  Zcil- 


Argos  gesclialFt  und  clasclbt  bogra- 
lipii.  Paus.  2,  21,  o.  Dass  vv  in 
Kreta  gestorben  sei,  I)ei-iehtct  I'lile- 
goii  l>ci   IHog.  La.  1,    111. 

1)  Diüg.  La.  10,  5.  Porplivr. 
Vila  Pvtb.  17.  Max.  Tyr.  Diss.  16 
(28)    p-.   17Ö  Davis. 

2)  Theoponip  ])ci  Diog.  La.  1, 
llö.     llöck's   Kreta  o    p.  285. 

o)  Plut.  Sol.  12.  Vgl.  3Iyionianos 
bei  Diog.  La.  1,  llö.  welcher  aiieli 
berichtet,  dass  die  Kreter  ihm  wie 
einem   Gofte  geopfert   hätten. 

4)  K«.^aoT'y;s.  lamlil.  Vita  Pytb. 
28.  Porphyr.  2«.  Heinrich  p. 
G.l.  Vielleicht  var  er  der  erste, 
welcher  ganze  Slädle  <Itireh  Weih- 
lieder u.  besondere  (Jpl'er  u.  durch 
lieilige  Cereinoiiien  entsündigfe;  da- 
her der  Kriinder  der  Katharsis  in 
Häusern  und  auf  Aeclicrn;  Dio". 
La.   1,   112. 

ö)  Plato  de  Legg.  1  p.  (J'52  i:. 
Tic.  deDiv.  1,18.  <le  L.gg.  2,1.*;. 
Diog.  La.  1,  ^l^^.  li;i.  Apulej. 
rior.  T.  2  p.  l.'O  lÜp.  Die  M-'r- 
nunftgem.lsse  ICriiliiruiig  dieserWahr- 
sai;i'l,'iiiisl  bei  Arislol.  Ühel.  o,  17 
soll  liciuen  Tadel  des  l'^^piiiieuides 
eiuschliessen. 


G)  Während  seines  vorgeblichen 
W'undcrscblafes  soll  er  sich  nacb 
Andern  (Diog.  La.  1,  112.  Said.  \. 
hity.Ttaxriaai  p.  977  C.  Gaisf. )  mit 
der  (jt^OTOf-tia  in  stiller  Abgeschie- 
denheit beschäftigt  haben,  was  we- 
nigstens ein  ganz  annehmbarer  Ver 
such  ist,  den  langen  Schlaf  zu  er- 
klären. Heinricti  Epim.  p.  42  fi'. 
Ho  eck  p.  2öl.  284.  Die  Wurzel 
des  A-sphodeloä  biess  nach  Theo- 
pbrastos  (bei  Eustath.  z.  11.  <p' .  14 
T.  o  p.   17t>,  44  Ups.)   EKii.isviSiov. 

7)  Blit  Ausschliessung  des  Peri- 
andros  zählten  ihn  iüuige  unter  die 
7  Weisen  von  Hellas  (Diog.  La. 
Prooem.  l.">.  Plut.  Sol.  12.  H  ein- 
rieb p  7r>).  Aber  zu  diesen  jiraK- 
tischen  31ännern,  di<'  wenigstens  l;eine 
Siihnpriesler  waren,  passt  er  weni- 
ger als  zu  dvii  Orpliiliern  und  den 
gleichgeslimmlen  elislaliseben  >>'un- 
derlhätern  Aristeas,  Abaris  u. 
dem  Kla/(inieiiier  H  e  r  m  o  I  i  m  o  s. 
Diesen  lelzlern,  der  als  Ionischer 
Philosoph  und  ni<'h)  als  Dichter  be- 
bannt ist,  hat  (',  arus  dargi-slelit 
in  l''iilleborn"s  I>(;iträgen  zur  (ieseli. 
d.  Philos.  Slüeb  1)  p.  ir>D  ir.  Vgl. 
Heinrich   Kpini.   p.  71. 
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genossen  machen  und  nach  vollbrachten  Ijustratlnnen  gleich 
wieder  aus  der  Geschichte  verschwinden  konnte.  Diess  setzt 
eine  wahrhaft  ethische  Richtung  seines  ganzen  Charakters 
und  Lebens  und  seiner  gesammten  Thätigkeit  voraus.  Was 
er  dichtete  war  gewiss  zunächst  mit  dieser  Thätigkeit  ver- 
bunden und  trug  ebenfalls  einen  ethisch -religiösen  Stempel. 
Bei  dem  Verluste  aller  ächten  und  unächten  Schriften,  wel- 
che das  Alterthum  unter  seinem  Namen  kannte ,  müssen  wir 
daher  seinen  dichterischen  Charakter  einzig  und  allein  nach 
obigen  allgemeinen  Andeutungen  seiner  Thätigkeit  bcurtheilen. 
Es  ist  wahrscheinlich^  dass  die  Spartaner  mantische  Ge- 
dichte von  Epimenides  besassen,  die  sich  auf  das  Schick- 
sal der  Stadt  und  auf  ihr  Verhältniss  zu  Kreta  und  Arges 
bezogen^  und  nach  alter  Weise  auf  Häute  geschrieben  waren. 
Der  Besitz  solcher  Sprüche  war  für  die  einzelnen  Staaten^ 
die  sie  betrafen,  von  grösster  Wichtigkeit  und  oft  Veran- 
lassung zu  Feindseeligkeilen  und  Verläumdungen.  Dahin 
oehört  das  Gerücht^  welches  von  den  Argivern  ausging, 
und  die  Spartaner  beschuldigte,  sie  hätten  den  Unglücks- 
propheten umgebracht,  und  die  wahren  Reliquien  desselben 
befänden  sich  zu  Argos.  Wie  hoch  die  Orakel  des  31u- 
säos  zu  Athen  unter  den  Peisistratiden  geschätzt  wurden, 
und  Avie  begierig  die  Spartaner  nachher  die  Hände  darnach 
ausstreckten,  ist  bekannt.  Auch  von  Epimenides  kannten 
die  Athener  einen  Spruch  über  ihren  Hafen  31unychia,  der 
nachher  auf  die  Perserkriege  gedeutet  wurde  l).  Eine 
Sammlung  dieser  Sprüche  '^)  wird   übrigens   nicht  ausdrück- 


1)     Plut.    Sol.    12.      r)io^.   La.    I,  ^votäv    (bei   Ding.   La.  I,    112)    ist 

11').      lluccK   •*•   p.  20ö.      In    Allicii  .sicliri'licli    rrst    in     <lci-  Alc\aii*(riii!- 

elirlc    man    noch    s|iiil<Tlini     Kjiiin«'-  schon   Zeit  inilcrj^i-scliolicii.      L'näclit 

Mulcs'    Aiidcnlicn    «liircli     eine    IJild-  sinil   aiicli    <!ic   Ijciilcii   ItriiTe  an  So- 

xitiilc       Paus.    1.    i^t-    ^i.  ion,   >  on   (lcn<'n  dci'  ciiii*  im  neuem 

•2)      Xp(;(;((Ot,  j;leicli  denen  «les.'^Iu-  Alti.selieu    Dialelile   di('    Itlinni- 

sjios  ;     \j;l.     iilx  !•    Oi|>liius    !>l  .i  ii  J  i  s  selie    >'(  rlassuuf;;    scliiiderd-,    u.  des.s- 

nacli    sii.'ilrrer   N:i<ri-   olicu    |>.    I.»-  I)'.  Iialli     sclion    dein    .'Ma^iiesier    Denie- 

f. '>{)(]'.    I'line  [»rosaisclie  .Vlilianilliiiij;.  Irios    \  erdaelili;^    seliii-ii;     diT    andre 

^fn'i  y/)(;i,^((.>r  ,    «ilrlie   die  It  irclicn-  liiii;^i'j^en ,   Aveh'lier  den  Kreliseli-l>o- 

väler    (  ilii'roii\  ni.     1'.   7     |i.    ^tll    e<l.  risclien      Dialelil      iiacli<realinil      liaf, 

V;illars.    .Srd.rales  Scliol.  ."».  I(J.    .\ili"'-  Iriislel     lU'n    Snion     wefien    der   Kin- 

plior.    lO,  24)   vul.  I'aliric.    Itilil.   4ir.  ^^il^e    des    Peisi.siralus     in    <lie   Aili- 

T.    1    |>.   •'>•'>)   <le>n  l^|>i"ienidi's   Iteile-  .sclir-    \'erlassun';   und   ladet    ilin  nach 

ccn ,     b'i    wie  auch  die  Sclirift   7r^l/(  Kreta    ein;    l^iog-    La.    1,   112.    llt*». 


EFIMEMIÜLS    Vü>     KlvOA. 


md 


lieh  erwähnt^  und  gelangte  vielleicht  auch  niemals  zur  Oef- 
fentlichkeit ;  aber  man  besass  eigenthümliche  Sühnlie- 
derl)  des  Epinicnides,  die  von  dem  heiligen  Berufe  dieses 
Mannes  wohl  nicht  gut  zu  trennen  sind.  Wie  viel  davon 
auf  die  Nachwelt  gckommen_,  wissen  wir  nicht.  Sie  erhiel- 
ten sich  vermuthlich,  wie  die  Orpliischen^  in  den  Priester- 
familien, mit  denen  sie  auch  untergegangen  sind,  nachdem 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  verändert  und  umgebildet  waren .  so  dass 
Suidas  nur  noch  prosaische  Auflösungeii  davon  kannte,  da  doch 
nach  Strabo  die  älteren  in  epischer  Form  waren ,  wie  auch 
sonst  alles,  was  Epimenides,  der  ausdrücklich  zu  den  Epi- 
kern gezählt  wird,  gedichtet  haben  soll  2). 

4.  Das  Aelleste,  was  unter  Epimenides'  Namen  vor- 
handen war,  gehörte  also  dem  Leben  und  Charakter  des 
Dichters  gemäss  in  das  Gebiet  der  Göttersage,  der  religiö- 
sen Betrachtung  und  Belehrung,  und  war  also  dem  Or- 
phisch-llesiodischen  Stile  verwandter  als  dem  episch -heroi- 
schen des  llonieros.  Bis  auf  einige  Verse  ist  jedoch  Alles 
dieser  Art  verloren  ffegauffen.  Einst  soll  der  Dichter  einen 
undeutlichen  und  doppelsinnigen  Spruch  in  Delphoi  erhalten, 
und  desshalb  dem  Mythus  widersprochen  haben ,  als  sei  Py- 
tho  der  Mittelpunkt  der  Erde  3}: 

Weder  der  mittlere  Nabel  der  Erd'  ist's,  noch  des  Ge- 
wässers; 

Ist  er  es  wirklich^    so  sieht  ihn  der  Gott  nur ,    über  der 

3Iensck  nicht. 
^,Jedoch  wehrte  der  Gott,  wie  billig,  diesen  Älann  von  sich 


Nach  Suidas   p.    1577  A.  war  auch  C=7u4C.     Euslalli.  II.  .ß'.  C^8   p. 

i-iii  Brief  Sulon's  an  l<]piiiuMii(l<'s  ^or-  ^Ö4,    i{)   Lips.      II  ci  iiri  f  li     p.   Di) 

liaiiilni  iilii-r  die  Suliiuiii<^  der  Sladl.  INote   8'J.      Bi-iillry   Opusc.   p.  oGo. 

Jii  Prosa,   die;   dt  r  /cit   des  Ki>iiii(;-  'i)      Slralx»  seUl    die  }^aii/e   poe- 

iiides  iiocli   gaiu   IVi-nul   war,    seliol»  liselie   Tliäliglicit  des  Epimenides  in 

man    ihm    ferner    ISüelier     iil)er    die  die    y.u^aP^ntVC,     oia     xäl'    iJlcov. 

Mysterien,  ül)er  die  Kreliselie  Slaafs-  So   aueh  I'aiisanius    (l,l'4,4)     liiJTe- 

liiinsl    nnd   anderes    lllilliselliafle  nn-  QOV  (d-  \i.   naeli  dem  Wiindersehlafe) 

ler  (Siiid.    p.   IÖ70  IC.      IHoj^.    La.  i' ir  17  T t  iito iei  y.a'i  K6}.eii  iyä^ i;^'v. 

1,   ll':2),    w;is  IJioilor.    Sie.    o,    S()  Suidas    nennt    ihn   kitonou)^   u.  sa<;l 

lieniil/.l    /.n    liiilxn   s.  Iieint.     Ilejne  da/n    jro/./.ä    t^(3av|/8    tnixcö<;.       In 

de    fondlius    Diod.    il.   in    d.   (loiiini.  andrer  l'orm   ^vird  kein   Gedieht  von 

Soeiel.  (>ollin<^.  '1'.  7    p.  lOo.    Hein-  ihm    l>e/.eiehnel. 

rieh    p.   l."»5      löd.  ."»)     I'lut.    de    dcf.     orae.    1     paj; 

1)     iva^«(>;.<ot,  Stra.   10    j..  >i71)  401)  V. 
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ab.  welcher  den  alten  Mythus  durch  Berührung,  wie  ein 
Gemälde^  erproben  wollte",  fügt  Plularchos  hinzu ^  und 
deutet  dadurch  an^  dass  Epimcnides  nicht  geradezu  für 
einen  Apollinischen  Sühnpriester  zu  halten  sei.  Von 
dem  theogonis  eben  Gedichte^  welches  vorzugsweise 
die  Kretischen  Mythen  von  der  Geburt  der  Kureten  und 
Kor y bauten  in  5000  Versen  besang l)^  wird  in  den  al- 
tern Schriftstellern  nichts  erwähnt;  daher  liegt  die  Vermu- 
thung  nahe^  dass  es  erst  in  spätem  Zeiten  untergeschoben 
ward.  Zwei  Verse ,  die  eine  thcogonische  Farbe  haben  und 
die  Erinnyen  als  Spenderinnen  von  mancherlei  Gaben  prei- 
sen, ferner  die  Notizen  über  Pan's  Eltern,  über  Styx  und 
die  Nymphe  Rhodos^  eine  Tochter  des  Okeanos,  über  die 
Freier  der  Hippodameia^  über  Endymion^  der  sich  in  Hera 
verliebte  u.  s.  w.  2)  können  aus  diesem  Epos  entnommen 
sein^  aber  auch  von  dem  Genealogen  Epimenides  herrüh- 
ren ,  welchen  Diogenes  von  dem  Kretenser  unterscheidet  3). 
Ausserdem  kannte  Diogenes  noch  ein  episches  Gedicht  des 
Epimenides  über  die  Argofahrt  in  6500  Versen  (also  um 
665  stärker  als  die  Argonautika  des  Apollonios)^  welches 
die  Scholiasten  einige  Älale  berücksichtigt  haben  ohne  den 
TiteH}  zu  nennen.  Erwägen  wir  aber  die  ganze  Rich- 
tung, welche  die  Thätigkeit  des  Epimenides  genommen 
hatte ^    so  hegt  ein  solches  Epos,   das  ihn  in  die  Reihe  der 


1)  KovQ'^TCov  y.ai  KoQvßävTcov  /odi;  aTÖn:?.oui;.  Ucbor  «lie  Söluu! 
•vheaic,  xai  iicO^jOviu,  Dio;;.  La.  1,  des  Plivixos,  dciTu  l^jiiiiicirKlcs  ö 
111.  iuirülirlc,     s.    Schul.    Aix.ll.    Uli.    2, 

2)  Tzolz.  I.yl.oiilir.  'iOO  p.  .Wo  M  i,"»,  vo  er  mil  dia  allcslcii  Schi-irt- 
Müllor.  Scliol.  S<»|ili.  Olli.  <;()!.  ^'2  slrllciii  llcsiodds ,  Aliusilaos  u.  s.  W. 
(d  a/.u  II  cy  HC  Oliss.  Apollud.  ji.  71.  /.iisainiucii  «^csli-lll  wird.  S«  auch 
Heinrich  i>.  löl  i'.).  Sclioi.  /.u  in  d.  Scliol.  zu  A|>(ill.  lUi.  o,  '24:2, 
'l'hccjlir.  «',  «>  I».  H'Il  med.  Kii'ssl.  Avornacli  l<]|>iiiicnidcs  «Icii  Aedes  ei 
711  l'iiid.  Ol.  1^',  '2'i  |>.  1(>-2  (tiicMi.  iicii  liorinlliier  nannte  und  si'inu 
Taus.  S,  IS,  2.  Soll.  Apoll.  Uli.  >5,  Mull.r  Kplivra.  V^^l.  Groddeck 
I>7.  zu  i'ind.  Ol.  a,  1^.!(>  |>a^.  A^.  in  llccrcn's  itilil.  der  allen  Lilter. 
(WcicLcrt's  LcImh  <ii'.s  A|>oll.  Sl.  '2  |>a<r.  70.  Weiclicrl  A|»oll. 
ISi.od.  1).  182).  Vgl.  Aeliaii.  llisl.  Hliod.  p.  I.S'2.  llel)er  die  liosino- 
Anini.    1'2,    7.  gonisclirn  Principe,    >velclie  l>aiiiasl.'. 

."))      I>i"{j;-   I'"    I,  ll.'>.    Vgl.  Strliül.  J'a^.  ."»H."»  Hupp,    hei    IC  |>  i  in  c  n  i  d  <■  s 

Eiirip.   I»Imh-ii.  15.      Uüchh  Explicc.  land     (Maclil  ,     Liit'l  ,       larlaros   und 

I»ind.    p.    KJU.  VVel(ei)    s.    Ifran.lis   Gescliichlc   d. 

/i)     l>iog.    l.a.    i.ill       '/\(^',<>yc,  V.i:   K.  IMiilos.  T.   I    p.  8.".  f. 
vuvnqyiu  re  x«t  'luaovoi,  tii,  Kti/.- 
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Ionischen  Epiker  bringen  würde  ^  von  derselben  ziemlich 
fern;  und  wir  dürfen  wohl  hier  annehmen,  dass  der  Name 
dieses  ehrwürdigen  Süiinpriesters  wie  der  des  Orpheus  erst 
in  der  Alexandrinischen  Periode  dazu  benutzt  wurde,  um 
gewissen  religiösen  Ideen  und  Kultus -Neuerungen^  wel- 
che die  Sage  von  der  Argofahrt  beglaubigen  sollte^  die 
iiöthige  Sanktion  durch  den  Mund  eines  ethisch- religiösen 
Dichters  zu  verleihen.  Wir  wissen,  wie  die  Orphische  Ar- 
«ouautik  auoenscheinüch  diesen  Zweck  verfolgt,  und  durch 
die  angenommene  Maske  3Iancheu  getäuscht  hat.  Was 
endlich  von  dem  Epos  über  Minus  und  R  h  a  d  a  m  a  n  t  h  y  s 
in  4000  Versen  zu  halten  seil),  steht  dahin,  da  sich  nichts 
daraus  gerettet  hat.  Die  Behandlung  eines  solchen  Stoffes, 
welcher  ganz  national  und  dabei  ethisch  ist,  würde  sich  in- 
dess  für  Epimenides  wohl  schicken,  so  dass  wenigstens  die 
Möglichkeit  nicht  geleugnet  werden  kann,  der  Kretische 
Sänger,  welcher  sich  selbst  einen  Acakos  nannte 2j^  habe 
Avirklich  die  Richter  der  Unterwelt,  durch  deren  Ruhm  ein 
so  grosser  Glanz  auf  Kreta's  überaus  mythenreiche  Vorzeit 
zurück  strahlte,  in  einem  kleineu  ethisch -religiösen  Epos 
besungen,  welches  im  Laufe  der  Zeit  vielleicht  erweitert 
und  umgebildet  wurde  ^  bis  es  zu  dem  genannten  Umfange 
anschwoll.  Da  gewiss  nur  wenig  Aeclites  von  Epimenides 
vorhanden  war,  und  dieses  Wenige  nicht  in  das  Gebiet  der 
epischen  Volkspoesie  gehörte,  so  war  kein  Vergleich  mög- 
lich, und  spätere  Dichter  halten  also  Gelegenheit,  den  eig- 
nen Erzeugnissen  unter  dem  ehrfurchtgebietenden  und  durch 
so  viele  mythische  Erzählungen  gezierten  Namen  des  Kre- 
tischen Priesters  eiji  grösseres  Ansehen  zu  verschaiTen.  Ein- 
zelne Dichter  dieser  Art  werden  ausser  Telekleides, 
welcher  mit  Epimenides  und  Andern  die  Ehre  der  Autor- 
schaft einer  T  e  1  c  h  i  n  i  s  c  h  e  n  Geschichte,  worin  die 
Delphine  als  heilige  Fische  bezeichnet  wurden,  theiltc  3j, 
nicht  erwähnt. 


1)     niog.   La.  1,  112:  ;r£^{  IVTnfo  leklcidns     war    ein    niclilcr    «Icr 

xai  'J'a'^<7ii«i'3uO(;.  üllcrii    KomiHlic,   und    sclirifl»    unter 

■2)      Dioj;.   Lii.    I,    ll^<.  andern      lluüxVo/,    Allien.    .">.    S7   A. 

5)     Adieii.  7    ]..  'lH-1  K:     '0  rl]v  8.  r.44  I).  10.  4r>(;  K.     Die    leUlii 

Te}./iiiay.ijV  iaTO(Jtav  oiw^ei^.    Tc-  iiisclic   GescLicIilc   Uuuulc  lireliscUc. 
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Aristcas  aus  P  r  okonnesos. 

1.  In  das  Zeitalter  des  Hellenischen  Wunderglaubens^ 
welclien  das  wachsende  Ansehen  der  Priestergeschlechter 
in  den  verschiedenen  aristokratischen  Staaten  nach  Abschaf- 
fung der  Alleinherrschaft  unter  dem  Volke  zu  beleben  und 
zu  befestigen  suchte^  fällt  auch  das  Leben  und  die  Wirk- 
samkeit des  Aristeas.  Ucber  die  Jugend  dieses  Wunder- 
mannes  ist  eben  so  wenig  bekannt  als  über  die  des  Epime- 
nides  oder  Abaiis  oder  Zamolxis.  Sein  Vater  Kaystrobios 
oder  Democharis  gehörte  zu  den  angesehensten  Bewohnern 
der  von  den  Milesiern  an  der  Propontis  gegründeten  Stadt 
Prokonnesos  1).  AVie  von  Epimenides^  so  erzählte  man 
luich  von  Aristcas^  dass  seine  Seele  nach  Belieben  den 
Körper  verlassen  und  bewohnen  könne  2).  Seine  Blüthe 
lallt  nach  Suidas  in  die  Zeit  des  Krösos  und  Kyros  (von 
Ol.  50  od.  580  bis  Ol.  60  od.  540)^  wo  die  Milesier  durch 
ihre  umfassenden  Handelsverbindungen  und  durch  ihre  Ko- 
lonien am  Pontes  und  der  Propontis  die  geographischen  und 
ethnographischen  Kenntnisse  der  Hellenen  nach  Norden  und 
Osten  hin  bedeutend  ausgedehnt  hatten.  Alles  was  wir 
von  Aristeas  erfahren^  deutet  auf  weite  Reisen  und  auf 
Verbreitung  des  Apollo-Kultus^  dessen  begeisterter  Prie- 
ster er  war  3).  Schon  Pindaros  sang  von  ihm^  wie  er 
plötzlich  verschwunden  und  nach  langer  Zeit  wieder  er- 
schienen^ wie  er  öfters  auf  Reisen  gegangen  und  mit  Wun- 
dergcschichtcu  zurückgekommen  ^    und    endlich  auf  ApoUo's 


Rliotliscltc     und     Kyprisclic    IMytlx-u  li<Hiursosliol>°annl  isl,liat  T/.  seh  uok  c 

i-nlliallcii;    lIoecK's  Krelii  T.   1    j>.  •^csaninu'lt   zu  Mola    Vul.   5,   '2   |>ag. 

S/S.i-r.ö«.  «77— i>8(>. 

1)     S.   oben    n.  27(5  f.    .■»'-2J).     Als  ^^-      .,    .,            ..^^^  „      _,        „-, 

„     -',                  •           I-   I              1          *    •  -)      Suidas  p.  .%f)'-2  C.      Max.  Tvr. 

fo,,   4  «y,    .              ,     .             '   V.  Ilisl.   Miral».   II.      I'lin.    N.  II.  7,   O.». 

<- — -TlO  A.      Allicn.    1.1   paf^-.   (»O.»  |{.  .     ..  ,  j                          ' 

iMut.  itoni.  '•2S  pa-.  .-;;«;.    Kusiaih.  "'  ^'-''*'- 

zu    II.    ß\  7r,(>  paj;.  '■ICH,   '■2.-.   Lips.  r>)     <I)o(/3oA«firrTO?  nniul  iliu  llc- 

(wo    di;r     ScIirtiMVMcr    '  A^'toTaio«;  rod.   A.  I.".      Slralx»   IT»   p.   i»Si)A  = 

slclun    (rcliliclii  II    islj.      Paus     l,'-2'5,  SSI   A   sa}^l,  IVt-ilit-ll   von   iliui,    vv  HCl 

(».  0,7,1).    lOiiscIiios,  Suidas   p.  .■>()-2  fxvi}(>  idi;^  ,  ei' Tti;  aA^ü^.    Vgl.  Tzclz. 

('.    u.   Aiidn:  auf.      VVuh    iilii;r    Pro-  (^liil.   '2,    740. 
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Geheiss  in  Äletapontion  als  Gott  verehrt  sei  1).  Der  aus- 
führlichste Bericht  über  ihn^  welcher  sich  auf  die  Aussage 
der  Bewohuer  von  Prokonnesos  ^  Kyzikos  und  Metapon- 
tion  in  Unter-Italien  gründet^  steht  bereits  bei  Herodotos2). 
Einst  soll  er  in  die  Werkstatt  eines  AValkers  gegangen  und 
daselbst  gestorben  sein.  Zu  derselben  Zeit  sah  ihn  aber 
ein  Reisender  auf  dem  Wege  nach  Kyzikos  3} ;  und  als 
man  den  Leichnam  aus  der  3Iühle  forttragen  wollte^  war 
er  nicht  mehr  vorhanden. 

2.  Erst  sieben  Jahre  nachher  zeigte  er  sich  wieder  in 
Prokonnesos  und  dichtete  das  Epos ,  welches  die  Hellenen 
zu  Herodotos'  Zeit  das  Arimaspische  nannten.  Darauf 
soll  er  wiederum  verschwunden  sein^  und  nach  einer  Be- 
rechnung^ welche  aus  einem  Vergleiche  der  Prokonnesi- 
schen  und  Metapontischen  Sagen  hervorginge  erschien  er 
erst  340  Jahre  nachher  in  Metapontion  _,  und  befahl  den  Be- 
wohnern dieser  Stadt,  dem  Apollo  einen  Altar  zu  errichten 
und  neben  demselben  eine  Bildsäule  unter  dem  Namen  des 
Prokonnesiers  Aristeas  zu  stellen ;  denn  er  behauptete^  un- 
ter allen  Italischen  Völkerschaften  sei  Apollo  zu  ihnen  al- 
lein gelangt,  und  ihm  habe  sich  schon  damals  Aristeas  in 
der  Gestalt  eines  Raben  angeschlossen  4).  Als  er  darauf 
wiederum  unsichtbar  geworden  ,  fragten  die  Metapontier  die 
Pythia  um  Ratli,  und  erhielten  zur  Antwort,  sie  sollten  Al- 
les pünktlich  ausführen,  was  ihnen  die  Erscheinung  befoh- 
len hätte;  und  so  sah  noch  llerodotos  auf  dem  Markte  zu 
IMetapont  die  Bildsäule  des  Aristeas  in  der  Mitte  voji  Lor- 
beerbäumen neben  der  des  Apollo.  Auch  diese  Sage  be- 
zeichnet ihn  also  als  heiligen  Jünger  und  Liebling  des  Phö- 
bos^  aus  dessen  hyperboreischem  Fabcllande  er  damals  nach 


V)     Origpn.    ctr.   Cils.   o    p.  1^20  5)     IMiil.  Vi(a  I?oiii.  28    p.  öö  C 

«■«1.    Iloi-scliel.      ^  };l.   AfiHMs  da/acus  saj^J ,   auf  <l(-iii  \Vi'f;f  liacli  K  r  o  t  o  ll. 

in   Dial.    I  licoplii  ast.   p  77.   15  (>  c  I;  Ii  >i)      V\\\\.  >.    II.   7.  öö:      Aristeae 

l'iiiil.  t'r.  10^  p.  (j.'>7,  l<  r  i  (' (1  <-iii  a  IUI  aiiiiiiain    tlsaiii    e\olaii(ciii    k\  uro   iu 

zu  Stralto    T.  7    j>.    ''117t  11".  l'roioiincso    corvi      crüjjio,       ina<<;iiu 

<|iiac    sf(|iriliii'  raliiilosilalc.      Die  Su- 

2)      llrrod.    4,     13  —  2G.      Tzrlz.  gen   von    «licscni    Manne     Icilct    I{  i  t- 

Cliil.  2,  7-2'S— TS-S.     Vgl.  ScIiuHz  ler  (Vorhalle   pag.  271.  27Ö.   3Ö7) 

Speciin.    Ajijiar.    a<l   Aiiull.    png.   ^i  ans     der     Iteligiuii     des     ludiscLcu 

INotc  *J.  Uuddhu   all. 
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Italien  gelangt  sein  soll^  um  dort  den  Dienst  seines  Gottes 
einzusetzen.  Eine  eigne  Priesterschaft  ^  deren  Älacht  noch 
zu  Philomelos"'  Zeit  gross  war^  und  deren  ekstatischer  Zu- 
stand einst  durch  die  Stimme  des  heiligen  Lorbeerbaums 
aus  Erz^  welchen  die  Metapontier  bei  dem  Besuche  des 
Aristeas  errichtet  hatten^  zur  Wuth  gesteigert  wurde ^  ver- 
waltete das  von  ihm  gestiftete  Heiligthuml).  Als  Organ 
des  Delphischen  Orakels^  welches  seinen  Einfluss  durch 
Verbreitung  des  Apollo -Kultus  gerade  damals  in  allen  Hel- 
lenischen Staaten  zu  begründen  suchte^  war  Aristeas  auf 
häufige  Reisen  und  längeres  Verweilen  im  Auslande  ange- 
wiesen; wodurch  die  Sagen  von  seinem  öftern  Erscheinen 
und  Verschwinden  hervorgerufen  und  allmählig  zu  Wun- 
dergeschichten ausgebildet  wurden.  Der  Glaube  an  gottbe- 
gabte Priester^  denen  man  die  Macht  der  geistigen  Sühne 
von  begangenen  Verbrechen  beilegte ,  und  deren  ekstati- 
sche Erregung  der  Seele  man  von  der  umnittelbaren  Ein- 
wirkung eines  Gottes  ableitete^  ist  vom  Delphischen  Orakel 
fi^eflissentlich  befördert  worden.  Bei  Homeros  findet  sich 
davon  noch  keine  Spur;  bei  Hesiodos  und  den  Kyklikern 
zeigen  sich  die  ersten  Keime  ^  und  mit  dem  Erscheinen  des 
Epimenides  und  Aristeas^  die  zwei  verschiedenen  Religions- 
kreisen angehören^  ist  er  vollkommen  ausgebildet. 

3.  Von  der  Propontis  aus  unternahm  Aristeas  bedeu- 
tende Reisen  unter  die  Skythischen  Stämme  am  Kaspischcn 
Meere  und  gelangte  unter  andern  zu  den  Issedoncn2)^ 
welche  theils  in  Serika^  theils  jenseit  des  Imaos  gewohnt 
liaben  müssen.  Der  lebhafte  Verkehr ,  welchen  die  Kolo- 
nien der  Milcsier  am  Pontes  damals  mit  dem  Innern  von 
Asien  angeknüpft  hatten^  begünstigte  solche  Reisen.  Der 
Name  des  A'aters  Kaystrobios  deutet  verunilhlich  auf 
einen  frühem  Aufenthalt  der  Familie  in  den  Ionischen  und 
Ijydischen  El)enen  des  Kaystros  hin.  Nach  einer  Ab  we- 
senheil von  sieben  Jahren  kehrte  Aristeas  na<!h  Piokonne- 
sos    zurück^    unil    dichtete    das    berühmte    Epos    von   den 


I)     Alhrn.  I.'   p.CO;;il  iiiihTIico-  '2)     lliio.l.    A,    IT.  u.    1(5.      Paus, 

|iinii|iOH.       It  <t  i  n  C  8  i  u  »    Olixs.     in      •> ,  7.   U.       I  rlicr     ili<-    IssctloiK'll    s. 
Nuiil.   |i.  Zö  r.  Uci-üJ.    'i,  'iö.   '2U  iliiij.  Uaiir. 
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A  r  i  111  a  s  p  e  n  in  drei  Büchern  l)  ^  auf  welches  die  Hellenen 
ihre  Nachrichten  über  den  Verfasser  hauptsächlich  gründen, 
indem  andre  Werke  von  ihm  ^  namentlich  die  Theogonie 
und  die  prosaischen  Schriften^  welche  nur  Suidas  erwähnt^ 
gewiss  für  unächt  galten.  Das  Epos  besang  die  eignen 
Reiseabenteuer  des  Dichters  und  hatte  die  Kämpfe  der  Ari- 
niaspen  um  das  von  der  Erde  erzeugte  und  den  Greifen  als 
Hütern  anvertraute  Gold  zum  poetischen  31ittelpunkte  2). 
Den  Sagensloff  hatte  Aristeas  als  begeisterter  Jünger  des 
Phöbos  unter  den  Issedonen  erfahren^  Avelche  er  selbst  als 
seine  Gewährsmänner  nannte^  und  erklärte_,  er  selbst  sei  nicht 
^veiter  gekommen  als  bis  zu  den  Issedonen  3)^  die  im  Rufe 
einer  ausgezeichneten  Gerechtigkeitsliebe  standen.  Herodotos 
berichtet  aus  diesem  Epos,  dass  die  Arimaspen  oder  die 
von  Geburt  einäugigen  Männer^)  jenseit  der  Issedonen  wohn- 
ten; noch  tiefer  ins  Land  hinein  aber  hausten  die  goldbe- 
wachenden Greife  mit  löwenähnliclien  Leibern  und  mit  Flü- 
geln und  Köpfen  von  Adlern  5J.  Darauf  folgten  die  Hyper- 
boreer^ die  sich  bis  zum  Meere  hinab  ausdehnten.  Alle 
diese  Völker  sollen  aber  mit  Ausnahme  der  Hyperboreer  im 
beständigen  Streite  mit  ihren  Grenznachbaren  hejjen ,  indem 
die  Arimaspen  die  Oberherrschaft  behaupten  und  einst  auch 
die  Issedonen  aus  dem  Lande  verdrängten^  worauf  diese 
wiederum  die  Skythen  vertrieben.     Von  den  Kimmeriern  end- 


1)  'laro(iia  rCSv  '  Tmq^o^fO'iv  A)  Im  SLytliisclicn  heisst  apiiiot. 
' Ai)ii.ian7iäv  ßiß}.ia  y'  (Suid.  j>.  öl>"2  eins,  uiul  orcov  das  A«ge  (Ilerod. 
C.  Kiidoli.  p.  G8.)  gcwöhnlicli  •^v-  4,  '■27.  ö'2,  u.  a:tscll)s(  liiihr).  Da 
iiannt  Ta  ' Aoifiäozeicx.  y.aKovitcVcx.  licr  glaiil)l  Siralx»  (1  j».  iilC^^'JO 
BJtq,  Suid.  V.  Stra.  1  1».  21  C^-iO  A.  A)  ,  vicllciclil  lialx'  lloiiicros  sc-.iie 
14  p.  y8i>A  =  881  A.  Vgl.  llcrod.  Kvlilopcii  nacl.  drr  .Sl.vtliiscl.cii  A.vi- 
4,  14  iiii.  Tzetz.  Chil.  2,  7ol.  7,  juaspcn-Sage  f««-!.!!.!.'!".  lulliiis  1), 
08C.  4.      Als  j;iil<'    l{<Mi(('r    ciMväliut  auch 

2)  Paus.  1,  M,  C.      Plin.  IN.  II.  Acsolnl.   i>nnn.    SO"   die  Aiimasptn. 
7,  2.  ö)  '  Paus,  r  2i.  C.      DasKild  des 

ö)      Ilcrod.   ^.  !.">  u.  IG.      Von  de«  rircilVs    staiiiuil    aus   Pcrsicn,   u..   cr- 

lssc<lnuL'ii    liaiu    die    ^:>g<^   uacii   den  scliciut   als  l>(-licl)lci- Tcnipclsclii  nuck 

SKjllirn,     und    v<iu   dcu    Sl.yllicu  /.u  unliT   dcu  DculiiniiliTu  von  Pcrsi-po- 
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lalirrr;      vgl.      V  ö  I  c  L  i;  r  31)  lliisfLi;  stcas;    >  gl.  it  ä  li  ■■  /ii  llcrod.  IM  ,  I  l(i. 

<icogT.  p.  IS."»,  licsoudcrs  IN  i  (■  1)  uli  r  l%\i;    T.   2   p.    (».'>."  11".,      w»    die    \fr- 

ill    dcu   itlciiicii    llisdir.    und   IMiilul.  scliicdcncn   Ausiclilcn    säiuiiidicU   cr- 

i>c-liil'leu    '1'.  1    p.  ÖGl  r.  uiilinl   und    lu-nitliciil   üiiid. 
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lieh  sagte  Aiisteas,  sie  wohnten  am  südlichen  Meere,  und 
Avären  von  den  Skythen  gezwungen  worden,  das  Land  zu 
rä.umen. 

4.  Auf  die  Kimmeiier  als  kühne  und  unglückliche  See- 
falirer  geht  die  Schilderung,  die  Longiiios  aus  dem  Arimas- 
pisehen  Gedichte  als  Probe  einer  blühenden  aber  nicht  er- 
greifenden Darstellung  anführt  1): 

Wunderbar  schien  mir  auch  dieses  fürwahr  im  staunen- 
den  Geiste. 
Männer  bewohnen  das  Wasser ^  dem  Lande  entfernt,  auf 

der  Salzflutli. 
Ungliickseelige  traun!  in  des  Daseins  harter  Bedrängniss ! 
Immer  das  Äug"  am  Gestirn,  und  die  SeeV  in  den  schäu- 
menden   Wogen  , 
Oder    auch   öfters   empor   %u   der    Gottheit  streckend  die 

Hände 
Flehen  sie  über  dem  Opfer,  doch  nicht  kötmnt  ihnen  Ge- 
währung. 
Abgesehen  von  den  vielen  unglaublichen  Dingen,  die  in  die- 
isem  höchst  abenteuerlichen  Epos  vorkamen,  erhielten  die 
jllellenen  durch  dasselbe  zuerst  einige  Kunde  über  jene  nor- 
idischen  Völker  und  Länder,  deren  Dasein  Ilerodotos  später- 
hin nachgewiesen  hat.  Nur  die  Arimaspen  und  Hyperboreer 
sind  auch  ihm ,  der  sonst  gar  nicht  ungläubig  ist,  ein  Rälh- 
sel  geblieben.  Die  ersteren  liess  Aristeas  an  die  Issedonen 
gränzen  (welche  auch  Ilerodotos  anerkennt}  und  sang  von 
beiden  ^) : 

Aber   die   Issedonen  erfreun   sich   des   wallenden  Haupt- 
haars. 
Jenseit  ihres  Gebiets  sind  f^chaaren  benaclibarter  ßfäuner 
Fern    im  Norden    der   F,rd' ,     %aldreich,     und   treffliche 
tStreitery 


V)      I>uii<;iii.    10,    \    paj;.    /i2    cd.  diini  er  s.ip;l   von  Aiislcas    (7,  C7J)): 

\Vi;isl;r.     V};l.    M.i\.  'Ijr.   I,  I,   <lcr  oiirrt^    «lirös    fitr    inmw    tvtTV/j>v 

h'h:\a    .Murli    iiiil"    «lic    Shile     lic/.ii-Ll,  ö  A  i  ■)  o  t  >;.       (iclIiiiN    (IN.    A.   J) ,    ^i ) 

wie    \Vcisl;<-    |>.   '-i'.Ki    IniiiciKl.  liomili-   nur   iiiil    niiilic    nocli   ein    K\- 

riii|»liir   ;iiirirfil>i-ii ,   >m-IcIii'.s  «t  iiiiIit 

2)      Tzcl/.   Cliil.   7,    <»S7  fl".   Dieser  «liir   noluinnia  ix   dintino  situ  sqiia- 

Aiil<  M-  selieiiil    «las   ;;aii/i'  i;|i(»s    iiielil  Itntia    et    iiabila    aspcctiique    taclro 

mehr    vur   Anteil   gi-liald   zu    lialten^  ziililt. 
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Reich    an    Rossen    wul   Heenlen    erlesener   Rinder  tuul 

Schaufe^ 
Aber  ein  einziges  Ang'  ziert  jedem  das  reizende  Ant!ii% 
Dicht  von  Haaren  tnmvallt,  die  gemdfigsten  Erdeheirohner. 
Aber  mit  Vorliebe   musste   der    Dichter  die    Sage  von    den 
Hyperboreern  behandehi ,    die   bereits    seit    dem    Lykischen 
O'lenl)    mid  seit  Ilesiodos  den  Hellenen  oeläufiger  gewor- 
den war.      Sie  gehört,    wie    schon   der    Name    sao,t,     dem 
Norden  an,    und    Ölen  und  Arisfeas  heissen  desshalb  selbst 
Hyperboreer,    weil   sie    dem   Lieblingsvolke  des  Apollo  und 
dem  mythischen  ürsitze  des  Gottes  und  seines  Kultus   ent- 
weder'sehr   nahe    wohnten,    oder  von  ihm  zuerst  und  vor- 
zugsweise  sangen.      Daher   haben  spätere  Schriftsteller  nur 
die^se    beiden    Dichter    in    Rücksicht   der  Hyperboreer  ange- 
führt 2).      In   Metapont   war   Arisleas    unstreitig    der    erste, 
welcher  den  Apollodienst  mit  der  Hyperboreersage   in  Ver- 
bindung setzte,    und  desshalb  wegen  seiner  entfernten  Hei- 
math an  der  Propontis  selbst  für  einen  Hyperboreer  gehalten 
ward.   Traditionen  dieser  Art  verbreiteten  sich  in  jener  regen 
Zeit  unter  dem  Schutze  des  Kultus  unglaublich  schnell,  we.l  sie 
überall  empfängliche  Cemüthcr   fanden,   zu  denen  auch  He- 
rodotos  gehört,    welcher  an  beiden  Orten,  Prokonnesos  und 
Metapont,  selbst  zugegen  war  und  einen  Vergleich  der  Sagen 
anstellen  konnte.  Er  setzt  zwischen  die  letzte  Erscheinung  des 
Aristeas  in  Prokonnesos,  wo  diese*-  sein  Epos  vollendete,  und 


1^     Puis     J>    7     8.      Ol  eil,     clor  rcn   clicnralls   i.acli  Dolos.    Obgleich 

Lvl.  sehe  GVeis'cK;.lli.n.  in  bei.  r,()ö)  lu-i..e  Wu^dersesclmU..-..      >v.c  von 

iil  ::sle.  PriesL  des  Apollo  (Hoeo  Arisleas     üher  ibn  l.eUa.n.     sjnd,^ 

hei   Paus.   10,  y,   8),  saole   i.i   einem  ^^ar    er    doel.   gewiss    eine,     de      er- 

Ivnnu      auf-    Ach     ia,^Iass    diese  sten   Oieh.er,     welche   nel.en   UesiO- 

Ksein    des    A,ollo   >ou   den   Hy-  dos  und  dem  Vetor  der  K,..go.jcn 

perhoreen.    nach  '  Oelos     gekon.meu  (Herod.   /|.  5i)    ^-'■•^l'■/"^ ''  "  .  J ; 

Li;     und    in    einen,    anden.    Liede,  perl.oreen.  gal.en      \  gl.  "-<  n  e  S   h  . 

welches   er,    wie    alle   übrig.«,     für  über   Orpheus    p.  80.    AucbM   lauo- 

aie   Delierdieh.e...    (Ilerod.   4,   53),  pos   aus    l..vme,    ^^^  ^^'ij^^ 

|,..saug  er   die   Opis   und  Arge,  zwei  meros  > -»r  -Inen  g./..hll  haL   s      •    h 

Hvp,  t'boreisehe  .lun;;nauen,   >velehc  in   seiner    Ode   aul    (   p.s   und  lleK..- 

ai;   Slilleriunen    des    Apollo  -  KuKuB  erge  von    den   Hyperboreern, 

•ml    l»elos    "allen.       (Mens    llvninus  ..,.,.■       i- 

:                   .vT     (Paus.    I.    IS,  •;;.     8,  2)      IVberdasCeseh.ehll.ehed.e- 

i       i       «»      -7.    %    und    auf   Hera  ser   Sage  s-   Bai-. ^:>;;;-     -      '-;-' ' 

(Päus.^i.    I.-.,    r,),  sowie   auch   seine  /^.  .V2   T     2    p.   «.M  ü.      >  gl.   H.t- 

Orahel    (Paus.  10,  ü,   7  u.  8)    geh«-  ler  Vorhalle    p.   i/7.    -»I. 
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sein  erstes  Auftreten  in  Melapont  340  Jahre ^  bestimmt  aber 
nicht,  wie  lange  diess  vor  seiner  eignen  Zeit  gescliehen 
sei."  Nehmen  wir  nun  auch  an^  dass  Arisleas'  Erscheinung 
in  Mctapont  erst  in  Herodotos'  Zeitalter  fällt  1)^  so  muss 
nach  seiner  Berechnung  das  Arimaspengcdicht  wenigstens 
um  780  entstanden  sein;  lassen  wir  ihn  aber  die  gewöhn- 
liche von  Siiidas  berichtete  Annahme  befolgen  und  i\en 
Aristeas  um  580  ans  der  Geschichte  verschwinden^  so  ge- 
hen die  ältesten  Sagen  von  ihm  bis  etwa  920  hinauf,  so 
dass  man  ihn  auf  diese  Weise  recht  gut  mit  Homeros  zu- 
sammen bringen  konnte'^).  Die  Verpflanzung-  der  Aristeas- 
Saoe  nach  Metaponl  gehört  vermuthlich  einer  von  jenen 
Uebergangsperiodcn  an^  deren  diese  Stadt  mehrere  erfahren 
hat.  Ursprünglich  Metabo n  genannt^  ward  sie  von  verirr- 
ten Pisaten  bevölkert,  zu  denen  sich  auch  Pyher  gesellten. 
Nach  andern  Berichten  soll  Daulios  aus  Krissa  sie  gegrün- 
det und  die  Samniten  sie  zerstört  haben.  Von  Achäern 
unter  Leukippos  wiedergebaut,  siedelten  sich  dort  unter  an- 
dern auch  Anwohner  des  Parnassos  an  3)^  von  denen  gewiss 
der  Apollo  -  Kultus  dort  eingesetzt  worden  ist. 

5.     ALaris    der   Hyperboreer    untl    O  nomal;ritos. 

1.  Das  Amt  eines  Apollinischen  Sühnpriesters  ^  der 
aus  den  nördlichen  Gegenden  Asiens  oder  dem  Ilyperboreer- 
lande  stammend,  bereits  im  Zeitalter  des  Epimenides  grosses 
Aufsehen  in  Hellas  erregte,  verwaltete  auch  Abaris,  der 
Sohn  des  Seulhes,  vermuthlich  ein  Skylhe  aus  dem  Lande 
Abaris   oder  Baris,  auch  Azaris    genannt 4).     llerodotos  bc- 


1)  SosLllt  T/((z(s  fCliil.  2,7.''!)  aucli  hei  Eiis(.  o.  a.  O.  aU'ht'Aqi- 
«lie  Siiclic  «l:ii-,  <^icl((  jtlx-r  aussei-  OTaTo^  l'iir  ' AnidTfOis).  Wie  tlie 
ucin    lliTodol    Hill-    -l^ii)  .hiliri-   an.  (iediclilc   des  llcsiodos.    in<)<^-(>n   aiicli 

2)  S.  olii'ii  |>.  (J7  ..<)((•(».  Ta-  dii;  <lrs  Afisicis  \\rj^rii  di-r  vicici» 
fian.  |t.  It'iit  Ovoii.  ImisImIIi.  II.  ß\  <rcogr:i|>lii.s('lH'ii  und  iiivlliisclicii  INo- 
7.">0  |».'i;^.  2(IS,  2."»  I.ijis.  I"('liri{;cus  li/.cu  sclioii  IViili  in  l'rosa  aufgelöst 
>vird    At'isiiMN    ucliru    Kadnios     dem  -worden   sfiii. 

niilrsiiT  aiicli    /u    den    Lu^ii^im|iIicii  Tt)      lojilioro.s    lici    S)r.   G     ]>.    2G>> 

gc/:ilil(,     deren   Scliiirien    in    un:i<  li-  C.=^  ^tiUi  \\. 

ter    tieslah     .mr    die    AaeInveK     ge-  /< )      Slia.    II     |).    .T.l  H  =  SO.'  !>. 

laiinmen    w;ii-en     (  Hiont  sios   IIa).    d<t  Dieser      naelilieri^e     'l'lieil     Arnieni- 

'J  liiKtyd.    Iiislor.    judie.   ""i.!,    >vo  slalt  eiis     (  l'rislius     Itliel.    \]\v.    i>a^^.    A^ 

'AQi'JTuiuv    /u    Jeseii   isl  ' Ai^unnw,  H(jescliel.      luiiagriiis   llisJ.   liccl.  ■^, 
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bezeichnet  ihn  als  den  sogenannten  Ilypciboreer^  (ien^  ohne 
der  Speise  zu  bedürfen^  ein  Pfeil  über  die  ganze  Erde  ge- 
tragen haben  soll  1}.  Diese  Sage  knüpft  er  unmittelbar  an 
den  Bericht  über  den  liykier  Olon^  den  ältcskMi  Priester 
Apollo's  auf  Delos^  welcher  auch  für  Pytho  die  ältesten 
Hymnen  dichtete.  Der  berüchtigte  Pfeil  bezeichnet  den 
Abaris  als  heiligen  Boten  des  Ferntreflers^  der  von  den 
Hyperboreern  kam  und  die  JMacht  seines  Gottes  durch  Ora- 
kel und  Sühnungen  verkündigte.  Nach  dem  glaubwürdigen 
Zeugnisse  des  Pindaros  2)  kam  er  zur  Zeit  des  Krösos  nach 
Hellas^  und  war  also  ein  Zeitgenosse  des  Aristeas  und  Epi- 
menides.  Sein  Andenken  knüpft  sich^  wie  das  des  Epi- 
menides^  hauptsächlich  an  Sparta  und  Athen.  Dort  galt  er 
für  den  Stifter  des  Heiligthums  der  Kora^  welches  Andre 
lieber  von  Orpheus  ableiten  wollten  3)  ^  AvahrsGheinHch  weil 
diese  Gottheit  einem  ganz  andern  religiösen  Ideenkreise  an- 
gehört^ als  der  ist^  mit  welchem  die  Sage  den  Abaris  ia 
Verbindung  bringt.     Nach  Athen   aber   kam    er   auf  Verau- 


1.     Suidas    p.  7  ß.    8  A.  Gaisford)  p.  ."SOI  B  ^  4G1  B    stellt    ihn    mit 

liuniit«;  früher  unter  ficiii  !\aiiien  tl<'r  A  ii  a  c  ii  a  i-s  i  s    unter   die    gehildclen 

IIy|>crl)oreer      eiiij^csclilosseu      sein.  Ausländer,     die  zu   holu'ui    Ansehen 

Ahdriinon  regio  Scytharum  bei  l'iin.  in  Hellas  frcJangtcn.     Unter  dem  Ti- 

7,  2.  tel  Aharis  j^ah   es  eine  b-s  .Schrift 

1)      Hcrod.  >5,  oG.     Vj»!.  S  truve's  von  Heralileides    (Piut.  de  aud.   poel. 

Quaest.    de   Ilerod.   Dial.   Sju-eini.   I,  1   p- 14  K.  Wytlcnb.  p.ll7.  Itoulez. 

1828   p.   I'2.     An   diesen  IM'eil,  wel-  fr.    pa^.  o'i),    die   neben  Aesopos   u. 

cheu  Abaris    als  Apoilopricsler   und  Aristun    genannt    wird.      ^n'•    Bek- 

als    Zeichen    seiner   giilflicliea   Sen-  ker's   Anecd.    (Jr.    }>af>".  148.    178. 

düng  fühlte,    hniinfcn   sieli    in    spii-  %  a  ji  f  disput.  bist.  <1(!  Abaride,  1707. 

lern   Zeilen    dit;    Mimderbarslen    Sa-  Larclier  zu  lierotl.    '1".   ö    p.  -^'iG. 

gen.      S.   Suidas  p.  7  A.  (jaisf.   lani-  2)      Ilarjtol.r     v.     'Aßut^iL,.      l'ind. 

blieb.  Vila    l'ylh.  .I5.  Wt.    \)l.    15Ö  f.  fr.   l'Jo    p.   G;;7   Boeebh.      Euseb. 

MO  f.    1^47  p.  l\)4.   lt)G.  ^28'i.  2;)G  Chron.   setzt  ihn  einmal   in  Ol.    Ü4, 

r.08.  Kiessl.     l»orj)liyr.    !>.  '28   p.  G8  ein    andermal     in    Ol.    8-2.       Andre 

Kiessl.     Apoilon.   byse.    llistor.    I^li-  führlen    ihn   bis    zu    Ol.   '2t    zuriieb, 

ralt.    4.      liygin.  I'o.    Astruii.   '2,    lö  \uul     lli j)|iosfrat()s     liess     ihn     sogar 

ibiip    Sfav<'rn;   vgl.    S  p  a  n  h  e  i  ni    /u  sehon   Ol.  o.    od.    7G8    nach    Hellas 

üallini.   in  Hei.  '281.      Nonn.  Hionys.  bonimen     (s.    Harpohr.    v.   ''AßuQii;. 

11,    lr»!2.      Als  Sbydien    und  von  tien  Suid.     pag.  7   B.     >\(»    ein    RIs.   iiber- 

Sliylhcn    nach    Hellas    bonimend   b<;-  einslimmrud    mit  Pindaros  y.aru  Ti;v 

/.(•iclinet    Snid.     |).    G    B.    u.    A.    den  1'"/   '()?.rMT(V/.fV«   liesl    s(a(t    der    viil- 

Abaris.      Hainit    sind   ab«  r  <ii<- lly-  gala    y.f/.ra     Ti}r    T(>iri;v     OA.      \'gl. 

j)erb(ireer    genirinl,    zu    deniu    er    in  (]<irsini    l<\   A.    1'.    «">    p.   G.      ^V^•s- 

dei-   Begel    gezählt    wiril;     s.    ausser  seling    zu    Hiodor.   T.    1    |>ag.    !.">'.). 

Heiiidol   auch    IMalo    4!harmid.    pag.  Beniley    diss.   de    IMi.ilar.   p.   AS. 

108  B.     l'iius.  o,  lü,   '2.     Slrubu   7  0)     l'uus.    o,   lö,  'i- 
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lassung  einer  allgemeinen  Pest^  welche  die  Athener  auf 
Apollo- s  Geheiss  dadurch  von  der  Erde  abwandten,  dass 
sie  für  alle  Völker  beim  Beginn  der  Ackerzeit  der  Demeter 
ein  gemeinsames  Opfer  verrichteten^  wozu  die  einzelnen 
Hellenischen  und  auch  fremden  Staaten  die  Erstlinge  ihrer 
Früchte  durch  Bevollmächtigte  übersandten  1).  Seine  Sky- 
thische  Tracht  und  seine  Insignieu  als  Ilyperboreischer  Jün- 
ger des  Ai)ollo  (Bogen  und  Pfeile  und  eine  auf  der  Schul- 
ter befestigte  Chlamys )  mochten  einiges  Aufsehen  unter 
den  Athenern  machen  2)^  und  mit  der  Zeit  zu  den  Gerüch- 
ten Veranlassung  geben  _,  die  ihn  als  Wunderthäter  darstel- 
len 3).  Der  Zweck  seiner  Gesandtschaft  stand  wohl  mit 
Delos  in  Verbindung,  wohin  die  Hyperboreer  heilige  Sachen 
in  AVeizengarben  zu  senden  pflegten,  um  das  gute  Verneh- 
men und  Band  der  Verwandtschaft  mit  den  Deliern  bestän- 
dig zu  unterhalten  4).  Daher  stellt  ihn  Herodotos  auch  dem 
Ölen  so  nahe^  und  Plato  neben  ZamoLvis  als  Verfasser 
von  Zaubergesängen  ^  wie  sie  auch  unter  Orpheus'  Namen 
vorhanden  waren  5). 

2.  Von  den  Gedichten  des  Abaris,  die  sich  wohl 
sämmtlich  auf  sein  Verhältniss  zu  dem  Kultus  des  Apollo 
bezogen^  ist  gewiss  wenig  auf  die  Nachwelt  gekommen. 
Gleich  dem  Epimcnidos  verfertigte  er  Orakelsprüche  und 
SühnhederG}.     Die   ersteren  führten  in   spätem  Zeiten   den 


1)  Ilarpolir.  v.  "Aßa^iq.  Suulns  Scaljgcr,  der  iliii  sogar  in  Jie  Trol- 
V.  'Aßc/.Qiii  j).  7  A.  IJ.  V.  £ip£(jicJr'(7  scln'ii  Zeiten  selzl,  und  ihn  das 
p.  iGlt'i  A.  V.  Tt^OqQOGiai  |>.  Ö01)'2  liiselie  l'alliidion  aus  l'elops'  Kuo- 
C,  wo  der  Hedncr  Lj  liurgos  (iVagni.  clieii  vei'l'ei-ti^cn  liisst.  Suithis  (v. 
87  |>.  (ii)  ed.  Sauj.]").)  eitierl  wird.  11«/ >.«<Vtor  |..  -2.S0S  l>.)  u.  T/.e(/.es 
\'gl.  Ilenisterli.  /.ii  Arislopli.  l'liil.  (Lyl>o|>lir.  o.'iö  )  Italien  nur  einen 
|).  ."X'.J.  All  der  lelzlern  Stelle  wird  Asialiselien  iMiüosoplieii  und  ^^'eill- 
diess  lOrei^^iiiss  von  Suidas  in  di(>  ii  priesler  genann!  ;  daraus  niaelilc 
od.  (i  OI\iii|>.  gesel/.l  .  und  an  der  man  .Miaris.  Andres  s.  Iiei  (iregor. 
ersten  in  Ol.  .".  \ls  ist  aher  «alir-  INa/,.  'I'.  1  |i,  ."."1  ed.  l'aris  J(i(M). 
Kelieinlicli,  dass  die  Alliselien  I' r  o  i--  |C|)isl.  (t  ad  Itasil.  31agn.  Vgl. 
rosien  erst  nnler  Solon  eiugeset/.l  (Ireu/.er  Aleleleni.  I  j>.  70.  M  e- 
wurden.  nage   zu   I>i»g.    I^a.    "2,   lO.'J. 

2)  llinier.  Or.  fragin.  pag.  SKJ  /<)  Uiodor.  Sic.  "i,  >47  aus  IIc- 
WernsdorC.       Vgl.    Lyl.urg.     in     den  lialäus. 

Seh.d.     zu    i.ii-^uv.    .\:i/.     in    «lalal.  li)      IMal.     Cliarni.     pag.    liiS    K. 

Kilil.    Itodlej.    |>.   ;ii.       Kinlol.'.    |>.  <-2<).  i'Tcn.Voi'. 

Lyliiirg.    i'ragni.  NO   p.  (>i)  ed.  S.'in|i|i.  0)      X/>-/;(rMfü   und  xa,S«^|i<oV  nach 

."ij     Jnl.    Firm.   Älat.  pag.  /<(j  cd.  Snidas   ji.  ü  B.       Die    ersicrn    liallc 
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Namen  ihrer  Heimath^  und  hiessen  die  Skytlii sehen  Ora- 
kel^ welche_,  wie  alle  Gedichte  dieser  Art^  in  epischer  Form 
abgefasst  waren.      Von   ihnen  sowohl  als  von  den  Sühnlie- 
dern ist  aber  kein  einziger  Vers   auf  unsere  Zeiten  gekom- 
men.    Dasselbe  Schicksal  haben  auch  die  epischen  Gedichte 
von   der  Vermählung   des  Flusses  Hebros   und  von 
Apollo's  Ankunft    bei    den    Hyperboreern   gehabt. 
Da  nur  Suidas  sie  erwähnt^   so  scheinen  die  altern  Schrift- 
steller ihren  Werth  eben  nicht  hoch  angeschlagen  zu  haben^ 
oder ,   was  wahrsheinlicher   ist ,   man   hielt  sie   für   die   Er- 
zeugnisse eines  Betrügers ^   der  dem  Andenken  des  ehrwür- 
dio^t^n  Hyperboreers  eben  keine  Ehre  machte.     Was  endlich 
die  prosaische  Theogonie  anlangt^   so  stammt  diese ^  wie 
so  vieles   Aehnliche^     aus    der    Zeit    der    Alexandrinischen 
Synkrctisten^  die  auch  dem  Orpheus^  Epimenides^  Aristeas 
u.  A.   Theogonisches    untergeschoben    haben.      Im   Zeitalter 
der  Neuplatoniker  machte    man  den  Abaris  sogar  zu  Pytha- 
goras'  Lehrer  0?  ^vie  auch  Aristeas  und  Epimenides  anachro- 
nistisch mit    demselben  ^'^'cisen    von   Samos    zusammenge- 
bracht worden  sind.     Was  von  seiner  Verbindung  mit  Pha- 
laris   und    dem  auf  seinen  Namen    geschriebenen  Briefe    zu 
halten  sei,  ist  seit  Bentley  nicht  mehr  zweifelhaft 2).     Ael- 
tere  Saoen  und    Gesänge^    die  vermuthlich  von   Delos  und 
Athen    ausgingen   und    in    den   Apollinischen   Hciligthümern 
ihren  Sammelplatz  gefunden  hatten,  sind  auch  hier^  wie  so 
oft  in  der  Geschichte  der  Hellenischen  Poesie^  zu  Nachah- 
mungen  und   vielfachen  Verfälschungen  gemissbraucht  wor- 
den;  und  diese  Neuerungen^    welche  nicht  immer  im  Cha- 
rakter  des    goltbegeisterten    Priestersängers  gedichtet  wur- 
den   und    sich    an  verschiedene  Zeitpunkte  anknüpften^    die 
nicht  in  den  Umfang  eines  31enschenlebens  hinein  passen^ 


noch     Apollon.     Hislor.     i>Iir;il».     ''<■  ]>liil;ir,  zu  Sühnpriesteni.    V}>l.    Lo- 
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fi.s    /..i    (Jn-^^or       ^u/..   ().-.   ^iO   l.j.Jlf.  ,5;,,,     (;,.     ,           j,    „.„., 

77 ■^.       Die    y.a^ai>ni>i     shkI      >Milir- 

sclK-iiilicIi    (Ins   mit    ileii    trtn'Voi    l.ri  -1)      S.      tlic      Alileii      Ix'i     Fnl.iif. 

i'liilo,     iiiwl     miicluii    «Ifii    Arisic.is,  Itilil.    V.r.   T.    I    pa;;.    11.      isyiililieli. 

>vic    «Iin     i;piiii(iii<lis    1111(1    die    Or-  IMIi.   S-   'iMi  p-    'i.>2   Kifssl. 

31 


482  CESCUICIITE    DES    EPOS, 

haben  dann  die  grosse  Verschiedenheit  und  die  unvereinba- 
ren Widersprüche  in  den  Zeitangaben  veranlasst. 

3.  Einer  dieser  priesterHchcn  Dichter,  die  sich  hinter 
die  äUern  verwandten  Sängernanien  steckteil j  und  diese  zur 
Verbreitung  zcitgcmässer  politisch -religiöser  Ideen  benutz- 
ten, ist  der  schon  oben  erwähnte  Athener  Onoraakritos, 
ein  Zeitgenosse  der  Peisistratiden  l ).  Er  machte  schon  den 
Musäos  zu  einem  fliegenden  Wundcrmanne,  und  gab  für 
ähnliche  Dichtungen  den  Ton  an.  Die  Stimme  des  Altcr- 
thums  bezeichnet  ihn  als  Haupt  einer  Orphischen  Sektc^  zu 
deren  Begründung  er  die  mystischen  Lehren  Delphischer  und 
Eleusinischer  Priester  benutzte^  und  das  Dogma  von  der 
Verderbtheit  des  Menschengeschlechts,  welches  schon  aus 
den  Ilesiodischen  Mythen  hervortaucht,  mehr  im  Zusammen- 
hange ausbildete.  Mit  dieser  Mysterienweisheit^  welche  er 
in  mythischer  Form  empfing  und  wiedergab^  verband  er  die 
Pythagorische  Metempsychose,  um  die  Noth wendigkeit  prie- 
sterlicher Vermittelung  und  Sühnung  bei  den  Umwandelun- 
gcn  der  Seele  in  ein  glänzendes  Licht  zu  setzen.  Als  sym- 
bolische Darstellung  der  Wiedergeburt  galt  ihm  der  Tod  des 
Zagreus,  offenbar  ein  Orphisch - Thrakischer  Mythus^  wel- 
chen er  wo  nicht  zuerst  erfand,  doch  wenigstens  zuerst 
durch  die  epische  Poesie  mehr  veröffentlichte.  Seine  Thä- 
tigkeit  ist  von  der  des  Aristeas  und  Epinienides  in  mancher 
Rücksicht  verschieden.  Er  gilt  den  Alten  nicht  als  Schwär- 
mer oder  enthusiastischer  Beförderer  eines  bestimmten  Kul- 
tus ^  sondern  vielmehr  als  Skeptiker^  der  das  klare  Bewusst- 
sein  des  Zeitalters  von  der  nothwendigen  Vereinigung  der 
Politik  und  Religion  hegte  und  aussprach,  und  mit  kühler 
Bere(;hMung  seine  spekulativen  Ansichten  in  das  höhere  Al- 
tertlunn  einschwärzte.  Er  war  wohl  der  erste,  welcher  aus 
«len  verschiedenartigen  religiösen  KilemeiUen  seiner  Zeit  ein 
theologisches  System  bildete,  dessen  (jrundbedingung  die 
Vermittelung  zwischen  (jöttlichem  inul  Menschlichem  war. 
Er  trat  aber  mit  demselben  nicht  in  eigner  l*erson  und  als 
selbständiger  Dichter  hervor^  sondern,  wie  noch  die  Kir- 
chenväter bezeugen^    im  Namen  des  Orpheus^  dem  er  auch 


1)    S.  üben  I».  IGO  n*. 
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seine  eignen  Orakelsprüche  und  Weihlieder  unterschob  ^  und 
dazu  noch  die  des  Älusäos  verfälschte.  Seine  Erscheinung 
zeigt  uns  ^  welcher  verstandesmässigen  Behandlung  der  My- 
then und  welcher  spekulativen  Kombination  das  sechste  Jahr- 
hundert bereits  fähig:  war. 


"to 


4,     Xenophanes   aus    Koloplion. 

1.  Während  Onomakritos  in  Hellas  ein  System  der 
Orphischen  Theologie  auf  den  Trümmern  verschollener  Tra- 
dition durch  Verbreitung  mystisch -religiöser  Epen  vom  po- 
litischen Standpunkte  aus  zu  begründen  suchte^  hatte  sich 
der  Forschungsgeist  in  Jonien  durch  die  sogenannten  Physi- 
ologen bereits  zur  eigentlichen  Wissenschaft  empor  gearbei- 
tet^ und  verbreitete  sich  schnell  über  das  Mutterland  und 
über  Unter -Italien.  Für  den  Zweck  der  Darlegung  philoso- 
phischer Lehren  bedienten  sich  diese  Ionischen  Forscher  der 
epischen  F^rm  _,  und  traten  daher  zwischen  Poesie  und  Wis- 
senschaft in  die  Älitte.  Die  aus  der  altern  Zeit  überliefer- 
ten Weissagungen  l)  und  der  prophetische  Stil  überhaupt^ 
noch  mehr  aber  die  theogonischen  und  physiologischen  Dich- 
tungen der  Hesiodischcn  und.  Orphischen  Schule,  dem  selbst 
die  Allen  das  poetische  Verdienst  niciit  absprechen ,  konnten 
dem  sich  jetzt  entwickelnden  Lehrgedichte  als  Muster  die- 
nen. Wenn  Thaies  der  Milesier  überhaupt  etwas  schrift- 
lich hinterlassen  hat_,  so  waren  es  gewiss  epische  Gediclite^ 
wiewohl  die  nautische  Astrologie  für  ein  Werk  des 
Samiers  P  h  o  k  a  s  galt  2).  Auch  die  ältesten  Py thagoreer^ 
welche    die    musische   Bildung    eben   so  hoch    schätzten  als 


1)     Plut.  de  mulicr.  virl.   p.  2-55  Simplic.     in    Aristo^    Pliys.     fol.   0. 

IJ,   wo  clor   clhisclic  <ilfLal(  der  Or:i-  Vgl.    oben    p.   -iöj)    Noh;   1.       Plul. 

licl    «Its  Böolisclun   « ;» li  i  s  nathj-c-  «Ic   l'jtli.  üiac.    18    |>.  402  i:.   The- 

wii'sen  wird.     Vgl.  tilicr  l{  a  li  i  s  llc-  iiiisL  Oral.  20  p.   ol7  1Iard.    Nach 

rud.  8,  2U  u.  dasL-llisl  l(  a  lir.    Sciiol.  Loltoii    dem    Argcicr    in  der   Sclirllt 

H.    Auslegg.    zu   Arist(i|>li.  i'ax  l(M){).  iihcr  dicDirlilcr  Itcsland  dicss  astro- 

licclfs.    i^.l.      Av.   i)(>7.      Arliaii.   V.  noinisc.-lie   (icdiclit   aus  'iOO   \<rscn ; 

II.    12,   ö;;.      T/,.t/..    Chil.    t),    812.  üiog.   La.   1,   G'S.      Vgl.   lirandis' 

8IÖ.     Siiidas   pag.   TO-i  A.    1021»  15.  (M'.s«lii«litc   der    (Ir.   Itöiii.    riiilos.  1 

(Jaisf.     Im. sonders    l»aiis.    4,    27,    4.  ]».    I()S--1I2.      Hitler    (1".     1    pag. 

l),    17,   ö.      10,    12,    II.      10,    l^i,   C.  200)     sjMiilil   dem    Ihales    die    poe- 

10,   o2.   8   11.   II.  li^c'ltc   l-'«»rn»  seiner   IMiilubophie    ab. 
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das  System  ihrer  Ethik  und  Geometrie,  pflegten  ihre  esote- 
rischen Lehren  in  Gesängen  zu  überliefern  l).  Von  ihnen 
sowohl  als  von  den  Ionischen  Denkern^  die  durch  mannig- 
faltiges Wissen  unterstützt  den  ersten  Keim  zur  empirischen 
Betrachtung  der  Welt  gelegt  hatten^  gleich  mächtig  angeregt^, 
entwarfen  die  ersten  Eleaten^  welche  aus  lonien  stamm- 
ten^ ganz  in  der  Nähe  des  Pytliagorischen  Bundes  die  Grund- 
züge zu  einer  Dialektik  als  Wissenschaft^  und  nahmen  ge- 
«en  die  kosmooonischen  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  eine 
polemisc'.ie  Richtung  an^  indem  ihre  gereifte  Reflexion  sich 
vom  Glauben  an  sinnliche  Wahrheit  lossagte^  und  statt  der 
vernichteten  Reaütät  der  Dhige  bloss  den  geistigen  Gedan- 
ken .  die  Gottheit ,  stehen  Hess.  Diese  neue  lichre  wurde 
auch  wieder  in  epischer  Form  dargelegt  und  in  epischer 
Form  verthcidigt^  da  die  Fähigkeit  zu  einer  wissenschaft- 
lichen Prosa  selbst  damals  noch  wenig  ausoebiklet  war. 

2.  Die  didaktische  Poesie  vereinigt  in  ihrem  Wesen 
sowohl  Kunst  als  Wissenschaft^  und  nur  der  gewählte  Stofl' und 
dessen  geistiger  Gehalt  ist  es^  welcher  das  Gebiet  bestimmt^ 
dem  das  Lehrgedicht  angehört.  Belehrung  kann  nie  unmit- 
telbarer und  alleiniger  Hauptzweck  der  Kunst  sein^  sondern 
fällt  ^  besonders  wenn  sie  dem  Verstände  gilt_,  in  das  Be- 
reich der  Wissenschaft.  Denn  sobald  der  Verstand  zum 
Verstände  spricht^  um  philosophische  Lehren  zu  entwickeln, 
so  tritt  die  Phantasie  und  das  Gemüth_,  worin  die  schaf- 
fende Kraft  der  Kunst  ruht,  zurück,  und  das  waltende  Bc- 
wusstsein  der  Vernunft  tritt  ein  ,  welches  von  den  allgemei- 
nen («esetzcn  der  AVahrheit  geleitet  wird.  In  <liesem  Falle 
dient  die  poetische  Form  nur  zur  Einkleidung;  der  Inhalt 
aber  ist  ein  Frzeugniss  der  Wissenschalt.  Will  hingegen 
der  Verfasser  durch  seine  Didaktik  auf  das  (lemüth  wirken, 
und  der  AN'illcnsthälijikeit  eine  bestimmte  Richfuii":  verleihen, 
indem  er  individuelle  Ereignisse  und  persönliche  Erfahrungen 
in  poetischer  Form  mittlicilt  und  sich  fern  hält  von  der  Dar- 
legung allgemeiner  wissenschaftlicher  Resultate,  wie  z.  B. 
Ilesiodos,  so  herrscht  offenbar  die  frei  wirkende  Kraft  der 
Phantasie  und  des  Gemüths    vor,    uiul   das    su    entstandune 

I)     Cic.     Itis«-.    I>i.s|i.    '^,   'i. 
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Werk  ist  mehr  ein  Werk  der  Kunst  als  der  Wissenschaft. 
Nach  dieser  Ansicht  wird  es  leicht  sein  zu  bestimmen^  wel- 
cher Platz  einem  didaktischen  Epos  in  der  Geschichte  der 
Poesie  anzuweisen  sei.  Das  äusserlich- poetische  Gewand 
zeugt  nicht  immer  für  den  poetischen  Kern^  obgleich  man 
auch  hier  das  für  erzählende  Darstellung  am  meisten  geeig- 
nete Versmaass  des  Hexameters  ausschliesslich  und  keines- 
wegs zufällig  gewählt  hat. 

3.  Xenophanes  aus  Kolophon  gebürtig^  und  seit  dem 
fünfundzwanzigsten  Lebensjahre  in  den  Hellenischen  Pflanz- 
städJen  Sikelia's  und  Unter  -  Italiens  umherwandernd ,  ist 
sowohl  der  eigentliche  Begründer  des  philosophisch  -  didak- 
tischen Epos  als  auch  der  Eleatischen  Philosophie  1).  Sein 
Vater  hiess  Dexios,  auch  Dexinos^  oder  Orthomenes  2). 
Xenophanes'  Leben  fällt  noch  in  die  Zeit^  wo  bald  nach 
dem  Persischen  Einfalle  in  die  Ionischen  Städte  unter  Har- 
pagos  (Ol.  59^  4.  od.  541  vor  Chr.)  die  Phokäer  ihre  Heimath 
verliessen,  und  sich  mit  ibren  Familien  in  Elea  ansiedelten. 
Xenophanes  bezeichnete  nämlich  die  Ankunft  des  Äleders  als 
eins  der  bedeutendsten  Ereignisse^  das  sich  zum  Theil  während 
seines  langen  Lebens  ereignet  hatte;  und  in  lebendiger  liück- 
erinnerung  an  diese  verhängnissvolle  Zeit  wirft  er  noch  spä- 
terhin scherzend  die  Frage  auf:  Wie  alt  wärest  du^  als  der 
Meder    ankam V 3).     Indem    man   nun    diese   Ankunft  des 


1)     Ti<;dcinaiiii  (Jcisl   der  spc-  Riltcr's    Gesell,    der   IMiilos.    T.  1 
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Meders  für  den  Einfall  der  Perser  in  Attika  hielt ^  machte 
man  den  Xenophanes  zum  Zeitgenossen  des  Königs  Hiero^ 
der  sich  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Salamis  der  Oberherr- 
schaft in  Syrakus  bemächtigte ;  Andre  hingegen  ^  wie  Apol- 
lodoros^  setzten  seine  Geburt  um  Ol.  40^  (also  140  Jahre 
früher)  und  liessen  ihn  bis  zur  Herrschaft  des  Kyros  und 
Dareios  fortblühen  l);  mithin  müsste  er  zur  Zeit  des  Harpa- 
gos  bereits  76  Jahre  alt  gewesen  sein.  Dass  er  ein  'hohes 
Alter  erreichte  ist  bekannt  2)^  und  durch  des  Dichters  eige- 
nes Zeugniss  erwiesen  ^  indem  dieser  in  seinen  Elegien  sagte^ 
er  sei  von  seinem  fünfundzwanzigsten  Jahre  an^  siebenund- 
sechzig Jahre  lang  im  Hellenischen  Lande  umhergetrieben 
worden  3).  Zuerst  begab  er  sich  nach  Sikelia^  und  brachte 
dort  einige  Zeit  in  Zankle^  Katana  und  vielleicht  auch  in 
Syrakus  zu  4).  Darauf  muss  er  sich  in  das  neugegründete 
Elea  begeben  haben ,  dessen  Stiftungsgeschichte  er  zugleich 
mit  der  von  Kolophon  in  einem  Epos  von  2000  Versen  be- 
sang 5).  Da  nun  Elea  erst  Ol.  61  oder  536  vor  Chr.  von 
den  Phokäern  gegründet  worden  ist^  so  muss  Xenophanes^ 
wenn  er  wirküch  schon  Ol.  40  oder  620  das  Licht  der  AVeit 
erblickte^  damals  schon  81  Jahre  alt  gewesen  sein^  und 
folglich  in  einem  sehr  hohen  Alter  die  Eleatische  Schule  dort 
eröffnet  haben  ^  was  bei  einem  so  regen  und  überaus  thäti- 
gen  Manne  gar  nicht  zu  verwundern  ist.  Mit  seinem  Alter 
voji  93  Jahren  und  darüber  konnte  er  noch  recht  gut  den 
IVegicrungsantritt  des  Dareios  Hystaspis  erleben;  und  nur 
auf  diese  Art  lassen  sich  die  vielen  AVidersprüche  heben^ 
die  in  den  Angaben  über  sein  Leben  bei  den  Alten  vorkom- 
men 6).     Er  selbst  hatte  in  seinen  überaus  zahlreichen  Schrif- 


drüclilicli  honii^rkt ,    rs   sei    die  IJii-  3)     l>iofi-    I^a-  ^,  40.      Xciioplia- 
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1)      (llcni.   Alex.   Strom.   1    p.  oOI  sicher  zu  sein.    I''ra;^m.  |>.  7S  Karsli'ii. 

C.   Polier.      Orifr.   IMiilosoph.   c.    1^.  4)      Ding.   La.    1),    IS.      Plul.   U.g. 

Scxt.  Kmp.  i\A\.   y\.i\\i.  \^^1V>1.   IMut.  Apophlh.   llicro  \   p.   I7."J  It.  «1. 

IJcg.    Apophdi.    Iliiro   ^    p.    17;;  C.  :»)      IHog.    l->.   t>, '■2(K      l>:inir  vom 

'■l)      Luhiaii.  ,'Marruli.  '-iOgicIil  ilim  \i-nopliancs    dm     KIcatcn    i-rllicillni 

tM  .lahrc,   und    niaclil  iiiii  /.um  Sciiii-  Antwort    crwiilint   ArislotcIcs,    llhi;l. 

Iir     <l.s     l'hvsil..  rs      ArrlMlaos     aus  «2,   ."."'.     p.    XMM)  U,    i»    cd.    ncklicr. 

IMilctos,      der     ein    /cilgciiossc     des  Fr.    p.    So   liarslcn. 

Anaragoras  war.  0)     IMog.  La.   i>,    ^20    Kct/.l  «eine 
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ten^  die  zum  Theil  aus  seinen  letzten  Lebensjahren  stamni- 
tcn^  des  Thaies,  Epimenides  und  Pythagoras  gedacht^  und 
war  selber  von  Herakleitos  und  Epicharmos  erwähnt  worden. 
Die  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  hing  [also  gewissermaas- 
sen  von  der  Annahme  der  Periode  ab^  in  welcher  man  jene 
Männer^  deren  Geburtsjahr  selbst  höchst  verschieden  an- 
gegeben wird^  blühen  liess.  Als  älterer  Zeitgenosse  des 
Anakreon  mid  Hipponax^  sowie  auch  des  Phokylidcs  und 
Pythagoras^  fällt  seine  Thätigkeit  in  eine  sehr  blühende  aber 
politisch  auch  sehr  unruhige  und  den  häufigsten  Staatsverän- 
derungen ausgesetzte  Periode.  Seine  frühe  Verbannung  aus 
Kolophon^  eiuer  der  reichsten  und  mächtigsten  Städte  Klein- 
asiens ^  deutet  auf  politische  Gährungen  hin,  wodurch  bald 
nachher  die  Hellenischen  Kolonien  fast  sämmtlich  der  Persi- 
schen Unterjochung  preisgegeben  wurden.  Sein  rhapsodi- 
sches Wanderleben ,  besonders  unter  Völkern  Dorischer  Ab- 
kunft, und  die  auf  den  Reisen  gemachten  Erfahrungen  und 
erworbenen  Kenntnisse  verliehen  seinem  Geiste  eine  vielsei- 
tige Gewandheit  und  seinem  Charakter  eine  eigenlhümliche 
Strenge,  die  ihn  zum  ersten  gelehrten  Streiter  unter  den 
HcUcuischen  Philosophen  stempelt  l).     Als   ein  eifriger  Be- 


BlütLe  Ol.  60,  od.  340,  also  gleJcli- 
zcilig  mit  der  Stiftung  dcsPylLagori- 
sclicii  liuiides  zu  Kruluu.  Vgl.  Tlieo- 
log.  Arithui.  |wig.  40  Ast.  Euscb. 
Cliron.  Ol.  CO,  ^2  und  iiO,  >i.  Als 
DichtiT  niuss  cv  indess  schon  weit 
l'rülier  sich  niisgczcichnct  liulieii. 
Es  -wird  von  iliui  erzählt  (Athen. 
1-4  p.  Gö'2  I).),  dass  cv  licine  Musik 
auf  seine  Gedichte  anwandte,  und 
llesiodos^  u.  Ilonieros'  Poesien  ver- 
schniälu-nd,  als  IUia])sode  umherzog, 
und  die  eignen  epischen  und  elegi- 
schen l^ieder  rccilierh;;  Oiog-  Ka-O, 
18,  wo  auch  sein  feindliches  Ver- 
liältniss  zu  Thaies,  l*ylhagoras  und 
Kpinienides  heriihrt  wird.  Uie  iihri- 
gen  /eitangahen  s.  liei  ICuseh.  I*r. 
Ev.  14  p.  7.J7.  >gl.  M  p.  ötKi  C. 
Syniiell.  tihron.  p.  11)0.  ^107,.  IMog. 
I.a.  1,  lö.  S,  4.-,  >gl.  I,  m.  8, 
TtVt.  I'"ragni.  p.  .">(»  Itarsli-n.  ^gl.  p. 
I8ti.  Die  Itri'iclile .  uach  wi-lchi'U 
\cuu]>hanes   den   l'>pinienides  u.  Py- 


thagoras noch  üherleLte  (Diog.  La. 
1,  111.  8,  oG)  und  noch  von  llera- 
lileitos  und  Epicharmos  gehannt  u. 
erwähnt  (Urandis  p.  löO.  t»ry- 
sar  de  Uoriens.  Conioed.  p.  llö, 
hesonders  nach  Arislut.  ftletaph.  o, 
'ö  p.  1010,  G  Uehlier)  sind  eben  so 
unzuverlässig,  als  «lie  Stelle  der 
Schol.  zu  Aristoph.  l'a\  GOG ,  wo 
Sinionides  von  Xenophanes  ein  xi'ju- 
ßi^  oder  Knicker  genannt  wird. 
Vgl.    Karsten    p.    81. 

l)  Ohgleieii  er  den  Thaies  als 
Asirologen  hewuuderte  (Diog.  La. 
1,  ^r»),  so  ^^ar  er  docii  sein  tieg- 
ner  als  IMiilosoph  (Oiog.  La.  '.),  IS. 
Se\t.  Lnip.  ad\.  fllalh.  0,  IJ)."». 
Arisloi.  Klict.  2,  -•">);  wie  er  dtriui 
itltiThaupt  sehr  strenge  gegen  alle 
seine  >  orgänger  (gleich  \iel  oh  l>i<li- 
l<'r  oder  l'hilusoplieii)  \-,  ar,  welehr 
sich  /.u  den  iiiylliiselieii  Ansielileu 
der  V<ir/.eit  lieL.iinili'ii.  t'.ierro  hüll 
ihn   daher    (de    di>.    I.   ö)    l'iir  einen 


188  GKSCIIICIITE    DES    EPOS. 

förderer  tugendhafter  Grundsätze  erklärte  er  sich  in  seinen 
Elegien  1)^  worin  er  seine  Gemüthsstimmung  und  sein  Ver- 
hältniss  zur  damaligen  Zeit  am  deutlichsten  aussprach^  ge- 
gen die  Sittenlosigkeit  der  Ionischen  Städte^  und  gegen  die 
materiellen  Vorstellungen  der  Hellenen  von  der  göttlichen 
Natur  2). 

4.  Von  der  bedeutenden  Anzahl  Xenophanischer  Ge- 
dichte in  epischer _,  elegischer  und  iambischer  Form  heben 
wir  hier  nur  diejenigen  hervor^  die  dem  Kolophonischen  Wei- 
sen einen  Platz  in  der  Geschichte  des  Epos  zusichern;  die 
Entwickelung  seines  philosophischen  Systems^  so  weit  die- 
ses noch  aus  den  Quellen  ermittelt  werden  kann^  rauss  der 
Geschichte  der  Philosophie  vorbehalten  bleiben.  Von  dem 
tmfange  seines  philosophischen  Lehrgedichts ^  dessen  Titel 
nicht  ganz  sicher  ist  3)  ^  geben  die  Nachrichten  der  Alten 
keine  genügende  Auskunft.  Dass  gerade  in  diesem  Epos 
die  ganze  Schärfe  seiner  Dialektik  hervortrat^  indem  er  die 
Principien  über  Gott  und  Welt  im  schroffen  Gegensatze  zu 
den  Vorstellungen  der  Zeit  und  der  älteren  Dichter  pole- 
misch darlegte^  ist  noch  aus  den  Bruchstücken  ersichtlich. 
Ernst  und  Erhabenheit  der  Gesinnung,  wie  sich  diese  als 
Gegensatz  der  elegischen  Weichheit  des  damaligen  Zeitalters 
öfters  im  loiüschcn  Charakter  ausbildete,  und  noch  in  Ilera- 
kleitos  dem  Dunkeln  mächtig  hervortrat,  ist  ein  Ilauptzug 
der  Xenophanischen  Darstellung,  der  uns  das  Andenken 
des   Mannes    selbst    noch  in  den  Aveniffen   Trümmern  seiner 


Freigeist,    weil    er    «1!«'    Divinnfion         5>)     Tlfß't  (bvtJSCi^    nennt    rs  Slol». 

g.'in/.  wogräumte,  was   vor   ilint  litiiii  Ecl.   Plijs.    I    |>.   '2*.)^.      Vgl.   Pollux 

IMiilosopli    ginagl    liallc.  G,    ^id.      l*<ir|tliyr.   de    aiilri»   i\'jin|ili. 

1)  Soll  «licscii  wird  im  zwoilen  j».  'Hi^i  cd.  Taid.  Dii-scs  war  der 
Itantlc-  dieser  <ies('liiciil(;  d'iv.  Itede  gewöliiiliclur  'l'ilel  l'iir  |diil<)S(i|iliisclie 
sein;  liier  lieli-:i<'liteii  wir  ihn  l)loss  l^elirgciliclilc  si-il  «ler  /eil  der  l'j- 
als    did.-ililiselien   IC|iil.i'i-.  (hagorisciieii    Oi-|diiKi;r    (s.   <)r|ilieii» 

2)  Pill),  de  vil.  |)iid.  .*>  |i.  'töO  ]>.  {)H).  lOiiie  i'>|i<>|>(i(-  Iiiess  «las  (■<> 
n.  i'.  Atlieii.  10  |>.  '^I.'i  I'.  11  ]t.  diclit  des  Xeii<i|dianes  liei  lieriiii|» 
W±  l'ragni.  |).  .i'.MV.  V,H  IV.  Kar-  jmis  (Diog.  I.a.  8,  ,■><}).  IJass  er  in 
Kien.  Sgl.  ol»eii  |>ag.  -•~G  IN'oli'  '2.  (iedielileii  |>liiiiis(i|iliierf  lialte,  >\  ie 
Riller  y>.  fi'iW.  Hasser  die  l»y-  llesi.nlds,  sag(  l>i(ig.  I,a.  '.»,  "2^2. 
llia^roiiselie  l.elire  \<iii  der  Seclill-  IMiil.  de  l»vlli.  Oiae.  18  |i.  MVl  K. 
w  .'iiHleriiiig  gi'k:iMii(  .  Iieueisl  seine  Doeii  inI  dies<-  IC|i(i|ioe  i'riili  iiiiler- 
\  i'i-s|iolliiiig  dersellien;  Siiidas  |>ag.  gegangen;  It  r  a  n  <l  i  h  (luinnienll. 
'2G27  <;.  I)i<.^r.  I,a.  8.  r,(;.  AuUioI.  Kleal.  |>.  10  11".  Karsleii  pag.  "20. 
I'al.    VII,   1'2<).    liarsleii   p.   Ö(J  I.  '2«)  IV. 
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Poesien  theuer  macht.  Als  Bekänipfer  des  Hellenischen  Po- 
lytheismus mussle  er  Homeros'  und  Hesiodos"  Vorstellungen 
von  den  Göttern  oft  und  heftig  tadeln!}^  und  diess  um 
so  raehr^  da  er  sah^  dass  diese  beiden  Dichter,  besoji- 
ders  der  erste  ^  die  Grundlage  der  Hellenischen  Bildung  aus- 
machten^ und  überall  mit  Bewunderung  verehrt  wurden?). 
In  dieser  Rücksicht  war  er  ohne  Vorgänger ,  wie  er  denn 
auch  den  eigentlichen  Keim  seiner  Philosophie  ohne  Lehrer 
in  und  aus  sich  selbst  entwickelt  hatte  3).  Er  lehrte,  Gott 
könne  nicht  werden^  eben  so  wenig  als  vergehen^  und  in 
frommer  Bewegung  seiner  Seele  schaute  er  auf  den  ganzen 
Himmel  und  sagte,  das  Eins  sei  der  Gott^  der  nie  erzeugt 
sei  und  folglich  nie  untergehen  könne;  denn  nur  das  Er- 
zeugte sei  der  Zernichtung  ausgesetzt  4).  Indem  er  also  die 
BegrifTe  des  Seins  und  der  Gottheit  einander  gleich  setzte^ 
schloss  er  vom  Sein  alles  Werden  und  Vergehen  aus^  weil 
Erzeugung  durch  Gleiches  wie  durch  Ungleiches  undenkbar 
sei,  und  suchte  durch  dialektische  Beweisführuno;  zu  zeisren, 
dass  es  als  Gottheit  das  mächtigste  und  vollkommenste  We- 
sen^ ein  Einiges  sein  müsse  ^  und  sich  durchweg  gleich^ 
seiner  ganzen  Wesenheit  nach  sehe^  höre  und  erkenne, 
ohne  geistige  Anstrengung  Alles  umschwingend. 

5.  Bei  solchen  geläuterten  Vorstellungen  von  dem  We- 
sen der  Gottheit  ist  ihm  die  Heftigkeit  nicht  zu  verdenken^ 
womit  er  die  polytheistischen  Ansichten  seines  ^'oIks  be- 
kämpft und  sie  der  Ruchlosigkeit  anklagte).  Er  schilderte 
sie  in  seinem  Epos  als  ein  altes  A'orurtheil ,  von  dem  der 
Mensch  sich  nur  mit  der  Zeit  durch  Nachdenken  lossajien 
und  zum  Bessern  gelangen  könne  6) ,  und  richtete  seinen 
Eifer  nicht   nur  gegen   das   Unsittliche  <)   der  Göttermythcn 


i)     Diog.  La.  9,  18.     Pliit.  Reg.  ö)     Avistof.  Ulict.  2,  23  p.  ir.O'J 

Apoplilh.   Hieio  4  p.  I7Ö  n.  C.  S(\t.  B.  (>.   y^\.  IWO  B,  ö  Beldier.   Kar- 

Eiiip.    l\vrili.   llypot.   1,  224.     Bil-  stcii  p.   8Ö  f. 

ler   p.  440  1".     Kaislcu   p.   lö  Ü".  0)     Slol>.      Florileg.     XXIX,    41 

2)     S.    oben   p.  nö'l   INote   2.  Gaisf.     Kcl.   Plijs.  1   p.  224  Uetrni. 

5)     Diof^.  La.   i),    IS.  Frai^in.   ji.   öo. 

^t)    Aiislol.  Mtl.    1,   ;>    p.  08«  n,  7')     S.xl.  ICiiip.  ailv.  i"»lalli.  0.  !'.)."► 

21    Bil;l;.      l)io<r.    La.   0,    1J>.     T/.-l/..  v-l.    1,    2Sl).      liarslcii   pa-.   /|ö    f. 

Cliil.   7,   ."»H>  11".      Karsten    p.   .".'» — ■  In     «licscr    l{i'/.li-lnni};    isl     die    Xcno- 

o8   \^l.  p.  I.'*.),   Iti-sondiM's   B  I- a  n  (I  i  s  pliaiiisclii'    Brwcisriiliriing    auch    \oii 

r.oniiii.    lOlealt.    iiiul    ticschicLle    der  andern     Seliiillstillein .      «ie    IMalo 

(jr.    itiini.   IMiil.   1    p.  3ö'4.  ^dc    Uep.  2    p.   577)    und   bcsuiidcrs 
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ühcrliaupt^  soudcni  auch  gegen  den  anthroponiorphischen 
Charakter  der  Hellenischen  Religion^  von  welchem  er  be- 
haiiptele^  dass  er  durch  die  Neigung  aller  Wesen  (folglich 
auch  der  Thiere),  das  ihnen  Aehnliche  für  das  Beste 
zu  halten^  entstanden  seit).  Wegen  seiner  beständigen 
Polemik  gegen  Homeros'  nannte  ihn  Timon^  der  bittere 
Sillendichter  2)  ^  einen  Spötter  der  Homerischen  Täuschung^ 
d.  h.  der  triiglichen  Göttermythen  bei  Homeros  3)  ^  der  da- 
bei aber  ziemlich  ohne  Aufgeblasenheit  sei^  die  Timon  sonst 
fast  allen  Philosophen  vorwarf,  und  zwar  durch  den  Mund 
des  Xenophancs  selbst,  dem  er  im  zv^citen  und  dritten 
Buche  seines  berüchtigten  Gedichts  die  kritisch -ironische 
Charakteristik  jener  Männer  übertragen  hattei  4).  Diese 
Rolle  entspricht  ganz  der  Eigenthümlichkcit  der  Xenopha- 
nischen  Polemik,  und  bezeichnet  zugleich  die  Biederkeit 
der  Gesinnung,  die  man  an  den  Namen  des  Kolophouiers 
zu  knüpfen  pflegte.  Dass  er  aber  besondere  Spottgedichte 
oder  Parodien  ohne  einen  höhern  didaktischen  Zweck,  bloss 
um  seine  Galle  zu  verspritzen,  gedichtet  habe,  ist  nicht 
glaublich.  Die  kritischen  Aeusserungen  in  seinem  philoso- 
phischen Epos,  und  der  eben  erwähnte  Umstand,  dass  Ti- 
mon ihm  die  Sillen  in  den  Mund  legte,  scheinen  die  Ansicht 
veranlasst  zu  haben ,  Xenophanes  sei  auch  der  Verfasser 
von  Sillen  und  Parodien   gewesen  5)^    die   mau  des  Inhalts 


Jen  Kirclicnvätfrn  adoptiert  worden;  224),    was   man    in   'Of.iVQOKäTr;v, 

Ast  zu   Plat.  IVilit.  j>.   ^i^S.  erttxo^TTi^v  (einen  spottenden  II oiiicrs- 

1)  S.  die  lucrliwürdigen  Verse  treler  oder  Iloniersveiiielilerj  unij^e- 
]i<i  C.leni.  Al('\.  Str.  .'>  p.  0(11  C  ändert  hat,  J^ej^en  die  Ansieiil  des 
Jliirslrn  p.  .">'.)  Ü".  Kusf|>.  IV.  Kv.  Sexlus,  weleliei-  erUlärl,  firsi  T>}r 
lö,  lö  i>.  (»78  1>.  Uitler  p. 'i ,">().  naQ  'Ofui^n  ÜTtäri^v  Äifav^sr. 
(Huie  aiil'  den  alleini<;en  Krsit/.  der  Vj^l.  I'ressel's  Heilriij^e  paj;.  OD. 
J'Irliriiiiliiiss    und    der    VVaiirliiil   An-  Kar.sten    p.    i(>  f. 

sprüelie  zu   iiiaelien,  erhliirte  er  mit  A)      lHoj^.    La.    1),     III.       Lan«;- 

Sol;ralisrlii-iu     <i(-ist*;,      man     lioune  lieinrieli    <le    Sillis  et    Tiniune    (^le. 

«Iri-rlrirlini     uielil     wissen;     Aiistul.  I>iss.    I.    II.    III.    f7'-iO        23.        l»anl 

i'o.l.   2«;,  ir..    Se\t.   Knip.  adv.  nialii.  de   Sillis.    IS-^l    p.   Mi  II". 
7,   /!'.>.      Karsl.M    p.    .il.    11»r>  ir.  :i)      Slra.   Kl    p.   Hyt    |{  =  tKi2r: 

2)  l'i-her  iliii,  wir  iilier  die  &J'0'^«J'','s  <>  'pVHiy.u^,  <]  TODi;  li CK 
Känunllielien  rarodii  iidielilrr  drr  /.ovc,  Tioti/irMs  i^iä  ni>ii;ftriTU)V.  Ku- 
llcllriicii  H<  it  d<ui  lüliii.lrr  dicNir  st.illi.  II.  /j'.  2<)'2  pa<;.  I(>(t,  2  Lips. 
Diclilai't  lli|ip(inax  >vird  unlen  im  Scliid.  Ili's.  'J'-(/).  2S'<  p.  I<!,»  liaisl". 
zweiten   l(and<;   die   Kirdr  hcin.  Aus     den  l'aiodini   IViliil  Allieu.   2   |>. 

1)4    1'^    riinf  llexami-ler   un.      Karsten 


r»)     '  ()iri;(^aKfi.rq>;iJiiy.(')nTi;v  (l>ioc. 
La.  y,  IS.       Sexl.    Enip.  Ilypot.   I, 


2'i. 


ou. 
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wco-cn  auch  wohl  lambenl),   genannt  hat;  denn  es  ist  kein 
Xenophanisches   Bruchstück   in  iambischer  Form  vorhanden. 
Aus   dem  didaktischen  Epos   sind  vorzugsweise  die  Grund- 
principien   der  Xenophanischcn  Philosophie  und    die  Ausfalle 
auf  die  Mythendichter  ausgehoben   worden.   Von  den  ubngen 
Theilen   erfahren  wir   nichts.     Es  mnsste  aber  Vieles   darni 
vorkommen ,  was  des  poetischen  Schmuckes  fähig  war     z. 
B    die  Schilderung  der  Unendlichkeit  von  Sonnen  und  Mon- 
den     die  er  verschieden  nach  Verschiedenheit   der  Khmate 
und  Zonen  annahm,  und  unsern  Mond  für  bewohnt  erklärte  2). 
Ferner  sprach  er  auch  über   die  Unendlichkeit   der  Welten, 
über  die  Bewegungen  der  Gestirne,   über  den  Ursprung  al- 
les    Geschaffenen    und    die    feurigen    Lufterscheinungen  3). 
Vielleicht  hatte  daher  dieses  Epos   eben  so  glänzende  Stel- 
len, als  das  Lukrezische,  das  einzige,  was  uns  nach  Hel- 
lenischen Mustern  gebildet    von   dieser  Galtung  der   Poesie 
übricr    o-eblieben  ist.     Die    metrische  Form    des  Xenophanes 
wird"*  freiUch  von  urtheilsfähigen  Alten  nicht  gelobt  4)  5  mdess 
trifft  dieser   Tadel  die  meisten  Lehrgedichte   der  Hellenen. 
Was  übrigens  von  seiner  epischen  Gründungsgeschichte  Ko- 
lophon's  mid  Elea's  zu  halten  sei,  steht  dahin,   indem  Nie- 
mand als  Diogenes  ihrer  erwähnt.     Xenophanes  war  in  die- 
ser Gattung  des  Epos   nicht   ohne  Vorgänger,    unter  denen 
vielleicht    KalUnos5)    und   Asios    die    ältesten    sind.      Der 
letztere,    ein  Sohn  des  Amphiptolemos  aus  Samosß),    des- 
sen   Zeitalter    sich    nirgends    angegeben    findet,    wird    von 
Athenäos   jener    alte  Samische    Dichter    genannt^). 


1)    'Idußov^   xaS-  'HcrtöSoi;   y.a\  5)     Stol.    Ecl     pag-  ^*9C-     ?'"*• 

'Of^oo;  iLt  uuv  Diog.  La.  9,18.  .lo  Hac.   IMul.    •>     ;2    ...g-    SJo    C. 

Kiirstcn    p.   ^21    hiilt  aiess  für  ein  Karst...   p.    i/o  11.       A  gl.   oben    p. 

l,cson.lercs    SpoUgtaichl  ;    nicl.l    so  180  INole  4. 

Cousin  Nouv.   Fragil.,  p.  24  r.  uii.l  ^^     ^^■^^      Quacst.     Aca.l.   2  .   20. 

llitlrr   p.  4-44.      Ks   gah   a.i.l.  «i««"  i>;,ss.n..;  bi-...erl;t  Cic.ro    (Aca.l.    4, 

Lesliischcii  Xenophanes,   iler  lauil.en  ^^^j  auch   ^on  Tarineniiles. 

^•^^•■'•^t!;;"?^eL  1M.>;.  1!' ^2.  l-,,.  :i)     Vgl.  un..n   «.  2  p.  if  No.c 

l:ic    Aca.l     4,  .V.».      Vgl. 'Karsten  lonu  .l.s  Kalli..ischon  (.e.l.chUs  an- 

n.    102  1».     Uran.lis  p.  TiTo.    Viel-  genommen   wird. 

leicht  sin.l  .r.e  Ori.hisehen  Vers.:  (s.  ^,^     |,,,„g    7     yj^   1.     yj.].  2,  C,  4. 

meine  Sehr.  üb.   ürph.    p.   180)  von  „^      .,.          -   „    ,.>•;     ^     U 

V          1    ......  7)     Athen,   u  p.  1-0    ^»'    «>• 

Xcnopuuncs.  /                         * 
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und  von  Apollqdoros  mit  Hesiodos  und  Eumelos  als  Ge- 
Avälirsnianu  genealogischer  3Iythenl)^  mid  von  Pausanias 
in  ähnlicher  Beziehung  mit  dem  Verfasser  der  Eüen^  des 
Naupaktischen  Epos  und  mit  Kinäthon  zusammen  gestellt  2). 
Er  hediente  sich  schon  der  elegischen  Form 3)^  und  kann 
desshalb^  weil  man  ihn  nicht  unter  die  Erfinder  derselben 
zählt,  zwar  nicht  vor  Kallinos  und  Archilochos^  aber  doch 
um  Ol.  20  od.  700  v.  Chr.  geblidit  haben.  Was  wir  aus 
seinem  Epos  noch  besitzen^  bezieht  sich  raeistens  auf  die 
Genealogien  der  Ileldengeschlechter  des  alten  Hellas  4)^  und 
zum  Theil  auf  den  Luxus  seiner  Samischen  Landsleute,  die 
mit  einer  naiven  Launigkeit  geschildert  werden  "ij  ^  welche 
vielleicht  im  Homerischen  Margites,  einem  Erzeugnisse  des- 
selben Zeitalters^  vorherrschend  v\ar. 

K.     Parmcnides  aus  Elea,   Empetlokles  aus  Akragas. 

1.  Die  Geburtstadt  des  Parmenides  wird  ohne  Ver- 
schiedenheit der  Angabe  einstimmig  Elea  geiianntC).  Die 
Zeit  seiner  Blüthe  setzt  Plato,  welcher  mit  Aristoteles  ihn 
fin-  den  wichtigsten  in  der  Keihe  der  Eleatischen  Philosophen 
liält'^)^  in  die  Jngendperiode  des  Sokrates_,  und  behauptet^ 
er  sei  als  bejahrter  Mann  (gegen  65  Jahre  alt)  in  Beglei- 
tung des  vierzig jäln  igen  Zeno^  seines  Mitbürgers ,  in  Atlien 
gewesen^  und  habe  im  noch  sehr  jnngen  Sokratcs  ein  ent- 
schiedenes   Talent    für    Philosophie    entdeckt^}.      Sich    weit 


1)  Apollo»!.  .">,  0,  's!  il>i<|.  II  ry  nc.  iind    «lic   i\oti/,    ülicr    «las   ](üoliscliL> 
ICs   ist   liier  von  «Irr  AlislaMiiiMiii<^  der  (h-aLel    des   l'loos  1),  ':2r»,  (f. 
Kallislu  die   Rede.  ö)      Huris   liei  Atlien.   l"!  |>.  ^"20. 

2)  l'aiis.  4,  ^j  1     ülier  roljkaoii  1"-  si<'l"ii   ll;-vani.,     in   lineiii    iilinli- 

iind    Mfsscnc.  «^'l""     ^^ilxi/liarien     'I  one     };(lialUMi, 

^.       ,,,  ^  »or«    ^      ~i  y\\v    die     ele«; iselien   \  <  rsc    lilicr   die 

,>)      Atlien.  .»    p.   l2i>   (i.     uh.   y.vi-  „      ,       •,     ,     *^«,    ,  pv   .  i         ,■, 

V,     o         mi    1  1-    1   \\r     1     I        .  lloeli/ci(    «les   Illeles.        i\  a  K  t;    (.lior. 

cozoAr/t  „.  Meks.    \{.l.  W«'lcl;eis  ^^     ^^^     ,^^.^ 

,,}         ...   /,         '     ÄA<»  »•  '*)      Mial».    (»    1».    "-Zo-Z   l(  —  o«7  A. 

hlei;.    I>ieliter    n.    /JL^i'J  I.  ,   .  ,        ,,      ,,   .'    .  , 

/i)    sir.iiio  «;  1». '-i«;;;  \  =  ^nu]ii.  ii  i*.  äo.;.  w   suid.  ji.  -.issöc. 

'riiel.aiiiselie  .>I>M.rii.    I'aiis.  '•2,  (J,    ^1.  7)      lMa(.    'I'lieael     |..    IS."  Iv       So 

r»  llexanielrr.    lein  r  l'liol.os  ( l'ans.  2,  pliisl.     ^ÖT.       Aiislol.    Hlel.    I,    .">     |». 

'2'.»,>'<).  ''"■^''"S    (•'■'•'».«    "o'A(JHO<;  J)8(>  K.   '2;;  Hel.li.     IMiys.  Ansc.  I,  2. 

Lei  Uel.l..  slelil).    All.nieiie    (.J.  II.  HJ.  ö.      Cleiii.    Ale\.    Sir.    ö    |..    OO.'. 
\N':is    l'aiis.    7  ,   -^  ,    I     aus    Asios    an-  S)      Sojili.    ii.    217.       Parnieiiid.    |i. 

I'ulirj  .    selieiiil     aus    einer   yricic,   \on  127.       'I'lie.-ir-l.      i).     IS.".       I>as   iiiiiss 

Saiiios    enllelinl     /u    sein.     \'^\.    die  2  iiiii    Ol.   SO   od.    Sl    ^e\>eseii   sein,    so 

liexunieler    ülier    INIasgos   S.    \,  ^i,  dass  seine   (ieliiiil  clwa  <M.Gö   lalll. 
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Über  XenophaneSj  dessen  Zuhörer  er  wohl  nicht  mehr  sem 
konnte^  erhebend^  bildete  er  die  Lehre  dieses  Mannes^  von 
welcher  seine  Forschung  offenbar  ausgieng-^  mit  grösserer 
innerer  Konsequenz  durch  ^  wobei  die  Bestrebungen  seiner 
Jüngern  Zeitgenossen^  des  Anaxagoras  und  Empedokles^ 
nicht  ohne  Enifluss  auf  ihn  geblieben  zu  sein  scheinen.  Sein 
Leben  war  durchaus  bieder  und  untadelhaft^  so  dass  es^  wie 
das  Orphischc  und  Pylhagorische^  zum  ehrenden  Sprich- 
worte wurde  !)•  Elea  verdankte  seiner  Einsicht  die  weise- 
sten Gesetze^  mit  denen  seine  Mitbürger  ausserordentlich 
zufrieden  waren  2).  Ob  er  irgend  ein  Werk  in  Prosa  hin- 
terlassen^ ist  mehr  als  zweifelhaft.  Sein  Ruhm  als  Schrift- 
steller gründet  sich  auf  das  philosophische  Epos^  von  der 
Natur  überschrieben  3)^  dessen  metrische  Komposition  eben 
nicht  gelobt  wird  4).  Aus  den  durch  Scxtus  und  Simplicius 
erhaltenen  Bruchstücken  lässt  sich  das  philosophische  System 
des  Parmenides  noch  ziemlich  zusammenhängend  in  seinen 
Grundzügen  erkemien.  Es  enthi<!lt  auch  einen  kosmoooni- 
sehen  Theil^  worin  wenigstens  keine  Abneigung  des  Ver- 
fassers gegen  die  Mythen  von  der  Göttererzeugung  ^  die  er 
allegorisch  auffasste,  sichtbar  istä).  Vielmehr  begann  er 
sein  Epos  selbst  mit  einer  sehr  sinnreichen  Allegorie^  die 
uns    an   die   vielbewunderteu  Mythen    im  Platonischen   Phä- 


S.  Sclil  «i  e  rmach  er   (Eiiileit  ziiiii  Prol.l.   in   I'armeiiül.    1     p-if;-  ö    cd. 

I'jirm.)   iiikI    iieindorr  zu   tl.  a.  St.  Co(i>iii. 

'i'lii-o|>Iii-aslos  iiiaclil  iliii  nocli  zu  ei-  ^1)  S|ii'usij>jios  bi.'i  Diog-  I-^a.  9, 
nein  Ziiliörcr  des  Ana\iinaii<lriis  2<'>.  Slralio  a.  a.  O.  IMul.  ailv. 
(IHon-.  La.  1),  '21.  Siiiil.  |,.  2SS;;<:.)  Colol.  ,V2  i».  11-20,  A.  IJ. 
nu(l  Aii(!i-i',  «IcucM  vicilciclit  Allii-ii.  .">)  (iak'u.  jrfpi  UTOi/.  1  T.  I  p. 
II  J>ai^-.  ÖO.'J  1'^  lo'i;'-  s<'(z('ii  seine;  i"»(>,  «"»(i  IJasil.  ad  llij)|>o(r.  T.  ö  p. 
IJIi.ll.J  iiiu  Ol.  (;;>'  {iyn>i^.  I.a.  O,  l,  4I.  Se\l.  Kntp.  ad>.  3lalli.  7, 
'2.").  Vo|.  Dodwell  Kveie.  II  de  III.  VVicr  iMclissos  uud  Aiiaxaj^tn-as 
arlale  l'>  (li.  |».  2:10.  1'' ii  e  1 1  e  1*  u  r  ii  scliriel»  er  nur  eiu  eiuzij^e.s  ^^'el•lj; 
llr/()/(fr^(Vo^)  totj  'F'i?.£«TOi)  ?.Ei'\|arßc  l)i(t<^-.  La.  I,  l(J.  Ata  Koiimärcov 
(I7;).»J  p- 1'^,  liesoiidei-s  aber  n  ran  (pt/oiiO^Et  .sa};l  l>ioj|;.  La.  t),  22, 
dis  CoiunieiiM.  Kleall.  p.  87  182,  4)  Plu(.  de  reela  ral.  aud.  I." 
(ieseli.  der  (ir.  Hoiii.  I'liilos.  I  p.  p.  '5.'»  \.  Cieeru  <^>u.  Aead.  4,  2o. 
r.7/<ir.  HiUrr  liescl..  d.  IMiil.  I  p.  I»as  Werl."  nenu(  Suidas  j).  '2S8.;  I) 
4(»2 — 487,  und  iKuerdiu^s  Kai-  eine  ^Vvüiof.Ofiu.  fVt'  (jro)r,  und  Pur- 
sten l'aruieuidis  fr.  i|ua(;  supersunl.  p''>e.  de  anlru  INyiu|iIi.  |».  20-^  (ed. 
Ainslr'rdaui    ISr>,'>.  (iaiitalM-.    Ktöö)    eiu    'l>l 'fixei?'. 

I)      Kel.es2.      IMalu    a.a.O.      He-  ö)      S.   den  >  i  is    ul.eri:ros.   -»vel- 

souders     in     diesei-     Itiielisielil     iiiess  eliiii    l'liil.   Aiual.    12     p.    7."i(;    Iv    l\ 

l'ar uides   ein    l'yllia^^dreer,    Siral».  aus   der    li  u  s  um»  <^  u  il  i  e    des  l'arnie- 

iJ    p.   '2Ö2  I{  =  Ö8'7  A.      ii'allim.   Lei  nides   anlul.rl. 
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dros  erinnert^  wodurch  dieser  herrliche  Dialog  eine  so  schöne 
poetische  Farbe  erhalten  hat.  Die  Seele  des  Dichters  wird 
erst  von  Rossen  fortgeführt  und  dann  von  Heliadischen  Jung- 
frauen aus  der  Wohnung  der  Nacht  auf  einem  Wege^  wel- 
chen die  Menschen  gewöhnlich  nicht  betreten,  zu  dem  Thore 
des  Lichts  gebracht^  wozu  die  vergeltende  Dike  allein  die 
Schlüssel  hat.  Diese  Göttin  öffnet  ihr  wohlwollend  das  Thor 
des  Lichts  j  und  zeigt  ihr  den  Urquell  der  ewigen  Wahr- 
heit 1)  y  indem  sie  ihr  die  Erkenntniss  derselben  verheisst^ 
wenn  sie  nur  Alles  erforschen  wolle,  sowohl  der  überzeu- 
genden Wahrheit  unerschütterliches  Herz  als  auch  der  Sterb- 
lichen 3Ieinungen ,  •  in  denen  keine  wahre  Ueberzeugung 
herrsche.  Vor  diesen  warnt  Dike  die  Seele^  sie  solle  sich 
nicht  irre  leiten  lassen  ^  und  nicht  den  Erfahrungen  der  äus- 
sern Sinne  trauen^  sondern  mit  der  Vernunft  oder  dem  in- 
nen! Sinne  den  vielbestrittenen  Beweis,  welchen  sie  ihr 
vorlegen  werde  ^  gründlich  prüfen  2).  Nach  diesem  Proö- 
mion,  wodurch  der  tiefe  Denker  den  Ernst  und  die  Erha- 
benheit seines  Epos  auf  eine  würdige  Weise  ankündigte^ 
entwickelte  Dike  die  beiden  Wege  der  Forschung,  wodurch 
das  AVerk  in  zwei  Theile  zerfiel;  zuerst  die  eigne  Lehre 
von  der  philosophischen  AVahrheit,  und  dami  die  Lehre  von 
den  Meinungen  der  31enschen,  welche  eine  neue  Art  v^on 
Physiologie  umfasste.  Hier  ward  nun  die  Darstellung  all- 
miihlig  rein  didaktisch,  und  behauptete  diesen  Charakter, 
soweit  wir  ersehen  können,  bis  zu  Ende.  Zu  poetischem 
Schmucke  musste  sich  hier  und  da  noch  Gelegenheit  dar- 
bieten, besonders  in  dem  kosmogonischen  Theile,  welcher 
nicht  ohne  3Iythcn  war,  die  freilich  wiederum  allegorisch 
zu  verstehen  sind  ^{j.  Der  Begriff  des  einigen  Seins,  wel- 
chen Parmcnides  allem  3Iainiigfaltigen  und  \'eränderlichen 
geradezu  entgegen  set/.te,  bildet  den  Kern  seines  Systems. 
Er  war  der  erste,  welcher  vom  Sein  nicht  nur  alles  Wer- 
den und  Vergehen  ausschloss  (was  schon  Xcnophanes 
gethan  hatte J,  sondern  davon  auch  alle  Zeitlichkcit,  Räum- 


I)     Sfxt.    Kiiij..    a.h.    .Math.   VIII,  r.)     HlMcr   I    p.   >i7l)  II.      Ilrau- 

m.  .Ms  1  |..  .-.si)  n. 

^2)     I)io^^   I-a.   0,    ^2tJ.      Simj.l.    ,l.- 

Carl,,    lol.     18.". 
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lichkeit^  Theilbarkcit  ihul  Bewegung;  eiilfernie,  iintl  es  ganz 
erfüllt  mit  Sein,  in  sich  vollendet^  sich  selber  genugsam 
nannte^  und  ihm  das  Denken  zueignete.  Hierauf  allein  muss 
die  Erkenntniss  gerichtet  sein^  nicht  aber  auf  die  vergäng- 
lichen Erscheinungen  und  Vorstellungen  der  Sinnenwelt, 

2.  Von  der  Physik  der  Eleaten  ausgehend,  und  seine 
Lehre  ebenfalls  wie  Xenoplianes  und  Parraenides  in  epi- 
scher Form  darlegend,  nahm  Empedokles  aus  Akragas^ 
einer  Dorischen  Pflanzstadt  in  Sikelia,  etwa  um  Ol.  84  oder 
444  vor  Chr.  t)  eine  gajiz  eigenlhümliche  Richtung  im  Ver- 
folge senier  philosophischen  Forschungen.  Unter  seinen 
Vorfahren,  die  reich  und  angesehen  waren,  trug  einer  (der 
Grossvater)  in  Ol.  71  den  Olympischen  Sieg  davon  2),  Er 
selbst  lebte  in  Ueberfluss  und  glänzte  in  seiner  blühenden 
Vatei-stadt  als  Redner  und  Staatsmanns).  Als  wunderthä- 
tiger  Seher  und  Arzt  reiste  er  in  einem  glänzenden  Aufzuge 
in  Hellas  umher  und  erregte  viel  Aufsehen  4J.  Seine  Dori- 
sche Erziehung  ertheilte  vermuthlich  seinem  (joisle  diese 
Richtung,  die  mit  der  des  Epinienides  viel  Aehnlichkeit  hat. 
Den  Ruhm  eines  Arztes  5)  erwarb  er  sich  wie  alle  Sühn- 
priester durch  epische  Reinigungslieder^  von  denen  sich  noch 


1)     nioj(.   La.    8,  74.    Dodwcll  «lic  VVcislicit  desEinpp.loI.les,  I8Ö0. 

de  aclale   l»j(li.  p.^lOf.     Coisiiii  Hiandis  Gesch.    d.  Gr.  R.    Phil.  1 

F.  A.  T.   op.    157.      Eutseheideiid  p.   188  11". 

für  diese  Aiiiiahiiic  ist  die  Nachricht         '2)     Dio'f.  La.  8,  Kl  nach  den  Sic 

des   Glaukos   (Diog.  La.  8,  i>2),    dass  gerlislea  des  Aristoteles   und    Erat« 

Einpe<l(»l;les    das    ganz   neu    gegrün^  sllienes.       Der     >'aler     liiess     Melon. 

de(e    liinrioi   (Ol.    8o,    3)     hesiieht  Wahrselieiiilieh  isldieser  (Mynipische 

liahe.       Damit    sliiiniteii    aiieli   andre  Sieg    des  (irossvalers    auf  tleii  IJiil.cl 

INaeliriehlen  üherein,    weiche  Sturz  üherlragen     »ordeii    (Diog.  8,   ö^), 

mit    grosser    Sorgfalt    gesaiiinielt  u.  w«'!cheii   man  dessliaih  aueli  zum  l'y- 

gipriifl    liat:      Empedocies    Agrigen-  lliagoreer  gemaehl  lial,   weil  es  viel 

limis.   (IKOÖj    p.  (J  ir.      Die   |ii<T  gi;-  leicht  <lcr  Grossvaler  war,    vvelelier 

iicferlc  I"i;igiiicut-Sainml«ng  ist  noch  damals   ein  hlutloscs  aher  höstliches 

ver^ollsliindigl    worden    durch    Pey-  Opfer    hraehle ;    s.    die   Stellen    Lei 

ron:      Emp<<loclis      et      l'arm<-iiidis  Sturz    p.  li  IL 

iVagmrnIa    e\  codiee  'l'auriii.     Itilil.  ."»)     Diog.  La.  8.  J>7.     Scxt.  Enip. 

resdinil    elc.    1810.      Was    sieh    aus  adv.   Rlatth.  7,   i>.      Sturz    p.   20  11. 

diesen  ISruelistiicI.ei)    zur  Ilerslellung  10."»  11". 

des    Ziisammeidiangs     der     EinpeJo-  >5)      Diog.    La.     8,    (50.    70— 7."i. 

fleischen     Lehren      gewinnen     liissl,  Suid.   v.    p.    121*.)  IL      Aelian.   >'.   IL 

liat   Uitter   g«v(ig(    in  der  Ahhandl.  12,    52.      Thiloslral.    Vila    Apoll.    8, 

iiher    die    philosophische   Lehn-   des  7,  0.      Ilesyeh.  Miles.   p.  52.    Sturz 

Empedol.les    in  Wolfs   liier.  Aiialee-  p.   t>8  11". 

len.    IV.       ^gl.  tJcsehichle   d.   I'hilos.  li)      Diog.    La.   8,   58.    (iL    S(nr/ 

1   p.  50(1  IL     IL  IL  K.   Lommal/sch:  p.  57     Oö.  Ol)  L     Hitler   p.  5(H>. 
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bedeutende  Bruchstücke  erhalten  haben  i)^  Ausserdem  wird 
er  mit  fast  allen  berühmten  Philosophen  der  damaligen  Pe- 
riode in  Verbindung  gebracht^  selbst  mit  solchen^  die  weit 
älter  sind  als  er^  und  die  er  unmöglich  hören  konnte_, 
z.  B.  Pythagoras  und  Xenophanes.  Dem  Parmenides  und 
Anaxagoras^  deren  Schüler  er  gewesen  sein  soll^  konnte  er 
sich  allerdings  noch  anschliessend  da  er  zwar  jünger  ist  als 
letzterer,  aber  doch  vor  ihm  Schriffen  bekannt  machte  2). 
Ueberhaupt  ist  sein  Leben  durch  viele  anachronistische  Ue- 
berlieferungen  und  noch  mehr  durch  Wundersagen  entstellt 
worden.  Er  erreichte  nach  Aristoteles  ein  Alter  von  60 
Jahren  3)j  und  soll  seinem  Leben  durch  den  bekannten  Sprung 
in  den  Aetna  ein  Ende  gemacht  habend).  —  Wenn  er  ein 
Nacheiferer  des  Xenophanes  und  Parmenides  genannt  wird  5)^ 
so  bezieht  sich  diess  offenbar  auf  sein  Epos  von  der  Na- 
tur der  Dinge 6)^  dessen  Darstellungsweise  den  Eleati- 
schen  Lehrgedichten  nachgebildet  war.  Es  bestand  nach 
Suidas  aus  drei  <)  Büchern  in  2000  ^'ersen ;  nach  Diogenes 
scheint  es  auch  die  Sühnlieder  umfasst  und  aus  5000  Xcv- 
sen  bestanden  zu  haben  8).  Unter  den  vielen  Bewuiulerern, 
welche  diese  didaktische  Epopöe  im  Alterthume  zählte^  ist 
Lucretius  wohl  der  aufrichtigste  und  eifrigste;  er^  der  selbst 
für  den  grossten  Ijchrdichter  aller  Jahrhunderte  gilt^  be- 
kennt die  mächtige  Aiuegung^  die  er  als  Nacheiferer  dem 
Empedokles  j  dem  höchsen  Stolze  und  der  schönsten  Zierde 
der  an  grossen  Erzeugnissen  so  reichen  Sikclia  verdanke^ 
und  erscheint  so  hingerissen  von  der  Hoheit  und  Würde  seines 
liefströmenden  Gesanges,  dasser  ihn  vergöttern  und  die^Erfin- 
düngen  seines  erhabenen  Geistes   aus  einem  höhern  Urquell 


I)     Slur/  p.  fjrfO  ir.    Ka^UQUoC.  C)     Arislol.  Mcicor.  >i,  -5.    Pliys. 

Diii'i-Ii    <lics<r  %>:iril    l^iii|ic<loliles  /um  Aiisc.   '2,    A   hc/.cicliiicl     <'iiicii  In-soii- 

/aiiliiiT    (Sliir/.    I».   r».'»       •>()),    wie  «lern  Tlicil  «Irs  (irdiclits  iliin-li  zotT- 

iliii  Aiidri-   .'iiicli    /Ulli  >Valirs.ij;cr  <^e-  fiOTUiV/ ,   IMoj^.  l-ii.    S.    77.    >j;l.yi). 

iiiaclil    lialxii   (Sliir/    |i.   CSU'.).  CO.      Suidas    \.     |i.    |-2I*.M).    Calt-n. 

^2)     Aristo!.    AIrt.   1,  5.      Sturz.  T.   1   |..  ÖC.  ."C    1.  ."i   p.    1.   /ilCasil. 

p.   l'i-   "20.  Tiffi'i    <j)V(je.c^^.\     Aiidr(;    Tili'l    s.    hi-i 

.",)    Dio},'.  La.  s,  :i'-2.  siui/  p.  7-2  ir. 

^1)      lloral.  lip.  ad  l'isoii.  '^(»^  iliii|.  7)      IOiiii<;i'   i"Mss.    {^clu-ii    mir  "2  Hü- 

liilcrpri-.,       \<^l.     dir    \irl(ii     .Meilen  elier  au ,     uiKlIiercrii   aiicl»   dii:   \  «TS 

Ixi    Mur/    |i.    12  t"»  f.  /all!    \  <Tdorl»(U. 

li)      l|eriiii|.ii<.N    l>ei    Wntr;.     S.    '.',(',.  H)       Oi»;^.    S ,    77.         Ooeii     n<rdeu 

riieo|ilira.stii.s    daselltsl    J,.  .">.'».  die   /r/SwodOt     oft    als    sfllislfuidi^es 
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ableiten  möchlel).  Den  Ton  des  Ganzen  scheint  der  Rö- 
mische Dichter  auch  gUicklicIi  wiedergegeben  zu  haben  ^  so 
dass  die  einzehien  Züge^  welche  die  Alten  aus  Enipedokles 
anführen^  sich  dadurch  eiuigermaassen  zu  einem  vollständi- 
gen Bilde  vereinigen  lassen^  das  freilich  nur  im  entfernten 
Abglanze  vor  uns  tritt  und  uns  den  Verlust  des  Urbildes 
um  so  schmerzlicher  fühlen  lässt.  Wenn  Aristoteles  öen 
Empedokles  Homerisch  nannnte^  so  bezieht  sich  dieses 
Lob  auf  die  natürliche  Kraft  und  Umständlichkeit  dos  epi- 
schen Ausdrucks  und  auf  die  geüble  Anwendung  der  Meta- 
phern und  anderer  dichterischer  Mittel  2)  ^  aber  nicht  auf 
den  eigentlichen  poetischen  (j ehalt  des  Epos.  In  dieser 
Rücksicht  hatte  der  Philosoph  von  Akragas  nur  die  metri- 
sche Form  mit  Homeros  gemein;  im  übrigen  nennt  ihn  Ari- 
stoteles^ dem  die  Form  für  die  wahre  Poesie  nicht  ent- 
scheidend war^  mehr  einen  Physiologen  als  einen  Dichter  3)^ 
und  tadelt  ihn  auf  der  andern  Seite  als  Philosophen  ^  dass 
er  keine  Gründe  für  seine  Meinungen  angebe -i)^  was  offen- 
bar durch  die  epische  Form  bedingt  war^  in  welcher  alles 
mehr  als  Erzählung  auftreten  musste^  die  Enipedokles  nicht 
selten  als  begeisterter  Seher  prophetisch  vortrug.  Diess  ge- 
schah oft  vermittelst  der  Allegorie^  wodurch  der  tiefsinnige 
Physiologe  die  zartesten  Geheimnisse  der  denkenden  und 
ahnenden  Vernunft  in  sinnreiche  Bilder  hüllte^  wie  sein 
Vorgänger  Parmenidcs.  Der  Gedanke  war  bei  ihm  so  vor- 
herrschend^ dass  die  Gränzen  der  mensclichen  Vernunft 
ihm  viel  zu  eng  erschienen^  und  er  kaum  AV^orte  finden 
konnte _,  dem  Drange  seiner  Seele  Luft  zu  machen^  wo- 
durch seine  Anordimng  der  Rede  zwar  erhaben  aber  hart 
erschien 5).     Seine  Darstellung,    die   besonders  den  Ilelleni- 


l>|)os  ^('ii.-iniit,  AlLiMi.  l^i    i>.  0*20  C     pcdolilcs    s.    Aristot.   Poet.  21  ,    13 
i).     A|iiil(j.  apolog.  ](.  '^1)1  EJiuuiili.      llcriiianii. 

Sturz  I».   70.  o)     AiisJot.     Poet,    f,    II.        Vgl. 

Plul.    de    aiul.   juift.    2     }».•»<•.    IG  C. 

1)  Lulirct.  1,  717  —  758.  Vgl.  .Schol.  Dioiiys.  iit  Reklar's  Antcl. 
Cicero  Atad.  >i,  "iö.  «I<;  Oral.  I,  oO.  ih\  T.  2  |..'!72.  Moiiaiul.  du  I£ii- 
Cciisoi'iii.  de  die  iiat. '^  p.  10.    Sturz      com.   ö    p.    oU   llccrcii. 

p.  2G.  /i)     Aristot.   Pliys.    8,1.     Ritter 

p.  lilO. 

2)  Diog.  La.  S,  07.  Kiidol;.  p.  .';)  Cic.  Arad.  >S,  i>.  IVionys.  Mal. 
170.     Uclicr  die  Metaphern  des  l^iu-     de   comp,  verjj.  22  p.    500  Scliiiler. 
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sehen  Priestern  zusagte  l),  scheint  wegen  ihres  allegorischen 
und  symbolischen  Schmuckes  nicht  Allen  verständlich  gewesen 
zu  sein^  und  bedurfte  gar  sehr  der  Auslegung  eines  Einge- 
weiheten^  welche  schonZeno^  der  Zeitgenosse  des  Dichters^ 
geliefert  haben  soll  2).  Der  Reichthum  an  belebten  Schilde- 
rungen ^  wozu  der  Stoff  einem  Epos  über  die  Natur  ^  wie 
wir  aus  Lukretius  ersehen^  überall  Gelegenheit  darbot^  muss 
bei  Empcdokles  gross  gewesen  sein^  um  die  allgemeine 
Bewunderung  des  Alterthums  begreiflich  zu  finden.  Man- 
ches war  hier  von  den  Pythagoreern  und  Orphikern^  die 
Erapedokles  benutzt  hat  3)^  vorgearbeitet.  Aber  der  eigent- 
hche  Kern  des  Ganzen  war  philosophisch^  nicht  poetisch. 
Ob  er^  wie  Parmenides^  die  Entwickelung  seines  Systems 
einem  allegorischen  Wesen  in  den  Mund  legte^  steht  dahin.  Au 
Apostrophen  der  Äluse  fehlte  es  indess  dem  Epos  nicht, 
dessen  Anfang  freilich  verloren  gegangen  ist  4).  Von  dem 
Begriffe  der  Ewigkeit  alles  Seins  und  des  ganzen  Weltsy- 
stems, das  nach  seiner  Ansicht  von  Niemand  geschaffen 
ward ,  ausgehend ,  nahm  Empedokles  zuerst  die  Vierheit 
ewiger,  selbständiger,  von  einander  unabhängiger,  obgleich 
theilbarer  Urslolfe  oder  Wurzeln  der  Dinge  an,  welche  von 
zwei  bewegenden  Kräften,  Freundschaft  und  Sireit  5),  aus  dem 
göttlichen  SphärosC),  worin  sie  bewegungslos  ruheten,zurWelt- 
bildung  durch  sondernde  Wirksamkeit  verarbeitet  worden  seien 


1)     Theodoret.    »Ic    curat.   Gvacc.  000  Versen,    «len  je«locli   Suiflas  p. 

affecl.   «liss.  X  T.  A    p.   9Ö2.  1^10  1>    als  prosaische  Schrift  auf- 

"2)     Suitlas  V.    Zvfrar,  p.  1^79  A.  führt  (Sturz,  p.  S."  il"),  IVnicr  iiher 

.\ucli   Chivsippos,    llcrniarchos   und  seiue  Ilf^utxa ,   Ilo/rrtxä  und  Tra<>ö- 

Plularchos    crlilärfcu     di'u    l'^nijicdo-  dien,     die    einem    jünj^crn    Dichter, 

lihs;     tialen.    in    llippoer.    et    IMat.  »leni     Seh«  eslcrsohne     «les    Pliiloso 

duijjni.   1    ]>.   ^2(57.   '■270.       (lie.   IS.    1).  jdien,   ani;<li(>nn.    sind    die   Anhalten 

l/öo.      Din^.    I..I.    10,    2Ö.      liraii-  hiiehst     düini}-      und     f^rosslcnlheils 

tlis   p.    It>0.  nn/.uverl;tssi<>  ;     Stur/,    p.    So  —  i)^. 

3>      S.   (»Iien    p.  i70.      Orpheus  p.  Dii?    Sphiiee    ist    aui-il.aunl  iinächt. 

97 fi'.  S(ur/.  IV.  p.  ."i."!.  o.>2.  ö)    v.Ts  r.o.  ;;o.  .'o.;.    Arisioi. 

A)      ^^'ir  hcsit/.eii  im    tjan/enriwa  Met.    1^,    U).      \'^\.    in.    Schrift   üher 

noch   -^00    Verse,      welche     meistens  Orph.    p.    KJO. 

aus     dem     ditlahlischeu     'l'heile     des  (j)      Aristnt.   de    anim.    I,  li.      Met. 

i;pos,    welches    (mit   IJinschlnss   der  ^2,   i».       S  I  u  r /,     10.    2r».       Itraiidis 

Ileiuij^unf^slii  der,    Sriuv,    p.    77— 8-2,  Couim.    i;ieal(.    pa;;.     ir.7.       It  i  I  «  im- 

\iiii    denen   e(\\a    noch   ."lO   Veise     <r  liesch.  d.  Thil.   1     paj;.  ölö.   «eleher 

halten    sind  )     .'»OIM»    \  eise     enlliiell.  iilieihaiipl     das     Syslein     des    Kiiipe- 

I  eher    andie     (icdichle    des    Knipe-  duhlcu     sehr     griiudlich     dargestellt 

«loi.les,    wie  den  tar^uxü^  Aoyoi;  in  bat. 
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Achter    Abschnitt. 


Die  Epopöen  des  Pcisandros,   Panyasis,  Chorilos, 
A  n  1 1  m  a  c  li  o  s. 

1.  Gleichzeitig  mit  den  jüngsten  der  Kykliker  ^  Les- 
ches  dem  I^esbier  und  Eugammon  von  Kyrene  ^  die ,  ob- 
gleich nicht  mehr  lonier  von  Geburt^  wie  die  altera  Epiker 
des  Homerischen  Stils  ^  sich  dennoch  als  Dorier  durch  Ge- 
lehrsamkeit diese  eigcnthüniliche  Ionische  Form  der  Poesie 
anzueignen  wussten^  und  keineswegs  für  unglückliche  Nach- 
eiferer des  Homeros  galten^  entwickelte  sich  durch  das- 
selbe Streben  nach  umfassender  Darstellung  der  Helden- 
sage eine  dem  kyklischcn  Epos  nahe  verwandte  Poesie, 
der  es  freilich  unter  der  vorherrschenden  Macht  der  L  y  r  i  k 
nicht  gelang^  ihre  altern  Rechte  gegen  diese  geltend  zu  ma- 
chen. Der  älteste  und  vortrefflichste  Dichter  dieser  Klasse 
ist  Peisandros  aus  dem  Dorischen  Kameiros  auf  der  In- 
sel Rhodos  1)  ,  vermuthlich  ein  Zeitgenosse  des  Terpandros 
und  Lesches.  Seine  Eltern  hiessen  nach  Suidas  Peison 
und  Aristächma  und  seine  Schwester  Diokleia.  Einige  mach- 
ten iim  sogar  zum  Zeitgenossen  und  Freunde  des  Dichters 
Eumolpos^  und  setzten  ihn  wenigstens  vor  Hcsiodos.  Diess 
Schicksal  theilt  er  mit  vielen  Kyklikern  und  llomeriden, 
welche  ebenfalls  in  persöjdichen  Verhältnissen  zu  den  Gross- 
meistern ihrer  Kuiist  gestanden  haben  sollen.  Daneben  be- 
richtet   aber    Suidas    die  gewiss    richtige   Annahme    seiner 


1)     Tlipohr.    EpiftT.    20.      Strpli.  p    ll^t.    \^\.  Suidas   v.  p.  21)7>i  A. 

Hyz.    V.   Ra/Jtpo^.     S(ra.  14    p.  (Joö  1>.     Die   wnuf^cii    JN'acliriclilcii    iilx-i- 

C  =  5)(;',)A.      l»aiis.   2,   r>7,   4.  8.  22,  ihn     hat    ziicisl    Heyne    j,ns:mim(ll 

A.     Kiislalh.  in  II.  ß',  0Ö(>   |>.  2;;;;,  Exe.   1  zu  Virg.  Ae.   2  p.  5t»4.  oUT 

r»8    Li|»s.      Silntl.    Piiul.    y',  öi   pa^.  ed-     VVa}j[n<T.        Vgl.   V  a  1  e  I«  e  11  a  c  r 

KM    ni.d.      I»y(h.    ii\    IS."     |>.    4(>S  zu  Euii|..  Pho.n.   |>.  7iK).     .1  a  c  o  I.  s 

It.ici.h.      'l'/clz.    I»ii>lcg.    Ilisio«!.    p.  zur  Anliiol.   iU:    1.7    p.  20(;.    >V  c  i- 

12.    •*>  (iai.st'.,   >v<i    er   oline   ^'(-^sehi('-  e  h  e  r  t    Leiten    des   A|>(iIIimi.    itli.     p. 

denheil     der    Angalnii     hesläudig     (>  "UM  IV.      Fahiie.    ItiM.    (ir.    T.    1     )>. 

KwjiEt^Jst'ii;  heiss(.      <  Ml  wird   er  aueli  2U).   .'»DO.  'V.  A    p.  2(».>.    T.  S    p.  05 

.sehli-ejilliin   der    It  h  o  d  i  e  r   genannt,  «d.    Halles.       >' a  I  e  s  i  u  s    zu     l-nagr. 

I'^i-alnslli.  (laliisli  r.  12.      Anlliol.    Pal.  |>.    27.°>.        Itni-niann       zu     \  alesii 

Vll^oO^.     Sthoj.  (ieiin.  Atal.lMiaen.  Euk  ndall.    1 ''<     p.    117. 
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Blüthe  um  Ol.  33  oder  648  vor  Chr..  Von  seinen  Lebens- 
umständen ist  durchaus  niclits  bekannt  Das  einzige  ächte 
Epos  von  iinn  war  die  berühmte  Heraklee  in  zwei  Bü- 
chern^ die  ihm  einen  ehrenvollen  Platz  ijn  Alexandrinischen 
Kanon  nach  llomeros  und  Hosiodos  verschaffte  l).  Der  ge- 
ringe Umf;.i»g  dieses  Gedichts  2)^  worin  die  sämmtlichen 
Thaten  des  Herakles  zuerst  zu  einer  historisch  -  biographi- 
schen Eitdieit  verknüpft  zu  sein  scheinen  3jj  während  die 
altern  Herakleen  nur  einzelne  Handlungen  des  «rossen  llel- 
den  mit  mehr  episcJier  Ausführlichkeit  und  Entfaltung  des 
Einzelnen  besangen,  zeugt  für  einen  ganz  neuen  Charakter^ 
welchen  Peisandros  der  epischen  Poesie  durch  Zusammen- 
stellung einer  SIenge  von  einzelnen  Handlungen  in  chrono- 
logischer Folge  aber  oluie  Homerische  Fülle  von  Episoden 
und  überhaupt  ohne  poetische  Einheit  verlieh.  Die  Schil- 
derung des  Einzelnen  sowie  auch  der  Ton  und  die  Haltung 
des  Ganzen  rauss  aber  durchaus  vortrefflich  gewesen  sein; 
denn  sonst  würden  die  Alexandrinischen  Kunstrichter  das- 
selbe gewiss  lücht  so  vielen  andern  epischen  Gedichten  der 
altern  Zeit  unbedingt  vorgezogen  haben.  3Ierkwürdig  war 
daran  auch  die  Neuerung  der  Mythen,  die  desshalb  zu  häu- 
figen Citaten  der  Grammatiker  Veranlassung  gegeben  haben. 
2.     Herakles  erschien  hier  nicht  mehr  in  der  «rewöhnli- 


1)     Quinctil.   Insl.   Or.   10,   1,  ÖG.  Epikers  Nestor,  drs  Verfassers  einer 

Prolil.    in     (jiiisf.   llej.lia.sl.    p.   o77,  ll,as   und   von    nielaniorphosen   (lle- 

10.  ^T/el-t.   Prüle}.;j..  in  Ilesio.l.    p.  sjeli.  Miles.  u.  Sui.l.    p.  ^2Ö8'S   A.  It), 

12,  o.  «i.iisf.    in    lAeoplir.    p.ig.    T,il  und    sclirieli     ein    riieliliailij^es    niy- 

aiiiiler.    y^l.  >'älc<-s  <;iioeril.    p.  18.  »Iiisches  Epos  unler  dem  'liCei 'lI()COt- 

Zii  di-n  vor/üj^lielis((  II  Epihern   /älilt  zcüP     Ögo^wfuwv     vielleielil      in    (50 

iliii  aiicli    Slejili.     Hy/..     v.  KäfUi^oi;.  IJiieliern  (Suid.  p.  '"i'JT'S  C.  (.   Zosiin. 

V".';".'"'-'''':',n"'J"'  *^       Kiisfalli.    II.  /3',  ■;     p.    SOÖ),     \vo\on    S(epli.    I{j/..   V. 

Oo<)    p.    ti/iö,    ÖS    Lips.      Oie  nnäeli-  "AüTr/.xo^    das     z.rlin(e,     v.    Atizci^a« 

len  (ledielile   sdll    unler  acidiiii  Ari  ,|as    l>i(e   und   \.  Kvßilifia  das  "iOslo 

slias   unler   l'.isandros'  .Namen  \  er-  anriiliil,  s»   <lass    hei    Suid.    die  l^es- 

hreitel   lialMii ;      .Suulas    p.  -il>7'l    IJ.  «rl   ^'    slall    t^   vor/u/.ielieu  ist. 

Zu    uii(er.s(!lieiden    isl    dieser   l'eisan-  t        o  oi  '           o'         »■    i 

dn.s  \on  einem   weil  jiiuf'ern   Dieii-  ^)     ^'"•'-     «''    Pi,8/.iot^    ß.       >gl. 

ler   dessell.eu  >; nK,    aus   v%elel.e.u  '^""■"-    **    l'"    ^*^''^  *"• 

\  ir;;il    den   Slol!'  /u    seinem    zweilin  ,")      Arislol.    Poel.    S,    'i    lial    l»ei- 

Itiielir    der   Aen«-is    (;<s<li<>pl(    Italien  sandros   und  seine   INaelilakM-r   oHen- 

mjII    (.^latiol).     Sal.    .;.    2.       Iie>n<  "... 


I.    /u  Ae.   2.     \Vel<  l;ers    Kpi- 


liar   im    Auge;    >'gl.    olx  ii    p.    ^iU'-2   ("• 
Anders    iirllieill    Ouiuelil.    10,  1..'>0. 


helier(:\el.   t»/!!').      I»ieser    war  a„s      (^hiid    Jhiculis    acta    nun    bcne  J'' 
L.'irand.i   in   lileinasien.     riu  Soliu  drs      xando 
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clien  Rüsti^ng  der  heroischen  Zeiten,  wie  Ilomeios  sie 
schildert,  mit  Panzer,  Schild  und  Lanze,  sondern  mit  enicr 
Keule  von  gediegenem  Erze  und  mit  der  Löwenhaut  nach 
der  Sitte  Asiatischer  Völker  am  Kaukasos,  zu  denen  er 
durch  die  Dichtung  des  Peisandros  oder  seiner  Nachfolger 
zuerst  gelangte ,  und  dort  unter  andern  auch  den  Prome- 
theus von  seinen  Fessehi  hefreiete  1).  Gewaltig  und  furcht- 
bar stellte  ihn  also  der  Dichter  dar  ,  v.ie  noch  d.e  Inschrift 
auf  einer  Bildsäule  bezeugt,  welche  die  Bewohner  von  ka- 
meiros  ihrem  liandsmanne  Peisandros  setzten  2): 

Jenen  SprössUng  des  Zeus  hat  dieser  Mann  hier. 
Den  starkarmigen  Held,  den  LöwenJiämpfer, 
Er  zuerst  von  den  Barden  unsrer   Vorx-eit 
Uns  besungen,  Peisandros  von  Kameiros, 
Und,  aas  mühsame  Kämpf  er  trug,  verkündigt. 
Diesen  Jetzo,   damit  du  wohl  ihn  kenntest. 
Hat  im  Erze  sein  Volk  ihn  aufges feilet , 
Um  viel  Monden  und  Jahre  fortztidauern. 
Als  Vorgänger   und  Muster  des   Peisandros    wird    ein   sonst 
völlig  mibekannter  Epiker,  Pisinos  von  Lindos,  genannt  3). 
Bruchstücke  haben   sich    aus  der  Herakke   nur  sehr  wenige 
erhalten  4),    und   von    den    Mythen  -  Neuerungen ,     welche 
schlechthin    aus  Peisandros   angeführt  werden,    ist  es  nicht 
immer  gewiss,    ob  sie    dem  Dichter   aus  Kameiros  oder  aus 
Larandit  angehören  5).     Als   erste  That   des  Herakles   schil- 
derte  der   ilhodische  Dichter    den  Kampf   mit   dem  Nemei- 


1^     Stiabo  (lö   p.  G88  B=1009  u.  einer  über  die  Lüge,  Stob.  Flor. 

B1   bemerl.t    a.isdnukli.b  .   dass  die-  1^2,  G  p.  ölo  Gaisf.     A.ulM-.n.s  pr.cb- 

ses    eine   jün-erc    Vorstellm,-     ( wc-  >vii.lliebe   Uedeusart    NoLS    ou   Jr«t,.« 

„igstens   \iwZv  als  ,li.-  r.oisel;e  Zeil)  KEvraV^Oi^    (  "'"'^y^''';  ).  f''""'*^  ^^"" 

«ei    und  von  den    ll.-.akle.n.liel.t.m,  INisandros.       \  e.n.ull.i.d.    war    das 

c„|>vcdcr  von  P.isandros  od.r  eiii.in  Kpos  reiel.    an  ..b.irascl.enden  \>  en- 

and.rn,      in     die     INxsie    .in-,  IViliit.  d.nioen    und    vvil/igen  Ansspiueb-n. 
llrb.r  die  Kenle    s.   Suid.   p.  l'J7 i  U.  ">)      Aus  den.  lel/.lern  slannne..  d.- 

Seboi.  Apoll.   Üb.    I.   UUÜ.  ?iul\,.vM    bei     Slepb     I5j^-  vv.    Ay«- 

<2)     Tlleobrit.   i:pisr.  /   pag.  794  ^i:,>o-oi,  BoavUia^  ().ra)r(..«,    Atifv- 

y'i  vun\  Xvy.o^tia,   \i^,iarr,^.  U-rner  bei 

5)    'rdem.  Alex,  S(r.  G    pag.  202  d.    Seboi.     Apoll.    lU.    I.   löl     471. 

Syili.   G28    PoUee.  2,    lOG.    1090.   /.    öS     und  .n.n.hes 

/l)      In.    (ian/.u    nu.-    7,    Verse,   SC.  An.l.e,   was    .n.l    der    ileiabirs  Sa-e 

zwei    ..ber    dir    i  l..rii...pylen    (Scbol.  in  beine    Verbindung  j-ebraebl    wer- 

Arislopb.  >ub.   1047    /.nob.  G.^l9;  dtn  bann. 
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sehen  Löwen ,    um   seinen  Helden   gleich  Anfangs  mit  dem 
Schmucke   seines  ersten  Sieges   auftreten  zu  lassen  i).     Die 
Verbindung   des  Herakles   mit  Tydeus    scheint  auch  berührt 
worden  zu  sein^  da  von  des  letztern  Abstammung^  abwei- 
cliend  von  der  gewöhnlichen  Sage ,  die  Rede  war  2),     Was 
die  frühere   Zeit    von    den   Kämpfen    des    Helden   berichtet 
hatte  ^   benutzte  er  zu  Uebertreibungcn  und  bildete  Alles  ins 
Ungeheuere.     Der  Lernäischen  Schlange,  Avelche  frühere  Dich- 
ter mehr  nach  der  Natur  geschildert  hatten  _,  gab  er  in  obiger 
Absicht^    wie   Pausanias  richtig  bemerkt^    die  vielen  Köpfe^ 
welche  in  die  spätere  Poesie  übergegangen  sind  3),     Da  Hera- 
kles keinen  Bogen  führte^    um  aus  der  Ferne  die  Schreck- 
nisse   zu  besiegen,    so   Hess  ihn  Peisandros    die   Stymphali- 
schen  Vögel    durch  das  Geräusch   von  Klapperblechen  ver- 
scheuchen 4),     Den  Drachen  Ladon^  welcher  im  Reiche  des 
Atlas    die    Hesperidischen   Goldäpfel    bewachte,    machte    er 
zum  Erzeugnisse  der  Erde  5),     Vielleicht  ging    diese   ganze 
Dichtung  von    der  Reise    des    Herakles   zu   den  Hesperiden, 
nach  welcher  diese  Meerenge  seinen  Namen  trug,  von  Pei- 
sandros aus,    welcher   durch  abenteuerhche  Wendungen  der 
Sao-e  überraschen  wollte.      Die  Reise   zu  diesem  Fabellandc 
jenseit    des    Okeanos   machte    der   Held    in    einem  Becher, 
welcher  dem  Sonnengotte  gehörte,   aber  vom  Okeanos,  der 
ihn  am  Tage  mit   sich  um   die  Hälfte  des  Erdrandes  führte, 
dem  Herakles  geliehen  war.     In  der  Nacht  brauchte  ihn   He- 
lios selbst,    um    von  Untergange   wieder    bis   zum  Aufgange 
zu    gelangen  6),      Dicss   war    eine    beliebte    \  orstriluiig   des 
Alterthums,  welche  schon  Stesichoros  nebst  mancher  andern 
Neuerung  von  Peisandros  amiahm,  nur  mit  dem  Unterschiede^ 


-   I)     Eratostli.   r.atastcr.  1*2.  Soliol.  iioinacliie,    PIi'.Tel»y«Ics  mul  Antlina- 

GiTinaii.   Aial.    I'liacii.   p.  \\\.   \\\'^.  clios  als  (iüwähr.siiiaiiiicr  «lifsi-r  Sa^e 

l'o.     Aslioii.    -2,    '2^.      |>.   \T<'i    Slav.  anj^clulirt   werden.      i>ass  diesi;  Vor- 

lleyite   a.a.O.    p.   ."51)7.  slelliiiip  erst  von  Slesieluiros  (Ol.  «'»'5. 

2)      Apollod.   1,    «,  li.  ^*  ""'•  •'<'<>  >'•  <''"••)   i"is-e-an};eii  sei, 

^                      a     ui     f  "•   •'<■'">•    desshall»  eisl    nacli   Slesuli. 

„)      laus.   2,   K7,    ft.  jr,.|.l,(l.al.e.   isl  l.a.i...  f^laul.lieli.  V«l. 

/|)      Paus.  8,  2-2,    ^l.  A(l..ii.lI|..7.SII)(|..  r2().Sel.>vei};li.). 

;;)    Sehoi.  Apoll.  Uli.  -i,  iTiOC.  iMisiarii.  zu  Ol.  i,  ö^dc;  1. 1  p.  r>'i({, 

«)      Alheu.   li    p.   /iCi»  C.  1».    pa^^  2.S   l.ips.       I'ia-m.    Slesicli.   y.v^.  07 

>i70  A.    lt.,     >vo    aiiclt    .Aliiiiiiernios,  lileine.     ,1.    II.    Vuss.    Alylliul.   Ur. 

Auschylos,    der   \  erliusMe   der    i  ila-  2    p.    löG  Ü". 
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dass  nach  ihm  Helios  selbst  dem  Herakles  den  Becher  schenkte^ 
und  zwar  nicht  zu  der  Reise  nach  den  Goldäpfeln^  sondern 
nach  den  Rindern  des  Geryones  auf  Erytheia.  Auch  in 
Rücksicht  der  Sage  von  der  Rüstung-  des  Herakles  stimmte 
Stesichoros  nicht  ganz  mit  Peisandros  überein ,  indem  er 
bei  jenem  eine  Keule  von  Holz  und  einen  Bogen  führte  1}^ 
und  wie  ein  Räuber  umherzog.  Uebercinstimmend  mit  dem 
Verfasser  der  Theseis  2)  und  mit  Phcrekydes  Hess  Peisan- 
dros den  Herakles  auf  Eurystheus'  Befehl  die  Hindin  mit 
dem  goldenen  Geweihe  aus  Istiia  holen ^  und  sang  zuerst 
von  der  Reise  des  Helden  nach  Libyen^  wo  er  den  gewal- 
tigen Antäos^  dessen  Tochter  Alkeis  hiess^  erlegte  3),  Auch 
die  Züge  des  Herakles  in  den  Orient^  wo  die  Lydier  mit 
goldnen  Gewändern  gelegentlich  erwähnt  wurden  4)  ^  lassen 
sich  auf  keine  ältere  Quelle  zurückführen^  wie  schon  Strabo 
bemerkt. 

3.  Nach  Peisandros  verstummte  die  epische  Muse  auf 
längere  Zeit^  indem  der  Aufschwung  der  lyrischen  Dich- 
ter das  ganze  poetische  Interesse  des  Hellenischen  Le- 
bens in  Anspruch  nahm.  Die  grössten  Meister  des  Aeoli- 
schen  Mclos  und  des  Dorisch  -  chorischen  Stiles  traten  nach 
einander  in  den  verschiedensten  Theilen  von  Hellas  und  sei- 
ner blühenden  Pflanzsiädte  auf^  und  indem  sie  sich  den  viel- 
verzweigtcn  Interessen  der  Gegenwart  anschlössen^  wuss- 
ten  sie  zugleich  den  Mytluis^  welcher  bisher  das  eigen- 
thündiche  Element  des  Epos  gewesen  war,  in  ihr  Gebiet 
herüber  zu  ziehen^  und  ihn  mit  den  Ereignissen  und  Be- 
wegungen  des  Zeitalters    ninigst   zu  verschmelzen.     Schon 


1)     Mcgalilcidc-s  lici  Athen  12    |».  und  eroberte  SliuUe,   und   /.«g  niclil 

Ö12  F.      EusliiUi.    tu  II.  /,  ^i^i^i   T.  "»vic    l>«-i     Slcsiclioros     als    rnueincr 

4    !»»};;•   2öö,    1    Li|>s.      Der    lyiisciic  Itauberlkeld  unilicr.     Fraf>ni.  Slcsieli. 

Vor}r:iii}i{iT    des   Sl(sit:lioi(»s  ,      X  a  ii-  ji.    HU   y>^\.    [>.  85  Hie  nie. 
Hl  OS   (Aelian.  V.  II.  4,   2«)    heliielt  2)      S.   ölten   |>.    40Ö   .\o(e   1. 

die    llonierisclie    ltiis(iin<^     bei;     da-  o)      Sciiol.   l'ind.   ^',    IS5   ]».    408 

lier    wird   Slesielioros,    welelier  nacli  .  ll<iflili. 

ftle;;alileides     /uns«     dem     lleraliles  4)      l.jdus    de    Ma}>islral.    .">,(»'«. 

di<:     liöl/eiiie     IJeiile     ;^ab,      zu     den  Im     die     /eil     des     reisaudros    tJSii 

inuen    hielileiii   ^i-/.alilt,     /oi^leieli  >oe   (Ilie.   war    wolil     die    l'e|i|M;;l.cil 

aber    \nn    den    n.ielilioineri.sebeu   lle-  der    L>dier    am    iHielisIrn    <;<•>( ii'j><>n. 

ral.leen-Sini^eiii  onl<  rseiiii-den.   .\aeb  Mit     «ler   l*erserUerrscbal"(    ttauU     sie 

diesen   lulirU!   lleraliles   ein   ll(;cr  an  >vieder. 
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hatte  die  lyrische  Kunst  in  Simonides  und  Pindaros  den  Gi- 
pfel ihier  Vollendung  erreicht,  und  selbst  das  Drama  war 
schon  nach  langen  und  vielfachen  Vorübungen  durch  den 
Riesenschritt^  den  der  überlegene  Geist  des  Aeschylos  that^ 
plötzHch  zu  dem  Höhepunkte  seiner  Herrlichkeit  gelangt_, 
als  der  epische  Heldengesang  es  noch  einmahl  wagte ,  sich 
neben  diesen  glänzenden  Erscheinungen  geltend  zu  machen. 
Denselben  Stoff  ^  welchen  Peisandros  zuletzt  behandelt  hatte^ 
nahm  nämlich  P  a  n  y  a  s  i  s  ^  ein  Zeitgenosse  des  Pindaros 
und  Aeschylos ,  wieder  auf  ^  und  besang  die  Herakles -Sage 
nach  ihrem  ganzen  Umfange  und  ^  wie  es  scheint ,  mit  Auf- 
nahme aller  Neuerungen ,  w^elche  durch  die  Lyrik  und  das 
Drama  nach  Peisandros  noch  in  Umlauf  gekommen  waren. 
Von  ihm  heisst  es  ausdrücklich ^  er  habe  (\cn  versiegten 
(^uell  der  Epik  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  1).  Er  war 
der  Sohn  des  Polyarchos^  eines  Bruders  des  Lyxos^  wel- 
cher für  den  Vater  des  Herodotos  gilt.  In  Halikarnass  ge- 
boren und  wahrscheinlich  «gleich  seines  Bruders  Sohne,  He- 
rodotos^  für  ein  priesterliches  Amt  erzogen  ^)^  ging  er  die- 
sem unter  Lygdamis^  dem  dritten  Tyrannen  seiner  Vater- 
stadt^ schon  in  der  Auswanderung  nach  Samos  voran,  wess- 
w  cgen  er  auch  von  Duris  ein  Saniier  genannt  wurde  3), 
Vielleicht  folgte  Herodotos  seinem  Oheime  späterhin  auch 
nach  dem  neugegründeten  Thurioi  in  Unteritalien  4),  Aber 
noch  che  es  diesem  gelang^  seine  ^'aterstadt  von  dem  Ty- 
rannen Lygdamis  zu  befreien^  scheint  Panyasis^  vielleicht 
an  einem  ähnlichen  Versuche  scheiternd^  von  Lygdamis 
getüdtet    worden    zu    sein  "»j.     Sonst  ist   \o\\   seinem   Leben 


!)      Siinlns    (v.    p.   28."i8   B).    .lein  fi.n;! ,    «lass  Andre  Rli.io   (oder  Di-yo 

wir   üliiili.'iii|)t    die    ciu/.iycii  INdli/ni  \.  'Hqö^oxoi,)     lür     <ii(;    3Iiillcr    des 

üImt     Panyasis'     LcIm;ii      \  crdaiilini.  llcrudolos    und     die    Stliwcslfr    des 

^•^l.    I'i.l.i'ic.    (Ml!.    i',v.  \    j..  7."»'i    i-d.  raiiyasis   liicllrn. 

llurlett.      fSälii's    «liinci-ii.     |»a<;.    (>J.  >S)  llciod.scihsl  naniilc  irj^ciidwo  de» 

nucli   M  —  IS.     '28    r.      (J  Ji  islO  rd  s  l»aiiyasis   einen     riniiicr   n.icli    Siii 

I'orI.    Gr.    J>Iiii.    I'.    1    |..    /((i7      'i7^<.  das."     Die    Auswandci  nnjf    des   llcio- 

llryne    zu    A|H»llod.    |i.  , ""»<»(>.    Wri-  <l()((>s    uiteli    i  liiiiioi ,     wo     er    slarl», 

cliert    Lilx  II  dis  A|M>II.  lUi.    p.>i."ir.  iiaclideni   er  <len    Lygdamis  aus    Ila- 

•2)      .Siiidas   iHiiiit    iliii   «iiicii   Tf^)«-  liliarnass   veiliiclicn    lialle,     lie/euat 

T<>r,/.('m()C,   /Ol   ndiiiTi;^   i'nf.iv.  Siiidas  v.  ' Jl^jcitioros  j».   1007  l{.   C. 

.">)      Kei    Diii'is    war    l'aiijasiN    ein  (iaisl'. 

Sidin    des    niiil.lrs.       Ucidrs     er/.iilill  .'))      Suid.    V.   llarüauts    p.  2858  0. 

Siiida«,     wclcliir    aiii.li    iiiieli    liiii/.u-  Uieticr  Lyf^duiiuH  Noll  zu  lliiliituriiuuH 
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nichts  bekannt.  Die  Heraklee  aber^  durch  die  sein  Name 
elnenvoll  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist^  da  schon  die 
Alexandriner  ihren  Werth  anerkannten^  und  sie  neben  die 
Epopöen  des  Homeros  ^  oder  nach  Einigen^  neben  die  des 
Ilesiodos  und  Antimachos  stellten  1)^  war  gewiss  ein  wür- 
diges Denkmal  seines  Dichterlalenls^  indem  er  darin  die 
Vorzüge  des  Hesiodos  und  des  spätem  Antimachos  verei- 
nigte^ und  sich  in  der  Darstellung  zwischen  der  gewählten 
Gravität  und  Kraft  des  einen  und  dem  ruhigen  Gange  der 
Rede  des  andern  in  der  Mitte  hielt  ^  zugleich  aber  den  ei- 
nen in  Rücksicht  der  Wahl  des  Stoffes  und  den  andern  in 
der  überlegenem  Kunst  der  Disposition  übertraft), 

4.  Von  dem  Gange  dieser  Epopöe  können  wir  uns  kaum 
noch  einen  Begriff  maciien;  aber  der  Umfang  derselben  in 
14    Gesängen  oder  ÖCOO  Versen  3)    lässt  auf  reiche  epische 


Act    dritte    Tyrann  nacli   Arfcinisia,  Prolilos   (Cbrcst-  p.   577,    10  Gaisf.) 

die    selbst  'J'ocüliT    eiiins    Lygdamis  chrouologiscli:     üoiueros ,  Hesiodos, 

Avar,  und  nach  dem  Tode  ilircs  Ge-  Peisandros,    Fanyasis ,    Antimachos; 

iiiahls  dem   Xerxes  auf  seinem  Zuge  bei   Tzetzes   aber   (Prolegg.  ad.   Ile- 

iiaeh  Hellas  folgte;  (  Herod.  7,  99),  siod.  p.   12  Gaisf.  ad  Lyeophr.    pag. 

gewesen  sein.     Daraus  geht   hervor,  2o5):     Homeros,  Antimachos,  Pany- 

dass    der  Tyrann,    welcher  den   Pa  asis,     Peisandros,     Hesiodos.     Vgl. 

iiyasis     tödletc    und    von    Ilerodotos  ]N  ii  k  e's  Chöril.    p.   18. 

aus  Haliiiariiass  verjagt  -wurde,  auch  2j      Dionys.     Hai.     Vett.     Scriptt. 

schon  zur  Zeit  der  l*erseri;riege  leben  Censur.   de  poet.  4.      Quinctil.   10,1 

konnte.       Snidas  setzt    Pauyasis    Ol.  §.   li^i. 

78 ,   also  nach   Beendigung  der  Per-  o)      Suid.  p.  2859   A.   ev   ßtß}.ioi<; 

serkriege,    l)emerkt    ajjer    zugleich,  t6",    Eti;  i'rnq  §",    wo  zwei  31ss.  statt 

Einige    hielten    ihn    für    weit    alter;  lÄ'   nur  ii'   haben.       Bis    zum  <lritl(ii 

denn  er  solle   schon  in  der  Zeit  der  Buche    führt    Athen.    11     ]>.  ^^98  £ 

I'erserkriege     gelebt     haben      (^gl•  daraus    an.     Auch   die    lleralilee  des 

Suid.  V.   Xoi^i7.ü^  p.  59'40B.   (Hin-  Biiiauos   (Fragm.   e<l.    Saal    p.   51  11") 

ton's    Fasti    Heil.     ad.     anu.    'i89.  bestand  aus  li  Biiehern  (iilym.    M. 

Schellenberg    Anliniaehi     fr.     p.  v.  'AfJf7./;ra)  ,  ^vo  bei  Sui«l.   p.  521'i 

9.      INäke    Chöril.    p.    lö  f.)       Dem-  ebenfalls  statt  t'V  nur  6' steht.      I>ie 

iiach  setzt  Hieron.  seine;  IMiilhe  schon  Herakles-Sage  ist   eine  «ler    herrlieh- 

01.72,5,  od.  >i90  (Sehlacht  bei  iAIaia-  slcn   für   ilie  epische  Poesie,   u.  selbst 

thou).      So    auch    Synki'll.   j».    19S  I>.  bi;i     massigem     Ituiislx'rsfaiide    liisst 

ed.  N  en.      Damals  kaiiu  er  allertliugs  sieh   ilariu   leicht  ein  Aloment  aulfin- 

geboren  sein;   abi'r  seine  Biiitlie  muss  den,  auf  das   man  als  poetischen  Mil- 

bedenlend    spiiler    fallen,     weim    ihn  (rlpunkl  die  iilirigen   llialcn  des  Hel- 

Lygdamis,    der  tirilte  'l'yrann  nach  tieu  ('|>isodis(;ii  beziehen  kauu.   Daher 

Arlemisia,   ermor<lef  haben  soll.  sind    1^    Itücher,  jedes  el^^aso  lang, 

1)      Suid.    p.    2858  D.     Bei  Ouine-  wie   ein    (iesang     der    Odyssee    (O-iO 

lilianus   (  H),    I.   Jlj.  ÖO---ÖG  )     isl    die  \'ersej   keineswegs   zuviel   für  diesen 

l''<dge  der  fünf  k  a  n  o  n  i  s  c  h  e  u  |-]pi-  rei<'hlia!ligen    Sliilf.      \\'i-un    Peisan- 

ker:      Homeros.    Hesiixios,    Anlima-  dros    den    ganzen    Slolf  in  zwei  Bii- 

cLus,      Pauyasis,     Peisandros;      bei  eher    zusammen     <trauglc,     so   luuss 
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Entfaltung  und  ruhige  Ausmalung  des  Einzelnen  schliessen^ 
wodurch  sich  Panyasis  wieder  mehr  der  Homerischen  Dar- 
stellung näherte,  Avährend  sein  Vorgänger  sich  den  histori- 
schen Charakter  der  Ivykliker  angeeignet  und  auf  beschränk- 
tem Räume  einen  grossen  Reichthum  von  Begebenheiten 
Schlag  auf  Schlag  in  überraschender  Folge  vorgeführt  hatte. 
Die  Jugend  des  Dichters  war  durch  die  weltberühmten  Er- 
eignisse bei  Marathon  und  Salamis^  ^Y0  sich  der  Helleni- 
sche Heldengeist  im  hellen  Lichte  historischer  Wirksamkeit 
zeigte^  zur  Begründung  einer  neuen  Epoche  der  Epik  ge- 
kräftigt worden^  indem  gewiss  auch  der  Sinn  der  Hellenen 
für  den  Heldengesang  neu  erwachte.  Ein  Epos  aber^  wel- 
ches neben  der  höchsten  Blüthe  der  Lyrik  und  der  Tra- 
gödie noch  Glück  machte,  musste  nothwendig  vortrefflich 
in  seiner  Art  sein,  und  Vollendung  der  Form  mit  Gedie- 
genheit der  Darstellung  verbinden.  Der  Versbau,  wie  er 
in  den  längern  Bruchstücken  vor  uns  tritt,  setzt  eine  grosse 
Gewandtheit  des  Dichters  in  Behandlung  der  Sprache  vor- 
aus und  ist  durchaus  korrekt  und  gefällig.  Die  Herakles - 
Sage  selbst  fasste  Panyasis  in  der  Gestalt  und  Ausdeh- 
nuno- auf,  welche  ihr  bereits  durch  Peisandros,  Stesichoros 
und  andre  Dorische  Dichter  vcrUehen  worden  war.  Er  liess 
also  seinen  Held  nicht  allein  in  Böotien  und  im  Peloponne- 
sos  Kämpfe  bestehen,  sondern  sandte  ihn  auch  nach  Li- 
byen ,  Asien ,  Hesperien  u.  s.  w.  Gleich  im  ersten  Buche 
trat  Herakles  nach  dem  Siege  über  den  Löwen  mit  der 
Haut  dieses  Bembinischen  Ungeheuers  auft).  Zu  Anfange 
des  Gedichts  kamen  vermuthlich  auch  die  vier  Verse  vor, 
worin  die  Gottheiten  aufgezählt  werden,  welche  einst  sterb- 
lichen JMännern  dienten,  wie  Demeter,  Poseidon,  Apollo, 
Hephästos  und  Ares,  wahrscheinlich  um  dem  Zeussohne  in 
seinem  Verhältnisse  zu  Einystheus  JMuth  einzusprechen  2). 
Wie  weit  sich  der  Dichter  in  die  Thebauischen  Mythen  von 

iitail  iM'dciiliiii  ,  «liiss  er  dni  Kyldi-  I)  S.  die  zwei  \  itsc  l»ci  Sicpli. 
licni  huli  aiisrlilfisK,  «liiicii  das  iiv-  I{j/.  V.  Htjfll'l'M,  xCJfl'/  T'iS  Ntfif^s- 
Ii.  iMinissd<Ti|>iMli<u  i;iiirallmi;;  \«r-  "2)  CIriii.  Alrx.  r<»li(ii-l.  |»af;.  50. 
iiiilli'lsl  drsDialiij^s,  \\<. rill  dir  llaiiil  lildrss  lioiiiirii  diese  Virsc  auf  die 
liiii^  und  die  riiaral.l«  im  liildriiiii^  Kydiselie  <)iii|i|iaie  };eliiii,  Ixi  wei- 
der eiii/eliieii  Melden  si<;li  am  liesleii  ^lier  Ud-aLles  in  wcildieln'i*  lilci- 
olieiiUarl ,   IreniJ   f^cwoidca  war.  duiig    diente;  Sojili.    Tr.  'i<»5. 
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der  Geburt  und  Kindheit  des  Herakles  eingelassen  habo_, 
wissen  wir  nicht  1).  Von  der  Reise  des  Helden  über  den 
beschneiten  Parnass  und  dessen  Ankunft  beim  Quelle  der 
Kastalia^  einer  Tochter  des  Achcloos^  geben  noch  zwei 
Verse  Auskunft  2),  Auch  war  im  dritten  Buche  von  der 
Amme  Tliyone  die  Rede^  aus  deren  Armen  das  Dionysos- 
kiud  entsprang  3).  Irgendwo  kam  auch  Asklepios  vor;,  der 
den  gestorbenen  Tyndareos  wieder  ins  Loben  zurückrief  4)^ 
und  die  Attischen  Älythcn  von  Triptolemos  ^  dem  Sohne  des 
Eleusis^  bei  dem  Demeter  einkehrte^  wurden  nicht  übergan- 
gen 5).  Bei  der  Schilderung  der  Hadesfahrt  des  Herakles 
berührte  Panyasis  auch  die  Sage  von  Theseus  und  Piri- 
tlioos^  die  nach  ihm  in  der  Unterwelt  auf  Thronen  sitzend^ 
an  diese  festgewachsen  waren  6).  In  der  Beschreibung,  wie 
Heiakles  in  der  Raserei  seine  Kinder  von  der  Megara  er- 
mordete^ stimmte  Panyasis  mit  Stesichoros  überein  7}. 

5.  Vor  der  Jagd  auf  den  Erymanthischen  Eber ,  als 
Herakles  am  Arkadischen  Gränzgebirge  Pholoe  vom  Ken- 
tauren Pholos  freundlich  aufgenommen  und  gastlich  bewir- 
thet  wurde  ^  nahm  der  Dichter  Gelegenheit  sich^  wie  Ho- 
meros  bei  der  Schilderung  der  Phäaken^  ausführlich  über 
die  Freuden  des  Mahles  und  über  den  massigen  und  un- 
massigen  Genuss  des  Weines  zu  verbreiten^  was  er  um 
so  eher  thun  konnte,  da  das  von  Pholos  dem  Herakles  zu 
Ehren  veranstaltete  Gastmahl  gerade  des  "Weines  \ve«jen  in 
einen   blutigen  Kampf   des   Helden   mit   den   Kentauren   eu- 


1)     ValcLenacr  äusserte  zuerst  aus    verschieden    ist,    und    dass    die 

tue   Meinung,    dass    die  zwei   Theo-  epische  Sju-aclie  des  lel/.lerji  von  al- 

Itritischcn   Kpeii   ( l\r.    '24.    '^ö )   ülter  len  Durisinen,    die   iu    dfii  genannten 

Ilerahles  den    Seiilanürenwiir'cer    uitd  o    <iedieiiten   liäiili"'  sind.   t>an/.   i'rei 

«leii    I^övventödter    nel)sl    der   Megara  gi'dacht   werden    niiiss.      ^  gl-   E  i  c  ii- 

fies  l\Ioschos  (.\'r.  ^)    IJrnclisliicKe  ei-  slädt     Adiinil>r.     <|naest.    de    carni. 

ner     iiltern    Ilerat.'lee     seien,      deren  Theoer.   j>.    7>()    -7t'l. 
>'errasser  er  ungewiss  Hess.    U  e  i  s  il  e  '2)      i'aiis.    KK    8,   {). 

(|».ö()*Jj    daeiile   an   l'eisandros,   und  o)      Sehol.   l'ind.  Pjlli.    •)',    177   |i. 

I'r.  S  e  h  1  e  g  el    (NVerlie  5  |..  ^22S  11)  o."l>   Uöehh 

an   Panyasis,     indem   er  n;ieli  diesen  -^i)      A|>ullo<I.  o,  10.  o.      T/.el/.  ad 

(iiediciilen  sogar  <len  poelischeu  (!ha-  LY('<>|dir.    '1\   o  index     |>ag.    lUii  ed. 

rahler    des     Ionischen    l'y|iihers    aus-  31iiller. 
schliesslicli    heslininile,    ohne   /.u   er-  ö)      A;>ollod.    I.   •>.  '2. 

wägen,    dass  der   Versl)aii    und    Ton  (i)      l'ansan.    lO.  2*J,   t). 

des   <iau/.en   von  den  iiiiigern    Itrueh-  7)      Paus.  '.K    II.    -.   l-'ragiu.     Slo- 

stiichen    des  äciiten   Panyasis    durch-  sich.    }>.   120   Kleine. 
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dete  1).  Aus  diesem  Theile  des  Epos  hat  Atlienäos  das 
Meiste  excerpiert^  was  wir  überhaupt  von  Paiiyasis  noch 
besitzen  2).  Die  langen  Reden  ^  welche  vermutlich  Hera- 
kles und  Pholos  mit  einander  weciiselten^  üefern  einen  si- 
chern Beweis  zu  der  obigen  Annahme  einer  ausführlichen 
epischen  Entfaltung  vermittelst  des  Dialogs.  Sehr  sinnreich 
wurden  die  verschiedenen  Grade  des  Weintrinkens  aufge- 
zählt^ indem  bemerkt  ward,  der  erste  Becher  gelte  den 
Ilüklgötlinnen,  den  Hören  und  dem  Dionysos,  der  zweite 
der  Aphrodite  und  noch  einmal  dem  Dionysos  als  dem  Ge- 
ber des  Guten,  der  dritte  aber  der  Hybris  und  Ate.  Da- 
vo'r  warnt  der  Sprecher  den  Gast,  nachdem  er  ihm  v^orläu- 
iig  das  Lob  des  Weines  als  Einladung  zum  Trinken  um- 
ständlich auseinander  gesetzt  hat.  Zuletzt  bleibt  diese  War- 
luniir  deimoch  unbeachtet  und  nacli  Ausleerunoj  vieler  Be- 
c!ier  hinter  einander  3^  erfolgte  die  bekannte  Scene^  die 
manchem  Kentaur  das  Leben  kostete.  Die  Fahrt  nach 
Ery  (heia  zu  Geiyones  machte  Herakles  auch  bei  Panyasis 
in  dem  kolossalen  Becher  des  Helios,  welchen  der  Held 
aber  nicht  von  Okeanos  sondern  von  Nereus  empfangen 
halte  4),  Bei  den  Hesperiden  tödtete  er  den  schlaflosen 
Drachen,  welcher  die  Goldäpfel  bewachte  5},  und  bei  dem 
Siege  über  die  Hydra  soll  ihm  der  Krebs,  welchen  Hera  da- 
für unter  die  Sterne  versetzte,  in  den  Fuss  gebissen  ha- 
ben 6).  Auch  wurde  der  Kampf  mit  dem  Aegyptischen  Bu- 
siris besungen  7),  uiul  auf  irgend  eine  Art,  vielleicht  auf  sei- 
ner Reise  nach  Hcsperien,  muss  der  Held,  wie  Odysseus, 
zu  der  Insel  gelangt  sein,  wo  die  heiligen  Heerden  des 
Helios  weideten^  deren  Hüter  Panyasis  Phylakios  nannte  8J. 
In  Lydien  soll  ferner  der  kraidio  Herakles  von  dem  Flusse 
llyllos  geheilt  worden  sein  und  desshalb  seine  beiden  Sühne 


1)     A|n.llo(l.  2,   ;;,  >i.     Tli.ol;iil.  /<)     AHh'ii.  H   j».  >5C1)  (1 

C   1^*)  il>i<|.    Iiilrr|i|».  ;>)      Hy-^iii   j>ofl.  Aslr.   '■2,  G  pag. 

->)     Atliiii.  -2  |..  .'(>  (',.  h.  (|>.  löK  AX't  Sliivc  II 

.Sclnviij;li.)    |>.    .">7  A.      V}^l.    II    |i:i};.  <»)      llijiloslli.   Calüslci.   II    \>»'^.  ü 

4US<:.      Sloli.   I'lor.   IS,   -l^-l    |>.  .'((;>i  Scliaiilt.    i'.vvi».    in    Aral.    IMiacii.     |i. 

c;:iisr.    (:i<;iii.  ai.v.  sir.  <;  |..  y^ri.  174. 

r»)     rVa^^ni.    III.    IV.    II.    V.  10.    Iifi  7)      AiiffiMlciilcl    \<iii   Sclciilio.s    lii-i 

4>:iiHriirii.      Dirsc   Si-fiii'    Liiiii,   >\ii-  rs  Allicii   ^t    |i.    17^2  i]. 

kiIkmiiI,   im   iliiMcii   lluchc    vor  (Alli.  S)      Siliol.    (»li.    (i,    oOI    |».    ^I.> 

11    |i.   /i'JS  C).  ItiiKiiiaiiii. 
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von  der  Mcllte  und  Deianeira  nach  diesem  Flusse  benannt 
haben  1).  In  Lykien,  welches  Panyasis  Tremile  nannte, 
traf  der  Held  am  Flusse  Sibros  mit  dem  ubermuth.gen  Sohne 
des  Tremilos  und  der  Ogygischen  Nymphe  Praxuhke  zu- 
sammen 2).  Endlich  kam  auch  Adonis ,  dessen  Gottheit 
Herakles  nicht  anerkennen  wollte  3),  als  Sohn  des  Assyri- 
schen Königs  Theias  und  dessen  Tochter  Smyrna  vor  i). 
Indess  konnte  diese  Sage,  sowie  auch  die  oben  erwähnte 
über  Triptolemos  in  einem  andern  Gedichte  vorkommen,  welches 
Panyasis  ' loovtna  nannte.  Dieses  besang  nach  Snioas  die 
Geschichte  des  Kodros  und  Neleus  und  der  Ionischen  An- 
siedelungen in  Asien  in  7000  Versen  5) ,  von  denen  sich 
auch  nicht  ein  einziger  erhalten  hat. 

6  Derselbe  Volksgeist,  welcher  unmittelbar  nacii  Be- 
sieo-uno-  der  Perser  in  den  Ionischen  Kolonien  das  Auftre- 
ten" eines  Panyasis  begünstigte,  indem  die  Ereignisse  der 
Zeit  den  Sinn  für  Heldensagen  und  Heldenpocsle  von  feuern 
belebten,  brachten  auch  bald  darauf  in  Chörilos  einen 
Plan  zur  Reife,  welcher  der  hohen  Bildung  jener  Glanzpe- 
riode der  Hellenischen  Litteratur  vollkommen  entsprach  und 
mit  der  grossartigen  Idee  des  gleichzeitigen  Hcrodotos,  freilich 
in  einer  ganz  andern  Spiiäre  der  Geistesthätigkeit,  nahe 
verwandt  ist.  Aus  dieser  geistigen  ^  erwandtschalt  beider 
Männer  erklärt  sich  auch  die  Sage,  welche  den  Chor.los 
nach  se-ner  Flucht  aus  Samos  zum  jugendhchen  freunde 
und  eifrigen  Zuhörer  des  Herodotos  (wahrscheinlich  in  'ihu- 
rioij  machte).     Beide    fassten    nämlich  den  Entschluss,    das 

>0     S.   .ml.i.  15.  2  p.  87  Nol.-  7.     i^.'-yi  y.  2. 

A)      Vi.ollo.l    r.    l>i,  >i.  l>lMi}.i-.is         (J)     Suul.  V.  Xot(.'t>.o,  p.  ..JiOV• 
„..:i  .';;!!;;'• ;:'.:..:....  Ti...i.e'^ei-  iv... ......  ;>:-'-;;..^-  :;;  ,;- 

nrr   i:,...iM„-,   v.r...ull.li<l.    da,   n»  «r      .lUC     scli:.l/.l,ai-.      Sei     .11     "O.i     \. 
yö.    Mvllos'..: .•   Ki-hnu.  Oe-     V.r.L  mU.:  ^'^^'^'^  ^l^!,,^,^. 

d.s   i;r..o  .l.yl..s   il-issi,;    1....U....    La-     .....    -;;'";,;  "r,;''""  ".»["v!*: 

I,i.„i;,i.,  '\'i,;ii  ,..  V..S  .:)  „.  A.    i..i„  ..i.,.;s.n.  .1.«  »..."■'  »"»'  I"- 
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grösste  Eieigniss  der  Helleiiischeii  Geschichte^  den  Sieg 
der  Athener  über  Xerxes_,  durch  Geisteswerke  zu 
verewigen.  Vor  Chörilos  hatte  kein  Epiker  einen  histori- 
schen Stoff,  der  seinem  Zeitalter  so  nahe  lagv,  zum  Gegen- 
stande eines  Heldengedichts  gewählt.  Ihm  gebührt  daher 
die  Ehre,  den  ersten  Versuch  in  der  Gattung  des  histori- 
schen Epos  gemacht  zu  haben.  Von  seinem  Leben  ist  wenig 
bekannt.  Suidas  berichtet  von  ihm,  er  sei  der  Sklave  ei- 
nes Samiers  und  von  schöner  Körperbildung  gewesen,  und 
habe  sich  nach  seiner  Flucht  von  Samos  dem  Herodotos 
angeschlossen.  Andre  nannten  das  Karische  lassosl)  oder 
auch  Halikarnass  seine  Vaterstadt,  was  recht  gut  der  Fall 
sein  konnte,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  in  seiner  frühen 
Jugend  nach  Samos  als  Sklave  verkauft  worden  sei.  In 
den  sechziger  Lebensjahren  trat  er  mit  Lysandros,  dem  Be- 
sieger Athens  und  dem  Gründer  der  Spartanischen  Hege- 
monie (gegen  Ol.  94,  1  od.  404),  in  nähere  Verhältnisse, 
indem  dieser  ruhmbegierige  Feldherr  von  dem  Sänger  des 
Perserkrieges  auf  Samos  verherrlicht  zu  werden  wünschte  2)5 
woraus  erhellt,  dass  Choerilos  gerade  damals  als  Dichter 
im  höchsten  Ansehen  stand.  Für  jeden  Vers  seiner  Epo- 
pöe soll  er,  vermuthlich  von  den  Athenern,  deren  lluhm 
der   Hauptgegenstand    seines    poetischen   Strebens   gewesen 


Suifl.is,  nach  wclclicr  jonor  mil  Pa- 
nyasis  schon  zur  Zeil  di-r  Pcrscr- 
liiicjfc  g(lcl>l  hallen  und  Ol.  7Ö 
Lrreils  ein  vsavid'Kfx;  «genesen  sein 
soll,  }^iin/.licli  auf.  (CJinfon  Fasli 
Hell,  ad  aiin.  >^7i)).  Damals  war 
IliTodotos  (Ol.  74,  4)  I  l)cn  erst  pe- 
Lorcn,  und  l'aiiyasis  honulc  /.war 
schon  ein  iaan'(;zo<;  sein  ,  niclil  alter 
auch  (llioerilos,  dessen  (ieliurl  elwu 
ersl  in  di<-  Kliillie  <les  Panyasis  lälil 
(Ol.  7S),  »eiin  «T  wirlilieh  den  iil- 
fei'ii  lli'i'odolos  }r|-|,,"n-l  lial,  n.  heim 
Könige  Ai-<!lielaos  in  Mahedonien 
sliirh,  wie  Suidas  saf;t.  Aul"  alle 
l'^iille  niaelil  ilin  die  Aii^.'ihe  seines 
Todes  hei  Arclielaos  (Suid.  |». '"iD'iK» 
(]j  /uiri  /eil<rrii(issru  des  Arislojdia- 
nes  und  lvui-i|ti<les.  deramli  iu  iMa- 
hrdouien    hei    Ar<:lielaos   slarh    (.\alie 

1».  ^24  ir.  '■27.  :n).  S7.  ir. ) 

1)     .Slraho  1^   j|..  ü.i«  IJ  =  97oA 


zäliU  ihn  nichl  unter  die  Itcrühin- 
ten  IMiinner  tlieser  StadI,  u.  INftljc 
(j>.  l)ö  i.  ^08)  nimmt  einen  jüngeru 
Dichler  desselhen  Namens  an,  wel- 
cher erst  nach  Arisloteles  hliihete. 
DerselhesollVerl'asser  der  L  am  i  ah  :i 
(die  Suidas  dem  S  a  m  i  sc  li  e  n  (üiö - 
rilos  J>eile;;r,  A'al.e  p.  S.J.  lOl.  '-2t>7j, 
und  auch  «li'r  (irahseiiriri  auf  Sar- 
danapaios  (N  a  h  e  p. '-iO.J  11".  ^2.'4  Ü") 
sein.  .ledoeh  nennt  Slejth.  liy/:.  V. 
'laaaöi;  den  Sänger  des  l'erserliriegS 
einen  I  assier.  I''iir  Samos  slimint 
ausser  Suidas  auch  llesych.  Miles.p.'lO 
ed.    ftleiirs.    und    Phol.    Lex.    v.   2a- 

2)     PInt.   Vita    l.ys.   18  y.   /4>i."l5. 

IMarlicIlin.  >  ila  I  lilieyd.  |..  l'i'.i  ed. 
Lips.  maeiif  aiicli  den  rhMl.y<lid<-s 
/um  y,ei(gen<»ssen  des  (Ihörilos; 
INähe   r.O.   Mi. 
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ZU  sein  scheint,  einen  goldenen  Staterl)  erhalten  liaben^ 
indem  man  zugleich  beschloss ,  sein  Gedicht  mit  den  Ho- 
merischen zusammen  rhapsodieren  zu  lassen.  Bald  darauf 
muss  sich  Choerilos  nach  Makedonien  zum  König  Archelaos 
begeben  haben  ^  da  dieser  nach  einer  siebenjährigei)  Regie- 
rung etwa  um  dieselbe  Zeit  starb  ^  als  Sokrates  den  Gift- 
becher trank  2).  Istros  gab  einen  glänzenden  Bericht  von 
der  Besoldung^  welche  der  Samische  Dichter  von  diesem 
Fürsten  erhalten  hai)en  soll  3).  Das  Ende  seines  Gönners 
hat  er  nicht  mehr  erlebt;  denn  er  starb  vermuthlich  Ol.  94^ 
4.  Das  einzige  Werk,  welches  seinen  Namen  ehrenvoll 
auf  die  Nachwelt  gebracht  hat^  ist  die  genannte  Epopöe 
über  die  Besiegung  der  Perser^  deren  Titel  jedoch  von  Nie- 
mand genau  angegeben  wird  4).  Mit  klarer  künstlerischer  Be- 
sonnenheit und  im  vollen  Bewusstsein,  dass  der  gewählte 
historische  Stoff  seiner  Neuheit  wegen  dem  eigentlichen  We- 
sen des  epischen  ileldcngesanges  fremd  sei ,  sprach  sich 
Chörilos  im  Eingänge  seiner  Epopöe  über  die  Nothwendig- 
keit  aus^  die  ihn  bewogen  hätte  ^  eine  so  kühne  Neuerung 
zu  wagen.  Glücklich,  meinte  er^  seien  die  Barden  der 
Vorzeit  zu  schätzen,    die   als   ächte  Diener  der  3Iusen   die 


1)  Suid.  p.  o9'50  D.  Em  Alti-  offenl>ar  glclclinamlgen  spätem  Dicli 
srlier  Gol(ls{;i(pr  bclrug  i'hva  ''l  Rflil.  fern  an.  >«' ä  li  e  p.  lOl  f.  Audi  ist 
KJgtir.  nach  liticlth  Slaalsh.  der  der  Epil;er  von  Sanios  «rters  mit 
Allicn.  1  p.  '■l"!  1".  L'('l>rigcns  l;ann  dem  iiÜcrn  Tragilicr  v<T>vecliselt 
lii<'r  eine  N'erwecliseliiiig  mit  dem  -worden;  >' a  1;  «r  ]>.  !.">.  110.  Wenn 
spätem  Ciioerilos,  <l('m  IJegleiter  die  Al7ll^ax(/.  sicli  auf  d<>n  Lainisclien 
des  Alexandros  ,  vorgegangen  sein,  Krieg  Ix/ogen  ((>!.  11 'i.  iJ)  ^vas  nicht 
welcher  für  seine  sehleehlen  Verse  von  unwahrscheinlich  ist,  so  lionntc  (]liori- 
seineni  (iiinner  reichlieh  nii(  Philipps-  los  von  Sanios  schon  <ler  Zeit  ^vegen 
d'or  helohnl '\\ard.    Iloi'.  !-;j>.  "2,  1, 'i."»."».  nicilt     der     Verfasser    sein.       Daher 

2)  Ol.  i)'ö,  1.  od.  öDO  vortlhr.  müssen  wir  als  solciicn  wohl  den 
Diod.  Sie.  l-i,  o7.  Auslegg.  zuThu-  I{egleller  «livs  Alexandros  annehmen. 
\i\AM.    100.  (llorat.  Kpisl.  "i.  l, '-2.".">  ihi.|.   Sehol. 

.")      Athen.    8     p.   o'i.'J   D.       Hier-  i>"  ä  l;e    p.  S'2  If.)   der  die  (Jrahschrift 

n:ich    erhiell    er   täglicii   'i  !>Iinen  od.  des  Sardanapalos   /u.Miiive   ans  dem 

1)0  IKhl.,   \vclche   er   regelmässig  für  Assyrischen     oder     (Mialdäischeu     in 

Lecherhisscn    ans^ah.  (iriechische     ile\anicler     iil>crsr(/(e. 


A)     Vielleicht   UfQUiyu  oder   Uen-  Slral».  I'l.  07-2  A  =  1)SS  C.  0.   Alhen. 

rT-,71',;  nach   S(ol).    Floril.-.  '27,  i.    p.  I>2    p.  Ö^O  T.    (vgl.  S   |iag.   ."."..';  V. 

■^."•ö  (i  a  i  s  f.     .Nahe  |).  KU».  7«.).      Oie  .*>.">(>  A    nach  einer  Parodie  des  Chry- 

A«;»«xä  und  einige  andre  ticdichle,  sipposj,     Anihol.     Pal.    .\|>pend.    *.)7. 

die   von   (Jhörilos   im    Cinlanf  waren.  .Nähe   |iag.    10(5  (f.      Sehol.    Oii.   ß', 

(Suid.   u.   Kudol;.  [>.  ^i','t7.),   gehörten  T»!."»   p.   71   Hiillm. 
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AVieseii  derselben  noch  iinoemäht  gefunden  hätten.  ^^Jclzt 
aber^  da  schon  alle  episclicn  Preise  vertheilt  sind  is^J  *^'® 
Kunst  ihr  Ziel  erreicht  hat ,  bleiben  die  Spätlinge  auf"  der 
epischen  Rennbahn  weit  hinter  ihren  Vorgängern  zurück^ 
und  wie  scharf  man  sich  auch  nach  allen  Seiten  umsieht^ 
um  neue  Vortheile  zu  gewinnen,  so  ist  es  doch  nicht  mög- 
lich^ das  neugeschirrle  Gespann  dem  Ziele  näher  zu  brin- 
gen" 1).  Aristoteles ,  welcher  die  Worte  .^Jetzt  aber ,  da 
Alles  vertheilt  ist''  aus  diesem  Proömion  anführt^  bemerkt 
bald  darauf,  dass  der  epische  Dichter  gleich  Anfangs  den 
Gegenstand  bezeichnen  müsse ,  den  er  besingen  Avolle ,  um 
den  Zuhörer  nicht  zu  zerstreuen.  Er  bezieht  sich  in  dieser 
Rücksicht  auf  die  ersten  Worte  der  Hias  und  Odyssee,  und 
fÜ£:t  dann  noch  ein  Proömion  ohne  Namen  des  Verfassers 
hinzu^  welches  man^  da  es  den  grossen  Krieg  zwischen 
Asien  und  Europa  als  Grundgedanken  des  Epos  angiebt,  an 
das  obige  Bruchstück  angeknüpft  und  für  Verse  des  Chöri- 
los  erklärt  hat 2).  Diess  ist  sehr  wahrscheinlich,  denn  um 
verständlich  zu  sein^  musste  er  ein  Beispiel  wählen,  wel- 
ches aus  dem  schon  erwähnten  Proömion  des  Chörilos 
entnommen  war,  oder  bei  Anführung  eines  neuen  den 
Namen  des  Verfassers  oder  des  Epos  nennen.  Ausser- 
dem setzt  die  Aiuede:  .,Lehre  mich  jetzt  eine  andre  Ge- 
schichte"' offenbar  die  Anrufung  der  Muse  voraus^  ohne  die 
kein  Epos  begann.  Welchen  Gang  das  Gedicht  aber  wei- 
ter nahm^  lässt  sich  aus  den  wenigen  Bruchstücken  nicht 
erweisen;  ja^  wir  kennen  nicht  einmal  die  Ausdehnung  des 
Ganzen  mehr,  und  wissen  nicht ^  wie  weit  der  Dichter  den 


1)      Dieses  Proömion,  worauf  Ari-  slen   Verse   des  Proömlou's  liesilzcn, 

slolcles  (Hliel.  ."»,  l^J   jils    eiiiciii   <^e-  l)lei))t   uiigewiss.     iN  :>  li  e   p.  :2ü8. 
r  ich  1 1  i  c  li  eil  im  rlirdiriselirn  Sinuc 

des   Worts  ansj.iell ,   worin  sieli   «ier  2)      Wolf    1>ei    Scliellenher"-     zu 

llicliler     >ve^M-ii     der     Scliu  ierif^Keil  Anlini.   fr.   p.   oi).      IN  ä  k  e    p.    Il'if. 

Beines  L'iil<-rii<-liiiii'iis  oder   wegen  «Ier  Viiv    «leii     Anfang]   der    Ania/.oiiia 

liänllgen   Iteliamlliiiig    dcssellxn    <m;-  niiniulW  e  I  c  I.  e  r  I'>[>.  ilyel.   p.."»!."»!. 

geiislaiiiles  (lunli  Andre  (nlsclnildigl,  die   >  trse,    und    vergicielil    \en(i|>lia- 

isl    von    «Iru  >i<li()liaMiii    /u    der  Itlie-  lies      liei      l>i"g.     l->.      S.    .">(».       I>ass 

loril;    (Vielor.     p.    .iS?     <<l.    I'lorcnl.  man    auf  diese    Arl    ein  llpos    anfail- 


II.IIIII^I  11      IIIII.IIIII  lllll^       liCNM-|l)fll       Mr.-  IIIIIIMII     >»     <:  I  C  11  '     •      !•■(■.    "I»"-      I'.  ■'■■'■■ 

genslanilrs  (lunli  Andre  (•nlscliiildigl,  die   >  trse,    und    vergicielil    \en(i|>lia- 

isl    von    diu  >i<li()liaMiii    /u    der  |{|ic-  iirs      liei      l»ii>".     I.a.      S.    .">(».       Oass 

loril;    (\'i(;lor.     p.    .'>S7     cd.    Ilorinl.  man    anl 

i'.i^tH.      \'gl.    It  n  li  I  ir    |i.  .*>.",'>.    .Ai  .-i  I;  «r  gm  Koni 

ji.    Ht^l   ir.  )     in    IVinf   llrxamrlrrn   er-  «li'r     llo 

liallen.      Ol)   wir  aher  darin   die   er-  p.  "iSCJ. 


i'.i^tH.      >gl.    Itniilir    |i.  .■».",;.    .>  .i  I;  e      gen  Koniile,   beweisl  aueii  «l<r  Anfang 
ji.    ^i>'^  ir.  )    in    IVmf  llixamclrrn   cv-      dir     llonieriHclien    Kpiguiicii,      oben 
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Krieg  ausholte  und  wie  weit  er  ihn  verfolgte.  Wenn  er 
die  Einheit  des  Ganzen  in  den  glänzenden  Sieg  der  Athe- 
ner über  Xerxes  bei  Salamis  setzte ,  und  alle  Handlun£:eu 
der  Hellenisdien  und  Persischen  Helden  auf  diesen  poeti- 
schen Äiittelpunkt  bezog,  so  konnte  er  als  gewandter  Epi- 
ker die  frühern  Ereignisse  episodisch  erzählen,  da  wir  vor- 
aussetzen dürfen ,  dass  er  die  Kunst  des  lietardierens  und 
der  epischen  Entfaltung  vermittelst  des  Dialogs  angewandt 
hat.  So  führte  z.  B.  Ephoros  einige  Verse  über  die  Asiati- 
schen Skvthen  daraus  an,  die  bei  dem  Ueber<ran2:e  über 
die  Schiffbrücke  vorkamen,  welche  Dareios  bauetel). 
Wahrscheinlich  zählte  das  erste  Buch  die  Bestandtheile  des 
Persischen  Heeres  auf,  indem  der  Dichter  den  Homerischen 
SchifTskatalog  nachahmte.  Die  fünf  Verse,  worin  voro-eb- 
lieh  die  Juden  als  Hülfstruppen  des  Xerxes  erwähnt  wer- 
den ,  haben  sich  noch  erhalten  2).  Von  der  Schilderung  der 
Schlachten  erfahren  wir  nichts;  nur  beiläufig  wird  der  3iy- 
thus  der  Orithyia  und  des  Boreas  erwähnt  3)^  den  die 
Athener  beim  Angriffe  auf  die  Perser  nach  Apollo's  Befehl 
mit  Glück  zu  Hülfe  riefen  4).  In  einem  Seegefechte  kam 
vermuthlich  der  Vers  vor,  welcher  die  Gestalt  eines  Sa- 
mischen  Schiffes  beschreibt  5).  Für  den  Vers^  worin  vom 
Eidschwure  die  Rede  ist,  lässt  sich  kein  bestimmter  Zusam- 
menhang nachweisen  6),  Einen  Beweis  von  der  Anwendung 
des  metaphorischen  Ausdrucks  liefert  die  Stelle,  wo  ein 
Perser  das  Stück  eines  irdenen  Bechers  als  den  Wrack 
eines  Schiffes  schildert,  welches  der  Sturm  des  Dionysos 
an  die  Küste  der  Hybris  geworfen  7).  Das  Sprichwort,  ein 
Tropfen  Wasser  höhle  auch  einen  Felsen  aus,  kam  schon 
bei  Chörilos  vor  Hj.  Von  Thaies  soll  dieser  behauptet  ha- 
ben^   dass   er  der  erste  gewesen,    welcher  die  Unsterblich- 


\)     Stia.  7    p.  503  A  =  'iC4  A.  vgl.  mit  Pliot.  Lex.   taJ.  voce.  IN'iike 

Nähe  |>.   1-2C  ir.  p.  löö. 

-1)     .los.ph.    cir.  Apion.   T.  ^2   p.  (j^     Sfol).   Floril.".  27,  1. 

l)    paj^./il2  cd.  Colon.    3iiH<c    pag!  ^,VJ^"""  *'    I'-   ''"^'^   ^        ^^^'^ 

ioO  Ü.  1'    **"•• 

r.)     Scliol.   Apoll.  Rh.   I,  21*2.  ,S)     Simpl.     in    Arislot.    Plijs.    S 

A)     lleroil.   7,  189..    Mi  1;  e    pa^>.  fol.    270    K    iiiil.      (iaicn.    de   (cinp. 

lü2H\  n,  /i.   T.  ,">  p.   84  <;.    \gl.  T.  7    p. 

i>)     llcsycli.    \.  Sa/itaxös  r^drto^,  ."»87   A.  CliarJ. 

33 


514  GESCniCIITE    DES    EPOS. 

keit  der  Seele  angenommen  l).  Obgleich  nun  diese  Bemer- 
kung in  einem  Epos  über  den  Pei*serkrieg  kaum  Raum  ha- 
ben konnte^  und  vielleicht  von  einem  andern  Chörilos  her- 
rührt^ so  beweisen  doch  die  obigen  metaphorischen  Stellen 
hiidänglich,  dass  der  Samische  Epiker  sich  in  der  gesuch- 
ten und  gekünstelten  DarsteUung  zu  sehr  gefiel^  als  dass 
er  ein  Nacheiferer  der  Homerischen  Natürlichkeit  und  Ein- 
fachheit des  Ausdrucks  genannt  werden  könnte  ^  besonders 
wenn  wir  hören ,  dass  er  die  Steine  die  Knochen  und  die 
Flüsse  die  Adern  der  Mutter  Erde  nannte  2).  Aber  gerade 
diese  Künstlichkeit  sagte  Vielen  seiner  Zeitgenossen  und 
noch  mehr  der  nächsten  Generalion  zu  3)^  wiewohl  das  Ur- 
lheil der  Alexandrinischen  Gelehrten  dieser  Epopöe  keinen 
Platz  in  dem  Kanon  eingeräumt  hat  4).  Plalo  zog  dem  in 
seiner  Zeit  vielbew^underteu  Chörilos  unbedingt  den  etwas 
Jüngern  Antimachos  vor  5)^  und  Aristoteles  tadelt  den  Chö- 
rilos^ weil  er  seine  Gleichnisse^  welche  irgend  eine  Sache 
in  ein  helleres  Licht  stellen  sollen^  aus  einem  Ideenkreise 
oder  von  Gegenständen  hergenommen  hat^  w'omit  der  ge- 
wöhnliche Leser  noch  weit  weniger  vertraut  ist^  als  mit 
der  Sache ,  welche  der  Dichter  dadurch  anschauUcher  ma- 
chen will  ö). 

7.  AntimachoSj  der  letzte  in  der  Reihe  der  epi- 
schen Klassiker  vor  Alexandres  dem  Grossen^  war  ein 
Sohn   des  Hyparchos  7j^     geboren   zu  Klares    in   lonieu  ^), 


1)  Üiojj.   La.  1,  24  il>i«i.  Menage  in   Plat.   TJni.   1      p.  2vS   med.      Vgl. 
V^l-  iNi'li«'   1>-    1^2.  Mcuisiiis  zu  Il.-sycli.  Milos.    p.   S'äl. 

2)  l/.t/..    IV.    I.ci    Hu  linken    zu  Nähe   p.  1)2. 

I,<»ii^in.  5,   2   p.  2.'(]  VVeislie.     Vgl.  0)     Arislot.   Topic.    8,    1   (^älie 

l\;il;e   p.   1S1>  11.  p.  1)2),   wo  gesagt  wird,  man  müsse 

7»)     Der     Komiker     Alexis     z.   K.  es  mil   den   Gleichnissen  hallen    wie 

stellte  den  (Ihörilos  /wischen    Iloine-  llomeros,  nicht    wie   Chörilos. 

ro8  und  llcsiddos  (Athen.  4    H't^l.  I(.  7)     .Sui<l.    p.  r>i)2  C.    ÖDö  A.    Ku- 

s.   oheii    |i.    !(>(«.   .\.  I),    und    ICnpho-  doli.   p.    (>1.       Anliniaclii    Colophnnii 

riuil    hatle    den    ühiirilos    immer    im  ll(di<piiae,   nehst   einer  l'^inieilimg  «le 

Alniide,    wessicilh    jliii    lir:iles   ver-  Anliinaclii     vita      et     operihus     \e(<*- 

spollel.       Aiilhid.    I';il.    \I,   2I<S    unil  lerumque   de   eo    jndieiis   von   \\.  Ad. 

da^ii  .lacohs    |i.    0!),'>.       31  e  i  n  e  k  e  (iulll.      S  e  h  e  I  1  e  n  li  e  r  g,  17S(>,   mit 

l-]u|ihoi'.   I'r.    p.   42.  einer    l<]pislola     I'.    A.    NVollii.      Vgl. 

4)     lüales  a.  a.  ().  sagt:    Xoi^i7,oi;  l'V.  .Iac<»l>s   in  der  Hall.  Kncyklop. 

'Amii'/./(iv  Kdt.v   ).UKEtf/.i.      1  (»np  1,  4   p.  oü.">  f. 

i'.memld.'  in    Snid.    2     pag.    «iü.'i    i'.  8)     Cie.     Hrnf.    ^1.     Ovid.    Trist. 

S  c  h  e  I  1  r-n  li  erg    Aiiliin.    IV.     p.   40.  1,   (» ,    1.      Scaliger    zu    <]alull.    p. 

ö)      li<-raklid.    I'oiil.      hei     l'rokl.  OD.   I'iersonzn  llerudian.  p.4o!)r. 
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gewöhnlich  aber  von  dem  Orte  seines  Aufenthalts  der  Ko- 
lo phonier  genannt.  Seine  Blüthe  fällt  unter  die  Regie- 
rung des  Artaxerxes  3Inenion ,  welcher  seit  Ol.  93,  4  (oder 
405  vor  Chr.)  auf  dem  Persischen  Throne  sass  i).  Sui- 
das  widerspricht  denen ,  welche  ihn  für  einen  Sklaven  des 
Panj-asis  hielten^  und  behauptet^  er  sei  ein  Zuhörer  dieses 
Dichters  und  des  Stesimbrotos  gewesen,  w^elchen  Plato  als 
einen  eifrigen  Bewunderer  des  Homeros  von  der  Insel  Tha- 
sos  bezeichnet  2).  Als  älterer  Zeitgenosse  des  Plato  und  etwa  in 
gleichem  Alter  mit  Xenophon,  erschien  er  unter  Lysandros 
auf  Samos  (etwa  Ol.  94)^  und  nahm  Theil  an  den  musi- 
schen Kampfspielen  ^  welche  die  Samier  dem  grossen  Feld- 
herrn zu  Ehren  gaben  ^  wurde  aber  von  Nikeratos  aus  He- 
rakleia  durch  Lysandros-  Entscheidung  besiegt.  Hierüber 
gekränkt^  zerstörte  er  sein  Gedicht^  hörte  aber  von  dem 
jungen  Plato  ^  welcher  seine  Kunst  bewunderte^  die  trösten- 
den Worte:  ,.Für  die  Unverständigen  sei  der  Unverstand 
ein  so  grosses  Uebel^  als  die  Blindheit  für  die,  welche  nicht 
sähen  3)."  Seine  Thätigkeit  gehörte  wohl  zunächst  lonien 
an;  denn  es  wird  nichts  von  seinem  Aufenthalte  in  Hellas 
berichtet^  und  Plato  trug  noch  dem  Herakleides  Pontikos 
auf^  die  Gedichte  des  Kolophonischen  3Iannes  für  ihn  an 
Ort  und  Stelle  zu  sammeln  4)^  nachdem  der  Attische  Phi- 
losoph die  persönliche  Bekanntschaft  des  Dichters  auf  sei- 
nen Reisen  in  lonien  gemacht  hatte.  Auf  Kolophon  oder 
Samos  bezieht  sich  daher  die  Erzählung^  dass  AntimachoS; 
als  er  einst  vor  einer  zusammeubcrufenen  Versammlung  sein 
grosses  Gedicht  vorlas,  und  alle  Zuhörer^  ausser  Plato^ 
sich  bald  wieder  entfernten^  gesagt  haben  soll:  ^^Ich  lese 
dennoch  fort^  denn  der  Eine  Plato  zählt  mir  für  alle  die 
Tausendcö)."      Plato's   Urlheil  rechtfertigt  daher    die    hohe 


Schott   XU   Prolil.  Chrpst.  p.4I3f.  >5)     Prolil.  in   Plat.   Tini.l    p. '28. 

V.iüsi:   Atli.ii.   II    |).   4SC  A.  IMalo,  .lii-  Ol.    108,    1   starl.,  lioiiiile 

1)      A|»r)l!o(l«ir((s  lici  l>io«l.  Si(\  lo,  «lein      jmi^cii      llfralilciclcs ,      dcssi-ii 

108.      Kus.h.   Cliioii.    a<i.    Ol.  !).■>,  -l.  lliiliiii'OI.    I!4    falll,    .liis.ii  . Villi ra<r 

'2)     IMa.    luii    jia}j.   Ö50  1>.      Obni  nclil   f;ul    crllii'ilfii ;   iiiid   wir   lialicii 

paj^.  27"2.  liciiic    I  rsatlie,     «lii-    ci-^iii'    Aussap;«" 

r»)     IMiit.   Lys.    18     p.  -^'i.'    R.   <;.  a<s  Poatistiici»  Gcliliil.ii  /.u  hwwti 

i;('l>er  N  ili  t-ratos  s.  i^lail.clliii.  Vil.  tVlii. 

Thucj«!.   p.  7>2Ö  1(1.  Li|is.   Arisl.  Kli.  li)     Cic  Brut.  öl.      Naiic   CUcir. 

5,11,8.  ^äkes  Ciiöiil.  p.  51.  .iO.  p.  1)1. 
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Bewunderung^  welche  dem  Ant imachos  im  Alexaridiinischen 
Zeitalter  zu  Theil  wurde^  so  dass  man  ihn  im  Kanon  gleich 
nach  Homeros  folgen  Hess.  Das  grosse  Epos  aber^  wor- 
auf sich  sein  Rvdim  v^orzugsweise  gründet^  ist  die  The- 
bais^  von  der  das  fünfte  Buch  angefidirt  wirdt)^  die  aber 
einen  noch  grössern  Umfang  gehabt  haben  muss  ^  da  sie 
ihrer  Länge  wegen  berüchtigt  im  Alterthume  war  2).  Die 
daraus  erhaltenen  Bruchstücke  geben  keine  Einsicht  in  den 
CBang;  des  Ganzen.  Das  Proömion  rief  nach  Homerischer 
Sitte  die  Musen  an  3): 

Singetj    o  Tochter   des  Zeus^    des  yeivaUigen  Herrschers 

Kroiiion  ! 
Wa.s  sonst  noch  aus  dem  ersten  Gesänge  citiert  wird^ 
scheint  den  Hauptgegenstand  des  Epos  nicht  zu  berühren. 
^o  wurde  der  Mythus  von  dem  Teumessischen  Hügel  ^  wo 
Zeus  die  Europa  verbarg^  erzählt 4) 5  das  Uebrige  besteht 
aus  Anreden  und  der  Notiz  ^  dass  Apollo  der  Bewohner 
von  Kynthos  genannt  wurde  5).  Vermuthlich  hielt  sich  der 
Dichter  in  den  folgenden  Büchern  6)  lange  bei  der  Geschichte 
der  Helden  auf,  die  sich  in  Argos  bei  Adrastos  versam- 
melten. Erst  im  fünften  Gesänge  gab  Adrastos  den  Achäi- 
schen  Helden   ein  Gastmahl^    welches^   nach  den  Auszügen 


1)  Alhen.  \\.  468  A.  473  D. 
fi^^lV.  Paus.  8,  2ö,  4:  'Ai'Tijita- 
yoc,  iKiuToartiav  ' Aqydcov  noii'^aac, 
Si;  Qqßac,.  Aon  der  Ly<tc,  oiiieia 
clegisclien  (ie<Iicli(e  ilns  Aiiliina- 
clios,  wir«!  uiid'ii  ('l\  -2)  (licUr-di'  sein. 

2)  Schol.  zu  Ilorat.  Kpisl.  ad 
Pisnn.  l'^G  sa<^l,  dass  Auliinaciios 
24  l{ü(;lii-i'  aKf^clullt  liahi;,  eWc  er 
die  sieben  FeUllierrn  vor  Tlielien 
führte.  Ilicriiacli  liätlen  wir  also 
ein  l']|>os  von  etwa  48  I{üeli(;ra  /u 
erwarli'ii,  wie  die  l)ioiiysiat>'a  des 
^i(Mln<ls.  (üeeru  (Hriil.  ol)  sa<^t  da- 
her nielil  ohne  iiniiid  inagtiuin  istud, 
(juod  novi.dis^  volninen  snuin.  Le- 
iter die  iillerii  1  hehuidendiehler  8. 
oben    j>.   oi)7  ir. 

5)  lilustatli.  /.u  II.  a.  1  p.  9,  44 
rd.    Li|>K. 

4)  Arisr.  Ithef.  .',  i).  S(r.  0  p. 
4i»')=(»27.  Slepli. !{>/.. v.Tfi)/i(7<;c;(J(;. 

.'>)      I'i'iseiaii.   (J    pa^.    T^."»  I'utscli, 


od.  p.  285  Krchl.     Stcph.   Byz.    v. 

Cj  Aus  dem  zweiten  führt  Slepli. 
Byz.  V.  KoTiSAaior,  und  aus  dem 
dritten  .\polion.  DysI;.  <ic  [trunom. 
p.  57o  C  IJelil«.  eine  uuhedeulende 
Notiz  an.  Gewöhnlieh  w  ird  von  «len 
iiraniniatihern.  welehe  «lie  1  hehais 
lleissig  henut/.len,  we«l.  IJuehnoeh  Ti- 
tel «les  (Jediehls  anf^cfiilirl,  und  mei- 
stens nur  solehes,  was  in  }^ar  keiner 
Ite/iehuu<;'  zu  dem  Myllius  des  Kpos 
sieht.  Sehnl  Apoll.  Ith.  1,  211. 
lOthS.  2,178.  4,  l.">(>.  r,  ramer's 
Anee.l.  Gr.  T.  1  p.  I.i8,  2ö.  201.  15 
p.  401,  2.  V;,'l.  1.  2  p.  52'.),  10. 
(Ktym.ai.  p.  770,  II)  u.  dieFrajrm. 
p.  i)2  115  bei  Sehellenb.  Kinzelnc 
Ansdriieh(;  s.  in  (1  ramer's  Aneed. 
1  p.  55,  50  u.  51.  71,  .50.  415, 
17,  und  bei  l.lonii'ield  im  tllas- 
«ical  .loiiriial  7  |».  2."»!.  Apollon.  de 
pronom.    p.   7tiHi  li.  401  It.  Uelib. 
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zu  iirthellen,  welche  Athenäos  daraus  in  Bezug  auf  die 
Becher  allein  mittheilt^  sehr  ausführlich  geschildert  wurde  1). 
Hier  nahm  Antimachos  wiederum  die  Gelegenheit  zu  Epi- 
soden wahr^  und  legte  den  schmausenden  Gästen  Erzäh- 
lungen von  ihren  frühern  Grossthalen  in  den  Äfund  2).  Bei 
der  Abreise  von  Argos^,  wo  Adrastos  den  Zug  führte^  kam 
dann  die  Genealogie  und  Geschichte  des  edlen  Gespannes 
vor^  namentlich  des  Götter-Rosses  Arion  .  das  jetzt  schon 
dem  dritten  Herrn  diente  3).  Als  Hauptheld  des  Epos  ward 
Adrastos  vermuthlich  eben  so  sehr  von  Seiten  der  Tapfer- 
keit als  der  Beredtsamkeit  gepriesen  4).  f  Jach  ihm  soll  A^e- 
mesis  den  Namen  Adrasteia  erhalten  haben ^  weil  er  ihr 
zuerst  einen  Altar  am  Aesopos  errichtete  5).  Von  den  Käm- 
pfen vor  Theben  und  dem  Untergange  der  Helden  berichten 
die  Bruchstücke  nichts;  nur  von  eines  Kriegers  stürmischen 
Alldrange,  wahrscheinlich  des  Parthenopäosß),  erfahren 
wir,  dass  er  mit  dem  Vulkane  des  Mosychlos  verglichen 
wurde?}.  Da  ferner  schon  die  ältere  Thebais  den  Epigo- 
nenkrieg umfasste ,  so  dürfen  Avir  auch  von  Antimachos  an- 
nehmen, dass  die  Zerstörung  Thebens  das  Ziel  seiner  Dich- 
tung war,  wiewohl  wir  gestehen  müssen,  dass  aus  dieser 
letztern  Hälfte  des  Epos  gar  nichts  angeführt  wird,  das 
auf  Alkmäon  und  seine  Bundesgenossen  bezogen  werden 
könnte  8  j. 

8.     Die  [Kunsturtheile    der   Alten   über   die  ^Poesie    des 


1)  S.  Fragm.  IX— XIV  p.  HS  ff.  11  p.  >5G9B)    irgrn.l  cinni   sichern 

2)  Steph.  IJyz.  v.  At'ft/?.  TzL-tz.  iM:il/.  in  der  Tlithais  aiiziiwiisrii; 
Lylio|>hr.  ö'JI.  Vielleicht  auch  Paus,  uiul  ^vas  das  IJniehsliiel;  hei  Scliel- 
8,   "20,   4.  leiih.  p.  70  aus  T/.eU.  /u    Ljh.  240 

7t)     Paus.    8,20,9.      Dieser  Arion  aulangj,    so    liaiiii    es   üherh.    in  hel- 

spicKe   ein«;   hedeuleiide  Holle  iu  den  ner    J  hehais  gestanden  hahen,   da   es 

Tiiehaiden;    s.    oheii   p.  ."DS   INote  5.  von  Achilleus' Sprunge   an  das  Troi- 

4)      S.  ol»en    p.    201    .\.  I.  selie     Ller     spricht.        Oas     (.Jedicht 

ii)     Stra.   lö   p.   ü8Sli  =  880A.  Af/.TOi  (Athen.   7     p    uOO  l).  )     und 

Suid.    p.  98  1{.  die    ia/iV.?   (Ktyni.  31.  p.  4,  G)    des 

(})      Schol.   Aescli.   Sept.    Ö49.  Antimachos       beruht       gewiss       auf 

7)     Schol.     INieandr.     Ther.    472.  ScIireihlVhlern   der  »Iss.      Schelleub. 

Vgl     das    Kriegsgeschici     <les    Argi-  p.    öl  1'.    91  i'. 

zischen    Heeres,   Kuslalh.   II.  /3',  212  S)      Sel.ol.     Aristoph.     Pax     1209 

j).    100,    Ö2  Lips.       Lihrigens   ist   es  geht    zwar    auf   die    lijlilisclie    Ihe- 

schwiT,     den   Versen    iiher  die    Knt-  hais,   lieweist   aher    doeli,   «lass  Anti- 

niannung   des   Tranos    (Plut.    Ouaesl.  iiiaeh<is    aueli    die   lOpi-^omii    in    sein 

Itoni.   42    p.   27Ü  A.J,  und    üImt  <leii  (iedicht  einschloss.     \gl.  Welcher 

goldenen  Itccher   des  llelio»  (Athen,  üp.   Cjcl.  p.    I02 IV. 
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Antimaclios  sind  im  Ganzen  günstig  ausgefallen.  Obgleich 
kein  Volksdichter^  wie  Homeros^  dem  er  sich  vor  Allen  an- 
znschliessen  suchte,  kehrte  er  mit  richtigem  Gefühle  zu 
dem  eigentlichen  Stoffe  der  Epik^  zur  Heldensage  der  Vor- 
zeit^ zurück^  und  folgte  dem  Chörilos  nicht  auf  seiner  neu 
betretenen  Bahn^  jüngere  Ereignisse  der  Hellenischen  Ge- 
schichte zu  besingen;  denn  das  Epos  kann  nur  im  Gebiete 
der  Sage  oder  doch  einer  entfernten  Vergangenheit  seine 
Eigenthümlichkeit  schön  und  vollkommen  entfalten.  Aber 
leider  fand  Antimaclios,  wie  schon  die  meisten  seiner  Vor- 
gänger seit  der  Eutwickelung  der  Lyrik,  keinen  Anklang 
mehr  unter  seinen  Zeitgenossen,  und  sein  ganzes  Streben 
\var  daher  auf  die  Erwerbung  der  Gunst  einiger  weniger 
Leser,  welche  die  Massen  seiner  episch  entfalteten  Kennt- 
nisse zu  schätzen  wussten  1).  Die  Kraft  und  das  Gewicht 
seiner  Rede  und  die  ungewöhnliche  Art  des  Ausdrucks  ge- 
reichte ihm  nach  Quinctilianus'  Urtheile  zum  Lobe ;  aber  ob- 
gleich ihm  die  übereinstimmende  Ansicht  der  Grammatiker 
hierin  den  zweiten  Preis  zusprach,  so  vermisste  man  an 
ihm  doch  alle  Kunst  der  epischen  Komposition  und  alle  An- 
muth  der  Darstellung  und  richtige  Schilderung  der  Leiden- 
schaften ,  so  dass  der  zweite  Rang  ihn  seinem  unerreich- 
baren Muster  noch  nicht  sehr  nahe  brachte  2).  In  der  ho- 
hen Kraft  und  Spannung  seiner  Reden  erkannten  die  Alten 
agonistische  Härte  und  Hang  zu  immer  neuer  Verände- 
rung 3).  Mit  seiner  vielsagenden  Kürze  im  Ausdrucke  ver- 
band er  eine  prunkende  Ausführlichkeit  und  Anhäufung  von 
Bildern,  wodurch  er  an  jeder  wichtigen  oder  unwiclitigen 
Sache    Alles  hervorhob_,   was  sich    nur  hervorheben    liess'ij. 

i)     Riclilig  hcnirrhtCicnro  (Brut.  Kuiisf.       Nach  Porpliyr.    IxiKusob. 

1)1)     iilxr    Aiiliinaihos:      Pocina    re-  Tr.    Kv.    10,  ."»   |».  >i(>7   halle  ri- Man- 

cunditnm  paucornm    {ipprobntioncin,  «lies  vdii  Homer   enllelml.   luiie  Vcr- 

ornlio     popularis     nssensnin     viilgi  Iraiirheil    mit    dii-seiii    Dichler,     Jeu 

dehci   movere.       Daiiiil     isl    /.iij.^leieh  ei-  selhsl    hearheilel    liaheii    soll     ( s. 

ler     IJileischieil    /^visc!lell    Homeii-  ol.eii    |».    '-2S0    i\.  .'.)    }^ehl    aus  vielen 


der 


selier  Voll;s|ioesie    und    «ler  <^eleliiten  Kiii/eliiheileii    hervor. 

i;,.il;     a..s-,s,..<.el.e...      "elejur      sieh  -        HU,ny>i.      Hai.      VeU.     Scripp. 

.-.„sserhall.    .l.r    /.e.t    ....<l    .ler>olliS-  j;,.,,^,,,..,    -    '      ^|})   n,.i^l^,.. 

l.iJdiMi';    Inlinilef.  ' 

'i)      Otiiiirlil.   Insl.    Or.    I(>,  I,  ;;.".  A)     IM.il.    «le    -;airul.    H     p.   .»I.". 

\<'].    Sui.l.    |..   "iSr.S    I).      I'i(.|.eil.  "2,  A.    I{.       <.re^M.r.   ?\.>f.    Opp.    T.    1     p. 

«•2,»,     Ali     iii'iiiil     iliii     III  heil     lloiiier,  7<;0  A.      >;;l.    |{  u  1  (  m  a  n  u    AcMeudii 

do(h    ohne    lle/.iehuiifj    auf  poetische  iid  ^»uinclil.    'I'.    A    p.    70'.>. 
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Diess  gab    seiner   Komposition    einen   strengen    und    harten 
Charakter  j   den  man   im  Epos    nur  noch   in  Empedokles^   in 
der  Lyrik  in  Pindaros,    und   in    der  Tragödie   in  Aeschylos 
wieder   erkannte  1).     Aber   gerade    dieser    ernste    Charakter 
gefiel    dem   spätem    Zeitalter   am   meisten^    und    Antipatros 
nennt  daher  den  Antimachos  einen  wohlausgearbeiteten  Dich- 
ter und  seinen  Vers  kräftig   und   der  Hoheit  der   alten  Hel- 
den würdig^    gebildet  auf   dem    Ambos    der     Musen^     den 
jeder  loben  müsse,  wer   ein  gebildetes  Ohr   und    einen  em- 
pfänglichen Sinn    für  den  Ernst   des   Erhabenen    hätte,    und 
neue  von    dem    unü^ebildeten  Haufen    nicht  betretene  Weffe 
liebe.    Wenn  Homeros  in  der  Dichtkunst  den  Scepter  führe^ 
und  Zeus  über  Poseidon  erhaben  sei,  so  gebühre  doch  die- 
sem nach  Zeus   der    höchste  Rang   unter  den  Unsterblichen. 
So   stehe  der  Bürger   von  Kolophon   zwar   auch    unter    Ho- 
meros^ aber  doch  zugleich  an  der  Spitze  der  übrigen  Dich- 
lerschaarä).     Der  Kaiser  Hadrianus  ging  sogar  noch  weiter, 
und  stellte  den  Antimachos  nicht  nur  über  Homeros,  sondern 
suchte  jenen   sogar   in    die  Kreise   von  Lesern   einzuführen, 
von    denen  Viele   kaum    den  Namen   des  Kolophoniers  vor- 
her gekannt  halten  3).     Doch  erschien  die  Dichtung  des  An- 
timachos   den    urtheilsfähigern     Hellenen     schwerfällig     und 
mühevoll ,    und  sie   hatten  gewiss  Recht ,    wenn  sie   in  ihm 
den  Schein  der  leichten  Vollendung  vermissten  ,  welcher  in 
der    Homerischen    Poesie    hinreisseud    bezaubere  4j.      Seine 
Erhabenheit    war   eine   schwülstige   und  mühsam  erkünstelte 
und  stand  der  aus  umnittelbarer  göttlicher  Begeisterung  ent- 
springenden geradezu  entgegen,   indem   man  ihr  die  grossen 
und    mühsamen    Anstrengungen    ansehen  konnte ,    womit  sie 
durch    eine    Fülle    entfernter   Bilder    und    3Ieta[)Uein    ihrem 
Ziele  langsam  entgegen  strebte  4  j.      Der  Kinlluss    der    Tra- 
gödie   auf»  seine  Darstellungswcise   war  wohl  unverkennbar, 
und  lag  auch  sehr  nahe,    da    der  Inhalt  der  Thebais   immer 

I)      Dioiiys.  Ilal.    de  comp.   VitI».  J>)      Prol;l.   in  PI;»L   Tiiuac.   j).  20. 

2ti    p.   ."«»O'ScIiar.T.  Daher     Iwnidu.r   bei    CaJiillus    XCV, 

"2)      Aiif.Tlicss.  Antli.Pal.  VII/<<>iK  10.       Das    litlu-il    «Ics     Kalliiiiaclios 

ö)      Siiid.     V.    'A(V(^itaif)\;    ans    Oiu  ir.    A'il     T.    I     p-    "tl ^t  lüii.     Itiviclit 

r.ass.    (>t) ,    >t     p.    llöö    eil.    Itciiii.'ir.  sicli   aiil'  ilir   L  y  <1  c    des  Aiiliiiiaclios. 

Arliiis   Sparliaii.    Vit.    lladriu.  IG  T.  Als     l!|iilii-r    slillfe    man    iliii     liocli 

1    p.    löl  r.  üIhi-  r.li<ii-il()s;    Kralcs   in    il.  Aiilliol. 

4;     IMul.VilaTimul.  oOp.  2y3C.  l»al.   \l,  '"ilS.      Luplior   Ir.  pajj.  4(^2 


520  GESCniCIITE    DES    EPOS. 

von  Neuem  wieder  auf  die  Bühne  gebracht  wurde.  Aber 
dadurch  entoing  ihm  die  eigeuthche  Motivieruugskunst  der 
Epik,  die  alle  Handlungen  und  Ereignisse  auf  einen  Haupt- 
zweck oder  poetischen  Mittelpunkt  zu  beziehen  w^eiss.  In 
der  Art  der  Anordnung  erreichte  er  nicht  einmal  den  Pa- 
nvasis.  den  er  jedoch  im  Ausdrucke  übertraf.  Mit  mög- 
lichst Genauer  Beobachtung  des  äussern  Zusammenhanges 
und  der  Zeitfolge  entwickelte  er  mehr  auf  kyklische  als 
Homerische  Weise  den  historischen  Gang  der  Begebenhei- 
ten, und  mit  seltenem  Wortprunk  arbeitete  er  sich  langsam 
durch  den  Thebanischen  Sagenkreis  fort  ohne  die  geflügelte 
Leichtigkeit  des  Homerischen  Ausdrucks  und  den  natürli- 
chen Gedankengang  eines  Volksdichters.  Die  epische  Kunst 
zeio-te  sich  trotz  des  grossen  Kraftaufwandes  bei  ihm  in 
ihrem  Verfalle^  und  konnte  weder  durch  die  Aufnahme 
fremdartiger  Elemente ,  die  sich  aus  dem  selbständigen  Le- 
ben der  Staaten  entwickelt  hatten  und  nun  dasselbe  be- 
herrschten^ noch  durch  das  Anschliessen  an  die  vorwiegen- 
den Interessen  des  Tages  ihre  verlorene  Würde  und  Volks- 
thümlichkeit  wiedererlangen.  Wie  fremd  der  damaligen  Zeit 
die  Idee  einer  Epopöe  geworden  war^  beweist  der  Kentau- 
ros  des  Chäremon_,  eine  Rhapsodie,  worin  epische,  lyri- 
sche und  dramatische  Elemente  sich  selbst  in  der  Mischung 
der  metrischen  Form  darstellten  1).  So  sehr  hatte  sich  der 
Ionische  Geist,  von  jeher  der  Träger  des  epischen  Hclden- 
gesanges,  nie  verirrt.  Wie  sich  in  lonien  die  reichströmen- 
den Oucllcn  des  Epos  zuerst  öffneten,  so  versiegten  die- 
selben auch  dort  wieder  mit  den  letzten  Versuchen  des  Pa- 
nyasis,  Chörilos  und  Anlimachos.  Doch  blieben  diese  letzten 
Erzeugnisse  der  frcischaffeiulen  Kunst  vor  Alexandros  dem 
(Crossen  die  einzigen  nachahmungswerthen  Muster  für 
die  neue  l*eriode  der  Hellenischen  Litteratur  in  Aegypten. 

Mrinrljc.    Vf;I.  Niil.e  (lioril.    |».(>7f.  II .;  r  in  :i  mi    p.  1)7  f.     und  zu  Kurip. 

71.  «7.  1(;8.      W  c  I  <;  I; «:  i-s  Ki.isch.  ll(rul>.   \,:v^.    l'iS.   !.'.()  cd.  I.       Vpl. 

CyrI.  I».  I(l7  ir.  Aristol.    lUi.l.   r.,    1-2.      Allini.    lö. 

■  1)     Arislol.  I'o.l.  1,  \1.  '■Vi,   11.  ÜOS  10.    lö.  <;7Gi':. 
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IN.  1.   4Ö1  A.  1. 
Epigramme   (Oipliisclte)   157  I\'.  Gj 

(Homerisclic)  409. 
' Rmy.t/i.i^sc,  oGÖ  i\.  2.   412. 
Epikuros   G9. 
Epimenides  189.  548.  4G1.  465 ff.; 

(der  Genealog)  470. 
Epischer  Kanon  oGö  !\.  2  ;   ep.  Kunst 

515  ff.;  ep.  Stoff  192;  ep.  Vers 

520  ff. 
'Em^aJditirx  56Ö  I\.  2.   412. 
Epos  255.  245  IN.  5.   24ö  ff. 
'EiTiraKay.Tiov  s.  'ij^ima-/.T()(;. 
"E^ya  xat  u'iue'Qai  419.  422  f.   429 

ft.;  (Orphiselie)   157  N.  6. 
'HS^r^Kay.roi  5Gö  .\.  2.  412. 
Euganimon    170.  595. 
Eunu-Ios   588  IV.  5.  59Ö  und  !V.  1. 

402.  40Ö. 
Eumolpos  2<i4. 
Euniden  2Ö9   N.  2. 
Europia   40ö. 

' E<;f)i7|n£gi6'£5  137  IV.  G. 

G. 

Gattungen  der   Poesie   ö.  7(>  l'f. 
TeoQyi/.ä   od.  racüJtoruä  157  i\.  G. 
Glaukon  272. 


11. 

Hagias  8.  Agias. 

Ilegesias  5(»G    .\.  i. 

Ilegesiiior)s    r»(>5.   ^Oi. 

Hellenen    (  Enlsti-huug  des   Namens) 

214  f. 
ileraklec  3Gf.  402.  405   u.   A.  5; 

(Iloinerisriii-)   274. 
Ilernniliind.s   4(»7   .\'.  ,'J. 
lliroilil.os   aus    l'eriiidios   12Ö  u.  N. 
Ilrro.lolos    009. 

ii'iociifiiuni  r.)5  ir. 

llri(M»;;niiie   (lli>iodls(iii)    450  .\'.  2 

445.   449   .\.  I. 


llcsiodische  Dichtungen  5G0.  41711. 

450  H.  !V.  2. 
Ilesiodos  56Ö  N.  2.  417,  419  ff. 
Hexameter  520  ff.  459  N.  5. 
Hieratische  Poesie  18ö.  414 
Hieroldes  18ö. 
llij>pol)otos   180. 
Homeriden    2Ö7.   2G7.  2G9  ff.    278 

IN.  ö.  54Ö. 
Homerische  Dichtungen  28öfi.  40Gf. 
Homeristen  272. 
Honaeros  247.   2öö  ff.  560. 
llyuuien  (Orpüische)  157  >'.  6;  (Ho 

merische)   2ü4  ff.   406  ff. 

I. 

laml.os  226  f.  o6o  N.  2. 

lamben  (Homerische)  s. '^^t£ir«xTOs. 

Iliykos   158. 

'hpö^  ?.ö|Oi;  (Orphischer)  157   !\.  5. 

liias   290.  291  ff.   574. 

liias  (dielileiue'  277.  289.  510. 3i>9 

5G5.  5«.;.  IN.  2.  581  ff. 
'V.iov  ninaiq  510.  565.  579   N.  1. 

380  A.  4.  584.  5SÖ  ff. 
luuier  21Ö.  225.   227.  235  ff.  267. 

K. 

Kft.un'O^  s.  y.tqaiiic,. 

K«T«/3c.(jI<;  fi^  ahov  (Orpliische) 
123.  157  A.o.  174;  (d.sThc- 
sens)  434;  (des  ProdihosJ  403 
N.  3. 

Kaxa.4,aari-/.6v  157  N.  6. 

K«;&«^M0i(Orphischc)  189  u.  N.  5; 
(des  Kpimenidcs)  4G9  (des  Em- 
pcdoliles)    496  1\.   1.    8. 

Kenoi  412. 

Kerkops  1G7.  434  N.  3.  —  126. 
157   u.  A.  Z. 

Kapi-xfii'i;  563  >.  2.  413  uud  IN.  1. 
439  i\.  I. 

Ivcrhiipen    412. 

Kevx"   Hoeh/.ril  450  >".  2.  434. 

Kinälhon539.  5S1  .N.J.  402.  >'.8. 
403. 

Kitiiarodiselnr  ICpili  532;  liilh.  Vor- 
trag 531  ff. 

Kleideinos    588    IN.  5. 

Kleophini  81    n.    IN. 

K>.i'.a^   157  >■.  6. 

Kolonien  (dir  louier)  254  u.  IN.  2. 
,  Konnis  405  IN.  5. 

Konitn    405  N.  5. 

Koriniios  247. 

Korinlhia'ua   402. 
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Ko^vßavTu.öv  io7  IN.  2.  1G8.  IS',  ö- 

KQaT-i^Q  lo7  IV.  4.  171. 

Itr:itiuos  ö09   iX.  1. 

Krcojil.ylos  27-4  f.   oö8.  40^2.  N.  8. 

IJultus  (der  Hellenen)  178  f. 

Knust  19  fl. 

Kuiistpliilosophle  ((l.HcUenen)  20-74. 

Kvkiiker  278  >.o.  540.  5Ö0.  oG2ir. 

o6o  K.  2    401.  402. 
Kylilisclie     Diclitiiiigen    öGo     IN.    2. 

400.  401. 
Kylilos  277.  28Ö.  289.  oGOff.;   (Be- 

cUntunsf  des  INiimens)  o6üii.IN.2. 
Kjniithos  208    oo8  f. 
Kynilier  Ali. 
Kvprischcs  Gedicl.t  27Ö.   280.  288. 

289.  505.  500  fl".;  (Kutsteliung 

des  ]\aineus)  507  i\.  1. 


Laniiaka    oll   ^^.  4. 

I.asos  24. 

Lesebes  581  >".  2.  424. 

Ai^ixä  157  IN.  G. 

l.iiiüs  150. 

Lilterarliisforilior  (die  Hellenen  als) 

0-19. 
Logos .    Lo£^o2;rapbic   243   u.   N.  4. 
l.yJiurgos    97' ir. 
Lysias    18Ü. 
I.ysiinachos  388  IN.  3. 
Lysistratos  170. 

31. 

Maonidc  248  f.   201. 

Maiidsclics  M[)()s  (llcsiodisclies)  4ö8. 

Waiilih  (OrphiscLc)   140  fl". 

WargUcs  278  ir.  28Ö.   409  fl". 

Wclaiupodie  4Ö0  f. 

Melaiiojios  477  IN.  I. 

Meh-sigi-ues  155.  248  fl".  2ö4f.  2Gi. 

Alelisaiidros   59(}   IN.  i>. 

MiTf'apa  175  IN.  0. 

»Ii-Irodoios    189  f.    272. 

r.Iclnmi  240. 

Mi/.rroL'  y.Tiai^   171. 

Aliuos    11.   Kliadaniaiidiys    (l-!]>os)  471 

u.   A.  1. 
Miiiyas   12Ö.   501.  405  i. 
BiusVios  154.   190.  255.  254. 
Rl.isni  228  I". 

Sliisili   dir   llillciirn  220  fl". 
fliusisehe   >V<llli.im|.rc    217  fl". 
Mri^orton«  (Oij.l.isclii)  157   'SC. 
fllvlliinl.ilduiig   (dir    llrllciu-ii)    87  1". 

191  fl".   222  ir    445. 


N. 

Navxa.y.Tiy.ö.  5G1. 

INel-;yia  540. 

]\cinesis  509  IN.  1. 

NEOTEL'zrr/'cc  157  IN.  0. 

INiliaudros    280    N'.  5.   40ö  N.  3. 

iNikerafos  olö   IN.  5. 

INikias  157   X.  G. 

INikomedcs   185. 

Nosten   208.   280.  510.    555.    533. 

540.  501.  5G5.  5Go  IN.  2  588 

IN.  5. 
INysa  95  ff. 

o. 

Odyssee  290.  291.  292.  29S,  526  flf. 
Odyssfus  550  u.  IN.  1. 
Ordijiodie   559.   40o. 
Oi/a/iac,    a/.aat^    203.  274.    563 

A  2.  402. 
Ölen  190.   2.;9_^X.  2;    (seine   Dick- 

tmigcii)  47  7   \.  1. 
Ouoniakrilos  1571".   lOG.   169 f.   184 

N.  3.  157.   170.  N.  9.  482. 
'OronaaTiy.öv  (Oi-iihisches)   208  f. 
'SioS^LTtzd   137  IN.  G. 
Orestec  208  f. 
Orpheus  88.  102.  109.  III  fl".  117j 

(melirere   Orplieiis)    174. 
Orphikc-r  108  li".   402. 
Orphische  Diebtiingcn    154  fl.     157 

N.  0;   Kiitsiiiidigiiuguu    180   HI; 

Maiitlk  140  fl". ,  Mysterien  155  fll; 

aiyllien    124  fl'.;  '   ritiTai    157 

N.  0;     Tlii-dgoiiien    104;    /pv.a- 

fim    157  N.'O;  Orpb.   ZeiüÜer 


87  fl". 


P. 


Xlai'ivia  365  N.  2. 

Paiidionis  100   X.  6. 

l»anyasis  505  N.2.  402  N.8.  504  fl". 

I'arniciii<les   492. 

Pardieiiins   271. 

Peisaudfos   ans    Kameirus  365   N.  2 

405.  499  fl". 
i'eisaiidros  ansLaranda   5()0  IN.  I 
Pel.-.sger   91. 

i'elcus"  ll.K  b/ei(   450   \.  2.   455. 
nf'.T/.o^  157    X.  2.   I<!8.  171. 
l'erginos    (Persinos)    157. 
IN-riudcn  (der    Uellenisi  '  cn    LiKera 

hir)    5.   G. 
l'eripalc(ikiT    (52  fl". 
I'lia.-dinios    (ll.raklee)   509   N.  4. 
IMianokIrs    I40    n.    N.  1. 
IMicniios  205  fl'.  2i>7  I". 
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Phllolaos  '^4. 

Pholiiüs  -271.  404. 

Phokas    (Asfi-ologie)   485   N.  1. 

Phoronis  401  1".   400  1". 

«t>U(Ji-/.a  (Orphische)  157  N.2.   108. 

184  N.  3  u.    7. 
Picilcn   112  f.    114. 
Pieiiscli  -  Tlirahisclie     Sängerschule 

1-27  ft".  49.  J. 
Pigrcs  '279.  411. 
Piudaros  42ö. 
Pjsiiios  \on   Liiidos  JiOl. 
PiÜlicus  200. 

ph.io  29  tr. 

Plutarciios   09  fl". 

Poesie  (Allleitung  des  Worls)  222 
N.  o. 

Poseiiloiiios  07. 

Pi-oilil;os  (aus  Keos)  171 ;  (aus  PLo- 

liiia)     i2ö    und   N-   405   N.  ö; 

(aus  Saiiios)    12Ö.    403  N.  o. 
Proömicn  204  H". 
Pyiha^oias  24.   137.   107.  427. 
pj  liiosh-atos  404  N.  7. 

H. 

Rl.ailauianllivs  201. 

liliaps.Mlen  209  N.  2.  272  fl'.  331  ft'. 

427;    (StedcuUmg    des  Namens) 

333  N.  1- 
lOiapstidiU  331  iY. 
Hli\llunüs  223  ii". 


s. 

Scliild  des   Heraliles    s.  'Ao.Tri's  'Ui^- 

So  Ion  4(54. 

Sopliislcn  27. 

Stasinos  273.  510.  303.  304.  300. 

N.  1. 
Slcsielioios  420.   429. 
Siesinil.n.los   2(>()   N.  1.    272. 
Slielioil«!!  339  1'. 
Sloil;«!-  (»0  Ü". 
Sya^ios  24  7. 
"^rju/.in'/.    137    N.  0.    J>      . 
icjTv/t'i«   137   N.  3. 

T. 


Terpaudi-os    144.    137.    233.    234. 

200.  N.  1.  275  N.  2. 
Thaies    (Astrologie)   483. 
Thaletas  400. 
Thanivris   127.  235. 
Theagenes  200  N.  1. 
Theano   108. 
Thehais   (Homerische)   283  f.   287. 

289;  (Zyklische)  287.  501.307  11'. 
©sTot  }.6'jOi  (Ilesiodischej  439  N.  1. 
Theognelos   157   N.  5. 
Theogonie  (Orphisclie)    157    N.  0. 

170  N.  10.  445.  447;  (llome 

rische)339;  (Hesiodisebc)  429. 

450  u.  N.  2.  459  Ü'.;  (des  Epi- 

nsenides)   470. 
Theogonisclie   3iylUen   417. 
Theophrastos   85  II. 
Theseus'  Hadesfahrt  434  f. 
Theseide    171.   404. 
Thesprotis  170.  595. 
Thessalien  109  iV. 
Tlieslorides   271.  581. 
Thraker  91.  92  fl". 

©pOPto'flOl    fCy/T^OOl    157   N.  0. 

ÜD'ijJioy.izdr  157  N.  0. 
Timokles  157   N.  3. 
Timolaos  279  N.  4. 
Tilanomachie  593  ff.  440.  302. 
Troas  251. 
Trochäos  220  f. 

Troisclier  Sagenkreis   250  f.  500. 
Tjnnichos  55  u.  N. 

y. 

Vorhomerischc  Diclilungen  208  IV. 

w. 

WelOiämpfe  (musiselie)  217   ff. 
Wctisireit  (Uomcrisch-Ilesiodiselier) 
423  1". 


Tclcliiniselie    (iescliielile   471. 

1  .i.-.iirH-  3i().  3''io.  5;;9.  503. 

Irl.l.lci.l.s   471    u.    N.  3. 
leksi.-.  390. 


')93 


\anllios  303  i\.  I. 
Xenophaues  483  11". 

z. 

/agrens  I  33  )".  103 
/amoKis  97.  ''«80. 
Z«»jtyros   137.  171. 


üniversify  of  Toronto 
Library 


Acme  Library  Card  Pocket 

Under  Pat.  "Ref.  Index  File" 

Made  by  LIBRARY  BUREAU 


^•^ 


i?!fe 


■7^^-^ 


.* 


wt . 


